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Dorwsrt 


Dura. freniden Rath und eigne Wahrnehmung übers 
zeugt, daß ein fürgereg Handbuch oder ein moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndiges Lehrbuch der Kirchengeſchichte von maͤßigem 

Umfange, ſowohl zum Selbſtſtudium als zum akademiſchen 
Gebrauche, für jetzt das dringendere Bedurfniß ſei, babe. 
ich mich entſchloſſen, bie Fortſetzung meines größeren 
firhenhiftorifchen Werkes auf fo Tange zu unterbrechen, 
bis das Buch, deſſen erfter Band hiemit erſcheint, vollen⸗ 
det ſein wird. Der zweite Band wird von der dritten 
Periode noch die Geſchichte der Verfaſſungsformen und 
kirchlichen Inſtitutionen dann das Übrige der Geſchichte 
des Mittelalters enthalten, der dritte die neuere und 
neueſte Kirchengeſchichte bis 1830 darſtellen. Die 
Citationen, deren ich mich der Raumerſparung wegen in 
dieſem erſten Bande ganz enthalten habe, werden im 
nuaͤchſten nicht völlig, noch weniger aber, aus leicht begreif⸗ 
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IV 
lichen Gründen, im britten Bande vermieden werben koͤn⸗ 
nen. Sn ber Literatur vor jedem Paragraphen find Die 
Duellen mit Sorgfalt angegeben: dafür Habe ich, wäs 
neuere Bearbeitungen betrifft, den literarifchen Ballaſt, 
ben felbft kleinere Kompendien regelmäßig mitzufchleppen 
pflegen, großentheild über Bord geworfen, und meift 
nur ſolche Werke, die ich nach eignem Gebrauche für 
zuverlaͤßig, ober doch fuͤr irgendwie verdienſtlich und 
nützlich erkannt habe, angeführt. Die Ungleichheit, welche 
man zwiſchen ber Pompehbiatifgjer Behandlung ber erften 
Periode und ber ausführliheren Darſtellung der folgene 
den wahrnehmen. wird, hat ihren Grund darin, daß der 
erſte Band meines größeren, Werkes ſich bereits in Vieler 
Handen befindet, und ic mich nicht ausſchreiben wollte. 


Manchen, ben as Anguſt 1636. 


IJ. Möllinger, 
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Ant. Godeau histoire de Yöglise Jusqu’ a 1: fin. du neyvieme 
siecle. Paris 1663. 3:V. £el. - RE TE Pa 


Cl. Fleury.; histeire goclesinstique, Paris —E 20 Vols. 
a. (bis 241%); continuèe par Fabre, 16 Vols.& (bis 1595), 
Natalis,Alexandri historia ecolesiaſtica. Parisiis 1699. 8 Tomi 
fol! Op. et stud. Const. Romcaglia. Lucae 4740. 9 Tomi 
fol. Vienet. 1750. 9 Tom. fol. (bis in's a26te Zahrhundert), .: 

Seb. le Nain de Tillemont mémoires pour servir à l’histoira 
ecelesiastigge des six premiers.sideles. Paris 4685. 46 Volk. A. 
(Bi8 5135 durchaus Monographien einzelner Porſonen, Selten, 
Synoden, zuſammengeſetzt aus. Quellenſtellen). 

Fr. Timol, de Ghoisy, hjstoire de l’eglise. Paris 4705. AV. 4. 
Döningers eehrbuch der. Kirchengefchichte, 1 - 
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(Bonav. Rasine) abregö de l’histoire eoelesiastique. Cologne 
(Paris) 1762— 67. 15 V: d. (bis in's ıste Jahrhundert). 

Berault-Bercastel histoire de l’eglise. Paris 1778. 24 Vols. 12. 
(bis in's ıste Sahrhundert). - 

(Ducrepx) les siecles chretiens. Paris 1785. 10 Vols. 12. 

Bianchini demonstratio historiae ecclesiasticae. Romae 1752. 
3 Tomi fol. 

Gius. Agost. Orsi Storia ecclesiastica. Roma 178 -62. 20 Voll. 
a. (Die erften 6 Sahrhunderte). Zortgefegt von Phil. Ag. Bec- 
chetti: Roma 1770 ss. 2h Voll. 4. (bis 1585). Die leßten 12 Bde, 
unter dem Titel: Storia degli ultimi quattro secoli della chiesa. 

Casp. Saccarelli historia ecclesiastica per annos digesta. Romae 
-41771— 96. 25. Voll. &. (bi6 1185). 

Fr. Leop. Gr. ju Stolberg Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti. 
Hamburg 1806 — 18, 15 Bde, (bis Sortgefegt von Fr. von, 
Kerz, Mainz 1824 ff. 


| Th. Katerfamp der Kirchengeſchichte ter Abteilung. 5 Bde. 


Münfter 1823— 3%. (Bid 1153), Ä 

Noch unvollendet find die Werke von Zof. Othm. von Rauſcher 
und J. N. Lochere r. — Kürzere Werke und Lehrbücher von M. 
Dannenmayer 1788, K. Schmalfuß 1792, Joſ. Ign. Rit- 
ter 1826, Ant. Klein 1828, Sat. Ruttenftod 1832. 


Li 
U. Bon pröteftantifhen Verfaffern. 
Ecclesiastica historia-— eongesta per aliquot arudioaos et pios viros 
in urbe Magdeburgica (M. Flaeius, M. Copus, Jo. Wi- 
gandus, M. Judex etc.) Basil, 1659-74. 43 Tomi fol. Jeder 
Band ein Jahrhundert. 
J. H. Hottingeri historia ecclesiastica N. T. Hanov, et Tiguri. 
4655. 67.19 Voll. (Bis zum Ende des zöten Sahrhunderts.) 
Gottfr. Arnold’ unparteiifhe Kirchen: und Keberhiftorie bis 1688. 
Ftanff: 1090 Bde. Fok Schuffhaufen 1720, 3: Bde. Kol. 
Jaeques Basnage Hiswire de Piglise. Rotterd, 1699. 2 V. fol. 
Eberk Weisıiann introduwetio in memorabilia ecel. hist. Tu- 
Bing. 1718. Hal. 4745. 8 Voll. 4. 
J. L.:Mosheim ututionam historiae eech'lidb. IV. Helmst, 
4755 4. 


A. Ven ema institutiones historias ecelesiae V. et x. T. Lugd. 


Bat. 1977-85. 7 Voll. a. (Bis zum Ende des 1öten Jahrhunderts). 
3. Matth. Schrödh’s chriſtliche Kirchengeſchichte bis zut Reforma⸗ 
tion. Leipzig 1700 — 1003. 35 Bde. Det. Kerchengeſchichte ſeit 
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der Retoematlon. 1808 — 10, 10.Bde. Die beiden letzten von H. 
G. Tzſchirner. 

J. E. Ch. Schmidt's Handbuch der chriſtlichen Kirchengeſchichte. 
Gießen 1801 — 1820. 6 Bde. (bis 1216). vortgeſetzt von Rett⸗ 
berg 1834. 

A. Neander's allgemeine Geſchichte der qriſtlichen Raligion und 
Kirche. Hamburg 1828 ff. 3 Bde, bis 814. 

Kürzere Werke und Kompendien von J. S. Semler 1761, 1773 und 
1783, &. T. Spittler 1782, P. E. Jablonsfy 1783, J. Fr. 
W. Thym a800, W. Münſcher 1804, C. F. Stänblin 1810, 
J. T. 8% Danz ısı8, J. €. 2. Gieſeler 1823, 3. Matter 


1829, Engelhardt i833, 8. Gueride 1833, 8. Hafe 1a, 


Er. Rehm 1835. 


Erste Periode. 


Bon. der Gründung der Kirche bis zum Ende | der 


heidniſchen Verfolgungen (3. 33— 313). 


1. Quellen: die Schriften des N. T. Die Kirhengefchichte des 
Eufebius. Die Märtyrer » Akten. Die Werke der Kirchenväter dies 
ſer Zeit. 

II. Bearbeitungen: Joh. Laur. Moshemii cömmeptarii de 
rebus christianorum ante Constantinum M. Helmst. 1755. 4. — 
Jos. Zola de rebus christianorum ante ‚Constantinum M. Ti- 
cini 1780. 4. 


Erfes Kapitel 


Stiftung und Ausbreitung der Kirche, Die Apoftel. Der 
. Kampf gegen dad Heidenthum. Die Verfolgungen, 
| u 8. 1. 6 
Neligids» s fittlicher Zuftand bed jüdifhen Volkes 
und der heibnifchen Bölter im Römifchen Reiche, 


Jubaà und Samaria waren nach) ‚der Verbannung des Arche⸗ 
laus eine Römiſche, zu Syrien gehörige, Doch vorn eigenen 
Profuratoren verwaltete Provinz geworden, während Galilän 
und Peraͤa unter der Herrfchaft des Tetrarchen Herodes Antis 
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pas ſtanden. Zwar bildete Kaiſer Klaudius im J. a1 wieder 
ein Königreich Paläſtina für Herodes Agrippa, aber nach befs 
fen Tode Au wurde ‘das ganze Land wieder Römiſche Provinz. 
Das Synedrium mit dem Hohenprieſter an der Spitze behielt 
die freie Leitung der Religionsangelegenheiten. Die Juden be⸗ 
druckt und mißhandelt durch fremde Herrſcher ſchloßen ſich noch 
forgfältiger und ſtarrer gegen alles Nichtjüdiſche ab; ihre Ras 
tionalität verfchmolg noch mehr mit ihrem religidfen Glauben, 
und ihre Abneigung, dem Stifter einer allgemeinen, die engen 
Schranken des Judenthums burchbrechenden, allen Völkern 
gleichmäßig beftimmten Religion zu glauben, war daher aufs 
Höchſte geftiegen. Mit uncrfchütterlicher Keftigfeit blieb die 
Mafle des Volkes dem Buchſtaben ihres Gefeßes ergeben, aber 
ohne dadurch von einer tiefen fittlichen Entartung abgehalten 
zu werden. Ihre Sehnficht war nur auf die Befreiung von 
der politifchen Knechtfchaft gerichtet; nur einen Meffias, der nad) 
Zertrümmerung der Römifchen Herrfchaft ein neues mächtiges 
Jüdiſches Reich anfrichten werde, erwarteten und begehrten fie, 
und verfihmähten darım Den, der in Knechtsgeſtalt, um vom 
Joche der Sünde fie zu erlöfen, zu ihnen kam. 

Ein Zeichen des Verfalls der Religion waren die Damals 
beftehenden Sekten, bie jedoch Feine Trennuna und Aufhebung. 
der religiöfen Gemeinfchaft unter- dem Volle ſelbſt bewirkten. 
Die beim Bolfe fehr angefehenen Pharifäer gebehrbeten fich 

‚als die Hüter des Geſetzes und als firenge Eiferer für deſſen 
Reinheit, obgleich fie zugleich auch die mündliche Überlieferung 
gegen die Sadducaͤer vertheidigten. Bervielfältigte Reiniguns 
gen und Faften, die ſtrengſte Sabbatfeier galten ihnen für wes 
fentliche Punkte der Religion, und das heuchlerifche Gepränge, 
welches fie häufig mit ihren von innerer Andacht und Nächten 
liebe völlig entblößten Übungen trieben, zog ihnen den wieders 
holten fcharfen Tadel des Erföfers zu. Die Sadducäer das 
gegen, die ihren Anhang vorzüglich unter ven Reichen und Bor- 
nehmen hatten, waren flache Deiften, Täugneten das Dafein der 
Engel, die Unfterblichteit der Seele, daher and) die Auferftes 
hung und das fünftige Gericht, und die Einwirkung Gottes 
auf bie. menfchlichen Handlungen. Abgeſondert von ben übris 
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gen Juden hatten fich die Effäer in den Gegenden am tobten 
Meere und am Jordan einer bis zur-Ehelofigfeit und Güter 
gemeinfchaft getriebenen Afcefe ergeben, gingen in der Beobach⸗ 
tung bed Sabbatd und der Schen vor fremder Berührung noch 
weiter als die Andern, und nahmen auch an dem Tempelgot⸗ 
tesbienft keinen Theil, Einen Zweig dieſer Effäer bildeten 
wohl die von Philo gefchifverten Therapenten in Agypten, 
Die aber nicht wie jene ein arbeitfames ‚ fondern ein ganz bes 
ſchauliches Leben führten. In Ägypten und befondere zu Ales 
zandrien hatte auch ihren Sitz jene Schule gebildeter Juden, 
deren Repräfentant, Philo iſt, und die mittelſt allegoriſcher 
Auslegung des A. T. Platoniſche Philoſophie mit dem Juden⸗ 
thume verſchmolz. Die Samariter waren ein Miſchvolk, ent⸗ 
ſtanden aus der Verbindung der von den Aſſyriern zurückgelaſ⸗ 
ſenen Iſraeliten mit heidniſchen Koloniſten, hatten ihren eigenen 
Tempel auf dem Berge Garizim und ihr eigenes Prieſterthum, 
und waren überhanpt von den Juden durch wechſelſeitigen bit⸗ 
teren Haß vollig. gefchieden. — Außerhalb Judäa, in allen 
Theilen des Römifchen Reichs, Yorzüglich aber im Drient bes 
flanden jüdifche Gemeinden, eng unter ſich und mit ihrem 
Mittelpunkte zu Serufalem durch die Tempelfteuer und öftere 
Wallfahrten verbunden. Die häufigen Berührungen folcher 
in der Zerſtreuung Cev Seacropa) Iebenden Juden mit den 
Heiden bewirften, daß Viele von biefen in der Sehnfucht nadı 
etwas Beſſerem fich $läubig dem Sudenthume anfchfoßen, theils 
vollftändig mit Übernahme des Geremonialgefeßes als Proſely⸗ 
ten der Gerechtigkeit, theils frei von dieſem Geſetze blos als 
Theilnehmer an dem Glauben und den Hoffnungen des alten 
Bundes als Proſelyten des Thors. 

Die heidniſchen Religionen hatten alle einen partikulaͤ⸗ 
ren nationellen Charakter und daher eine politiſche Richtung, 
fo daß der Staat entweder ganz in den religidfen Einrichtun⸗ 
gen aufging, wie ehemals in Agypten,, Perfien, Indien, oder 
die Religion in ber engften Berbindung mit der ſtaatsbürger⸗ 
fihen Berfaffung ftand, und hauptfächlic; als Mittel zur Be⸗ 
feftigung der politifchen Berhältniffe diente. Jedes Volk verehrte 
feine eigenen Götter in befonderer Weiſe, nicht um gegenwärtige 
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und. kunftige geiſtige Güter zu erlangen, ſondern zunaͤchſt zur 
um bie Huld feiner Götter zur Mittheilung irbifchen Gegend 
zu bewegen. Diefe Gottheiten, entitanden aus der Vergöttes 
sung der Natur und ausgezeichneter Menfchen, und aus der 
Perſoniſikatiqu ethifcher Begriffe, wurben verehrt und darge⸗ 


ſtellt als menfchlich denfende und fühlende, ſelbſt ald mit menfchs 


Tichen Leibenfchäften und Laftern. behaftete Wefen, und Aus⸗ 
fhweifungen und Verbrechen wurben daher häufig der Einges 
bung eines. Gottes zugeſchrieben. Das religiöfe Vertrauen bey 
Menfchen ruhte nicht auf dem Glauben an bie Alled -mit 
Weisheit leitende göttliche. Borfehung, fondern man glaubte ein 
unausweichliches Verhaͤngniß, und in biefem und dem. Glüde 
verehrte man die Lenker der irdifchen Dinge Der troftlofe 
Wahn der Heiden fah in menfchlichem Ungluck und in den Leis 
ben nur die Wirkung der Bosheit oder Der Rache eined Gottes, 


‚oder die blinde Fügung des Schickſals oder des Zufalls; die 


pädagogifche Bedeutung, die heilende Kraft der Leiden war der 
beidnifchen Borftellungsweife fremd. Der Dienft der Götter 
war nicht gegründet auf innere Andacht und Srömmigfeit, Feine 
religiöfe Lehre war Damit verbunden, fondern er war blog ein 


Inbegriff äußerer, oft Fleinlicher und fuperftitiöfer Formen, 


mitunter mit Sraufamfeit, öfter noch mit Wohlluſt verfrüpft. 
Menichenopfer kamen felbft bei den gebildeten Griechen und 
Römern, wenn auch nicht gewöhnlich, vor; mit rafendem Taus 
mel wurden bie Feſte des Dionyfos und die Luperfalien ber 
Römer, mit fchamlofer Unzucht die Thefmophorien, Die Aphro⸗ 
diſien und Floralien gefeiert; an vielen Drten waren die Tas 
pel ſelbſt privilegirte Stätten der Wohlluſt; die Geſchlechts⸗ 
theile Gegenftände der religiöfen Verehrung. Weit verbreitet 


war bie Magie und Theurgie; ‘der finftere Kult bösartiger 


Gottheiten, die Befchwörung Berftorbener und die von manchers. 
lei Gräueln begleitete Anrufung. von Dämonen. Reinigung von 
befledender Schuld, Suhnung begangener Krevel und Belänfs 


‚tigung der erzürsten Götter follte durch Wafchen ober Befpren« 


gen mit Waffer, durch Thieropfer, oder. auch durch Die graus 
fenerregenden Kriobolien und Taurobolien bewirkt werben; 
Beflerung, Umwandlung der Gefinnung und Lebensweife wurbe 


nicht für nöthig erachtet. Schwankend unb verworren, durch 
die Religion kaum verbürgt, jedenfalls nicht durch fie verebelt 
und geläutert waren- bie Vorftellungen von ber Fortbauer dee 
Menfchen und feinem Zuftande nach bem Tode. Die Idee einer 
‚Vergeltung verband der heidniſche Volkswahn gas nicht oben 
nur in fehr befchränftem Sinne mit der künftigen Exiſtent / und 
unter ben Gebildeten hatten Viele, vielleicht die Meilen, fü 
eingeredet, Daß mit biefem Lehen. Allzs ze Ende ſei, 
Der Einfluß des heibnifchen Raoligiensweſens anf bie Sitt⸗ 
Lichleit der Böller war baher im Gans. wenige günſtig, oft 
wofitio verberblic, Die höheren Staͤnde ſuchten häufig Dass 
was bie Religion ihnen nicht gewährte, Nabzung, für ben Gsilk 
und eine feſte Stutze für das Leben: in ben, Schulen. ‚per. Qric⸗ 
chiſchen Philofophie, Die im geſammten. Römifchen Weihe. ſehr 


verbreitet waren. Diefe Schulen ſtauden fat durchaus min 
ben Vollksreligionen in einem - mehr ‚pdey minder ſchroffen und 


ausgeſprochenen Gegenſatze, ohne: daß fie Ipppsh.her, Mahrheit 
näher gekommen wären; vielmehr paren ihre Kehren von Goth 
und ben göttlichen Dingen fo. wig ihre ethiſchen Grundſaͤtze 
reich an Widerfpräcken und am groben, fabkichag Irrthümern. 
Sie wußten nicht big Einheit des göttlichen Weſené feſtzuhal⸗ 
ten, fie verfaunten, durch ihre Sabre; voy; ber ewigen unerichafe 
fenen Materie die fihöpferifche Kraft Gottes, fi e ugneten oder: 
beſchraͤnkten bie göttliche Vorſehung, und fie verwarfen oben 
bezweifelten die Fortdauer ber Gaele nadı dam: Tune, ‚onen be⸗ 
haupteten pantbeiftifch. mit der Unfterblichkeit auch eine ewige 
Präeriften, ber Seele. Nicht beſſer ſtand es um die Prineipien 
ber Moral in dieſen Schulen. Die Epikuräifche Philoſophie 
lehrte die. Menfchen, Mles auf han einen Zwed‘ bes Bergnür 
gend zu beziehen und mit bem Maßſtabe ‚bed ‚Eigennupes zu 
meilen; der ‚grängenlofe Hochmuth ber Gtoiter verhieß, den 


Menfchen bis zur Impaſſibilitaͤt und, zur Gleichheit mit den 


Gottern zu Axhaben; nnd. bie, Alademie haste im ihrer [Heptis 
ſchen Richtung. dig wichtigſten moraliſchen Fragen zum egen⸗ 
llande ver Rontroperfen a 
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52. 
Der Anfang der Kirche. 


Die Kirche Jeſu Chriſti wurde vollendet durch die Sen⸗ 
dung bes verheißenen heiligen Geiſtes. Die daurch dieſen Geiſt 
erleuchteten "und gänzlich umgewandelten Apoſtel verfünbigten 
von da an muth⸗ und glaubensvoll die Lehre des Gekreuzigten, 
‚vor Allen ‚that‘ es Petrus noch an dem Tage der Ausgießung 
ſelbſt; durch das Wunder der Sprachengabe verſtand jeder der 
zahlreich und! aus den verſchiedenſten Nationen Verſammelten 
‚ bie Worte der: Jünger unmittelbar, als ob fie in feiner Sprache 
gerebet würden, - und fo ließen noch an demfelben Tage 3000 
Neubekehrte fich taufen. Bergeblich fürchten die aufgefchredten 
Haͤupter der Juden das plöglich. entzundete Feuer zu dämpfen, 
bie Apoftel erklärten ihnen, daß fie dem göttlichen Gebote mehr 
gehorchen müßten, als ihrem: menſchlichen; die wunderbaren 
Heilungen, die’ vorzuglich durch Petrus gefchahen, fprachen noch 
‚berebter als feine Worte für die Wahrheit feiner Lehre, und 


die Gemeinde mehrte ſich bald auf fünftauſend. Gutergemein⸗ 


J ſchaft war im Drange der erſten Liebe und begeiſterter Auf⸗ 
opferung ohne Zwang eingeführt worden; in Privatmohnungen 
Wurde das heilige. Opfer gefeiert, dabei aber fortwährend- der 
Tempel befucht; eingeben? der Weiffagungen Ehriftt erwarteten 
feine Yünger die nahe bevorftehende Kataftrophe, den Unter 
gang des SYübifchen Staates und die Zerftlörung des Tempels, 
als das Zeichen zur gänzlichen Losfagung vom Südifchen Relis 
gionsweſen und zur Selbſtſtandigkeit der nunmehr gereiften 
Kirche. 

Durch die Einſetzung der Diafonen wurde eine neue Klaſſe 
von Kirchendienern eingeführt, ober es begann bie Gliederung 
und Abſtufung der kirchlichen Gewalten, welche bisher in beit 
Apofteln concentrirt gewefen waren. Die erſte Sauptverfolgung, 
von den ergrimmiten Phariſaern und Sabduchern über die Kirche 
verhängt, brachte dem heiligen Stephanus ben Märtyrertod und 
bewirkte bie Auswanderung vieler Gfüubigen, bie nun ben Sa- 
men des göttlichen Worts in bie näher gelegenen Provinzen 


trugen, Doch blieben die Apoftel noch in Jeruſalem zuräd, 





und nur Petrus und Sohannes gingen nach Santaria , um ben 
von dem Diafon Philippus Belehrten ven heiligen Geift durch 
die Handauflegung zu ertheilen. Einer ber eifrigften Verfolger, 
der Zögling-der Pharifäer Saul aus Tarſus, eilte eben nach 


Damaſtus, um die dortigen Gläubigen gefeffelt nach Serufalem 


zu führen, als Ehriftus durch eine plögliche und unmittelbare 
Dffenbarung und "Erleuchtung - ihn zu einem Werkzeuge feiner 
Grade umfchuf, und ihm feine wahre Beſtimmung, als Chrifti 
ausermählter Apoftel Syeiden und Juden das Evangelium zu 
verkunden, erfennen ließ: Doc, war nicht er ed, fondern ber 
Furſt der Apoflel, der den Heiden in ber Perfon des Haupt⸗ 


mannd Cornelius bie Pforten der Kirche öffnete. Bald ent⸗ 


fland die zweite Stammkirche zu Antiochien, die nicht blos wie 
die zu Serufalem aus Judenchriſten, fondern auch aus bekehr⸗ 
ten Heiden fich bildete, und hier wurde den Gläubigen zuerft 


der Name Ehriftianer beigelegt. Zu Serufalem wurde in einer 


neuen durch Herodes Agrippa verhaͤngten Verfolgung Jakobus 
ber Zebedaͤide enthauntet; Petrus ſah im Gefängniffe dem Tode 
entgegen, wurde aber Nachts durch einen Engel befreit. Bald 
darauf ſcheint der Auszug der Apoſtel aus Jeruſalem, nachdem 
fie zwölf Jahre daſelbſt geblieben waren, ſtattgefunden zu ha⸗ 
ben; ſie zerſtreuten ſich als Boten des Glaubens unter den 
Voldern, und nur Jakobus der Alphaͤide blieb als Biſchof von 


Serufalem zurüc, Paulus, der feit feiner Bekehrung zweimal 


bei den Apofteln zu Jeruſalem gewefen, erhielt mit Bärriabas 
in Folge einer göttlichen Offenbarung zu Antiochien die Weihe 
des Apoſtolats; darauf unternahm er, von Barnabas und 
Markus begleitet, feine erfte Miſſionsreiſe, die ihn nach Cypern 
und durch einen Theil von Kleinafien führte. Überall wandte 
er fich guerft an die Juden und predigte in ihren Synagogen, 
wurde allenthalben von’ der Mehrzahl feines Volkes zurückge⸗ 
ftoßen und verfolgt, fand aber dafür eine um ſo beffere Aufs 
nahme bei den Heiden, und bie Gemeinden, bie er ftiftete, Des 
ftanden zum größeren Theile ans befehrten Griechen. Auf gött⸗ 
Eiche Eingebung ging er 19 Jahre nach feiner Belehrung zum 


Drittenmale nach Serufalem; bier erfarinten bie Säulen ber 


Kirche, Petrus, Jakobus und Johannes ihn und Barnabas als 
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Achte Mitapoſtel un, danen vorzäglicd; bie Berufung ber Heiben 
zum Glauben obliege. Damals, um d. J. 50, mußte andy . 


eine für das Wohl Ber jungen Kirche. höchſt wichtige Streit⸗ 
frage definitiv entſchieden werben, die Frage namlich, ob auch 


die Heidenchziften zur Beobachtung. des: Mofaifchen Geſetzes 


verpflichtet feien, Denn eine ſolche Verpflichtung behaupteten 
Viele unter ben glaͤubig gewordenen Juden, befonders bie zu 
‚ Serufglem, Die noch immer firenge Eiferer für das Geſetz was 
ren, und Daher bie Heidenchriſten nur wenn fie ſich der Ber 
ſchneidung und ben Übrigen Forderungen des Geſetzes untere 
worfen haben wurden, zu. ihrer Gemeinfchaft zulaffen wollten; 
Schon hatte Paulus zu Antiochien ben Petrus darüber geta⸗ 
delt, daß er, um den Judenchriſten nicht Ärgerniß zu geben, 
ſich von den Tafeln ber. Heibenchriften zuräcigezogen hatte; 


fpäter Famen wieher Iudenchriften aus Judaͤa nach Antiochien 


mit ber. Behauptung, daß bie Beſchneidung nothwendig fei zur 
Seligfeit. Das Eongifium zu Serufalem, zu welchen Paulus 
und Barnabas von Antiochien gefommen waren, entfchied dar 
ber auf den Antrag, bed Petrus und bes Jakobus, daß ben 
Heidenchriſten nichts weiter auferlegt werben folle, als wozu 
auch die Profelyten des Thors verpflichtet waren: Enthaltung 
son Opferfpeifen, vom Erftiditen, vom Blute und von ber Uns 
zucht. Diefen Beſchluß madıte Paufus ben Gemeinden, bie er: 


während feiner zweiten Miffionsreife befschte, befannt. Auf 
biefer gweiten Reife ging er zum erſtenmale von Affen nach 


Europa über, grundete in Macedonien bie Kirchen zu Philippi 
und Theflalonifa, ypredigte in Athen, bildete eine zahlreiche 
Gemeinde in Korinth, und fehrte im J. 56 nad) Syrien zue 
rüd, Geine dritte Miffionsreife galt zunaͤchſt ben Kleinafiatis 
fhen Provinzen; in Ephefus verweilte er faft drei Jahre; dann 
befuchte er wieder Die Kischen in Macedonien und Hellas, und 
309 um das J. 6a durch Syrien nach Jeruſalem, wo er von 
allen Apoſteln nur noch Jakobus ben Bilchof fand. Im Tems 
pel entriß ihn die Roͤniſche Wache. ben. mörberifchen Händen ber 
Juden; durch ſein Romiſches Bürgerrecht geſchuͤtzt blieb er zu 
Caͤſarea zwei Jahre in ber Haft bes Profuratorg Kelir, und 
wurde von deſſen Nachfolger P. Feſtus auf eine an den Kaiſer 
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eingelegte Appellation nach Rom gefandt. Im 9.63 zog er, bon " 
Römifchen Ehriften eingeholt, in. diefe Hauptftabt ‚ein, und pers 
kundigte in Teivlicher Gefangenſchaft zwei Jahre fang das Evan- 
gelium. Hier endet die. Apoſtelgeſchichte des Lulas. Paulus 
wurde im J. 65 wieder frei, und unternahm wieder einige nicht 
näher befannte Miffjonsreifen. Ob er feinem Vorſatze gemäß 
nad; Spanien gekommen, ift.ungewiß, ficher aber, daß er auf- 
ber Inſel Kreta Gemeinden fliftete, und feinen Junger Titus 
ba zurüdließ. Zur Zeit ber Neronifchen Verfolgung kehrte ex 
nad) Rom zurüd, kam in harte Gefangenfchaft, und erlitt bald 
barauf ben Märtyrertod der Enthauptung. | 

Petrus fand, nachdem er Zerufalem verlaffen hatte, e eine 
Zeit lang der Kirche, von Antioshien als erfler Biſchof var, 
und verfündete dann das Evangelium in den Kleinafiatifchen 
Provinzen Pontus,. Kappabocien, Galatien, Aſia und Bitho⸗ 
nien. Nach Rom kam er zweimal, das erſtemal ſchon im J. 
. 82, ehe er .noch durch die Verfolgung bes Agripya veranlaßt 
von Jeruſalem weggezogen war; dann zum zweitenmale unter 
Nero, wo er mit Paulus im J. 67 den Märtyrertod erlitt, 
Durch Diefe zweimalige Anwefenheit des heiligen Petrus im 
Rom erklärt ſich die alte Nachricht von feinem 2bjährigen Nds 
mifchen Epiffopate. Der -Apoftel Jakobus der Gerechte, Bi⸗ 
fchof von Serufalem, wurde auf Befehl des hohen Prieſters 
Ananus um diefelbe Zeit gefteinigt. Johannes, der alle üb⸗ 
rigen Apoftel niele Sabre überlebte, begab fi, nachdem ex 
Lange in Serufafem und Judaͤa neben Petrus und Jakohus ger 
wirkt hatte, fpäter, wohl erſt nach der Entfernung des heiligen 
Paulus, nach Ephefus, und leitete von ba aus die Gemeinz 
ben in Borberafien, Unter Domitian wurbe er auf bie Inſel 
Pathmos verbannt, wo ihm. die Dffenbarung zu Theil wurde; 
dann kehrte er nach Epheſus zurüf, und ftarb hafelbft, ‚, über 
90 Jahre alt, um bas J. 101. Bon. den ührigen. Apoſteln 
haben wir nur wenige, meift aus einer fpäteren Bu hammende 
Nachrichten. 
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| Zerflörung von Serufalem. Die Ausbreitung der 
| kirche. Die Haupt⸗ und Stammkirchen des Drients 
and Occidents. 


So groß audy bie Zahl der glaubig gemorbenen Juden in 
Jeruſalem und Palaͤſtina zur Zeit der Ermordung des Jakobus 
war, fo war Doch Die’ bei weiten überwiegende Maffe der Na⸗ 
. tion nicht nur dem Chriſtenthume ferne geblieben, fondern fie 
betrachtete auch die neue Kirche mit bitterem Haffe und ent- 
fchiedener Feindfeligkeit. Die Zeit des längft angedrohten Straf 
gerichts war endlich gekommen, und die Nation reif zu ihrem 
Untergange, Eine fieberhafte Unruhe hatte fich ihrer bemächs 
tigt, es bedurfte nur der wahnfinnigen Vorfpiegelungen fana⸗ 
tifcher Gaukler, um fogleich die Flamme ded. Aufruhrs zu 
entzfinden. Dur die Milführ, Härte und NRaubfucht der 
Roͤmiſchen Profuratoren erbittert, noch immer trämmend von 
der beuorftehenden Erfcheinung eines irbifch = mächtigen. und 
welterobernden Meſſias, begannen fie tolfühn den Kampf ge 
gen, die -tberlegene Macht der Römer im J. 66. Schon vers 
fünbeten feltfame Zeichen das Schickſal Serufalems, und die 
‚Ehriften, durch die Weiffagungen ded Herrn gewarnt, damals 
auch noch Cnach Eufebins) durch neue göttliche Offenbarungen 
zu ſchneller Flucht aufgefordert, benutzten bie noch vergönnte 
Frift, Die dem -Untergang geweihte Stadt zu verlaffen, und 
zogen fich nach Pella jenfeits des Sordand. Indeß wurde ber 
Aufruhr gegen die Römer allgemein, Veſpaſian wurde mit eis 
nem SHeere nach Judäa gefandt; nachdem er Kaifer geworben, _ 
. führte fein Sohn Titus im S. 70 die Legionen vor Serufalen, 
in welches ſich eben wegen ber Feier des Paffahfeftes eine un: 
geheure Menge Juden zufammengedrängt hatte. Innen wüthes 
ten die Zefoten, kaͤmpften zugleich unter ſich und gegen die 
Roͤmer, folterten, tödteten ihre Mitbürger, entweihten durch 
Mord felbft das Heiligtum des Tempels; Taufende wurden 
täglich durd) die Hungersnoth dahin gerafft. "Endlich wurde 
die Stadt im Sturm erobert, und bie auf die letzte Spur zer- 
ſtoͤrt; 1,100,000 Menfıhen waren während ber Belagerung und 
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im legten Sturme, durch den Hunger, durch Schmert nnd Feuer 
umgelommen ; 97090 wurben gefangen ‚fortgeführt, und theils 
in den öffentlichen Schaufpielen pon wilden Thieren zerriſſen, 
theils als Sklaven verkauft. 

Zwar wurde durch den Untergang des Jadiſchen Staats⸗ 
und Kirchenweſens bie. Anhaͤnglichkeit der Juden⸗Chriſten an 
das alte Geſetz ſehr herabgeſtimmt, doch erhielt ſich gerade in 
der Gemeinde zu Jerufalem bie, Beobachtung. des Moſaiſchen 
Ritus noch Tängere Zeit. Als nämlich einzelue Theile der 
Stadt fid, wieder aud den Trümmern zu erheben begannen, 
fehrte ein Theil ber ausgewanderten Ehriften mit ihrem Bis 
fchofe Simeon dahin zurüd, und erſt die abermalige Zerflörung 
Serufalems, die in. Folge des großen judiſchen Aufruhrs 132— 
436 unter Kaiſer Hadrian geichah, machte ber abgefonderten 
Eriftenz diefer jüdifchschriftlichen Gemeinde und ihrer Beobach⸗ 
tung des Geſetzes ein Ende. Die neue Kirche in der nahe bei _ 
den Trümmern Sernfalems erbauten Stadt Alta Kapitolina 
beftand vorzugsweife aus HeidensEhriften, und ihre Biſchöfe 
waren heibnifcher Abkunft. | 

Die vornehmfte Kirche in Palaſtina wurde fruhzeitig die 
zu Caſarea, die Hauptkirche des Orients überhaupt war und 
blieb die Antiocheniſche, welcher von Evodius, dem von Petrus 
eingeſetzten, bis zum J. 318 zwanzig Biſchöfe vorſtanden. Zu 
Edeſſa der Hauptſtadt von Oſhroene wurde ſchon 228 eine 
chriſtliche Kirche erbaut. Der Apoſtel der Chaldäer und erſter 
Biſchof von Seleucia am Tigris war nach der alten Landes⸗ 
Tradition Maris, ein Schüler des h. Thaddaͤus. Die vers 
einigte. Kirche von Seleucia und Ktefiphon wurde bie. Haupt⸗ 
und Stanmkirche für das Parthiſche, ſpaͤter Perſiſche Reich, 
wo das Chriſtenthum frühzeitig bedeutende Fortſchritte machte. 
Sn den Provinzen von Kleinaſien wurden die älteſten Kirchen 
fhon von den Apofteln und ihren unmittelbaren Jungern ger 
fliftet.. In Bithynien klagte der Profonful Plinius über die 
rafche Verbreitung des neuen Aberglaubens, ber ſelbſt big im 
die Dörfer und einzelnen Landhäufer gebrungen fei.. Auf ben 
Sufeln Kreta und Gyprus wurde das Chriſtenthum fchon von - 
Paulus, Titus und, Barıgbas begründet. Die Kirche. zu. Ale⸗ 
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randrien, dert Range nach bit zweite in ber Ehriſtenheit, wurde 
geftiftet durch den von Petrus dahin gefandten Evangeliſten 
Markus. Nach einen fpäteren, aber glaubwürbigen Nachricht 
gab es bis im’. dritte Jahrhundert in Agypten außer Alerans 


drien keine bifchdflichen Kirchen; erft der Alexandriniſche Biſchof 


Demetrius und feine Nachfolger Dionyſtus und Seraftad feb⸗ 
ten mehrere Bifchöfe ein, 

Verbreitung der Kirche in Europa. Sn den Thea⸗ 
eifchen Provinzen war Heraklea die Hauptkirche; Macedonien 
hatte bie apoftolifchen Kirchen zu Theſſalonika, Philippi und 
Berrhöa, in Hellas bluhte das gleichfalls apoftolifche Korinth; 
erfter - Biſchof zu Athen war der von Paulus bekehrte Areopa⸗ 
gite Dionyſius. In Italien war Rom ohne’ Zweifel bie ältefte 
Kirche; die Angabe des Suetonius, daß die auf Antrieb eineß 
Ehreſtns unter den Juden in Rom entſtandenen Unruhen den 
Kaiſer Klandius veranlaßt hätten, fie aus-der Stadt zu vers 
bannen, iſt wahrfcheinfich von ber durch Die erfle Ankundigung 
des Evangeliums unter ihnen erregten Gährung zu verſtehen. 
Die Römifche Gemeinde wurde frühzeitig eine der bfühenbften 
und zahlreichſten; ſchön Nero konnte nach dem Ausdrucke des 
Tacitus eine- ungeheuer große Anzahl von Chriſten hinrichten 
laſſen; um d. J. 250 befanden ſich in der Römiſchen Kirche 


76 Presbyter, 14 Diakonen und Subdiakonen, 50 Lektoren, 


Exorciſten Ind Oſtiarier, und um die Zeit der Diokletianiſchen 
Verfolgung ftanden ſchon vierzig Kirchen in Nom. Die übri⸗ 
gen größeren Kirchen Italiens und Sicilfens follen nad) alten 
Lokkaltraditivnen meift von Schulern des Apoſtels Petrus ge⸗ 
ſtiftet worben fein. 

Über die Anfänge ber Afrikaniſchen Kirche fehlt es’ an 
Nachrichten. Wahrſcheinlich wurde das Chriftenthym von Nom 
dus nach Nordafrika, und wohl zuerſt nach Karthago, welches 
die Hanptfirdhe wurde, gebracht; gegen Ende Bis 2ten Jahr⸗ 
hünherts war es daſelbſt ſchon ſo verbreitet, daß Agrippinus 
don xarthago eine Symode von 70 Afrikaniſchen Biſchoͤfen Hals 
ten lonnte. Nicht bios im prokonſulariſchen Afrika, auch in 
Numidien ind Manritanien bilbeten fih tm :2ten und Item 
Jahrhundert zahlreiche Kirchen, fo daß ſchon Eyprian ein Goie 
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cilium von 90 Numibdiſchen Biſchoͤfen erwähnt. In Spanter 
ſoll nach einer alten Sage zuerſt der Apoſtel Jakobus der Ze⸗ 
bedaͤide dag Evangelium verkandigi haben; ob Paulus ſeinen 
Vorſatz, dahin zu reiſen, ausgeführt hate, if imbekannt. Spa⸗ 
niſche Kirchen und Biſchöfe werden erſt Im d. J. 200 in der 
Geſchichte erwähnt. Neumzehn Spaniſche Biſchofe kamen um 
d. J. 306 auf der Synode zu Elofra (Slliberis) zuſammen. 
Sn Gallien fcheinen' die erſten Kirchen erft um bie Mitte bes 
2ten Jahrhunderts entflahden zu fein. Die ‘eine Zeit ang uns 
ter Einem Bifchofe vereinigten Gemeinden 3% Lyon und Bienne 
waren, wo nicht die aͤlteſten, doch untor den aͤlteſten. Mach 
einer Nachricht des Gregorius von Tours hat der Bart Fa⸗ 
bian gegen bie Mitte des Zten Jahrhunberts fleben.. Biſchoͤfe 
nebſt anderen Geiſtlichen nach Gallien geſandt, welche Dann die 
Kirchen zu Toulouſe, Narbonne, Arles, Clermont, Limoges, 
Tours und Paris grundeten. Srenäus erwähnt bereits ini 2ten 
Sahrhundert der in den beiden Germanien, d. h. in den 
Ländern am linken Rheinnfer bis nach Belgien hinab, geftiftes 
ten Chriftengemeinden. In Trier, Köln and Metz beflanben 
wenigftend im Beginne des Ateh Jahrhuuderts chriſtliche Ge⸗ 
meinden. In der Donaulaͤndern, Noricum, Rhaͤtien und Vin⸗ 
delicien ESſtreich, Bayern, Tyrol und Graubundten) ſcheint das 
Ehriſtenthum ſchon früher, im 'Sten Jahrhundert, einzelue Staͤt⸗ 
ten gefunden zu haben; die älteſte Kirche war die zu Lorch 
(Laureacum). Der Biſchof Victorinus von Petavio in Steyer⸗ 
mark litt 303 den Märtyrertob, und zu Augafta Vindelicbrum 
(Augsburg) warb um dieſelbe Zeit bie Heilige Afra verbrannt. 
— Bon hriftlichen Gemeinden in Britannien, ſelbſt jenſeits 
der Gränzen des Römifchen Gebietes, reden bereits Tertullian 
und Origened. In der DivHetianifchen Berfolgung Fitten meh⸗ 
rere Britifche Chriſten ven Martyrertod; und anf der Synode 
su Urles 3ia waren. bei Britiſche Wifchöfeszugenen. - 
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Urfachen ber fnelten Ausbreitung des Ehriften— 


thums; Hinderniſſe; Stimmung der Heiden; ;3 
Graäande und Borwmände der Verfolgung _ | 
1. pu- Schriften ber Apologeten: Fuſtinus Athenagorao, Tertullian, 

n. Minucius Felix, Cyprian, Origenes, Arxnobius, Lactantius. 
Il, Chr. Kortholt Paganus obtrectator. Lubecae 1703 0. — 

‚5 J. Huldriei Gentilis obtrectator, ; ‚Tigur, | 4Tah 

a Die Geſchichte der Kirche in den erſten Jahrhunderten, der 
Gang ihrer Ausbreitung und Befeſtigung kann nur gehoͤrig ver⸗ 


ſtanden und gewärbigt werben, wenn man einerſeits bie dieſer 


Verbreitung gunſtigen Umſtaͤnde, und, die Mittel, Die, ber Kirche 
dazu gegeben waren, andrerſeits Die Hinderniſſe, mit welchen ie 
u kaͤmpfen hatte, erwägt und anerkengt. 

- Bon den. Römifchen Behörden wurbe die hriftliche Kirche 
sunfänplich für eine jübifche Sekte gahalten, daher wenig bes 
achtet und wenig verfolgt... Als eine genauere Kenntniß des 
Chriſtenthums und feiner von dem jüdischen Partikularismus 
weit. entfernten uninerfelen Richtung ſcharfe Maßregeln und 
fihwere Berfolgungen erzengte, war bie. Kirche bereits feft:ge- 
nug gewurzelt, um dieſen Angriffen Stand halten zu ‚önnen. 
Die Bönifche Herrichaft hatte fo viele Völker zu Einem großen 
Staate vereinigt, ihre Nationalität und ihre Abfchliefung gegen 


allea Fremde durchbrochen und gefchmächtz dadurch und durch bie 


bequeme und fichere Kommumikation, die die Römer zwiſchen allen 
‚ihrer Gewalt unterworfenen Ländern bergeftellt hatten, fo wie 
durch ;die allgemeihe Verbreitung der Griechiſchen Sprache fanden 


‚vie. chriſtlichen Glaubensboͤten ihre Aufgabe wefentlich erleichtert. 
Dazu kam das fürdıtbare Elend der Zeiten, welches die Men 
ſchen Zenetgfpr müchte; einer troftunlien, den Blick auf ein kinfs 


tiges Leben Jeulenden ‚Lehre Gehör zu; leihen, mährend in xuhhi⸗ 


” gen geordneten Zeiten des Friedens und Mohlftandes diefe Ems 


pfaͤnglichkeit viel geringer gewefen fein würde. Es kam hinzu 


der lebendige Eifer, Andre, befonders Verwandte und Freunde 
zu befehren, welcher die Gläubigen befeelte, und Viele bewog, 
fih mit Verzichtung auf alles Eigenthum ausſchließlich dem 
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Miffionsberufe zu widmen. Wenn nun noch das Reben der 
meiften Ehriften ein treuer Spiegel ihres Glaubens war, wenn 
fi) die Kraft des Evangeliums in der wunderbaren, von ben 
Heiden fonft für unmoͤglich gehaltenen Umwandlung und Bes 
fehrung fo vieler Sünder offenbarte, und wenn die Chriften 
alle Qualen der Römifchen Folter und die Schreden des ſchmerz⸗ 
lichſten Todes mit einer freudigen Standhaftigfeit und zugleich 
mit einer: beifpiellofen Milde und Sanftmuth gegen ihre Vers 
folger ertengen, fo mußten bie befferen, minder verblenbeten 
Heiden aufmerffam werden auf eine Lehre, die ſolche Früchte 
trug; fie mußten das Übermenfchliche und Göttliche in ihr ans” 
erkennen, und biefer Anerkennung mußte der Glaube folgen, 
Zugleich mit diefen Wundern der Gnade wirkten zur Erleuch⸗ 
tung und Belehrung der Heiden die Wunder ber Kranfenheis 
lungen und der Austreibungen böfer Geifter, welche -von den 
Ehriften im Namen Sefu fortwährend auch nad) den Zeiten der 
Apoftel vollbracht wurden, und auf welche fich Juſtinus, Ters 
tullian, Irenaͤus, Origenes ald auf Dinge, die täglich unter 
den Augen der Heiden vorfielen, beriefen. Endlich‘ war bie 
feit der Mitte des 2ten Jahrhunderts allgemein erwachte Schn- 
fucht nach religiöſer Befriedigung, dann die fortfchreitende Laͤu⸗ 
terung, welche den rohen Polytheismus milderte, und dem chriſt⸗ 
lichen Monotheismusd im Schooße des Heidenthums feldft bie 
Bahn brach, dem Erfolg des chriſtlichen Glaubens gunftig. 
Auf der andern Seite waren bie feindfeligen Clemente, 
welche ſich den KFortfchritten des Chriftenthums widerſetzten, 
im Römifchen' Reiche fo überwiegend mächtig, dag die Kirche 
ohne den Beiſtand der Wunder» und Gnadengaben und ohne 
eine befondere göttliche Führung nimmermehr fich befeftigt, nody 
den Sieg über dad Heidenthum errungen haben würde. Noch 
übte der Götterbienft eine große Gewalt fiber bie Gemüther | 
der Menfchen aus, Erziehung, Litteratur, der ehrwurdige Schein 
eined grauen Alterthums, die Pracht und Heiterfeit der reli- 
giöſen Feſte, Alles dieß vereinigte fi, die Anhänglichfeit an 
den Polytheismus zu erhalten und zu befeftigen; die heidniſche 
Moral verdiente kaum diefen Namen, und feßte den Feiden- 
fhaften der Menfchen Feine Schranken; die chritheche Religion 
Doͤlunger's Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 
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bagegen- legte durch ihre ethifchen Forderungen bem Menfchen 
ein och auf, welches bem Heiden ebenfo unnatürlich als uns 
erträglich erfchien, und ihr überaus einfacher Gottesdienſt ließ 
die Sinne, denen der heidniſche Kult ſo vielfachen Genuß dar⸗ 
bot, leer ausgehen. Die heidniſchen Prieſter und Alle, denen 
das alte Religionsweſen irgendwie Vortheil brachte, Alle die 
ihre Nahrung aus demſelben zogen, waren natürliche und un⸗ 
verföhnliche Feinde eiter Religion, welche fie ihres Gewinnftes 
zu berauben, ihr Amt überflüffig zu machen drohte. Da die 
Verehrung der Rom fcjügenden Götter .ald das Fundament 
des Nomilchen Staatsweſens betrachtet wurde, fo galt der 
Ehrift, der den Goͤtterdienſt antaftete, ald Staatsverräther und 
öffentlicher Feind, Die Nothwendigkeit, ven ganzen bisherigen 
Wandel zu ändern, von den öffentlichen Schaufpielen und Gaft- 
mahlen wegzubleiben, das fille, zurücdgezogene Leben, bie 
Scheu vor vertraulichen Verbindungen mit Heiden, Alles dieß, 
woran ber Heide den neuen Chriften erkannte, erzeugte die Vor⸗ 
ſtellung, daß die chriſtliche Religion ein ſchwaͤrmeriſcher, Düfte 
zer, ja ein menfchenfeindlicher Wahn fei, und ed war einer Der 
früheften Vorwürfe, der den Chriſten fchon nach der Angabe 
bes Tacitus gemacht wurde, daß fle von einer gegen alle übris 
gen Menfchen. bitter feindfeligen Gefinnung befeelt feien. So 
fanden die Chriften der erften Jahrhunderte als eine Eleine, 
zwar immer wachfende, aber eben darum nur beflo gefährlichere 
Geſellſchaft, Die ſich großentheild unter den ungebildetften Stäns 
den, unter den roheften und dürftigften Menfchen Anhänger er⸗ 
werbe, der großen Mafle der Heiden gegenüber; die Reichen, 
die Mächtigen, die Philofophen blickten mit Verachtung, Die 
eifrigen Götterbiener mit Abfchen auf die neue Erfcheinung; 
verleumderifche Gerüchte und gehäffige Befchufdigungen gegen 
die Ehrilten ‚, gegen ihre Lehre und ihre Sitten fanden bereit> 
willige Aufnahme und fchnelle Fortpflanzung. 

Da die Chriften den Göttern jede Art der Verehrung vers 
‚weigerten, und die Heiden bei ihnen nicht Die Zeichen der Göt- 
teranbetung, Tempel und Altäre, Opfer und Bildfäulen, wahre 
nahmen, fo wurben fie der Religiondverachtung überhaupt ge 
ziehen, und für Atheiſten erflärt. Die Anbetung eines Mens 
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ſchen, ber ein armes, unftätes Leben mit dem ſchimpflichen 
Tode ber Kreuzigung beſchloſſen, wurde ihnen als eine unbe⸗ 
greifliche an Mahnfnn graͤnzende Thorheit aufgerechnet; und 
wenn fie es ablehnten, beim Genius bes Kaiſers zu ſchwoͤren, au 
ven Opfern und Gebeten für fein Hell Theil zu nehmen, fo 
zog ihnen dieß bie Strafen ver Majeflätönerbrecher zu. Aus 
dem Genuſſe des Leibes Ehrifti im heiligen Abendmahle mache 
ten die Heiden ein Thyeſteiſches Mahl, in welchem das Fleiſch 
eines gemorbeten Kindes gegeffen, uub fein Blut getrunfen 
werbe, und die innige Liebe, welche bie Ehriften unter einans 
ber verband, und ihren Dlahlzeiten den Namen (Agapen) gab, 
murde ihnen als blutſchanderiſche Wohlluſt gedeutet. Es war 
daher Stoff genug vorhanden, einen allgemeinen Widerwillen 
und tiefen Haß gegen fie zu erzeugen und zu naͤhren. Man 
wähnte, bie Gottlofigfeit der Ehriften ziehe ben Zorn und bie 
Rache der Götter auf Städte und Länder herab; wurde nun 
das Land von Erdbeben, Überſchwemmung, Unfruchtbarkeit, 


Sungersnioth‘ heimgeſucht, fo ergoß ſich das Volk, das noch 


überdieß von den heidnifchen Prieftern, Magiern, Wahrfagern und 
Zeichenbeutern bearbeitet und aufgereizt wurde, in laute Verwün⸗ 
fhungen gegen bie Götterfeinde, welche die Schuld bes allge 
meinen Unglüdd trügen, und verlangte fie zum Tode gefchleppt 
zu fehen. Nach feſten Grundſaͤtzen wurden Dagegen die Chris 
ften von den Kaiſern nnd den höheren Staatöbeamten verfolgt, 
als Menfchen, deren Lehren und Beflrebungen für den Beltand 
des Römifchen Reiches gefährlich feien, und die durch ihren . 
hartnäckigen Widerſtand gegen bie. Geſete ein x ſehr ſchlimmes 
Veiſpiel aufſtellten. 


. 5. 

Die Berfolgungen unter den Romiſchen Kaiſern. 
Acta primorum Martyrum sinçera et selecta ed. Th. Ruinart. 
Amstelod, 1713. fol.» Lactantius de mortibus persecutorum. 
Unter der Regierung des Klaudius wurden die erſten Ro⸗ 
mifhen Gläubigen noch nicht von den Juden unterſchieden, 
fondern- mit Diefen aus Nom verbannt. Diefe Ausftoßung traf 
die Juden, wie Suetonius zu verrathen fcheint y eben wegen 
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20 per durch bie chriſtliche Lehre unter ihnen entſtandenen Unru⸗ 
hhen. Als eine eigene Religionspartei wurden die Chriſten zu⸗ 
erſt erkannt und verfolgt unter Nero, welcher die große, von 
ihm angeſtiftete Feuersbrunſt den Chriſten Schuld gab, und 
Viele derſelben ſeit d. J. 64 in Rom von wilden Thieren ger 
reißen. oder in Pech gewickelt verbrennen ließ. Domitian 
(81— 96) ließ feinen Better den Konful Flabius Klemens auf 
die Anklage des Atheismus und Sudaismug, d. h. wegen des 
hriftlichen Glaubens, den die Römer für eine Miſchung von 
Unglauben und jüdifchem Aberglauben hielten, mit "mehreren 
Anderen hinrichten; zwei Eifel des Apoſtels Judas, Bermandte 
Jeſu, wurden, ‚weil fle durch ihre Abftammung von dem Das 
ı vidifchen Körigshaufe politifchen Argwohn erregt hatten, nad 
. Rom vor den Kaifer geführt, aber’ als unverbädhtig wieder frei 
gelaffen. Nerva (96 — 98) ſchutzte die Chriften, indem er die 
Anklagen auf Gottloſigkeit und auf jünifche Gebräuche verbot. 
Unter Trajan (98 — 117) begann erft ein vegelmäßigereg, 
bewußtes Verfahren gegen die Chriſten, die nunmehr doppelt 
fhuldig erfchienen, alt Feinde der Römifchen Staatsreligion, 
und weil fle durch ihre Verfammlungen das. Verbot der Hetä= 
rien oder gefchloffenen Verbindungen übertraten. Der Kaifer 
erflärte daher auf die Anfrage des jüngeren Plinius, Statt 
halters von Bithynien, Daß die Ehriften zwar nicht burd) .Die 
Staatsgewalt aufgefucht, wohl aber wenn fie vor Gericht ans 
geflagt und überwiefen würden, mit dem Tode. beftraft werden 
- follten, falls fie nicht Chriftum verläugnen, und ſich wieder 
zu ben Göttern wenden wollten. Den 5. Ignatius Bifchof 
von NAntiochien verurtheilte Trajan felbfi; er wurde zu Rom 
im Amphitheater von wilden Thieren zerriffen. Der .120jährige 
ESdymeon 3. von Serufalem flarb am Kreuze. Hadrian 
. Q17— 138) und Antoninus Pius (138 — 161) firchten die 
Ehriften gegen die Ausbruche der Volkswuth zu fehligen; der 
erfte verbot, fie auf das bloße Gefchrei des Pöbels ohne gericht 
liches Berfahren hinzurichten; Antonin beftätigte dieſes Neffript 
feines Vorgängers, als öffentliche Unglüdsfälle, befonders Erd: 
beben die blutdürſtige Wuth des Pöbels neuerdings erregt hats 
ten. Entſchieden feindlich gegen das Chriſtenthum erwies fich 
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Dagegen ber philoſophiſche Kater Markus Aurelius 11 — 2 
180). Die Chriften wurden nur, was Trajan unterfagt hatte, 
Durch Häfcher anfgefucht, und ehe man fie hinrichtete, fuchte 
man fie erſt durch Martern zur Verläugnung zu zwingen. In 
Smöyrna ftarb der greife Bifchof Polylarp, der letzte Zögling, 
der Apoſtel, auf dem Scheiterhaufen. Zu Lugbunum und 
Vienna in Gallien wurden die Chriften 177 erft von dem Ps 
bel mißhandelt, Dann lange eingeferfert, bie ausgefuchteften 
Dualen wurden angewandt, ihre Standhaftigkeit zu erfchüttern ; 
der Yojährige B. Pothinus farb an den Kolgen der erlittenen 
Mißhandlungen im Kerker; die übrigen wurben theils den wils 
den Thieren preiögegeben, theils als Römifche Bürger enthaup⸗ 
tet. - Die plögliche Rettung des Nömifchen Heeres im Markv⸗ 
mannifchen Kriege durch das Gebet der in der Legio fulminea 
befindlichen Chriften fcheint den Kaifer keineswegs zu milberer 
Gefinnung gegen das Ehriftenthum beflimmt zu haben. 
Kommodus (181—192) gab zwar Feine Befehle 
zu neuen Verfolgungen, aber fortwährend wurben einzelne 
Ghriften hingerichtet, ‘wie der Senator Apollonius zu Nom, 
beffen. Ankläger, weil er fein eigner Sklave war, mit ihm den 
Tod erlitt. Septimind Severus (192 — 211) erließ 202 
ein fcharfes Geſetz gegen die Annahme des chriftfichen Glau⸗ 
bens; theild auf. feinen Befehl, theild durch die Statthalter in 
ben Provinzen wurden, vorzüglich in Agypten und im Prokon⸗ 
fularifchen Afrika, viele Gläubige. des Märtyrertodes theilhaftz 
zu Alerandrien Leonidas, ber Bater bed Drigened und die 
Zumfrau Potamiäma, zu Karthago Perpetua und Felicitas, 
die nebit vier anderen Chriften den wilden Thieren im Amphis 
theater preisgegeben witrben. Unter Karalalla (211 — 17) 
dauerte die Verfolgung noch einige Jahre fort; Heliogabal 
(218 — 22) fihonte die Chriften, da er nicht lange ‘genug lebte, 
um die Ausführung feines Plans, alle Religionen,. auch. die 
chriſtliche, mit bem Syriſchen Sonnendienfte zu verfchmelzen, ver 
fuchen zu köͤnnen. Alerander Severus aber (222 — 35) 
war gleich feiner Mutter Sulia Mammäa and Neigung und 
Achtung ein Gönner der Chriſten; er hatte das Bild Jeſu neben 
den Bildern bes Orpheus und Apollonius von Tyana in feinem 
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Lararium aufgeſtellt; und ſchon konnten die Chriſten ſich eigne 


Kirchen erbauen. Dieſe lange Ruhe wurde zwar unterbrochen 
durch die Verfolgung des Thraciers Marimin (235 — 38), 


der bie Chriſten ſchon darum haßte, weil fein Vorgaͤnger ſie 


begunſtigt hatte, doch nach der Ermordung dieſes Tyrannen 


“wurde ihnen wieder Die Huld des Arabers Philippus (244 —- 


49) und. zwar in fa hohem Grabe zu Theil, daß die Sage ent⸗ 
ſtand, er ſei ſelbſt Chriſt geweſen, und habe am Oſterfeſte zu 


Antiochien die Zulaſſung zur Kommunion begehrt; unwahr⸗ 


ſcheinlich, da Philippus ſich bei öffentlichen religiöfen Feierlich⸗ 
keiten als Heide benahm. | 
Mährend ber langen, nur durch die Mariminifche Verfols 
gung auf kurze Zeit nuterbrochenen Ruhe hatten. bie Ehriften fich 
in fo rafcher Zunahme vermehrt, daß beiden Altrömifch Ges 
finnten und bei ben 'eifrigern Anhängern des Götterbienftes 
ernfte Beforgnifle erwachten; man fand, daß Die Geſetze und 
die Maßregeln ver früheren Kaifer nicht allgemein und durch⸗ 
greifenb genug gewefen feien, und ber Kaifer Decius (249 — 


. 51) befchloß die gänzliche Zerflörung der Kirche und die Aus⸗ 


._ 


rottung ber Chriften durchzuſetzen. Sein Edikt ‚befahl, jebe 
Art von Martern gegen bie Ehriften, die ſich zu opfern weigern 
würden, anzuwenden, und bebrohte die Nachlaͤßigkeit ober Milde 
ber Beamten mit ben ſchwerſten Strafen. Hinrichtung traf 
vorzüglich die Bilchöfe, wie Fabian von Nom, Babylas won 
Antiochien, Alexander von Ierufalem. Den Auswandernden 
wurde die Ruckkehr bet Tobesftrafe verboten, und ihr. Vermö⸗ 
gen eingezogen. Diele wurden abtrännig (thurificati und sa- 
crificati); Andere -erfauften ſich nur ein obrigkeitliches Zeugs 
niß, daß fie verlängnet hätten, ober fie bewirkten durch Geld⸗ 
renden, daß ihre Namen in bie öffentlichen Regiſter eingetras 
gen wurden, als ob fie dem Geſetze Genuge gethan hätten (li- 
bellatici und acta facientes) ; auch Diefe wurben von ber Kirche 
als Gefallene behandelt. Der grimmige Chriftenfeinb Decins, 
fiel zwar 251 in ber Schlacht gegen bie Gothen; aber nur 
knrze Ruhe wurde deu Ehriften dadurch zu Theil; ſchon unter 
Gallus, und nod mehr unter Valeriau (253 — 60) wurde 
wieder mit großer Härte und mit der Abficht, bie chriftliche 
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Geſellſchaft voͤllig aufzuldfen, gegen fle verfahren ; deßhalb ges 
bot auch ein Eaiferliches Edikt 258, Daß die Bifchöfe, Presby⸗ 
ter und Diakonen enthauptet werden follten. Der Römifche 
Bischof Sixtus und fein Diakon Laurentius waren unter den 
erfien Märtyrern biefer Verfolgung; auch der B. Eyprian von 
Karthago wurde vor den Augen feiner Gemeinde enthauptet, 

Dagegen gab Valerian's Sohn, Gallien (260 — — 68) 
ben Ghriften nicht nur Frieden und freie Neliglansibung, fons 
dern erfannte auch, indent er die Rackgabe der den Kirchen ge 
hörigen Hänufer, Grundſtücke und Begräbnißftätten befahl, bie 
chriftfiche Kirche zum erftenmale als eine gefegmäßig beſtehende 
xefigidfe Korporation (religio licita) an. Nun folgte eine viers 
zigjährige Ruhe, bie durd) Feine allgemeine Verfolgung unter 
brochen wurde; denn Aurelians Entfchluß, eine neue 275 
zu beginnen, wurde durch feinen Tod vereitelt. Dieſe Ruhe 
genoßen die Chriften auch nach in der früheven Zeit ber Megierung 
des Divfletian (2834 — 305) 5: aber ber immer größer wers 
dende Abfall vom Heidenthume beunruhigte; bie alte Herrlich. 
keit des Roͤmiſchen Reiches follte wiederhergeſtellt werben, 
und dazu ſchien die Beſchutzung und Befefligung der Staates 
religion mefentlich zu gehören; ber EAfar Galerius, heidniſchem 
Aberglauben blind ergeben, drängte, und bie Göbenpriefter bos 
ten ihren ganzen Einfluß auf; und fo entfchloß ſich endlich Dio⸗ 
Hetian, mittelg einer allgemeinen mit beharrlicher Euergie durch⸗ 
geführten Verfolgung das Chriſtenthum auszurotten. 

Die Feindſeligkeiten, welche gegen die Chriſten im Heere 
und am Hofe ſchon ſeit 298 vernbt wurden, waren die Vorbo⸗ 
ten ſchaͤrferer und weiter greifender Maßregeln. Das erſte 
Edikt 303 erklaͤrte die Chriſten für rechtslos und aller Ämter 
verluſtig, verfügte Niederreißung ihrer Kirchen, Auslieferung 
und Verbrennung ihrer heiligen Bücher, Auf ein zweites Edikt 
wurben-alle Geiftlichen in’s Gefängniß geworfen, ein drittes 
verorbnete, daß fie durch die Folter gezwungen werben follten, 
den Goͤttern zu opfern; und im Anfange bed. J. 304 ward die 
Bollziehung der Tobesftrafe an ven Hartnädigen befohlen. 

Sm Oriente wütheten Diokletian und Galerins, in Italien 
und Afrika der gegen die Chriften gleich feindlich gefinnte Maris - 
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mian; die Statthalter in ben’ Provinzen beeiferten ſich, dem 
Beiſpiele der Kaifer zu folgen; nur in Gallien fanden die Ehris 
ften Schonung unter der Herrfchaft des milden Konſtantius 
Chlorus. Vielen Geiftlichen brachte fchon die Weigerung, bie 
heiligen Schriften zum Verbrennen auszuliefern, den Tod; die, 
welche -fich fchreden Tießen, wurden ald Traditores von der 
Kirchengemeinfcheft ausgefchloffen. Noch nie hatte man fo aus⸗ 
gefuchte Qualen, fo mannigfaltige Todesarten gegen eine zahl- 
reiche Geſellſchaft, beren. einziges Verbrechen in ihrer. Religion 
beſtand, angewendet; aber ed war auch ber Iehte große Kampf, 
‚ben das Nömifche Heidenthum gegen die neue Religion auf 
Leben und Tod flritt. Schon rühmten Snfchriften, daß es dem 
Kaifern gelungen fei, die Feinde ded Staats, bie Chriften, zu 
vertilgen; und auch nach der Thronentfagung Diokletian’d und 
Marimian’d 305 nahm die Verfolgung im Driente cher zu als 
ab, denn der neue Caͤſar Marimin theilte die Gefinnungen 
feines Oheims Galerius; im J. 308 ließ er alle Eßwaaren 
auf den Märkten mit Opferwafler oder Opferwein befprengen, 
und noch 310 wurde der Biſchof Silvanus vor Gaza mit. 38 
Bekennern enthauptet. Sm Abendlande dagegen hatte Konftans 
tius der Verfolgung ſchon 305 ein Ende gemacht, und feit feis 
nem Tode 306 herrichte im Weſten fein den Chriften noch güns 
fliger gefinnter Sohn Konftantin.. Doch jebt erfannte aͤuch 
Galerius, daß menfchliche Kräfte zur Ausrottung des Chriften» 
thums nicht hinreichten; in den Qualen einer unheilbaren Kranke 
heit glaubte er die Rache des Chriftengotted zu empfinden; er 
nahm daher 311 bie biutigen Gefege der letzten Zeit zuruck. 
Gleich nad) feinem Tode erneuerte Marimin Die Verfolgung ; 
aber Konflantin, nad dem Siege Aber Maxentius Herr bes 
Deeidents, erließ 312 zugleich. mit dem Auguſtus Licinins ein 
Duldungsgeſetz; dieß wurde 313 zur völligen Religionsfreiheit 
erweitert, und durch Licinius nach bem Tode bed Maximin auch 
in allen Provinzen bed Orients vollſtredt. 
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8 6. 
Beſtreitung und Vertheidigung des Chriſtenthums. 


Lucian. de morte Peregrini. Origenes contra Celsum, ed. 
G. Spencer, Cantabrig. 1658. 4. Philostrati vita Apollonii 
Tyan. Eusebii Caesar. liber adv. Hieroclem. Porphyrii 
fragmenta ap. Holstenium de vita et scriptis Porphyrii. — Die. 
Griechiſchen Apologeten, Suftin, Athenagoras, Theophilus, Tatian, 
Hermias, gefammelt yon Prud. Maranus. Paris. 1742. fol. Mi- ' 
aucii Felicis Octavius, ed. J. Gronovius. L. B: 1709. Ter- 
tulliani apologetieus; ad: nationes 11, 2; ad .Scapulam. Cy- 
prianus ad Demetrium; de vahitate idolorum, Arnobius 
adv. gentes, ed. J. C. Orellius. Lips. 1816. 2 Voll. 


Der geiftige Kampf gegen das Chriftenthum wurde auf 
doppelte Weiſe geführt: einmal durch Bertheidigung und. Befes 
fligung des Heidenthums, denn durch bald ernfte bald fpottende 
Angriffe anf die hriftliche Neligion, auf ihren Stifter und defs 
fen Apoftel, und durch Herabwürbigung und Berleumbung ber 
Ehriften ald Menfchen und Staatsbürger. Die erftere Aufgabe 
feste fi) die Reuplatonifche Philofophen - Schule, gegrüns 
det und ausgebildet im Laufe des Iten Jahrhunderts durch 
Ammonius Sakkas und Plotinus. Sie wollten eben fo in ben 
philofophifchen Syſtemen wie in den .Bolfgreligionen eine innre 
wefentliche Einheit bei aller Mannigfaltigkeit und Verfchiedens 
heit der Beiwerfe und der äußeren Formen nachweifen, und 
dann die Eine Phikofophie mit der Einen Religion ſelbſt wies 
der zu einem harmonifchen Ganzen verfchmelzen, den: polytheiflis 
fchen Glauben und Kultus theils durch jene Zurädführung auf 
die alten gemeinfamen Grundwahrheiten und Durch allegurifche 
Deutung der Mythen, theils durch die Verbindung mit ber Phis 
loſophie, theils endlich auch durch die Aufnahme chriftlicher 
Ideen laͤutern und verebeln. Dabei waren fie indeß immer 
entfchievene Gegner des Chriftenthums, welches nicht wie bie _ 
andern Religionen fich behandeln: und mit jenen verfchmelzen 
ließ, ſondern ſtarr und feit feinen unduldſamen exkluſiven Ehas 
rakter und feinen Anſpruch auf Alleingultigkeit behauptete. 

Gegen die Mitte des Men Jahrhunderts begannen heidni⸗ 
ſche Philofophen das Ghriftenthum ig eignen Schriften zu bes 
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kaͤmpfen. Lucian ſpottete nur gelegentlich Aber bie thoͤrichte 
Todesverachtung der Chriſten, die auf ihren Traͤumereien von 
Unſterblichkeit beruhe, über ihre einfältige Bruderliebe und hülf⸗ 
reiche Gutmuthigkeit, durch Die ſie die Beute jedes Betrügers wärs 


dem Wohlberechnet und gewandt durchgeführt war Dagegen 


ber leidenſchaftlich bittere Angriff (die „wahre Rede“) feines 


‚Zeitgenoffen Celſus um d.3.140. Ihm ift der. Erlöfer nichts, 


als ein im Ehebruche erzeugter Jude, ein herumziehenber Gaukler, 
bie chriftliche Xehre ein Gemifch von jüdiſchem Wahn, neu erfons 
nenen Irrthumern und einigen guten, der Griechifchen Philofophie 
entlehnten ethifchen Vorſchriften; die Chriften find ein Haufe vers 
blendeter Menfchen‘, die mit ihren Thorheiten in der Regel nur 
Unmiffende und Verbrecher, Sklaven, Weiber und Kinder bes 
ftechen und gewinnen. — Eine, wenn gleich nicht ausgeſprochene 
Beziehung auf das Chriftenthum laͤßt fich in der von Philo⸗ 
ſtratus um d. I. 230 verfaßten Lebensbefchreibung des Apollo⸗ 
nins von Tyana erfennen, infoferne darin diefer Philofoph als 


das deal eines der Gottheit verwandten Weifen, als ein Wun⸗ 


berthäter und Neformator bed Heidenthums Chriſto zugleich 
snachgebildet und entgegengefeßt wurde. In ähnlicher Weife 
ftellten die Reuplatonifer Porphyrius und Tamblichus das Les 
ben des Pythagoras dar. Auch der Statthalter Hierofleg 
von Bithynien, der fih in der Divfletianifchen Verfolgung Durch 


feine Granfamfeit auszeichnete, ftellte in einer gegen die Ehris 


ften gerichteten Schrift die Wunder bed Apollonius den Wuns 
dern Jeſu entgegen. Bon der ausführlichen Streitfchrift, wel⸗ 
che Porphyrius gegen Ende des Zten Sahrhunderts verfaßte, 


iſt nur Einzelnes aus gelegentlichen Anführungen befanst. 


Die eriten chriftlichen Schuefchriften, welche Quadratus 
und Ariftives dem Kaifer Habrian Abergaben, fo wie bie, wels 
che Melito, Apollinaris und Miltiades an M. Aurelins vi 
teten, find verloren. Die Alteften, die wir befigen, finb-bie beis 
ben Apologien des Juſtinus Martyr, bie erfie größere 
an Antoninus Pius, bie zweite an M. Aurelins gerichtet. Die 
Rede feines. Schülers Tatianus iſt ein ſcharfer Angriff auf 
bad Heidenthum. Athenagoras wiberlegte um d. J. 170 
vorzüglicd, die drei Hauptanllagen ber Gotteslaͤugnung, bes 





- 22 — 


Kindermorbes und ber Blutfchande; und bald darauf ſchrieb 
ber Bifchof Theophilns von Antiochien feine drei Bücher am 
den Heiden Autolykus. Die Alteite apolagetifche Schrift in la⸗ 
teinifcher Sprache ift wohl der Oftavius des Afritaners Mir 
nucius Felir, weldem bald der warme und berebte Apolo⸗ 
getifus des Tertullian folgte. In Alerandrien fehrieb Origes 
nes das Hauptwerk dieſer Gattung, ‚feine Widerlegung des 
Gelfus. Endlich erfchien unmittelbar vor der letzten großen 
Berfolgung das durch genaue Kenntniß des heibnifchen Relis 
gionswefend andgezeichnete Werk des Rumidiſchen Rhetors 
Arnobius. | 


Zweites Kapi tel. 
Die Härefien und die inneren Streitigkeiten. - 


§. 7. 
Die Judaiſirenden Parteien. 
Epliphanius’haeres. 19. 20. 30. Euscb. H. E. 5, 27. Theo- 
doret. haeret. fab. 2, 1. 2: Mieronymus comment. in Je- 
saiam u, in Matth. Tertullian und Drigenes an mehreren 

Stellen. Die Klementinen in Cotelerii Patrum apost. opp. 

Amstelod. 172. fol. Vol. L _ 

Aus dem Beftreben, den Glauben an Chriſtus mit fremd⸗ 
artigen, heibnifchen ober jübifchen Lehren in Verbindung zu 
bringen, entiprangen die aͤlteſten Härefieen. Die jn daiſi⸗ 
renden Sekten unterfchieden fich theils durch die Rärfere oder 
ſchwaͤchere Beimifihung jüdiſcher Meinungen, theils durch die 
Verſchmelzung der Lehren judiſcher Haͤreſieen mit chriſtlichen 
Dogmen. Bei den erſten Ebioniten, an deren Spitze der 
von Hegeſippus genaunte Thebutis geſtanden haben mag, uber⸗ 
wog wohl das Judenthum; ſie hatten mit ben Ghriſten nur die 
Anerfennung der Meſſiaswurde Jeſu gemein. Aber bie fpätes 
ten genauer bekannten Ebioniten entflanden nach bem- Auszug . 
ans Serufalem durch Vermiſchung mit ven jenſeits des Jordans 
und am tobten Meere wohnenden Efiüernz fie Iehrten, daß der 
himmliſche Meſſias Ehviftus, der fchon durch den erſten Men⸗ 
ſchen die aͤchte Gottesverchrung auf Erben gegrundet, und durch 
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die Propheten wiederhergeſtellt habe, zuletzt ſich mit dem Men⸗ 
ſchen Jeſus bei der Taufe im Jordan vereinigt habe, um das 
geläuterte Judenthum zur allgemeinen Religion zu erheben. | 
Sie erflärten das Mofaifche Geſetz Ciedoch mit Berwerfung des 
Opferdienſtes) fir fireng verpflichtend, verabfcheuten den Apıs 
fiel Paulus als einen Abtrünnigen und Irrlehrer, und übten 
die Effäifche Afcefe in ihrer ganzen. Strenge Ihr Religions 
buch war das fogenannte. Evangelium der Hebräer, welches 
Dur Auslaffungen und Anderungen eine ihren Lehren entfpres 
chende Geſtalt erhalten hatte, Huch in einem Werke bes Den 
Sahrhunderts, den Klementinifhen Homilien, ift das 
Ebionitiſche Syftem dargeftellt, nur wird dem Mofaifchen Ges 
fee feine abfolute und allgemeine Verpflichtung beigelegt. 
Dagegen ehrten die erft von Hieronymus und Epiphanins - 
‚erwähnten Nazaräer Paulus als den Apoſtel der Heiden, 
erfannten auch bie übernatürliche Geburt Sefu, doch nicht feine 
Gottheit, an, und hatten gleichfalld ihr eigened Evangelium, 
weldjes uicht fo verftünmelt ald Das Ebionitifche war. Eine 
Dritte judaifirende Sekte der Elraiten oder Elfefaiten, 
‘. hervorgegangen aus einer gleichnamigen. älteren, Sudenpartei, 
flimmte in ihren Lehrfäten größtentheild mit ben Cbioniten 
überein; an ihnen fiel nebft der Betreibung magifcher Künfte 
beſonders die Behauptung auf, Daß in ber Verfolgung Außerer 
Abfall bei inneren Bewahrung des Glaubens erlaubt fei. 
Diefe judiſch⸗geſinnten Parteien blieben immer auf einen 
engeren Raum eingefchränkt; ihr Hauptfit war das ſudoͤſtliche 
Paläftina, in andern Segenden fcheinen' fie feine ober nur ſehr 
wenige und Heine Genieinden gehabt zu haben; zu.einer weit 
größeren Ausbreitung gelangten und weit gefährlicher wurben 
daher auch für die Kirche die verſchiedenen Selten, die mar 
unter dem Ramen ber Gnoſtiker begreift. 
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cum. (Pseudo« Örigenis) Aialogus contra Marcionitas ed. 

Wetstenius, Basil. 1675. 4. Epiphanius adv. haereses, opp. 

ed. Petavius, Tom. I. Paris. 1622. fol. Klemens von Ale» 

zandrien und Orig guet in vielen Stellen. Die Fragmente der 

Snoftifer gefammelt in Daffuets Ausgabe des Stenäus, p 

339 — 376. 

II. 9, Neander's genetifche Entwickelung ber vornehmften Gnoſti⸗ 
ſchen Syſteme. Berlin 1818. — J. Matter histoire critique du 
Gnosticisme. Paris 1828. 2 Vols. — 5. Chr. Baus bie hrifliche 
Gnoſis in ihrer geſchichtlichen Entwicklung. Tübingen 1835. 

Den Gnoftifchen Syſtemen lag eine im Aten und 2tem 
Sahrhunbert weit verbreitete Denk⸗ und Anfchauungsweife zu 
Grunde. Bei der großen geiftigen und religiöfen Gährung jes 
ner Zeit übte die DOrientalifche aus den Sprifchen, Perfifchen, 
Agyptiſchen Raturreligionen abftrahirte Religionsphilofophie 
mächtigen Einfluß auf die Gentäther aus; im Judenthume hatte 
ſich ſchon in der Kabbala und dem jüdifch » Alerandrinifchen 
Platonismus bed Philo eine verwandte Doktrin entwickelt, und 
diefe zum Theil heidnifchen, zum Theil jüdischen Lehren waren 
es, weldye in Verbindung gebracht mit chriftlichen Ideen, bes 
fonders der Erlöfungslehre, die Gnoftifchen Syſteme erzeugten. 
Ihnen kam die Geftunung vieler Chriſten entgegen, welche da⸗ 
mals geneigt waren, den Gegenſatz gegen bie Welt, gegen bie 
eigne Sinnlichkeit und die Maffe der Heiden als einen radifas 
len und unverfühnfichen zu betrachten, und den Satan als bös 
ſes Prinzip an die Spige des niederen materiellen Reiches zu 
ftellen. 

Das Gemeinfame ber Guoſtiſchen Syſteme iſt: der Dua⸗ 
lismus, dem zufolge dem höchften Gotte eine ewige formloſe Mas 
terie, bie zugleich Sitz und Duelle alles Böfen iſt, entgegengeſtellt 
wird; die Emanation der Aonen, die das Lichtreich bewohnen, 
ans Gott; die Bildung der niederen fihtbaren Welt durch ven 
Demiurg, einen aus dem Pleroma ausgeſchloſſenen oder von 
dem höchften Gotte gefendeten ÄAon; Die Beftimmung der menſch⸗ 
lichen Seelen, welche aus ihrer wahren Heimath, dem Pleroma 
herabgefunfen in die Materie und vermiſcht mit Derfelben. ſind, 
fih. durch Bekämpfung des ber Materie inwohnenden Böfen 
allmaͤlig von den Banden ber Leiber zu befreien: unb gereinigt 


4 


Die Propheten wicberbergefiht habe, zuicht fi mit dem Men⸗ 
fihen Seins bei der Taufe im Jordaun vereinigt habe, um bas 


gelänterte Judenthum zur allgemeinen Religion zu erheben. 


Sie erflärten das Meſaiſche Geſetz (jedoch mit Berwerfung bes 
Opferdienſtes) für fireng verpflichtend, verabidenten den Apo⸗ 
fiel Paulus als einen Abtrünnigen und Irrlehrer, und übten 
die Effäifche Afcefe in ihrer ganzen Strenge Ihr Religions 
buch war das fogenannte Evangelium der Hebräer, weldyes 
durch Auslaffungen und Änderungen eine ihren Lehren entfpre> 
chende Geſtalt erhalten hatte, Auch in einem Werke bed ten 
Sahrhunderts, den Klementinifhen Homilien, if das 
Ebionitiſche Syſtem dargeftellt, nur wirb dem Moſaiſchen Ges 
fee keine abfolnte und allgemeine Verpfüchtung beigelegt. 
Dagegen ehrten die erft von Hieronymus und Epiphanins 
erwähnten Nazaräer Paulus als ben Apoſtel der Heiben, 
erfaunten auch die fibernatürliche Geburt Jeſu, Doch nicht feine 
Gottheit, an, unb hatten gleichfalls ihr eigened Evangelium, 
weldyes uicht fo verftünmelt ald das Ebionitifche war. ine 
dritte judaifirende Sekte der Elraiten oder Elkefaiten, 
. hervorgegangen aus einer gleichnamigen. Afteren. Subenpartei, 
flimmte in ihren Lehrfäten größtentheils mit ber Cbioniten 
überein; an ihnen fiel nebſt der Betreibung magifcher Künſte 
befonders die Behauptung anf, daß in ber Verfolgung äußerer 
Abfall bei inneren Bewahrung des Glaubens erlaubt fei. 

Diefe jüdifch>gefinnten Parteien biieben immer auf einen 
engeren Raum eingefchränft; ihre Hauptſitz war das füböflliche 
Paläftina, in andern Gegenden fcheinen: fie feine ober uur fehr 
wenige und Feine Genieinden gehabt zu haben; zu.einer weit 
größeren Ansbreitung gelangten und weit gefährlicher wurben 
daher auch für die Kirche die verfcjtedenen Selten, bie mau 
unttr dem Namen ber Gnoſtiker begreift, 
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1. Irenaeus adv. haereses,' ed. Ren. Massuet. Parıs. 1710. fol. 
Tertullianus adv. Marcionem il. V; de praescriptiontbus 
haereticorum; adv. Valantinianos; contra Gmosticos Scorpia- 
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enm. (Pseudo-Origenis) :dialogus oontra Marcionitas ed, 

Wetstenius, Basil. 4675. 4, Epiphanius adv. haereses, opp. 

ed. Petavius. Tom. I. Paris. 4622. fol. Klemens von Ale» 

- zandrien und Drigenes in vielen Stellen. Die Fragmente der 
Gnoftiter gefammelt in Maffuets Ausgabe bed Zrenäus, p- 
349 — 376. —. 

II. A. Neander’s genetiſche Entwickelung der vornehmſten Gnoſti⸗ 
ſchen Syſteme. Berlin 1818.”— . J. Matter histoire eritique du 
Gnosticisme. Paris 1838. 2 Vols. — F. Chr. Baur die chriſtliche 
Gnoſis in ihrer geſchichtlichen Entwicklung. Tübingen 1835. 

Den Gnoftifchen Syſtemen lag eine im Aten und 2fem 
Sahrhundert weit verbreitete Denfs und Anfchauungsweife zu 
Grunde, Bei der großen geiftigen und. religiöfen Gährung je⸗ 
ner Zeit übte die Orientalifche aus den Syrifchen, Perſiſchen, 
Agyptiſchen Naturreligionen abftrahirte Religionsphilofophie 
mächtigen Einfluß auf die Gentäther aus; im Subenthume hatte 
ſich ſchon in der Kabbala und dem jüdifch » Alerandrinifchen 
Platonismus bed Philo eine verwandte Doktrin entwidelt, und _ 
diefe zum Theil heidnifchen, zum Theil jüpifchen Lehren waren 
ed, welche in Verbindung gebracht mit chriftlichen Ideen, be⸗ 
ſonders der Erlöfungslehre, die Gnoſtiſchen Syfteme erzeugten. 
Ihnen kam bie Geſinnung vieler Chriften entgegen, welche das. 
mals geneigt waren, ben Gegenſatz gegen bie Welt, gegen bie 
eigne Sinnlichkeit und die Maſſe der Heiden als einen rabifas 
Ien und unverfühnfichen zu betrachten, und den Satan als bi« 
ſes Prinzip an die Spitze des niederen materiellen Reiches zu 
ftellen. | | . 

Dad Gemeinfame der Gnoftifchen Syfteme ift: der Dua- 
‚lismus, dem zufolge dem höchften Gotte eine ewige formlofe Dias 
terie, bie zugleich Sig und Duelle alles Böfen ift, entgegengeftelle 
wird; die Smanation der Aonen, die das Lirhtreich bewohnen, 
and Gott; die Bildung der niederen fihtbaren Welt burch den 
Demiurg, einen aus dem Pleroma ausgeſchloſſenen oder von. 
dem höchften Gotte gefendeten Äon; Die Beftimmung der menfch« 
lichen Seelen, weldye aus ihrer wahren Heimath, dem Pleroma 
herabgefunfen in die Materie und vermifcht mit. derfelben: find, 
ſich durch Belämpfung des der Materie inwohnenden Böfen 
almälig von den Banden ber Leiber zu befreien unb gereinigt 
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in das Lichtreich zurickzukehren. Den Gott bed A. X. betrachte⸗ 
ten alle Gnoſtiker als den irrig für ben höchſten Gott gehal⸗ 
tenen Demiurg, das Judenthum als ſeine Offenbarung; doch 
den einen galt ber Demiurg für ein gutes, wenn gleich bes 
Tchränftes, Gott dienendes Weſen, und demnach galt. ihnen auch 
das Judenthum als eine an ſich gute auf. das Chriftenthum 
vorbereitende Anftalt; die andern dagegen erflärten den Demiurg 
für ein böfes, gegen die Menfchenfeelen wie gegen ben höchften 
Gott feindfeliged Wefen, und diefe verachteten Die Offenbarung 
des 9. X. als eine abfichtliche Täufchung, durch melde der 
Demiurg bie Menfchen in der Knechtfchaft und Unkenntniß ih⸗ 
res höheren Urfprungs habe zurüchaften wollen. Alle Gnoftis 
fer kamen Darin überein, daß fich- der ‚höchfte Gott durch Chris 
Aus, einen aus dem Pleroma herabgefommenen Aon, Ben Mens 
fchen geoffenbaret habe; daß aber die Erföfung nicht durch das 
Leiden und den Tod Chrifti, fondern blos durch feine Erfcheis 
“sung und Lehre gewirft worden fe. Viele unter ihnen waren 


Doketen, d. 5. fie. Ichrten, daß Chriftus nicht wirklich, fons 


dere nur dem Scheine nad) Menfch geworden fei, daß er nur 


einen Scheinleib gehabt, und daß daher and) alle koͤrperlichen 


Funktionen und Affekte nur Schein und Täufchung geweſen feien, 

ober daß er einen ätherifchen, pneumatiſchen Leib aus den hö- 
heren Regionen mit herabgebracht habe. Die noftifer, welche 
nicht Doketen waren, nahmen eine temporäre Verbindung Des 
Aon Ehriflud mit dem Menſchen Jeſus bei der Taufe im Jor⸗ 
dan an. 

Die Gnoſtiker verwarfen demnach die Lehre der Kirche von 
der Schöpfung aus nichts, und von der Entſtehung bes Böfen 
Durch einen freien Aft des Freatürlichen Willens, Die Lehre von 
der. Snfarnation Gottes nnd von der Auferftehung des Leibes. 
Sie laͤugneten entweber bie Realität bed Kreuzestodes Chriſti, 
ber fie behaupteten, daß wur ber Menſch Jeſus gelitten habe 
and geftorben fei, und forachen feinen Leiden alle Kraft und 
erlöfende Wirkfamfeit ab. Da fie alles Wöfe ans ber Materie 
und der Vermifchung mit derſelben ableiteten, fo nahm ihre 
Sittenlehre meift den Charakter einer. unnarürkich firengen Ent⸗ 
haltung ‚au, während ‚bei einigen Selten: der Haß gegen: ben 
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“_, 


| Demiurg and beffen beſchrankendes Geſetz eine autinowiſtiſche | 


Verachtung aller Sitte und alles Geſetzes erzeugte, . Manche 
wollten ohne Äußere Trenmung nur innerhalb ter Kirche eine 
Art chriftlicher Geheimlehre fliften, unter der Hülle Firchlicher 
Ausdrüde ihre Gnoſtiſchen Irrthumer bergen, und beflagten 


fi) Daher, daß fie ohne Grund aus der Kirche ausgeftoßen . - 


würden. Eine Verfchiedenheit ber Lehre hielten fie wegen der 
urfprünglichen Verſchiedenheit der Chylifchen, pfochifchen, pneu⸗ 


N 


G 


matifchen) Menjchen für nothwendig. Der offenen Tradition 


der Kirche. jegten fie Die Behauptung einer geheimen, von Chris 


ſtus oder den Apoſteln einzelnen Augerwählten anvertrauen 


Tradition entgegen, Die h. Schrift, mit welcher fie der Bes 


rufung auf die Authorität der Kirche begegneten, behandelten . 


fie mit fchranfenlofer Willkühr; ihrer gewaltſamen Auslegung 
mußten ſich die wiberfirebendfien Stellen fügen, aber fie vers 
warfen auch ganze Bücher des N. T., fie erbichteten unächte, 
fie verflümmelten und. veränderten bie Achten. Bei ber Hals 
tungslofigfeit und Beweglichkeit ihrer Lehren konnte eine geord⸗ 
nete kirchliche Verfaflung theils nicht auffommen, theils ſich nicht 
befeftigen. Die Sakramente verwarfen fie entweber burchaug, 
oder fie gaben. ihnen eine von ber Firchlichen. verſchiedene Bes 


beutung, da ihnen die Materie ald Sitz des Büäfen nicht Vehikel 


der göttlichen Gnade fein konnte. Die Katholifen galten ihnen 
als die befchräntten, blindglaubenden Pſychiker, während. fie 
die Puneumatiſchen, die Erfennenden und Vollkommenen feien. 


Schon die Ayoftel Paulus und Sohannes hatten Veran⸗ 


Faffung, gegen Gnoſtiſche Verirrungen: zu warnen ; doch find bie 
erften Geftaltungen Gnofßifcher Spfteme und Die Anfänge Gno⸗ 


fifcher Sekten in den apoftslifchen Zeiten Dunkel und zweifels .: 
haft. Ein Vorläufer des Gnoſticismus war wohl der Sama⸗ 


ritifche Magier Simon, der ſich für eine aus dem höchften 


Gott ausgefloffene Kraft, und feine Gattin Helena fürdie auch 
aus Gott emanirte, aber. in der Materie gefaugene und durch 


ihn zu befreiende, Weltſeele erklaͤrte. Simon ſelbſt ſcheiut noch 
nichts chriſtliches angenommen zu haben, aber die nach ihm be⸗ 
nannte Sekte der Simonianer hatte bereits Ehriſtum in ihr 
Syſtem eingereiht: fie lehrte, daß denſelba Eine Gott ſich un⸗ 
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"ter. den Samaritern als Bater, unter ben Inden ald Sohn 
Gottes in Ehrifto, und unter. den Heiden ale heiliger Geift ger 
offenbart habe. 

Die Nikolaiten, welche den von den Apoſteln zu Jern⸗ 
falem eingeſetzten Diakon Nikolaus für ihren Meiſter ausga⸗ 
ben, waren eine Gnoſtiſche Partei, welche antinomiſtiſch behaup⸗ 
tete, bag man fein Fleiſch mißbrauchen, d. h. ſich der Luft hin⸗ 
geben und dadurch die Gewalt des Fleiſches brechen müſſe. 
Sie beriefen ſich dabei auf einen von ihnen mißdeuteten Aus⸗ 
ſpruch jenes Dinfons. Wahrſcheinlich gehörten bie in der Apo⸗ 
kalypſe 2, 6. 15. erwähnten Nikolaiten und die unmittelbar 
vorher: genannten Schüler Balaamd (Nikolaus fcheint nur ber 
helleniſtiſche Name flatt des ‚gleichbebeutenden Balaam zu feyn) 
zu ihnen. — In der Lehre des Eerinthug, der in Ephefus 
noch mit dem Apoſtel Sohannes zufammentraf, floßen Gnoftifche 
und jüdifch - Ebionisifche Irrthümer in einander. Geine Dog» 
men. von der Weltbildung durd; den Demiurg und von der 
Bereinigung ded himmlifchen Logos mit dem Menfchen Sefus 
bei deffen Taufe find Gnoftifch, aber gegen die allgemeine Lehre 
der übrigen Gnoftifer Tegte er auch einem gewiſſen Theil’ des 
jüdifchen Gefeges eine fortbauernd verbindende Kraft bei;- zus 
gleich lehrte er, Daß am Ende ber Zeiten ein taufendjähriges 
irbifches Reich Chrifti zu erwarten fei. Nach dem Zeugniſſe des 
Irenaͤus, Epiphanius und Hieronymns hatte Johannes ſein 
Evangelium vorzüglid) gegen bie Irrlehren des Cerinthus ge⸗ 
ſchrieben. 

Baſilides, der aus Syrien geburtig in Alexandrien um 
425 lehrte, wurde der Stifter einer fehr verbreiteten Sefte. Der In⸗ 
begriff feiner Lehre ift: Aus dem unnennbaren Urwefen ſind 7 Kräfs 
te emanirt, welche mit jenem zuſammen die erfte felige Ogdoas 
bilden, worauf in fortgehender Entwidelung 365 Geifterreiche, 
jebes zu 7 Hosen (zufammengefaßt in dem myftifchen Namen 
Abraxas — 365) entftanden find. Die niedere fichtbare Wert 
bat der Judengott Archon, der an der Spitze ber 7 Engel bes 
unterſten Geifterreichd - fteht, in Folge einer Vermifchung von 
Keimen aus dem Lichtreiche mit der dem Reiche der Finſterniß 
angehörigen Materie ‚gebildet, Zur Erlöfung ber in der Materie 
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‚gefangen gehaltenen Seelen wurde bie hoͤchſte göttliche Kraft, ber 
Nus, gefandt, der fich mit dem Menfchen Jeſus bei der Taufe 
vereinigte, den gefallenen Lichtwefen, deren Länterung durch forte 
gehende Seelenwanderungen gefchieht, den ihnen bisher verborgs 
nen Gott offenbarte, und fie zum Bemwußtfein ihrer göttlichen Abs 
ftammung brachte. Die fpäteren Bafl lidiauer, wenigftens ein . 
Zweig berfelben, Iehrten bofetifch, daß nicht der Erlöfer, ſondern 
Simon von Eyrene unter defjen Scheingeftalt gekreuzigt worden 
ſei, billigten daher die Verläugnung‘des Gekreuzigten, und meins 
ten als die geſetzfreien Bolfommenen ale Luͤſte ungefchent bes 
friedigen zu Dürfen. 

Den Dofetismus Iehrte auch Saturninus zu Antiochien, 
ein Zeitgenoſſe des Baſilides, mit deſſen Syſtem das ſeinige 
viel Ähnlichkeit hat. Die von dem höchſten Gotte am weiteſten 
entfernten 7 Planetengeiſter haben die niedere Welt gebildet, 
und den Menfchen geichaffen, den dann Gott durch einen Fun⸗ 
fen feiner Kraft befeelte. Diefen Gottverwandten Menfchen 
hat der Satan ein Gefchlecht von ihm befeelter hyliſcher Nas 
turen entgegengefegt. Den höchften Yon hat Gott gefandt, um 
die LKichtmenfchen von der Macht bed Judengottes zu befreien 
und im Kampfe gegen die Dämonen und dämoniſchen Menfchen, 
zu flärfen. Die Saturninianer enthielten fi der Ehe und des 
Kinderzeugens, da beides vom Satan herrühre. 

Durch fein forgfältig ausgebildetes Syftem wurde der Ale⸗ 
zandriner Balentinus, ber um 110 zu Nom lehrte, der 
Stifter der bedeutendſten Gnoftifchen Sefte. Aus dem Bothos, 
dem verborguen Gotte ift eine abfleigende Neihe von 30 theils 
männlichen, theils weiblichen Aonen emanirt. Diefe Äonen find 
die hypoſtaſirten Ideen, die Urbilder alles natürlichen und gei⸗ 
ſtigen Lebens. Ein von dem letzten Non, ber Sophie, erzeug⸗ 
tes geſtaltloſes Weſen, die Enthymeſis oder Achamoth, aus dem 
Pleroma herabgeſunken, beſeelte die Materie, und brachte ſo 
drei Gattungen von Weſen, die pneumafiſchen, die pſychiſchen 
und die hyliſchen Naturen hervor. Der pſychiſche Demiurg 
bildete eine neue Welt als unvollkommenes Abbild des Pleroma, 
deren Herrfcher er ift, während der Satan, als König des Reis 


ched der Hyle, hier auf Erben waltet. Der Demiurg, ber Gott, 
Doͤuinger's Lehrbuch der Kirchengefchichte. 3 
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des Judenthums, verhieß den Seinigen einen pſochiſchen Meſ⸗ 
ſias, mit welchem ſich dann der Aon Jeſus oder der Soter bei 


der Taufe im Jordan verband, und das Werk ber Erlöfung 


vollbrachte, indem er die pfochifchen Menfchen von der Gewalt 
des Böfen, die pneumatifchen von der Herrfchaft des Demiurg 
und deſſen jädifchen Satzungen befreite. Die Kirche ift indeß wie 
vordem das Judenthum blos eine Anftalt für Pfychiter; nur 
die pneumatiſchen Raturen, welche unfehlbar felig werben, b. h. 
in’8 Pleroma zurücktehren, erfennen (als Balentikianer) den 
Soter und fammeln fi um ihn. Das Ende des Weltlaufes 
wird eine Apokataſtaſis ſein: die geiſtigen Naturen gehen mit 
dem Soter und ſeiner Gattin der Achamoth in's Pleroma ein, 
der Demiurg genießt mit den gerechten Pſychikern in der mitt— 
lern Welt an den Graͤnzen des Pleroma einer beſchraͤnkten Se⸗ 
ligkeit, die Materie aber und das Boͤſe mit ihr wird durch her⸗ 


vorbrechendes Feuer verzehrt. 


Auf verſchiedne Weiſe modificirten Sekundus, Ptolemäus, 
Herakleon, Kolorbaſus, Markus das Syſtem ihres Meiſters 
Valentinus. Markus bediente ſich zur Darſtellung des Va⸗ 
lentinianiſchen Syſtems von den Äonen⸗Zeugungen der Buchs 
ſtaben und ihrer Zahlenbedeutung; feine Anhänger, die Marko⸗ 
fianer waren im Abendlande fehr verbreitet. Diefer Gattung 
von Gnoſis war auch der ‚berühmte Syrer Bardeſanes zu 
Edeſſa zugethan, obgleich er ſich nicht von der Kirche trennte, 
vielmehr öffentlich vor der Gemeinde ſich rechtglaͤubig ausſprach. 
Die ypraktifchen Folgerungen der Gnoftifchen Doktrin von der 
Materie entwidelte befonbers ber’ Afiyrier Tatian, beffen Ans 
hänger, bie Entratiten, ſich der Che, des Weins und bes 
Fleiſcheſſens gänzlich enthielten. In dem Syſteme ver Ophis 
ten iſt Jaldabaoth der bösartige Gott bed Zubenthums, der 
Welt⸗ und Menſchenbildner; die Sophia bewog die Menfchen 
durch den Schlangengeift Ophiomorphos) wider Das Verbot 


. bes Jaldabaoth vom Baume ber Erkenntniß zu offen; dadurch 


erleuchtet wanbten fie fich dent höchften Bott zu, wurden aber 
von dem erzlirmten Weltbildner hinab in bie finitere Welt ges 
ftoßett, wo fie nun von dem Schlangengeifte und deſſen Söhnen 
zur Sünde gereist und gequält werben. Der himmfifche Chris 


\ 
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ſtus vereinigte fich mit dem Menfchen Iefus, dem Meſſias des 
Jaldabaoth, der nun durch Die ihm ergebenen Inden beffen 
Krenzigung bewirkte. Auch hier war Befrelung aller Lichtfeime- 
(der geiftigen Menfchen) aus ben Banden der niedern Melt 
und Erhebung berfelben in das Reich der Honen Ziel und Enbe 
des Weltlaufes. Einige Zweige der Ophiten erwiefen ber 
Schlange, unter beren Hülle die Sophia oder Chriftus ſelbſt 
den Menfchen im Parabiefe erfchienen fei, eine Verehrung, wo⸗ 
von dann bie ganze Partei den Namen erhielt. Origenes 
kannte Ophiten in Agypten, welche ſelbſt Chriſtum von jedem 
Aufzunehmenden verfluchen ließen. Andere Ichrten pantheiſtiſch 
eine allgemeine Weltfeele, aus der Alles audgefloffen fei und 
in die Alles zurückkehre. Die zu berfelden Gnoftifchen Familie 
gehörigen Sethianer fahen in Seth der Stammvater ber 
Pneumatiſchen, der in Sefus wieder als Erlöfer erfchienen fet. 
Die Kainiten dagegen ehrten alle in der h. Schrift als Miffes 
thäter dargeftellten Menfchen von Kain bis Judas Sichartoth 
als pneumatiſche Nature, und geftatteten als Veraͤchter bed 
vom Subengotte gegebenen Geſetzes grobe Laſter. Eine folche 
Erhebung über das Gefeg' und Aber alle die befchränfenden Re⸗ 
ligionen des großen Haufens verbanden and Karpokrates 
und fein Sohn Epiphanes mit der pantheiftifchen Lehre, daß 
die Verſenkung des Geiftes in die Monas allein zur Seligkeit 
führe; bieß fei Die wahre Gnoſis, die auch Sefus, gleich den 
großen Griechifchen Philofophen , befeflen habe. Demfelben 
Antinomismus hulbigten die Antitaften, Barbeloniten und Pros 
difianer. 

Marcion, der von feinem Bater dem Biſchof Yon Si⸗ 
nope gebannt, um bie Mitte des 2ten Jahrh. nach Rom kam, 
bildete da unter. dem Einfluffe des Syriſchen Gnoſtikers Cerdo fein 
Spftem aus, weldjes minder fpefulativ oder phantaftifch, aber 
auch minder unchriftlich als die Abrigen Gnoſtiſchen Lehrgebäube 
war. Er unterfchieb drei ewige Principien: ber heilige, Tiebe- 
volle Gott, die Hyle mit ihrem bösartigen Beherrfcher, dem 
Teufel, und zwifchen beiden in der Mitte ftchend ber gerechte 
Weltbildner, der eine ihm ähnliche Welt aus der Hyle geftaltete, 

Diefer Demiurg ahndete bie Ubertretung feines erſten Geſetzes 
3 
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an den Menfchen mit frenger Härte, wähfte ſich aber ein Lieb⸗ 
lingsvolk, das -jübifche, aus, dem er bad Mofaifche Gefek 
gab, und einen Meffias, den Gründer eines großen jübifchen 
 Meiches verhieß. Da erbarmte fich der gute bisher völlig uns 
befannte Gott der Menfchen, erfchien als Ehriftus in menſch⸗ 
licher Schein » eftalt auf Erben, und wirkte, obgleich er aus 
weifer Akkommodation ſich Anfangs für den Meſſias ausgab, 
in Lehre und Anordnung dem Demiurg und defjen jübifchen 
Einrichfungen entgegen, wurde daher auch auf deffen Anftiften 
gefreuziget. Die an den in Chriftus geoffenbarten Gott glau⸗ 
ben, find frei von der Hertfchaft des Demiurg, wogegen bie 
Ubrigen feiner firafenden oder belohnenden Gerechtigkeit über⸗ 
laſſen bleiben. Marcion verwarf die Auferftehung, und for 
derte von feinen Anhängern firenge Enthaltung, auch von ber 
Ehe; die Fatholifche Kirche befchuldigte er des Rückfalls in’s 
Judenthum, fchon feit der Apoftel Zeiten, da nur Panlus die 
Lehre Ehrifi rein aufgefaßt habe. Bom N. T. nahm er nur 
10 Paulinifche Briefe und das Evangelium des’ Lufas an, jene 
und dieſes feinen Lehren gemäß verftimmelt und verändert. 
Sn einem eignen Buche, den Antithefen, hatte er Die vermeinte 
gänzliche Verfchiedenheit und die Widerfprüche zwifchen dem Evan⸗ 
gelium und dem Sudenthume gezeigt. Die Marcionitifche Sefte 
war Firchlich organifirt, hatte Bifchöfe und Presbyter, erhielt 
ſich daher auch bis in's 6te Jahrh., doch nicht ohne innre Durch 
dogmatifche Bewegungen erzeugte Spaltungen. 


9. 
Der Manichäismus. 
I. Acta disputationis S. Archelai Cascharorum ep. cum Manete 
in Zacagni collectaneis monum. vet. eccl. Romae 1698. 4. Titi 
. Bostrensis ll. IV contra Manichaeos in Canisii lect. ant. ed. 
Basnage, Tom. I. Alexander Lycopalit. adv. Manich. 
placita in Gallandii Biblioth., PP. Tom. IV. Die Schriften 
des h. Auguftinus gegen die Manichäer Fauſtus, Kortunatus, Adis 
mantus, Sekundinus. Geine Bücher contra epistolam Manichaei 
fundam.; de actis cum Felice Manichaeo; de natura boni; de 
duabus animabus; de utilitate credendi; de moribus Mani- 
chaeorum; de haeresibus. Evodius de fide contra Mani- 
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chaeos; fämmtlic im sten Bde. der Benebiftiner » Ausgabe des 
Auguſtinus. Fragmente von Briefen des Mani bei Auguſtin und 
in Fabricii biblioth. Graec. V, 284 ss. 

II. Is. Beausobre bhistoire critique de Manichee et du Mani- 
cheisme. Amst. 1734. 39. 2 Vols. 4. — Laur. Alticotii S. I. 
diss. hist. crit. de antiquis novisque Manichaeis. Rom. 1763. 4. 
— 5. Chr. Baur das Manihäifhe Religionsfoftem nad) den Quel⸗ 
len unterfucht und entwidelt. Tübingen 1932, 


Außerhafb des Ehriftenthums, im tieferen Afien, durch eine 
Verbindung Zorgaftrifcher, Bubdhaiftifcher und wohl auch Gno⸗ 
ſtiſcher (Baftlidianifcher) Lehren entitand um die Mitte des 
3ten Jahrh. das Manichäifche Syſtem, welches dann mit der . 
hriftlichen Religion fich zu verfchmelgen ober dieſe vielmehr in 
Drientalifches (Perſiſch⸗Buddhaiſtiſches) Heidenthum umzubils 
den trachtete. Der Stifter, Mani, ein geborner Perfer, hatte, 
durch Verfolgung aus feinem Baterlande vertrieben, längere 
Zeit in ben Ländern Des öftlichen Aſiens verweilt, war dann 
nach Perſien zurudgekehrt ‚ und endlich auf Befehl des wönige | 
Bahram um d. J. 277 hingerichtet worden. Ä 


Dualismus und eine flatt der Schöpfung augenommene 
Mifchung der beiden Principten, Haß gegen das A. X. und 
Das Judenthum, Berwerfung ober allegorifche Umbeutung bes 
ganzen biftorifchen Chriftenthums find in der Manichäifchen 
Lehre charakteriſtiſch, und zeigen zugleich ihre nahe Verwandte 
fchaft mit dem Gnoſticismus. Zwei Grundweſen, Gott mit 
ſeinem Lichtreiche und ſeinen Honen, und der Satan mit feinem 
Reiche ber Finfterniß und feinen Dämonen, flanden von Ewigs 
feit her einander unabhängig gegenüber; die Mächte des daͤmo⸗ 
nifchen Reiches durchbrachen im Kampfe gegen das Lichtreich 
die Gränze, und es erfolgte eine Mifchung und Durchdringung 
der dadurch bilbungsfähig gewordenen Hyle und des Lichtſtof⸗ 
fed. Der von dem Lichtgotte emanirte „Lebende Geift“ bildete 
nun die fichtbare Welt, in welcher jedes nach dem verfchiebe- 
nen Grade der Mifchung eine höhere ober niedere Stufe eins 
nimmt. In der ganzen Natur ift der Kichtfloff (der Sohn 
Gottes, Jesus patibilis) als belebende Seele verbreitet, und 
ſehnt fich, in den Banden der Materie feftgehalten, nad; Erlö⸗ 
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ſung. Aufloͤſung der geſchehenen Miſchung, Befreiung der Licht⸗ 
ſeele aus dem Kerker der Hyle iſt daher Ziel und Ende des 


ganzen Weltlaufes. In dem Menſchen, den der Archon zur 
Concentration und Feſthaltung der gefangenen Lichttheile ge⸗ 
zeugt hat, vereinigt ſich die daͤmoniſch⸗hyliſche Natur, nach 
welcher er ein Abbild des Archon iſt, mit der aus dem Licht⸗ 
reiche ftammenden Pſyche, in welcher fich die in der Sonne 
wohnende Lichtfubftang des Urmenfchen abbildet. Das Weib gaben 


ihm die Dämonen, damit er durch Zeugung und Fortpflanzung 


— 


“die ihm inwohnende Lichtſeele zerſplittere und ihr durch ſolche 


Schwächung die Befreiung erfchwert werde. Die erfle Begat- 
fung war daher die erfie Sünde. Der Manichätfche Erlöfer 
iſt der Sohn des Urmenfchen, die von ber Materie nicht bes 
fleckte Lichtſeele. Dieſer Ehriftus fucht yon der Sonne aus alle 
in der Melt zerftreuten und gefangenen Lichtelemente zu TYäus 
tern und an ſich zu ziehen. Bon einem Scheinförper umgeben 
iſt er auf, die Erde herabgeftiegen, um als Lehrer den, Seelen 
zu zeigen, wie fle durch Bewältigung der Begierben immer mehr 
entfeffelt und gereinigt einft in ihre "himmlifche Heimath zurück⸗ 
kehren Fönnen. Das Judenthum war ein Werk bes Archon, 
und aus den Propheten rebete daher ein Lügengeift; aber auch 
die Bücher des N. T. find theild ganz unterfchoben, theils von 
judaiſirenden Chriften verfälfcht,;, Mani mußte ald ber von 
Ehriftus verheißene Paraflet kommen, um die wahre Religion 
theils zu vollenden, theilg in ihrer unyerfälfchten Geſtalt wieder 
herzuſtellen. 

Die Manichaͤiſche Ethik heſtand hanptfachlich in dem drei⸗ 
fachen Siegel des Mundes, ber Hände und des Schooßes; das 


erſte begriff Vermeidung jeder Läfterung und Enthaltung von 


aller animalifchen Nahrung und vom Weine; Das zweite gebot 
Schonung alles Thier⸗ und Pflanzenlebens, überhaupt Fhrpers 
liche Nuhe zum Behufe eines ganz befchaufichen Lebens; das 


dritte Siegel farberte Keuſchheit und ehelofes Leben ober wer 


nigſtens Vermeidung ber Kinbererzengung, Doc, die Laſt dieſer 


Entbehrungen trugen nur die Ausermählten ober Vollkommnen; 
den Hörern war Ehe, Genuß bes Kleifches, Grundbeſitz, Acker⸗ 
bau und Gewerbe geftattet; fie verſorgten bie Auserwählten 
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mit den ihnen noͤthigen Vegetabilien und empfingen dafür Ver: 
gebung ber burd, die Einfammlung und Zubereitung ber Früchte 
begangenen Sünden. Die Manichätfche Hierarchie beftand aus 
fünf Graben, ben 12 Magistris mit ihrem Oberhaupte, den 72- 
Bifhöfen, den Presbytern, Diakonen und den Electis über: 
haupt. Ihe eraterifcher Kultus warb als ein rein geiftiger im 
Gegenfaße gegen den Eatholifchen Geremoniendienft geruhmt. 
Die efoterifchen Religionshandlungen. der Electi wurben geheim 
gehalten, Tpäter aber ergab ſich durch gerichtliche Unterfuchuns 
gen, daß fie eine fchändliche und unnatürlich frevelhafte Eucha⸗ 
riftie begingen; boch follte bieß nach der Angabe Einiger nur 
einer ber drei Manichäifchen, Parteien, ber der Katariften zur 
Laſt fallen, 
$ 19. 
Die Antitrinitarier 
Euseb. H.E. 5, 28; 6, 20.53; 7, 27—30. Theodoret. haeres, 
fab. 2, 4. 5. 8. 9. Epiphän. haeres, $4. 62. 65. Tertul- 
lianus adv, Praxeam. S. Hippolytns contra haeres. Noeti, 


opp. ed. Fabricius, Hamburg. 1716. II, 5 ss. Goncilium An- 
tioch. in eausa Pauli Samos. ap.’ Ro uth reliquiae II, 465 ss. 


In den häretifchen Angriffen auf die Trinitätölchre laͤßt 
ſich theils ein jüdifches uͤngſtliches Kefthaften an der abſtrak⸗ 
ten Einheit Gottes, theild eine rationaliftifche Abneigung gegen 
pas Myfterium erfennen. Bon ben einen wurde Daher Jeſus 
für einen bloßen Menfchen erflärt, der nur vorzüglich begna⸗ 
digt und erleuchtet gemefen fei, während die andern zwar Die 
Verbindung der Gottheit mit bem Menſchen Jeſus behaupteten, 
aber, da fie das Dafein dreier Perfonen im göttlichen Wefen 
laͤugneten, Patripaflianer wurben, d. h. Jehrten, daß der Eine 
Gott ſelbſt oder der Vater fich mit Jeſus verbunden habe, 

Der Gerber Theodotus yon Byzanz fliftete zu Rom ges. 
gen Ende des 2ten Sahrh, eine Sekte, die ſich zu ber Lehre ber 
kannte, daß Chriſtus ohngeachtet feiner wunberbaren Geburt 
von ber Jungfrau ein blofter Menſch geweſen ſei. Dafielbe 
fehrte auch Artemon; Die Melchifedefiten aber, Die Schüler eines 
andern Theodotus, festen Melchifebet als eine übermenfchliche 
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Theophanie und als den Mittler der Engel noch fiber Chriſtus. 
Dagegen lehrte Prareas, gegen welchen Tertullian ſchrieb, 
daß nur Eine göttliche Hypoſtaſe fei,. und daß biefe, infofern 
fie aus fich felbft hervorgetreten, ſich mit Jeſus vereinigt habe, 
Sohn genannt werde. Auf ähnliche Weiſe erflärte ſich Noë⸗ 
tus, der deshalb zu Smyrna um d. 3. 220 aud der Kirche 
ausgefchloffen wurde. Am meiften auögebildet wurde biefe Lehre. 
durch Sabellius, ber in ber Pentapolis in Afrifa um das 
J. 255 ein Syſtem aufftellte, in-weldyem das Dogma der Tris 
nität durch Gnoſtiſche Emanationstheorie verfälfcht, und die in⸗ 
nere ewige Offenbarung Gotted mit der äußeren zeitlichen ver⸗ 
wechfelt ericheinet, Der. Eine verborgne Mott heißt hinficjtlich 
feiner erſten Manifeftation ald Schöpfer und Lenker der Welt 
der Vater; in einer zweiten Emanation heißt er der Sohn, "fo 
ferne er ſich der Kraft und Wirkung nach mit dem Menſchen 
Jeſus vereiniget hat, und in einer dritten der heilige Geiſt, in⸗ 
foferne er in der Kirche die Erlöfung vollendend wirkt. Jede 
diefer beiden Kräfte oder Ausftrahlungen Gotted kehrt nach 
Bollbringung ihres Berufes wieder in den Vater, von dem fie 
ausgefloffen, zurück. 

Auch der Bifchof Beryllus von Boſtra betrachtete den 
Logos als eine bloße Kraft und vorkbergehende Emanation aus 
bem Weſen Gottes, bie erſt durch bie Vereinigung mit einem 
menfchlichen Leibe (als deſſen Seele) Perfon geworben ſei. 
Doch er wiberrief 244, durch Drigenes Aberzeugt, feine Irrlehre. 
Nicht ſo der Bifchof von Antiochten, Paulus von Samos 
fataz ihm galt Ehriftus als ein bloßer Menfch, in welhem - 
bie Weisheit Gottes, der unperfönliche Logos, gewohnt, und 
nur in höherem Maße als in den alten Propheten gewirkt habe, 
Er wurde fowohl wegen dieſer Irrlehre, Als wegen feiner Hab- 
gier, Härte und feines Hochmuths auf einer Synode zu Antigs 
hien im J. Wo oder Vo abgeſetzt, und aus der Kirche geſto⸗ 
Ben; Doch erhielten ſich Anhänger feiner kehre, die Paulianiſten 
oder Samoſatenianer. 

Dionyſius von Alerandrien hatte ſcch in dem Beſtreben, 
den Sabellianismus grundlich zu widerlegen, fo ausgedrückt, 
als ob er eine Wefensungleichheit zwifchen dem Vater und dem 
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Sohne annehme, und biejen in bie Klaſſe ber Gefchöpfe ſetze. 
Der Römische Biſchof Dionyfins, an den ſich Einige deshalb 
Hagend gewandt hatten, erhob fich Dagegen um d. J. 262, und 
veranlaßte den Bifchof von Alerandrien zu einer ausführlichen 
Bertheibigung,. worin er ſich ber fatholifchen Lehre völlig ents 
ſprechend erklärte: der Sohn fei mit bem Vater gleich ewig, 
als der Abglanz bed ewigen Lichtes; es habe keine Zeit gege⸗ 
ben, wo Gott nicht Vater gewefen; der Sohn ſei alfo fein Ges - 
ſchöpf, fondern Sohn Gotted der Natur nad. Auch den Sinn 
des von dem BVerhäftniffe des Sohnes zum. Bater gebrauchten 
Wortes Homonfiog, gleichweſentlich, billigte Dionyſius. 


g§. 11. 


Die Montaniken. Streitigfeiten über die Paſcha⸗ 
feier und den Chiliasmus. 


Euseb. H.E. 5, 16—19. Tertullianus de pudicitia; de fuga 
in persecutione; de jejuniis; de monogamia; de cultu femina- 
rum; de virginibus velandis; de exhortatione castitatis."Epi- 
phan. haeres. 48. — SÖfterftreit: Euseb. H. E. 5,.25—25. 
Epiphan. haer. 50. — Chiliasmus: Euseb. H. E. 3, 39. 283 
7, 24. 25.  Irenaeus 5, 25—56. Lactantii instit. div. ” 
41 —25. - 


Das Eigenthümtiche der Montaniftifchen Sefte beftand in 
dem hochmäthigen Pochen auf Privaterleuchtung durch Einge⸗ 
bungen bes heil. Geiftes, und in einem darauf gegritnbeten. 
übertriebenen Rigorismus und falfchen Spiritualismud, Der 
Phrygier Montanus und die beiben Frauen Priſeilla und Dias 
ximilla behaupteten die Organe zu fein, burch welche der Geiſt 


Gottes das chriftliche Leben und die Firchliche Difewplin zur. . 


Vollendung führe Das Neich Gottes, welches vor Chriſtus 
fich noch auf Ber Stufe der Kinpheit befunden, durch ihn und 
die Apoſtel die Kraft des Sünglingsalters erlangt habe, ſollte 
durch ihre Offenbarungen erſt zur Reife des maͤnnlichen Alters 
erhoben werden. Sobald nun die Kirche ſich weigerte, dieſe 
Prophetengabe des Montanus und jener Frauen anzuetkennen, 
trennten er und feine Anhänger ſich von ihr, und rühmten ſich, 
die Kirche des Geiſtes im Gegenfage gegen bie Kirche der 


‚ Reifchlichgefinnten Pſychiker, der Katholiken, gu bilden. Der 
Montaniftifche Paraflet gab neue firengere Faftengefeße, und 
forderte, daß die Kirche eine ſchwere nach der Taufe begangene 
Sünde niemals nachlaffe, Wittwern und Wittweh eine nochma⸗ 
lige Verheirathung nicht geſtatte, und daß kein Chriſt ſich in 
der Verfolgung durch Flucht oder Verbergung zu retten ſuche. 
Sn Phrygien, wo ber Montanismus geboren wurde, hatte er 
auch ‚feinen Hauptfig, Doch verbreitete er fich auch im Occident, 
wo Tertullian der talentvolle Anwalt ber Montaniftifchen Leh⸗ 
ven wurde, 

| Da die Montaniften' ſeh für ihre Lehre vom Paraklet auf 
das Evangelium Johannis, und für das taufenbjährige Reich, 
deſſen nahe Ankunft ihre Propheten verfündigten, auf bie Apo⸗ 
kalypſe beriefen, fo gab dieß ihren Gegnern zu Thyatira Vers 
anlafiung, beide kanoniſche Bücher als ynächt zu verwerfen. 
Epiphanius nannte die Feine Partei, die ſich dergeſtalt bildete, 
Aldger, weil fie mit dem Johanneiſchen Evangelium aud) 
bad Dogma vom göttlichen Logos aufgegeben zu haben fcheis 
nen, und alfo Antitrinitariee wurden. — Noch weiter als bie 
Montaniften in ethifcher Strenge ging der gelchrte Ägyp⸗ 
tier Hierafas am Ende des Zten Jahrh., deffen mehr Gnoftis 
sche als chriftliche Afcefe den eheloſen Stand und die Enthals 
tung von Fleiſch und Wein für nothwendig zur Seligkeit er 
' Härte, und der auch in Folge einer allegoriſtrenden Schrifterkla⸗ 
rung bie Auferſtehung laͤugnete. 

Eine Verſchiedenheit der Paſchafeier beſtand in der 
Kirche ſchon ſeit den früheften Zeiten. Die Kleinaſiatiſchen 
Gemeinden kamen in dem Eſſen des Paſſahlammes und in der 
Zeit ber Feier mit ben Juden überein; fie begingen das Ge⸗ 


daͤchtniß des Leidens Chrifli (raoxa oravpwanıov) immer 


am 1ltem: bes jüdifchen Monats Rifan, und feierten brei Tage 


nachher, welder Wochentag es auch fein mochte; das Feſt fer 


ner Auferfiehung (zaoxa avasrasınov), Die übrigen Kir 
chen Dagegen, namentlich Die Nömifche, feierten das Auferſte⸗ 
bungöfeft immer an einem Sonntage, und begingen am voraus⸗ 
gehenden Freitag das Gebächtniß des Leidens Jeſu. Dieſe viel- 
fach ſtoͤrende Ungleichheit zu heben wurde ſchon frühzeitig ver: 


| 


| 
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ſucht; ber h. Polykarp Bifchof von Smyrna beſprach ſich dar⸗ 
über in Rom 162 mit dem Papſte Anicetus, und beide ſchie⸗ 
den friebfich, obgleich eine Bereinigung nicht zu Stande kam. 
Entſchiedner und allgemeiner äußerte fich das Verlangen nad 
Gleichheit in diefem Punkte gegen bad Ende bes Iten Sahrh.; 
man mißbilligte das Bnfchließen ver Kleinaſiaten an bie judi⸗ 
fchen Dftergebräuche; in Weſten und in Often wurben deshalb 
um d. 5. 196 mehrere Syuoden gehalten, und der Papſft Vic⸗ 
tor verband endlich mit der Forderung, daß die Kleinaflatifchen 
Kirchen ſich dem Gebrauche der übrigen Kirchen fügen follten, 
die Drohung, daß er fie fonft von der Kirchengemeinfchaft aus⸗ 
fchließen werde. Allein bie Bifchöfe Diefer Kirchen, Polykrates 
von Ephefus an der Spike, beharrten, unter Berufung auf die - 
Anordnungen der Apoftel Philippus und Sohannes, bei ihrer 
Weigerung ; und Victor feheint feine Drohung hierauf nicht ers 
füllt zu haben; andere Bifchöfe, namentlich der h. Irenäug, 
hatten ihn dringend gebeten, er möge. wegen einer bloßen Ber» 
fhiedenheit in den Gebräuchen den Frieden ber Kirche nicht 
ftören, 

Die aus dem Judenthume ſtammende Borftellung von eis 
nem taufenpjährigen Reiche Chriſti auf Erden, wels 
ches der allgemeinen Auferfichung und dem. legten Gericht vor⸗ 
bergehen werde, hegten nicht die Montaniſten allein; fie hatte 
auch fchon im Anfange des 2ten Sahrh. bei vielen Katholifchen 
Eingang gefunden. Bei ben apoſtoliſchen Vätern findet fie ſich 
nicht; der Biſchof Papias yon Hierapolis fcheint fie zuerſt ver« 
breitet zu haben. Juſtinus und Irenaͤus vertheibigten biefe 
Lehre, der Römifche Presbyter Kajus aber beſtritt fie als eine _ 
Erfindung des Häretiferd Eerinthus. Auch die Alerandrinifche 


Schule war dem Ehiliasmus entgegen; die Anhaͤnger deffelben Ä 


in Agupten brachte Dionyſius B. von Alerandries auf einer 
Konferenz im J. 255 vom ihrer Meinung ab. Es lag ſehr 
nahe, auch die Apokalypſe in dieſen Streit zu ziehen, und ob⸗ 
gleich fie immer in der Kirche als ein. Werk des Anoftels Jo⸗ 
hannes betrachtet wurbe, fo gab es doch Einige, welche, wie 
die Aloger, fie dem Gerinthus beigelegt wiſſen wollten, waͤhrend 
Dionyſius, nicht aus gefchichtfichen, fondern blos aus inneren 
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Gründen, einen Presbyter Johannes in Vorderaſien für ben Ver⸗ 
faffer verfelben. hielt. Übrigens fand der Chiliasmus feit der 
Mitte des Iten und im Beginne des Aten Sahrh, zwar noch 
“einige Bertheidiger, befonders an Methodius und Laktantius; 
doch konnten ihm diefe einzelnen Stimmen feine allgemeinere 
Geltung verfchaffen, und nach ber Nicaͤniſchen Synode kommt 
er nur ſelten mehr vor. 


§. 12. 


Spaltungen; bie Novatianer. Streit aber Die 

| Zaufe ber Häretifer., 

Euseb. H. Ei 6, 43. 45. Cyprian. ep. 38. 4953. 59. — Eu- 
seb. H. E. 7, 5—5. Cyprian.. ep. 69—75. Acta Coneilü 
Carthag. III. de baptismo ap. Harduin. Acta Conc. I, 159.. 


Bisher hatten alle Trennungen von ber Fatholifchen Kirche 
in einer Abweichung von der Firchlichen Lehre ihren Grund ge⸗ 
habt; in der Mitte des Zten Jahrh. aber wurben Verſuche zur 
Zerreißung der firchlichen Einheit gemacht, welche wenigflend 
anfänglich, ihre Veranlaffung nur in einer Frage der Zucht 
‚und Öfonomie der Kirche hatten. Blos Iofal und vorüberge⸗ 
hend war die Spaltung, welche der Diakon Feliciſſimus 
und der Presbyter Novatus zu Karthago burd Trennung 
von ihrem Bifchofe Eyprian und durch Wahl. eined eignen Bi⸗ 
fchofs flifteten. Eyprians firenge Haltung gegen die in der 
Berfolgung ' Gefallenen diente ihnen ald Borwand; in Rom 
aber ſchloß fi Novatıs der gerabe entgegengefebten Partei an, 
welche die Gefallenen nie wieder zur Kirchengemeinjchaft zuges 
Iaffen wilfen wollte, und unter feiner Mitwirfung kam auch 
bier eine Trennung, die jedoch viel bebentender wurbe, zu 
Stande. Der Preöbyter Novatian verwarf mit mehreren 
Öleichgeftnnten den eben gewählten rechtmäßigen Bifchof Kor⸗ 
nelius und ließ ſich 251 zum Gegenpapſte weihen; feine Ver⸗ 
ſuche, auch in den auswärtigen Kirchen Anhänger zu gewinnen, 
mißlangen keineswegs und es bildete ſich eine fchifmatifche Pars 
‚tet, beren Lehrfag war, Daß Die, welche den Gößen geopfert, 
ober überhaupt eine ſchwere Sünde begangen hätten, nie zur 
Kirchengemeinſchaft zugelaſſen werden dürften, da die Küfeges 
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walt der Kirche ſich nicht -auf Todfünden erſtrecke. Daran 
fuäpfte fi) dann die Behauptung, daß bie Kirche, da fie den⸗ 
noch fchwere Sunder aufgenommen, befledt und entweiht fei, 
und daß nur fie, die Reinen (ka$apoı) die Achte, apoftolifche 
Kirche noch bildeten. In diefem Wahne gingen die Royatianer 
ſelbſt bi8 zur Verwerfung der in der Fatholifchen Kirche ertheils 
ten Taufe. 

Sn diefer Kirche felbft wurde die Frage, ob bie in einer 
häretifchen oder fchifmatifchen Sekte empfangene Taufe gültig 
fet, wenige Sahre nachher Gegenſtand eines fehr ernften Zwi⸗ 
ftes, In Kleinafien und in Afrika hatte man fchon auf einigen 
Synoden diefe Frage verneinend entfchieden, und daher verorbs 
net, daß die, weldye von einer häretifchen Partei zur fatholis 
ſchen Kirche überträten, nen getauft werben follten; und nun 
in den 3. 255 und 256, erflärten zwei unter Eyprian’s Vorſitz 
gehaltene Synoden neuerdings, zunächft mit Beziehung auf bie 
Taufe ber Novatianer, daß die wahre Taufe nur in und 
von der Kirche empfangen werden könne, und jede außerhalb 


der Kirche ertheilte nichtig fei. Diefe Entfcheibung verwarf 


aber der Papſt Stephanus, und behauptete vielmehr, nach. ber 
alten Überlieferung der Römifchen und andrer Kirchen bürfs 
ten den von einer Sekte zur Kirche Übertretenden nur bie 
Hände aufgelegt werben zur Buße und Ausfühnung. Doch ers 
kannte er der Taufe der Häretifer nur dann Gültigkeit zu, wenn 
fie nach der evangelifchen Vorfchrift im Namen der drei götts 
lichen Perſonen gefchehen ſei. Gtephanus fcheint in ſeinem 
Schreiben den Afrifanifchen Biſchöfen, im Falle ſie bei ihrer 
irrigen Handlungsweiſe beharren würden, mit Ausfchliefung 
aus der Kirchengemeinfchaft gebroht zu haben, und nun wurde 
der Streit mit einer. leidenfchaftlichen Bitterfeit geführt; Cy⸗ 
yrian verfammelte zu Karthago eine dritte Synode von 85 
Bifchöfen, auf der man nicht nur den früheren Beſchluß beftäs 
tigte, fondert auch unfreundliche Seitenblide auf die vorgeb⸗ 
liche Anmaßung des Stephanus warf, und Anßerungen fallen 
ließ, welche zum Princip erhoben, die Einheit der Kirche zers 
ftört haben wurden. Roc härter druckte fih Firmilian B. von 
Caſarea in feinem Schreiben an Gyprian über Stephanus aus; 


\ 
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denn dieſer hatte angekandigt, daß er auch die Biſchöfe von Ka⸗ 
padocien, Galatien und Cilicien von ſeiner Gemeinſchaft ab⸗ 
ſondern werde, weil ſie wiedertauften. Der Streit wurde durch 
den Tod des Stephanus und Cyprianus im J. 257 abgebro⸗ 
dien, und es fcheint nicht zu einer wirklichen Aufhebung ber 
Kirchengemeinfchaft gefommen zu fein; in jedem Falle war fe 
von lurzer Dauer. 


| Drittes Kapitel, 
Die Berfaffung der Kirche, 
§. 13. 


Kleriter und Laien; das Priefterthum und‘ das 
Epiffopat. Die übrigen Stufen des Klerus. 


Die Berfaffung der Kirche, deren Grundzüge Chriftus felbft 
anorbnete, entwicelte fich aus den Formen bes jüdifchen Kir 
chenweſens; die befchränfte, gebundne, fleifchliche Ordnung ber 
alten Kirche ging über in die Freiheit und geiftige Gewaltord⸗ 
nung der neuen, und das an Einen Stamm gefettete und alfo 
nur durch leibliche Zeugung mittheilbare Levitiſche Priefterthum 
verwandelte ſich in das evangelifche, jedem geöffnete Priefters 
thum, welches nur durch geiftige Zeugung, durch Mittheilung 
des heil, Geiftes mitteld der Händeauflegung der Ayoftel und 
ihrer Nachfolger fortgepflanzt wird. Die Dreifache Gewalt des 
altteſtamentlichen Prieſterthums, die der Bewahrung und Aus⸗ 

legung der Lehre, Die liturgifche und bie der Regierung, war 
in der nennen Kirche zuerſt in der Perfon bes Stifter vereini⸗ 
get; Chris übertrug fie zugleich mit feiner Sendung auf die 
Apoftel, und er verband Damit die Berheißung, daß er mit ih- 
nen fein werbe bis an's Ende der Welt, womit er aufündigte, 
daß das Apoſtolat durch eine ununterbrochene Neihe von Prie⸗ 
ſtern, Lehrern und Borftehern fortbeftehen werve bis an's Ende 
der Welt, daß der Dienft der Heilslchre, der Ausfpendung Der 
Saframente und der Kirchenregierung niemals aufhören folle, 
daß es Daher ſtets eine fichtbare Kirche geben werbe, bei wels 
cher er, Ehriftns, immerbar bleiben, in welcher feine Lehre un⸗ 
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verfätfcht bewahrt und verfündigt, feine Heilmittel gefpenbet, 
alles von ihm Gebotene werde beobachtet werden. 

Bon Anbeginn an fand im neuen Bunde, wie im altem, 
der Wüterfchieb zwifchen den Klerifern und Laien flatt 
Der h. Klemend von Rom vergleicht daher den judiſchen Ho⸗ 
henpriefter, die Priefter, die Leviten und die Laien mit den 
Abftufungen der chriftlichen Hierarchie, dem Bifchofe, ben Pres- 
bytern und ben Laien. Die Aufnahme in die Klaffe der Kle— 
rifer, der zum Dienfte der Kirche Auserwählten, gefchah ſtets 
durch eine Weihung und Abfonderung von den Laien (Röm. . 
1,1. Apg. 13, D, und wer einmal Kleriker geworben, war 
für immer an biefen Stand gefnüpftz es findet fich Fein Bei⸗ 
fpiel, daß ein Klerifer wieder völlig Kate geworben, ober daß 
ein aus dem Klerikat ausgetretener ober ber priefterlichen Ges 
walt Beraubter bei feiner Wiedereinfegung in biefelbe zum 
jweitenmale orbinirt worden wäre. Neben dem eigentlichen 
fpeciellen Priefterthum des neuen Bundes wirb auch ein allge- 
meines Priefterthum ber Chriften überhaupt in einigen Stellen 
des N. T. und in den Gebeten der Kirche erwähnt, und durch 
die Salbung bei der, Taufe angezeigt, ba jeber Gläubige im 
weiteren Sinne Opfer bed Gebets und ber guten Werte dar⸗ 
bringt,. da Alle an der Darbringung bed unbiutigen Altars - 
Opfers Theil nehmen, und da in ber alten Kirche dem Laien 
durch die Sitte der häuslichen Kommunion noch insbefondere 
eine yYriefterliche Funktion zugeftanden war. 

Gebe einzelne Kirche hatte Ein Oberhaupt, den Biſ cof, 
welcher Mittelpunkt und Repraͤſentant der Einheit Aller war. 
Weder konnte eine Kirche ohne Biſchof ſein, noch konnten meh⸗ 
rere Bilchöfe Einer Kirche vorſtehen. Das Epiſkopat war bie 
Kortjegung des Apoſtolats; die Gewalt ber Apoſtel ging alfo 
anf ihre Nachfolger, die Bifchöfe über, nur mit dem Unter⸗ 
fehiebe, daß jene eine örtlich unbeſchraͤnkte Authoritaͤt aushbten, 
ihre Stellvertreter und Nachfolger aber auf ein beſtimmtes 
Gebiet (Dideeſe) deichränkt waren. Daß vor Anfang an in.als 
len Gemeinden Ein Bifchof mit höherer Gewalt ben Mittels 
punkt ber Einheit bildete, baß überall,. wo ſich Presbyter bes 
fanden, diefe dem Bilchofe untergeosbnet waren, und daß alſo 
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Epiſkopat und Presbyterat zwei weſentlich verſchiedene Stufen 
in der kirchlichen Hierarchie bildeten, iſt hiſtoriſch gewiß. Die 
Apoſtel ſelbſt ſetzten in den Gemeinden Biſchöfe ein, Jakobus, 
der Bruder des Herrn, blieb als erſter Biſchof zu Jeruſalem; 
Timotheus, den Paulus als Biſchof in Vorderaſien zurückge⸗ 
laſſen, hatte eine richterliche Gewalt über die Presbyter und 
in der Apokalypſe werden die ſieben Vorſteher (Engel) von ſie⸗ 
ben Kleinaſiatiſchen Kirchen erwähnt. Bon ben vornehmſten 
und apoftolifchen Kirchen ift Die Reihenfolge der Bifchöfe von 
den Apofteln an befannt, und Tertullian hebt ed als ein uns 
terfcheidendes Merkmal der häretifchen Sekten im Gegenfag 
gegen. die Kirche hervor, daß fie die Anfänge ihrer Kirchen und 
die von den Apofteln an fortlaufende. Reihenfolge ihrer Bifchöfe 
nicht nachzuweifen im Stande feier, Der h. Ignatius enplich 
hebt in feinen Briefen mit befonderem Nachorud die höhere 
Gewalt und Einfegung der. Bifchöfe hervor. 

Nur der Bifchof predigte in der Regel vor ber Gemeinde, 
er verrichtete das euchariftifche Opfer, er fpenbete die Sakra⸗ 
mente, bie Presbyter waren in Bezug auf die Feier des heil. 
Dpferd und die Verwaltung der Saframente nur: bie feiner 
Authorität auch hierin untergeordneten Gehülfen; auch Tonnte 
nur ber. Bifchof das Priefterthum durch die Ordination forts 
pflanzen. Bei der engen vertrauensvollen Verbindung, in wels 
cher die Gemeinde mit ihrem Bifchofe fand, pflegte diefer in 
allen widjtigeren Angelegenheiten im Einverfländniffe mit der⸗ 
felben zu hanbeln; doch war feine Authorität eine unabhängige, 
- welche die Gemeinde nicht willführlich befchränfen konnte; fie 
konnte ihn nicht abfegen, wie fie ihn nicht eingefeßt hatte (nur 
gewählt hatte fie ihm); als Nachfolger und Erbe der Apoftell 
war er vom heil. Geifte eingefegt, die Kirche zu regieren, und 
im Falle einer Divergenz mußte die Gemeinde ſich feiner Ent⸗ 
fcheibung, nicht er ſich dem Urtheil der Mehrheit unterwerfen. 

Die Presbyter, welche die Apoftel in den größeren 
Städten einfeßten, und die allmalig in allen oder doch ben 
meiften bifchöflichen Kirchen eingeführt wurden, waren bie Ges 
hülfen und Rathgeber des Bifchofs; in Bezug anf das heil. 
Opfer waren und hießen fie gleich dem Bifchofe sacerdotes 
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(t⸗eic), Prieſter; doch wurde der Biſchof vorzugsweiſe fo ges 


nannt, oder durch die Benennung Hoherprieſter unterſchieden., 


Sie bildeten das Presbyterium, zu dem der Biſchof ſelbſt als 
Haupt und Vorſitzer gehörte, und mit welchem er gemeinſchaft⸗ 
lich die Regierung der Kirche führte Wie die Presbyter die 
berathenden, fo waren die. Diatonen, die Nachfolger jener 
fieben von den Apofteln in Serufalem eingefesten Almofenpfles 


ger, die dienenden Gehnlfen des Bifchofs. Sie affiftirten une‘. 


mittelbar dem Bifchofe oder Presbyter bei der Feier des heil. 
Opfers, fie fammelten die Oblationen der Gläubigen, nahmen 
Theil an der Austheilung der Euchariftie, überbrachten den Abs 
wefenden bie-Kommunion, und tauften auch mit Bewilligung 
des Biſchofs. Ihr Ruf zeigte der Gemeinde die Theile der Li⸗ 
turgie, den Katechumenen und Büßenden bie Zeit ihrer Entfers 
nung an, Dabei hatten fie die heil, Gefäße zu bewahren, die 
Aufficht in der verfammelten Gemeinde zu führen, und ihrem 
erften Berufe gemäß, als des Bifchofs Diener Alnrofen zu vers 
theifen. In den großen Kirchen erlangte frühzeitig einer ber 
Diafonen einen Vorrang vor den übrigen; ein folder ward 
ſpäter Archidiakonus genannt. Einzelne Diakonen wurden 
auch Landgemeinden als Seelſorger vorgeſetzt. 

In größeren Kirchen fühlte man allmälig das Bedurfniß, bie 
Funktionen, melde die Diakonen anfänglich (und in kleineren Ger 


meinden auch fernerhin) allein verrichteten, unter mehrere Abſtufun⸗ 


gen des niebern Klerus zu vertheilen. So entftanden die Sub» 
diafoni oder Hypodiafoni, die im Abenblande zuerft in 
ber Mitte des britten, im Orient in der erften Hälfte des Atem 
Jahrh. vorfommen. Ihr Dienft war damals noch Fein’ Titurgis 
ſcher, fondern niederer Art; fie wurden auch nicht, wie bie 
Diakoni, durch Handanflegung noch innerhalb des Presbytes 
rinmd orbinirt. Um die gleiche Zeit werden, doch nur in Der 
Iateinifchen Kirche, die Afofythen erwähnt. Die Erorciften 


legten: den damals fehr häufig vorkommenden Energumenen bie 


Hände auf, beteten über fie, und trugen überhaupt für ihre geis 

flige und körperliche Pflege Sorge. Die Leftoren, welder 

fhon Tertullian gedenkt, hatten in den Gemeindeverfammlungen 

die Abfchnitte aus der heil. Schrift vorzuleſen, forgten auch für 
Döninger’s Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 4 
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den. Unterricht der Katechumenen. Hie und dba kamen auch die 
Dftiarier vor, denen bie, Kirchenthüren zur Bewachung und 
- Berfchließung übergeben waren. Weibliche Kirchendiener, Dias 
foniffen, hatten die Apoſtel fchon eingefeßt; fie wurden zus 
weilen aus ben Sungfrauen, gewöhnlich aber aus dem Mitt 
menftande gewählt, daher auch ihr Dienft Viduatus hieß. Dies 
. fer befand in der Afliftenz bei der Taufe weiblicher Katechus 
menen, in der Pflege der Kranken, befonders weiblicher Krans 
fen, und in. der VBeforgung folcher bifchöflichen Aufträge, bie - 
fich auf den weiblichen Theil der Gemeinde bezogen. 

Wann die erfte Bildung eigner Landgemeinden erfolgt fei, 
iſt ungewiß, anfänglich fcheinen fich die auf dem Lande wohnen 
ben Chriften ganz zur nächften Stadtkirche gehalten zu haben. 
"Die Presbyter oder Diafonen, denen die Bifchöfe Dann die Ver⸗ 
waltung der Landgemeinden anvertrauten, waren längere Zeit. 
in ihren Gewalten fehr befchränft, und fonnten meift von dem. 
Bifchöfen wieder abgerufen werden; dach gab es auch Schon 
feftftehende Landpfarrer. Landbifchöfe, Chorepiscopi, wur⸗ 
‚den gegen Ende dieſer Perivde im Driente eingeführt, und kom⸗ 
men zuerft in ben Kanonen der Synode von Anchra 314 vor, 
im Occident wurden fie erft fpäter befannt. Sie hatten in Ab» 
hängigfeit von dem Stadtbifchofe Die Leitung eines aus mehre⸗ 
ten Dorfgemeinden- beftehenden Sprengel, waren meift bloße 
Presbyter, und konnten daher nur Die niedern Weihen ertheis 
len. Doch hattem auch Einzelne derfelben wirklich die biſchöf⸗ 
liche Weihe, deren Gewalt fie aber nur nad) dem Willen des 
Stabtbifchofs ausüben durften. 

An der Befegung der firdlichen Amter, befonders 
ber bifhöflichen, pflegte die gefammte Gemeinde Theil zu nehmen. 
Die Wahl des Bifchofs gefchah meiftens durch das Volk unter 
dem Borfige und ber Leitung der Provinzialbifchöfe, ober es kam 
auch vor, daß” die Bifchöfe in Gegenwart und unter Zuftims 
mung der Gemeinde wählten. Wenn der von dem Volke Bes 
gehrte auch das Zeugniß des Klerus ber erlebigten Kirche für 
fi) hatte, dann wurbe er von. den Bifchöfen der Provinz oder 
der benachbarten Kirchen beftätigt und orbinirt, und trat fo 
als anerkanntes Glied in das gefammte Epiffopat der katholi⸗ 
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ſchen Kirche ein. Die Abrigen Geiſtlichen, nonenticch die Grete 
byter, wurden von dem Bifchofe nach bem Zeugniffe oder uns 
ter der Zuftimmung des Klerus und der Gemeinde eingefebt. 


§. 18. 


Fortfegung. Die MetropolitansBerbindung. Die 
Synoden. Die Einheit der ganzen Kirdes Der 
Primat. 


Zu der Meteopolitan-Berfaffung oder. der Verbindung mehr 
rerer Didcefen unter ihrem Haupte, dem Bifchofe der Stamm⸗ 
und Mutterfirche. hatten die Apoftel ſchon, nicht ohne Rücficht 
auf das zwifchen den jüdtichen Synedrien und den von ihnen 

abhängigen Gemeinden beſtehende Verhaͤltniß, den Grund ges 
legt. Sernfalem wurde gleich anfänglich als die Stammkirche 
der jüdifch= hriftlichen Gemeinden in Galiläa, Samaria und 
Sudaa auch deren Metropole, bis nach dem Untergange ber 
Kirche zu "Serufalem der Metropolitanvorrang auf die Kirche 
zu Gäfaren überging; die Anticchenifche Kirche trat in daſſelbe 
Verhaͤltniß zu den Syriſchen Tochterkirchen; ber Bifchof vor 
Alerandrien hatte von früher Zeit an das Recht, alle Bifchöfe 
in Agypten, Libyen und der Pentapolis zu ordiniren; und der 
Römiſche Bifchof übte die. Metropslitangewalt über die zehn 
fuburbifärifchen Provinzen, -d. h. über, Mittel und Unteritalien 
und die Inſeln Sardinien, Sieilien und Korſika. Bis zum 
Anfang: des aten Jahrh. war das Metropolitan Spflem in der 
ganzen Drientalifchen und in einen großem Theile der Abende 
länbifchen Kirche herrfihend geworden, jede Provinz hatte nun in 
der Mutterkirche ihre firchliche Hatuptftabt, und nun entwickelte fich 
auch das Patriarchal⸗Syſtem d. h. der Vorrang der alten gro⸗ 
Ben apoſtoliſchen Metropolen Antiochien, Alexandrien und Rom, 
vor allen übrigen. 

Wie dem Biſchof ſein Presbyterium zur Seite ſand, ſo 
hatte der Metropoelit Die Provinzial⸗ Synode, auf welcher die’ 
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der Provinz verhandelt wur⸗ 
den, und bie Entwicklung ves Synodal⸗Syſtems hielt da- 
ber gleichen Schritt mit der Ausbildung ber Metropolitan⸗ 
Berfaflung Synoden warden gehalten, um sie Einheit der 
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Kirchen und BSichöfe zugleich barzuftellen und zu befeftigen, 
um Spaltungen abzuwehren, um Srriehren im Keime zu erflis 
cken oder Doch Durch das feierliche Urtheil folcher Berfammlüns 
gen minder fchädlich zu machen, überhaupt um uber bebeutenbe 

ragen und Greigniffe des Firchlichen Lebens gemeinfam zu bes 
rathen und zu entfcheiden. Schon die Apoftel hielten zu Je⸗ 
ruſalem die erfte Synode zur Beilegung'des Streited über das 
Mofaifche. Gefeß; hierauf erwähnt die Gefchichte erft der um 
d. J. 150 in Kleinafien durch den Montanismus veranlaßten 
Spnoben; dann wurden am Ende des 2ten und im Anfange des 
3ten Sahrhundertd in verfchiedenen Theilen der Kirche Syno⸗ 
den wegen ber Ofterfeier und der Taufe der Häretifer gehalten. 
Die erftien größeren Synoden, auf denen Bifchöfe aus mehre- 
ren Provinzen ſich verfammelten, waren die gegen 269 zu Ans 
tiochien wegen ber Srriehre bes Paulus gehaltenen. Um diefe 
Zeit beftand an einigen: Orten, namentlich in SKappabocien, 
ſchon die Einrichtung, daß fich die Provinzialſynode alljährlich 
verfammelte. Auf biefen Synoden erfchienen bie Bifchofe als 
die Nachfolger der Apoftel und als die natürlichen und noth⸗ 
wenbigen Repräfentanten ihrer Kirchen, ‘aber auch Presbyter 
nahmen, jedoch nicht mit der entfcheidenden Authorität der Bis 
ſchofe, an den Verhandlungen Theil. 

Schon das Inſtitut der Synoden felbft war ein forechens 
der Ausdruck jenes von den früheften Zeiten an den. Gläubigen 
inwohnenden Bewußtfeins, daß Alle zu der Einen durch bie 
Einheit bed Glaubens und der Liebe unzertrennlich. verbundenen 
Kirche gehörten, daß fie Mitglieder der Fatholifchen Kirche 
feien, wie fchon der h. Ignatius die Kirche im Gegenſatze ges 
gen bie häretifchen Sekten bezeichnet. - Alle Gemeinden ftanden 
in einer ununterbrochenen ‚ durch mandherlei Mittel, beſonders 
auch durch reiſende Brüder unterhaltenen Verbindung; und . 
über die ganze Kirche verbreitete fich, gleichfam fie umfpannend- 
und tragend, das Eine ungetheilte Epiffopat, ein aus Haupt 
und Gliedern beftehender organifcher Körper. „Cs find viele 
Hirten, wie Cyprian fagt, aber fie weiden nur Eine Heerde; 
Alle find durch engverfettete Eintracht und durch das Banb 
ber Einheit verbunden, Alle wachen für das Wohl der gefamm- 


, 








ten Kirche, und jeber ift zunächit einem Theile, aber mit der - 
Verpflichtung für das Ganze vorgefetst.” Vermittelſt der Bis 
tchöfe der Hauptkirchen ftanden alle Kirchenvorfieher in einem 
regelmäßigen fehriftlichen Verkehre; jeder Chriſt mußte, um in 
‚einer andern Kirche zur Gemeinfchaft .zugelaffen zu werden, 
von feinem Bifchofe ein Friedens » oder BeglaubigungssSchreis 
ben mitbringen, und wer in feiner Kirche aus der Gefellichaft 
der Gläubigen ausgefchloffen war, wurde auch in einer andern 
nicht zugelafien. 

Träger und. Repräfentant biefer Einheit ber ganzen Kirche, 
Schlußftein und Mittelpunft des gefammten Epiftopats, war’ 
der Bifchof von Rom; mit ihm flanden Alle mittelbar oder uns 
mittelbar durch die Friedens » und Gemeinfchaftsbriefe in fort 
währender Verbindung. Er war der Nachfolger des Apoftels 
Petrus, welchen Shriftus für den Felſen und das Fundament, 
auf welchem die Kirche ruhen folle, erflärt, und dem er das - 
oberfte Hirtenamt über die Gefammtheit der Gläubigen über 
tragen hatte. Petrus hatte den ihm verlicehenen Primat unter 
den Apofteln ausgeübt, er war dann nad Rom gekommen, 
hätte die dortige Kirche geleitet, den Märtyrertob dafelbft ers 
Kitten, und die von ihm getragene hödhite Kirchliche Würde war 
demnach auf jene, welche in dem Epiffopat der Römijchen Kirche 
"ihm nachfolgten, übergegangen. So war die Kirche: zu Nom 
die Hauptfirche der Chriftenheit, der Mittelpunkt der gefamm- 
ten Kirche geworden. Daher nennt ſchon der h. Ignatius Die 
Römiſche Kirche „die Vorfteherin_ des Liebesbundes“ d. h. der 
ganzen Chriſtenheit; der h. Srenäus beruft ſich auf die für jede: 
einzelne Kirche vorhandene Nothwendigkeit, mit der Römifchen 

wegen ihres mächtigen Vorranged (propter potentiorem prin- 
oipalitatem) übereinzuflimmen. Der h. Cyprian ftellt ven Apo⸗ 
ftel Petrus dar als den Urfprung, den Ausgangs und Mittel- 
punkt der gefammten Kirche; die Römtfche Kirche, auf welche 
Petrus diefen Vorzug übertragen, nennt er die erfte und vor⸗ 
nehmfte Kirche, den Römifchen Bifchof den Nachfolger und 
: Stellvertreter des Petrus, und erfennt ihm den Beruf zu, Die 
Einheit der Kirche zu fhügen und zu bewahren, und die Ge- 
meinfchaft aller Bifchöfe unter einander, -von welchen jeder mit 
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ihm in mittelbarer ober unmittefbarer Berötnbung ftehen muß, 
gu vermitteln. Daher forderte Eyprian den Papft Stephanns 
auf, bie Abfegung bed Novatianifch = gefinnten Biſchofs Mar 
cianus von Arles und die Erwählung eines andern an befien 
Stelle zu bewirken. Damals kam es auch fchon vor, daß abs 
geſetzte Bicyöfe an den Papft appellirten, wie bieß der Spas 
uiſche Bifchof Bafllides that, den auch Stephanus in fein Bis⸗ 
thum wieber einfegte; und Cyprian mißbilligte zwar den Ges 
brauch, den ber getäufchte Papft in biefem Falle von feinem 
Rechte gemacht, keineswegs aber beflritt er das Recht felbft, 
welched er ausgeubt hatte. 


\ 


ı 


Zweite Periode. 


Bon R, Konftantin bis auf die ſechſte dkumeniſche 
Synode. (3. 313 — 680). | 


Quellen: die Kirhengefchichtfchreiber Sokrates, Sozomenus, Theodore⸗ 
tus, Philoftorgins, Evagrius, Rufinus, Sulpicius Geverus. — Die 

Profanhiſtoriker: Ammianus Marcellinus, Zoſimus, Oroſius, Pro⸗ 
kopius, Agathias; das Chronicon paschale; die Chroniken des Pros 
ſper, Idacius, Viktor von Tununum, Marcellinus. Die Chronogra⸗ 
phie des Theophanes. — Die Akten der Concilien. — Die Faiferlis 
hen Gefete im Codex Theodosianus und Codex Justinianeus. — 
Die Werke der Kirchenvãter biefer Zeit, 


Erſtes Kapitel. 
Äußere Geſchichte der Kirche im Römiſchen Reiche. 


8. 16. 
Kampf bes Chriſtenthums mit Dem Heidentgume 
{m Roͤmiſchen Reiche. Konſtantin; Juͤlian; Unters 
gang des Heidenthums, u 
I. Eusebiug de vita Constantini libri IV. Juliani opera cd. 
Ez, Spanhemius. Lips. 1696. fol. Libanii orationes ed. Reis- 


he, Altenburg. 1791 —97.AV. Themistii orationes, ed. Har- 
J duin. Paris. 1684. fol, ⸗ 





IE. Frc. Gusta Vita di Constantino .il Grande. Fuligno 1786. 
3 PP. &. — J. C. $. Manfo Leben Ronftantin’s d. Gr, Breslad 
31817. — (De la Bleterie). vie de P’empereur Julien. Amst. 
1755.32 V.— Jondot hist. de l’emp. Julien. Paris 1817.2 V. — 
QM. Neander über den Kaiſer Zulianus und fein Zeitalter. Leipzig 
1812. — S. Th. Rüdiger de statu et conditione Paganorum 
sub imperatöribus post Constantinum M. Vratislav. 1825. 


Konftantin hatte, obgleich im Heidenthume erzogen, Die 
billige, eine gewiffe Borfiebe verrathende, - Gefinnung feines 
Vaters Konftantind ‘gegen, die Chrifterr geerbt. Dieſe Milde 
ging bald in entfchiedene Zuneigung, und endlich in feften Glau⸗ 
ben an die Göttlichfeit des Chriftenthums über. Den Wendes 
punkt in feiner religiüfen Gefinnung bildete nach. feiner eigen 
von Euſebius berichteten Ausfage die wunderbare Erfcheinung 
eines Kreuzes am Himmel, welche ihm auf feinem Zuge gegeit 
Marentius im I. 311 mit der Verheißung bed Sieges zu Theil 
wurde. Im folgenden Sahre erließ Ronflantin, nunmehr Beherr⸗ 
ſcher des Romiſchen Occidents, gemeinſchaftlich mit Licinius, der 
bald darquf Alleinherrſcher des Orients wurde, das erſte den Ehris 
ſten ſchon günſtige Duldungsedikt für alle Religiohsparteien, 
und diefem folgte dann 313 das Edikt von Mailand, welches 
insbefondere den Chriften völlig freie Ausabung ihrer Religion 
gewährte. Eine Reihe von Geſetzen gewährte in ben nachſten 
Jahren den Chriſten bedeutende Vortheile: Konſtantin entband 
die Geiſtlichen von der Verpflichtung Gemeindeamter zu übers 
nehmen, und von perſoͤnlichen Abgaben, beſtätigte die ſchieds⸗ 
richterliche Gewalt der Bifchöfe, hob das Strafgeſetz gegen bie 
Ehelofen auf, erfaubte den Kirchen, Schenkungen und Ber 
“ mächtniffe anzunehmen, gebot bie Feier des Sonntags, unters 
flütte mehrfach Kirchen und Geiftliche, und [ieß viele neue Kir⸗ 
chen erbauen; - Inzwiſchen bedrückte Licinius, der in Konſtantin 
zugleich den Nebenbuhler und ben Begünftiger des Ehriftens ° 
thums haßte, die Gläubigen feines Reiches; ber Krieg, der 
323 zwiſchen beiden Kaiſern ausbrach, wurde ein eigentlicher 
Religionskrieg. Licinius unterlag und mie ihm das Heiden⸗ 
thum. Der Sieger, unter deflen Herrfchaft das geſammte Roͤ⸗ 
mifche Reich nun vereihigt war, erklärte fich ſeitdem auf dad 
Unzweideutigfle für einen Bekenner der chriftlichen Religion, 
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‚und ſprach bie , Hoffnung und. den Wunſch aus,: daß alle 
ſeine Unterthanen derſelben beitreten würden. Seine Söhne 
ließ er als Ehriften erziehen, die einflußreichſten Staatsämter 
befeßte er mit Chriften, dem alten heidnifchen Rom ftellte er ein 
| neues chriftliches in dem zur Hauptitadt erweiterten Byzantium 
entgegen, und allmälig ging er zu direkten Angriffen auf das 
Heidenthbum, das er in feinen Gefeßen als einen der Vergan⸗ 
genheit angehörigen Aberglauben bezeichnete, üben Er ließ an 
manchen Orten die Tempel fchließen, oder in Kirchen. umwan⸗ 
bein, oder der Zerftörung preisgeben, die Götterbilder zer⸗ 
truümmern ober wegführen; er lockte die Heiden durch mancher» 
Tei Mittel, fih zum neuen Glauben zu befennen, und in ber 
Tegten Zeit feiner Regierung fcheint er felbft ein allgemeines 
Verbot gegen den öffentfichen Götterdienft erlaffen zu haben, 
welches aber nirgends vollſtreckt wurde. Bei al diefem Eifer 
blieb doch er felber bis zum Ende feines Lebens außerhalb der 
Kirche; erſt in feiner letzten Krankheit empfing er 337 auf eis 
sem Schloffe bei Nifomedien die Taufe. 

Seine drei Söhne, welche das Reich unter r ich theilten, 
Konftantin II CH 380), Konftantius Ci 361) und Kon⸗ 
fans CF 350) verfuhren mit größerer Schärfe und Ha⸗ 
ftigfeit gegen das Heidenthum. in Gefeß d. 5. 341 gebot, 
„daß der Aberglaube aufhöre und der Wahnſinn der Opfer ab» 
geihafft werbe”, und als Konftantius 353 nach dem Tode feis 
der Brüder und nach Überwindung des Ufurpatord Magnentius 
Alleinherr geworden war, befahl er die Schließung der Tempel 
und die Unterlaffung der Opfer bei Tovesftrafe. Aber die Zahl 
der Heiben war noch viel zu groß, ihre Macht noch zu bedeutend, 
als dag Konftantins die ernftliche Vollſtreckung biefes blutigen 
Geſetzes, obgleich er es 356 wiederholte, hätte wollen können. 
Während er die Tempel zerflören ließ oder verfchenfte, hinderte 
er nicht, daß die angefehenften höheren Schulen, und damit bie 
Bildung der vornehmeren Sugend, fortwährend in den Händen 
der meift heidnifch » gefinnten Sophiften blieben. 

Durch den Einfluß diefer Sophiſten und durch feine Vers 
bindung mit den Platonifern in Vorderaſien wurde Julian, 
der talentvolle * Neffe Konfantins, zum Abfalle vom Ehriſten- 


⸗ 
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thum und zu dem Entſchluſſe gebracht, bie ihm einſt zufallende 
Herrſchaft zur Wiederherſtellung des Polytheismus im Römis 
ſchen Reiche zu gebrauchen. Zugleich ſollte das Heidenthum 
veredelt, und nach den Lehren der Neuplatoniſchen Schule, zu 
denen ſich Julian bekannte, idealiſirt und umgebildet werben. 
Haß gegen Konſtantius, der nicht ſchuldlos an der Ermordung 
von Julians naͤchſten Verwandten geweſen, und die Nothwen⸗ 
bigfeit, längere Zeit Anhaͤnglichkeit an das Chriftenthum zu 
heucheln, fteigerten feine Bitterfeit gegen biefe Religion, und 
als ihn die Legionen in Gallien zum Kaifer ausriefen, und ihm 
durch den Tod des Konftanttus 361 die fchranfenlofe Gewalt 
fiber das ganze Reich zufiel, da ſaͤumte er nicht, gleichmäßig 
an der Untergrabung des Chriſtenthums wie an der Wieder⸗ 
aufrichtung des Heibenthums zu arbeiten. Dirgfte blutige Bers 
folgung wollte er zwar, durch die Erfahrung früherer Zeiten 
gewarnt, vermeiden, aber bie graufamen Reaktionen des heids 
nifchen Pöbels, der viele Ehriften feiner Wuth opferte, ließ ex 
ungeftraftz er entzog den Geiftlichen und Kirchen, die von feis 
nen Vorgängern gewährten Vorrechte; und verbieß allen chrift- 
Sichen Parteien gleiche Duldung, damit fie ſich in endloſem 
Streite ſelbſt aufrieben; endlich fchloß er alle Chriften von dem 
öffentlichen Lehramte der Kitteratur ang, damit die hriftlichen 
Sünglinge unwiſſend bfieben, ober. die heidnifchen Schulen zu 
beficchen genöthigt würden. Um die Nüdfehr zum Heidenthume 
zu befördern, Tieß er Fein Mittel unverfucht, auch brachte er 
es dahin, daß während ber furzen Dauer feiner Regierung dies 
jes Abfallen eben fo zur Tagesordnung gehörte, wie unter ben 
porigen Kaifern der Übertritt zum Ehriftenthum gebräuchlich ges 
weien war; Zaufende wurden jebt aus benfelben blos Außer- 
lichen Gründen und um ihres Vortheils willen Heiden, wie fie 
früher aus Feiner befferen Urfache Namen » Shriften geworben 
waren. Aber vergeblich fuchte er die Gögenpriefter und das 
Bolt zu begeiftern, vergeblich gab er ald Pontifex Maximus 
das Beifpiel der eifrigften Neligionsübung; der religidfe En- 
thuſiasmus der Pelytheiſten war. und blieb erftorben. Es wirfte 
nicht, daß er dem Heidenthume durch bie Übertragung chriftlis 
cher Inſtitute Geſang, Predigten Klöfter, Bußdiſciplin, Ar⸗ 
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menhaãuſer) aufzuhelfen trachtete: mit ſeinem frühen Tode 363 
fiel das ganze mahfam und kunſtlich aufgerichtete Flickwerk von 
ſelbſt zuſammen; ja er Mußte noch erleben, daß eine große ges 
gen das Chriſtenthum gerichtete Unternehmung durch ihren Aus- 
gang zu einem glänzenden Siege diefer Religion wurde. Um 
bie göttlichen Weiffagungen, die fi auf die bleibende Zerftö- 
rung des jüsifthen Tempels beziehen, zu vereiteln, und der chriſt⸗ 
lichen Kirche zu ihrer Veſchaͤmung die jüdiſche mit dem Tem⸗ 
pel, dem Prieſterthum und den alt gefetzlichen Opfern gegen⸗ 
über zu ſtellen, befähl er die Wiederherftellung ded Tempels zu 
Jeruſalem; allein Erdbeben und Feuerflammen, welche wieder⸗ 
holt aus der Erbe heiworbrechend Die Arbeiter tödteten oder. ver⸗ 
ſehrten, zwaugen die Juden und Heiden, von dem begonnenen 
Baue abzuſtehen. 

Julian's Nachfolger, Jovian (1 361), war mar entfchles 
bener Chrift, bewilligte aber Doch andy den Heiden Neligiongs 
freiheit, ‘und daffelbe thaten die Kaifer Balentinian I im 
Oecident und Valens im Orient. Doch follen beide fpäter 
die Thieropfer verboten haben. Bereits hatte das Heidenthum 
in den Städten fehr abgenommen, und da die meiſten Anhaͤn⸗ 
ger deſſelben ſich roch in den entlegneren Dörfern und auf ein⸗ 
ſamen Landgütern fanden, fo entſtand der Name Pagani, ber 
zuerfi in einem Geſetze Valentinians v. J. 368 gebraucht wurde. 

Graktian (375 — 383) ließ Altar und Bild der Siegesgöftin 
- aus ber Kurie zu Rom wegnehmen, und entzog den Prieſtern 
Und Tempeln ihre Vorrechte, Einkünfte. und Befigungen. Den 
Vorſtellungen, durch die der heidnifche Theil des Nömifchen 
Senats bei thin und feinen Nachfolger Valentinian IE die Zur 
rucknahme diefer Verfügungen zu erlangen fuchte, begegnete 
kraftvoll "der Bifchof Anibroſius von Mailand. Die entfcheis 
dendſten Schritte zur gänzlichen Anflöfung des Heidenthums 

‘ Yhat Theodoſius der GBroße, ſeit 379- Beherrſcher des 
Drients, ind von 392 bis 398 Alleinherrſcher des zum letzten⸗ 
male vereinigten Romiſchen Reiches. Er verbot 381 die Opfer, 
welche um die Zukunft‘ in den Eingeweiden ber Thiere zu er⸗ 
forſchen gefchlachtet wurden, und ließ es geſchehen, daß auf dem 
Lande, vorzüglich. auf Antrieb ver Mönche, viele Tempel zer: 





— 60 — 


ſtort wurden; vergeblich verfaßte Libanius feine Schutzrede für 
die Tempel’ und für die heibnifche Religionsubung des Land⸗ 
volkes. In Alerandrien gaben die Heiden ſelbſt durch blutigen 
Aufruhr VBeranlaffung zur Zerftörung des Serapeums und ber 
übrigen Tentpel, und 392 erfchien das Edikt, welches den Götz 
terdienſt in allen feinen Gebräuchen unter Androhung ſchwerer 
Strafen unterfagte. Seine Söhne Arkadius und Hono⸗ 
rius folgten dem Beifpiele des Vaters. Honorfus verorbnete 
399 die Abbrechung ber noch übrigen Tempel auf dem Lande, 
während fie in den Städten als Kunſtwerke und öffentliche 
Zierden erhalten werben follten. Im Orient brüdte fich der 
jüngere Theobofius in einem Gelege v. J. 423 aus, als db er 
an dem Vorhandenfein von Heiden zweifle; allein Die Zahl ders 
felben war in ver That noch längere Zeit nicht unbedeutend; 
daher wurden die Gefeße gegen die Übung heidniſcher Gebräiche 
von Zeit zu Zeit erneuert, und noch Juſtinian erließ 589 und 
534 Edikte, die felbft mit der Todesftrafe drohten. Indeß blieb 
noch viel Heidnifches in den Sitten, und felbft im öffentlichen 
Leben; die Gldviatoren « Spiele wurden zu Kom erft 404 nad) 
der Aufopferung- des Einſiedlers Telemachus aufgehoben; die 
Luperkalien wurden daſelbſt bis 495 gefeiert, und die Abſchaf⸗ 
fung vderfelben erregte noch bie Unzufriedenheit ſelbſt vornehmer 
Römer und. Senatoren. 


§. 16. 
Heidniſche Polemik; die chriſtlichen Apologeten. 
Cyrillus Alex. contra Julianum II. X. Lactantii operä ed: 
' Lebrun et Lenglet- Dufresnoy. Paris 4733. 2 V.4. Jul. Firm, 
Maternus de erroro prof. religg, Lugd. Bat. 1709. Eusebij j 
Caesareens. praeparatio evangelica, Golon, 1688.. fol. Ejus- 
dem demonstratio evangelica. Colon. 41688. fol. Athanasij 
opp. ed. Montfaucon, Paris, 1698. Tom. I, Augustinus de 
eivitate Dei, Theodoreti Graec,: affectuum cüratio, opp. 
ed. Schulze T. IV. Zachaei christiani et Apollomii ‚Philosopki 
consultafio, ap, D’Achery spicileg. T. I, 


Der Kaifer Sultan fihrieb ein ausführliches bitter leiden⸗ 
fchaftliches und an Entftellungen veicheg Werk gegen die hrifl- 
liche Religion, deffen Suhalt wir aus ber Widerlegung bed 
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Cyrillus kennen; er tabelte darin den Inhalt des A. T., welcher 
aus Mythen und unwindigen Vorſtellungen ber Gottheit beſtehe, 
fand, daß Chriftus nichts Großes vollbracht habe, und erſt von 
Johannes vergdttert worden fei; daß die erſten Chriften die 
Tafterhafteften Menfchen geweſen, und die dermaligen kaum Bei» 
fer feien, ‚und hob befonders die Romiſche Weltherrfchaft und 
‘den Glanz der Hellenifchen Litteratur als Wirkungen des Po- 
- Intheismus im Gegenſatz gegen die Unfruchtbarkeit und Ohn⸗ 
macht des Chriftenthums "hervor. Wahrſcheinlich um biefelbe Zeit 
wurde in Zucianifcher Weiſe der Dialog Philopatrig, eine 
Verſpottung der Dreieinigfeitslehre gefchrieben. Die Haupt⸗ 
flüge des Heidenthums-war fortwährend die platonifch - Pythas 
goräifhe Philofophenichufe, die ihre Hauptfige zu Athen und 
Alerandrien hatte, bis fie an letzterem Orte im 5ten Jahrh. 
erlofh, und zu Athen im Gten von Ssuflinian aufgelöst wurde. 
Ihre Lehre, wie fie durch die Aufnahme chriftlicher Elemente 
veredelt war, bildete ven Glauben ber meiften gebildeten Heiden 
jener Zeit: mit Aufgebung des alten groben Polytheismus erkannte 
man die Einheit des hödhften Weſens und Grundprincips aller 
Dinge an; die Götter, Genien, Dämonen, Heroen feinen Mittelwe⸗ 
fen, Die, obzwar tief unter dem höchften Urweſen ftehend, doch 
göttlich verehrt zu werben verbienten, weil ihnen das Mittleramt 
swifchen Gott und den Sterblichen zufomme. Die Griechiſchen 
Mythen und die gefammte Göttergefchichte follten blos allego⸗ 
rifche Hüllen fein, unter denen geheime Lehren und Andeutun⸗ 
gen verborgen ſeien. Auch das alte heidnifche Katum wurbe 
verworfen, und die Ethik durch die Aufnahme chriftkicher Lehren 
erweitert und ‚geläutert. So geſchah es, daß fich bei Manchen 
eine aus chriſtlichem und heidniſchem gemiſchte Religionsanſicht 
bildete, wie ſie ſich in den Schriften des Ammianus Marcelli⸗ 
nus und des Chalcidius zeigt; wogegen Andre, Libanius, Eu⸗ 
napius und Ähnliche bittre Feinde des Chriſtenthums blieben. 
Die gangbarſten Vorwürfe, welche die Heiden dieſer Geſinnung 
den Chriſten machten, betrafen einerſeits die Verehrung, oder 
wie fie ed nannten, die Vergötterung und Anbetung der Mär- 
tyrer und ihrer Reliquien, im Vergleiche. mit welcher die von 
ihnen (den Heiden) den Heroen und Dämpnen exwiefene Vers 








| Ä — 61 — 

ehrung viel wardiger und geziemender ſei; andrerſeits wieſen 
ſie auf das Elend der Zeiten, auf den Verfall und die Ohn⸗ 
macht des Römiſchen Reiches, welchem die Götter, ſeit Chriſtus 
angebetet werde, ihren Schutz entzogen hätten. Viele Heiden 
nahmen Ärgerniß an einem in Knechtsgeſtalt erſchieuenen und 
gekreuzigten Gotte, Andere beriefen ſich auf das unſittliche Le⸗ 
ben ſo vieler Chriſten, oder behaupteten, Gott ſelbſt wolle die 
Verſchiedenheit der Religionsformen, als etwas zum Gedeihen 
der Religion ſelbſt Nothwendiges, darum verberge er ſich vor den 
Menſchen, und darum thue auch jeder am beſten, bei der alten 
Religion, in der er erzogen worden, zu bleiben. — Zur Ver⸗ 
theidigung des Chriſtenthums und zur Aufdeckung der heidniſchen 
Verirrungen erſchienen im Aten und 5ten Jahrh. mehrere Werke 
chriſtlicher Authoren: zuerſt, um d. J. 320, die göttlichen Ins ' 
ftitutionen ded Laktantius, und gleichzeitig die evangelifche 
Borbereitung und Beweisführung des. Euſebius von Gäfas 
rea; einige Sahre fpäter fchrieb Athanaſius die zwei Abs 
handlungen gegen die Heiden und von der Menfchwerbung bes 
Logos; um d. J. 345 forderte Firmifus Maternus bie 
Kaifer durch eine grelle Sthilderung heidniſcher Mißbräuche 
zur Ausrottung des Heidenthums auf; am Schluffe diefes Sahrh. 
verfaßte ber h. Auguſtin, durch die heidniſche Anklage, daß 
alles Unglüd der Zeiten die Schuld des Chriſtenthums fei, vers 
anlaßt, fein großes Merk vom Staate Gottes; bald darauf 
widerlegte Cyrillus von Alexandrien Julian's Buch, und zu⸗ 
letzt, um d. J. 430, verfaßte Theodoret feine „Heilung der 
heidniſchen Irrthumer.“ 


Zweites Kapitel 


Schickſale der Kirche außerhalb des Nömifchen Reichs 
und unter den Germaniſchen Völkern. Der Islam. 


:$% 17. 


Ausbreitung und Bedrückung der Kirche im Orient. 


Agathangeli Acta.s. Gregorii in Actis SS. Septbr. VIH, 321- 
400.. Mosis Chorenensis hist. Armen. ed. G. et W. Whi- 


7 
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ston arm. et lat. Lond. 1736. History of Armenia hy F. Cha- 
mich, transl. by J. Audall. Calcutta 1827. 2 Vols. Lebeau 
hist, du Bas-Empire, rev. corr. et augmentde d’apres les hi- 
storiens Orientaux par M. de Saint- Martin. Paris 41824 -. 
34. Vol. 1—11. Acta Martyrum Orientalium ed. St. Evod. 
Assemanus, Rom. 1748. fol. Joh, Sim. Assemani Biblio- 
theca Orientalis, Romae 1726. fol. T. II; IIL. P. 4. 2. 

Das Armenifche Boll, das erfte, welches als folches die 


. hriftliche Religion annahm, verbankte feine Bekehrung dem h. 


‘ 


Gregorius' dem Erleuchter, welcher, abftammend aus bem Armes 
nischen Koͤnigsgeſchlechte, in Kappabocien erzogen wurde, dann 
gegen Ende des Iten Jahrh. in fein Vaterland zurückkehrte, und 


nach Tanger Gefangenfhaft den König Tiridates nebit einem 


großen Theile des Volkes befehrte. Er wurde 302 durch den 


Biſchof Leontius zu Chfaren zum Metropoliten von Armenien 


geweiht, worauf er unter dem Beiftande Griechifcher und Sys 
riſcher Geiftlichen die Belehrung des Volkes fortfegte und das 
Kirchenwefen des Landes ordnete... Doc, innere Kriege hinders 
ten das Geheihen der Religion, Biele blieben Heiden oder fielen 
wieder ab, und als. Die Perfer 368, von abtrünnigen Armeniern 
gerufen, einen großen Theil des Landes eroberten, follte das 


Chriftenthum völlig ausgerottet werden. Dieß gelang zwar 


nicht, aber die völlige Abhängigkeit von Perſien, in welche Ars 
menien feit.d. 5. 390 und beſonders ſeit 429 als Provinz des 
Herfifchen Reiches gerieth, machte ed ben Perſern leicht, Die 


Unterdrückung der chriftlichen Religion und die allgemeine ‚Eins 


führung Des Perfiichen Feuerdienſtes wiederholt zu verfuchen. 
Sezdedfcherd IT gebot 450 allen Armeniern, die Religion und 
die Gebräuche der Perfer anzunehmen, 700 Mahi wurden in 
das, Land geſchickt, mit dem Auftrage alle Kirchen nieberzureis 


Ben oder in Pyreen umzuwandeln. Als die Chriſten hierauf zu 


den Waffen griffen, unterlagen fie der Perfifchen Übermadt, 
Diele erlitten den Märtyrertob, aber die Nation erfämpfte doch 
durd; ihren beharrlichen Widerſtand freie Ausübung der chrifts 
lichen Religion. Neue Bedrückungen und Berfolgungen riefen 
482 und 497 neue Aufltände- hervor, und noch im J. 564 er⸗ 
zengte der Verfuch der Perfer, die Armenifchen Chriften zur An» 
nahme her Lehre Zoroaſters zu zwingen, einen blutigen Krieg, 
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in Beige deſſen ganz Armenien Jahre: lang verwuſtet wurde. — 
Im J. 428 hatten die Armenier durch die Fürforge ihres gros 
Ben Patriarchen, des h. Sahag und feines Freundes bee h. 
Mesrob eine treue Überfegung ver heil, Schrift erhalten, nach⸗ 
dem Mesrob ein Armenifches Alphabet erfunden hatte, 

Auch unter. den nördlich von Armenien, in den Thälern 
des Kaukaſus wohnenden Völkern verbreitete fich das Ghriften- 
thum. Den Jberiern verfündete fchan, 336 eine Ehriftin aus 
Dem Römifchen Reiche mit gefegnetem Exfolge den Erlöfers; von’. 
ba empfingen dann aud) die Albanier und andre nahe wohnens 
den Völferflämme den Glauben Die Lazier, Tannen 
und Abasgen wurden erft im éöten Jahrh. durch ihre Verbin⸗ 
dungen mit dem Oftrömifchen Reiche chriſtlich. | 

Große Fortſchritte hatte das Chriſtenthum bis gegen die 
Mitte des Aten Jahrh. in dem Perſiſchen Reiche, vorzüglich 
unter der, in den Vorder⸗Perſiſchen Provinzen ſehr zahlreichen 
- Sprifchen: Bevölkerung gemacht, als der Religionshaß der Feuer⸗ 
anbeter und der politifche Argmohn, der bei ben Perfiichen Ehriften 
eine-gefährliche Hinneigung zu den Oſtrömern vorausfegte, die 
graufamften Berfolgungen erzeugte, Im J. 333 wurde der Primas 
der Perfifchen Kirche, Simeon Barfaboe, Ergbifchof yon Ktefis 
phon und Geleucia, mit hundert andern Bifchöfen und Geiſt⸗ 
fichen auf Befehl des Könige Schapur hingerichtet, und ein 
an demfelben Tage erlaffenes Edikt perurtheilte alle Chriften 
ohne Unterfchied des Gefchlechtes und Standes zum Tode; dieß 
wurbe zwar bald nachher auf die Geififichen, Mönche und Non⸗ 
nen befchränkt, doch belief fich nach der Angabe des, Sogomenus 
die Zahl der damals hingerichteten Chriften,. deren Nanien man 
fannte, auf 36000. Abtrünnige Chriflen mußten die Henker der 
ftandhaften werden; Sciaduſtes und Barbaſcemin, die näch⸗ 
ften Nachfolger des h. Simeon, erlitten gleichfalls zugleich mit 
vielen Geiftlichen und. Jungfrauen den Lod, und die Kirche von 
Seleucia blieb 20 Jahre unbeſetzt. Als die Verfolgung mit 
einigen Unterbrechungen ſchon 36 Jahre gedauert hatte, wurde 
fie 379 durch ein neues Edikt geſcharft, welches gegen alle Chri⸗ 
ſten ohne Unterſchied die grauſamſten Martern und ſchmerzlich⸗ 
ſten Todesarten anzuwenden befahl. Es fer Wahnſinn, hieß es, 


\ 
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Muhammed und ber Islam. 
Aleorani textus universus ed. Lud. Marraccius. Patav. 1698 fol. 
Der Koran, deutſch von S. F. ©. Wahl, Halle 1825. Ahbul- 

t " fedae Anmnales Muslcmici, arab. et lat. ed. J. F. Beiskius. 
i- “om. I, .Hafniae 1780. 4 

Die Halbinſel Arabien, von vielen anch durch A, verſchiebene 
Religionen getrennten, zur Mehrheit aber: heibnifchen Stämmen 
"bewohnt, wurbe im Anfange bed ten Jahrh. die Wiege eines 
nenen Glaubens und eines auf biefen Glauben gebauten Welt⸗ 
reiche, welches die chriſtüche Religion in den Ländern, in wel⸗ 
chen ſie zuerſt ſich verbreitet hatte, in denen Aber auch in der 
legten Zeit großes Verderben und weit verbreiteter 'häretifcher 
Abfaͤll von der Kirche eingeriffen wär, gewaltſam unterdruckte, 
ja ſelbſt, wie in Nordafrika, gänzlich vertilgte. Muhammed, 
ein Rachtomme Iſmaels aus dem mächtigen Stamme ber Kor 
teifchiten,, fünbigte fih an als den Propheten, welchen Gott in 


diefen legten Zeiten. ‚gefandt habe, um die urfprängliche, einzig 


wahre Religion eibrahams, den Islam, d. h. die Ergebung an 
Gott/ wieder herzuſtellen. Er wollte zunaͤchſt feine Araber‘ vom 
Sdtzendienſte zur Verehrung des Einen Gottes zurückfuhren, 
Aus le’ vielfach: getrennten und feindlich gefpaltenen Stämme, 
zu Einem großen und mächtigen Volke vereinigen, trat aber 
vurch ſeine erften- Erfolge fühner gemacht,‘ bald mit dem An- 
foruch hervor, baßc feine Religion auf den Trümmern aller 
bisherigen, auch der judiſchen und der chriſtlichen, als die al⸗ 
Fein wühre - Weltrefigton in ihter Testen und vollkommenſten 
Geſtult, herrſchen folle. Die Einheit: Gottes im Gegenſatze 
gegen: heidniſche Bielgötteret und chriſtliche Zrinttät war’ bie 
Genndlrhre. Den größter Einfläß anf die gefammte Richtung 
des Moslemiſchen Geiſtes übten Die Lehren von dem unbeding⸗ 
ten‘ Raͤthſchluſſe, durch welchen Gott alle Handlungen und 
Schickſale der Menſchen unabaänberlich vorherbeſtimmt habe, 


. and von dem Paradieſe mit ſeinen ſteiſchlichen Genäflen, wel⸗ 


ches die Glaͤubigen nach dem Tode aufnahm. Die vornehmſten 
Pflichten des Mooͤlem wurden das tägliche Gebet, das Almo⸗ 
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fengeben ; das Faſten und die Wallfahrt nach Mekka; für. das 
verdienſtlichſte aber erflärte Muhammed die Theilmahne an dem 
heiligen zur Anöbreitimg ‚ber neuen Religion zu führenden Kriege, . 
Bielweiberei wurde geftattet, ber Genng bed Weines aber une 
terfagt. Seinem Weſen nach war der Slam ein über die 
Schranken einer Bollsreligion hinaus zur Univerfalreligion ers 
hobenes, ſeines typiſchen und prophetiſchen Charakters entklei⸗ 
detes, daher auch vergroͤbertes und verſlachtes Judenthum. In 
Ehriſto erkennt ber Stifter des Jslam nicht den Gottmenſchen 
und Erlöfer, fondern nur ben letzten ihm vorausgegangenen 
Propheten. 

Von ſeinem eignen Stamme ‚ den Koreifchiten, angefein⸗ 
det, entfloh Muhammed im J. 622 von Mekka nach Jatreb, 
ſeitdem Medina (Medinat⸗ al Nabi, Stadt des Propheten) ges 
naunt. Darauf begann er den Krieg gegen die Koreiſchiten 
durch P lünderung ihrer Karavanen, und endigte ihn 629 mit 
der Eroberung son Melle, wo bas ‚alte Nationalheiligthum, 
Die Kaaba, ſeitdem Mittelpunkt feiner Meligion wurde. Bis 
gu feinem Tode 632 war ganz Arabien feiner Lehre und ſeiner 
Herrſchaft unterworfen ; Viele Hatten freiwillig, Viele erſt nad} 
hartnädigem Widerftande, gezwungen ben neuen Glauben ans 
genonmen. Seinen Anhärigern hinterließ er ben Koran, b. h. 
die Öffenbarungen, die er zu verſchiedenen Zeiten empfängen 
zu haben behauptete, "und die dann unter dem erften Kalifen 
tgeiftidiem und westlichen Oberhaupte) ab Ber in einem 
Boge oeſammeit wurden. 

+ Der Abfall der meiſten Arabiſchen Stamme, der nnmitel- 
bar nach Dem Tode des gefürchteten Propheten erfolgte, wurde 
ſchuell gerächt, und die NRuctehr bir "Abtrünnigen: zum · BSlam 
und zum Gehorſam gegen’ ben Nachfolger Muhammods vdurch 
blutige ſiegreiche · Schlachten erzwungen. Hierauf beiten. bie 
answartigen Eroberungen: Syrien und Palaͤſtina waren bes 
reits 639, Ägypten 646, Perſten 651 unterjocht. Wer immer 
den Jslam annahm, wurde zur Threilnahme an allen Mechten 
und Vortheilen der Steger zugelaſſen, die Chriſten aber muß« 
ten ven Tribut der Unglaͤubigen entrichten, ſie mußten zum 
Theil Ahre Kirchen: abtroteit, ober durften doch Feine neuen. er⸗ 


Barden," umb 'wareh- aberhaupt fo, Wehe: Bebruckungen und -Kir 





Kigen Bedingungen unterworfen, daß ihre Zahl in beiriendbere 


ten Rändern fich raſch verminderte, und i xEKuche neſn tn 
wer mehr verkummerte und eat. 


= Drittes Kapitel 


Die Spaltungen und bie Haͤreſteen ss ‚sum Ende des 
Aten Jahrhunderts 
‘ ’ I“ 237. N . 2 


§. 21. 
Die Donatiſtiſche Spaltung 

i Ss. "Optati (8. von. Mileve um 368) de: schismate, Danatigtarum 
'‚libb. VII. ‘ed. L. E. Dupin. Paris 1700 fol. . Monumenta ve- 
tera ad’ Donatist. hist. pertinentia (ei Dupin’g Optatus.) Die 
' Schriften des h. Auguſtinus gegen Parmenianus, Erefconius, 
v- Petilianus, Gaubentind; feine Bücher: de.-baptismio ; ad. Gäthe- 
. "licas 'epistola cositra. Donatistas; bireviculus :coBationnm vo 

. ira Donatistas;. ad Donatistas ‚post allationem Carthag.;. de 
‚gestis ‚cum. Emerito Donatista — fämmtlich im dien Bde. ar 
. Benediktiner + Ausgabe, | 9— 
-IL Historia Donatistarum ex Norisianis Schedis excerptg in H, 
N orisii opp- ed. a P. etH. ‚ Balleriniis,. Veron. 732, Tom. iv; 


Die folgenreiche amd , langwierige Donaliſtiſche Spaltuug 
and ihren Anfang: in .perfünlichen Zwiftigleiten; ‚die Numidia 
ſchen Bifchöfe Secundus von Tigiſis und, Donatus von Caſ; 
Nigraͤ bildeten durch Auſchließung au ninige Unzufriedne in 
Karthags eine Partei. gegen den dortigen Biſchof Menſurius 
und feinen Diakon Caoͤcilian. Durch ihre, Beſchuldiguugen, daß 
Menſurins in der Dielletianiſchen Verfolgung bie heil. Bücher 
aögeliefent, und Auuch feinen Diakon den in, ben Gefaͤngniſſen 
ſennachtenden Ehriften alle Unterftügung von Außen hartherzig 
entzogen: habe, bewirkien fie ſchon um d. J. 306 eine Spaltung 
we. der Karthagiſchen Kirche. ALS: nun nach dem Tode des 
Menſurius Cacilian gewählt wurde, kan Die Tremung zum offnen 
Ausbruche. Man hatte, vhne Die, keineswegs geſetzlich gebotene An⸗ 
kuuft und Mitwirlung der Numidiſchen Viſchfe abzuwarten, den 


. 
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Caeinan gleich · nach fetiser Mahl durch den B. Felix von Ap⸗ 
tunga ordiniren laſſen; die 70 Numidiſchen Biſchofe fanden, 
als fie gleich darauf in Karthago ankamen, eine gegen Cärilias 
feindliche Minoritaͤt vor, beſtehend aus den alten. Geguern des 
Monſurius, aus einem. Paar in ihren Hoffnungen auf das 
Epiflopat. getäufchten Prieiter, und einer: durch. ihren Meiche 
thunr mächtigen Frau Lucilla. Unter dem Vorſitze des Sekun⸗ 
dus von Tigiſts wurde nun 312. eine Synode gehalten,: auf 
welcher. ber Lektor Majorin, Hausgenoſſe ver Lucilla, zum Ger 
genbifchof in Karthago gewählt ward. Das Verhältniß,. im 
weichem. die Stadt. und Kirche Karthago zu den Afrifanifchen 
Provinzen: ſtand, brachte es mit ſich, daß, das hier entflandene 
Schisma ſich mit. großer Schnelligkeit über Das ganze Romi⸗ 
ſche Nordafrika verbreitete: Die Donatiften (fo wurden fle ges 
nannt, weil Donatus. B. von Eafü Nigrä ein Haupturheber 
der Trennung war, und den Majorin ordinirt hatte), wand⸗ 
sen ſich fchon 313 an Konftantin, und begehrten ein Schieds⸗ 
gericht. von Galifchen Bifchöfen. Auf des Kaiferd Geheiß um 
terfuchte eine Synode von 19 Galliſchen und Stalifchen Bir 
fchöfen unter Vorſitz bes Papſtes Melchiades ihre Anklagen ges 
gen :Cäcifian, und erflärte diefen für unſchuldig. Die Dos 
natiſten aber flüsten nun ihre Verwerfung des Cäcilian yors 
züglich. auf bie angebliche Thatſache, daß der B. Felix von Ap⸗ 
tunga, ber ihn ordinirt hatte, ein Traditor geweſen ſei. Das 
rauf wurde Konſtantins Befehle gemäß dieſe Angabe wen dem 
Prokonſul Alian in Afrika unterſucht, uvd Felir gleichfalls 
von aller Schuld freigeſprochen. Dich ließen die Donatiſten 
aicht ab, den Kaiſer zu beilürmen, bie er 314 eine große ocr 

eidentalifche Synode mach Arles berief; als auch dieſe ſich u 

Gunſten Eäcilians entfchieb, appellirten fe von ihren: A 
theile au den Kaiſer. Wiberwillig hörte Kanflantin die Pare 

teien zu Mailand an, aber: auch er kannte au Cacilian keint 
Schuld entdecken, und verordnete, daß den hartnaͤckigen Schies 

matikern ihre Kirchen weggenommen, und ſelbſt ihr. Vermoͤgen 

eingezegen werden ſolle. Eine fanatiſche Wuth bemaͤchtigte 

fih num ber Partei, und erzeugte die Cireumcellionen, 

(von ihren Kirchengenofleu Agpniftici genannt), wilde Schaaren 


wäthenber für bie Donatiſtiſche Sache begeiſterter Landleute und 
entlanfener Sklaven, die den Donatiſtiſchen Bischöfen: mitunter 
als Leibwache dienten. Die Begierde nad) dem Maͤrtyrertode 
wurde in biefer Sekte, die eigentlid; ans dem Abſchen vor je- 
ser Berläugnung ded Glaubens entflanben war, obex. der doch 
dieſer Abfchen als Vorwand diente, bis zum Wahnſinn geſtei⸗ 
gert; von Heiden oder von Katholiſchen um’e. Leben gebracht 
zu werben, galt ihnen ſchon für Maͤrtyrerthum; fie reigten 
daher jene, zwangen dieſe, fie zu tödten, ja wenn fie Niemau⸗ 
ben. fanden, der ihnen biefen Dienſt leiftete, ftürzten fie ſich 
ſelbſt in Abgründe, in bie Flammen .oder in. Wafferflsiihen. 
Naturlich ſchonten fie fremdes Leben nicht mehe als das eis 
gene; mit der Lofung: „zu Gottes Ehre“ überfielen fie Nachts 
bie Häufer der Tathofifchen Geiftlichen, zünbeten fie an, ſchlu⸗ 
gen, blendeten, ermordeten die Inwohner. 

Um glei der Fatholifchen Kirche. einen Mittekounht der 
"Einheit und einen vermeintlichen Rachfolger Petri zu haben, 
ſandten die Bifchöfe der Partei einen Afrikaner Bitter. als Dor 
natiſtiſchen Bifhof nad Rom. Ihre Verfuche,. fih and ans 
derwaͤrts feſtzuſetzen, mißfarigen; in Nordafrika aber wurben fie 
überaus zahlreich und mächtig, befonders als Konflantin 321 
ihren verbannten Bifchöfen die Rückkehr geftattete,. und beit 
Katholiken Duldung und Schonung der Wegner empfahl. Das 
Haupt der Schismatiker war damals Donatus ber Große, feit 
Majorin’s fruhem Tode ihr Biſchof zu Karthago, ein Mann 
son ausgezeichneten Gaben, dem ſeine Anhänger jo unbedingt 
ergeben waren, daß fie ſich ſelber öffentlich die Partei: des Der 
natus nannten, und bei feinem Namen zu ſchwöoͤren pfleptem. 
‚Unter Konftantin’d Söhnen veranlaßten die Ausſchweifungen 
ber Cireumcellionen, die ihren eigenen Bifchöfen unerträglich 
wurden, ſcharfe Maßregeln: der Komes Taurinus Iixß Miele 
derſelben 336 nieberhauen. Darauf erſchienen Paullus und 
Macarius von Konſtaus geſandt, um durch Geldaustheilungen 
die Armen unter den. Donatiſten zu gewinnen. Als Donatus 
B. von Bagajk feine Agoniftiler gegen Macarius aufbot, 
brauchten bie dieſem zur Bedeckung mitgegebenen Soldaten Ge⸗ 
walt, ‚mehrere Donatiſten fielen, zwei ihrer Biſchöfe wurden 
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als Anſtifter des: Aufruhrs hingerichtet, von ben Ihrigen ‚aber 
als Märtyrer verrhrt. Nun flohen piele Donatiſtiſche Biſchoͤfe, 
die andern wurden verbaunt, Madarius erzwang Die Vereini⸗ 
gung, und ber. Außerlich wiederhergeſtellte Friede waͤhrte bis 
362. Aber mit Julians Bewilligung kehrten die Vertviebenen 
erbittert zuruck, entriffen ben Katholiken nicht, ohne Blutver⸗ 
gießen viele Kirchen, und vergalten ihnen reichlich die e fruher 
erlittenen Unbilden. 

Dogmatiſch ſollte die Spaltung gerechtfertige werden durch 
die Lehre, daß nur jene Kirche die wahre ſei, welche keinen 
offenbaren Sunder in ihrer Gemeinſchaft dulde, daß alle. Kir⸗ 
chen außer den ihrigen. dadurch, daß fie mit ben Trabitoreg 
Gäcilian und Felir von Aptunga in religiöfe Gemeinfchaft ge⸗ 
treten, beflectt und entheiliget morben. feien, unb bemund) aufr 
gehört hätten, die wahre Kirche zu fein. Die Donatiften ‚ber 
haupteten alfo unummunben, baß Die Fatholifche Kirche, nach⸗ 
dem fie in der gangen Übrigen Welt zu Grunde gegangen, nur 
noch allein bei ihnen in Afrita beſtehe. Da ferner nach ihrer 
Lehre von der. yerfönlichen Würbigfeit. und Helligkeit des Aus⸗ 
fpenderd die Wirkſamkeit der Saframente abhing, ‘fo Tchloßen ' 
fie, daB alle außer ihrer Gemeinfchaft ertheilten Satramente 
ungültig feien, ertheilten, daher Allen, bie zu ihnen Abertrar 
ten, von Neusm Die Taufe, je fie fchenten ſich nicht, das hei⸗ 
lige Opfer ver Katholiken für einen Gotzendienſt 3u erklären. 
Gleich den Novatianern behanpteten fie, die allein Neinen und 
Heiligen zu fein; fle ruhmten fich ihrer Märtyrer, und trie 
ben ihren Abſcheu gegen bie-Katholifchen, „die Söhtte ber Er 
ditoren,“ bis zur Dermeidung jeder Berührung: 

- Saiferliche Geſetze verboten, beſonders feit @ratian,:bie Ber 
ſammlungen der Donatiften, verorbneten Schließung ihrer Wie» 
den oder Müdgabe derſelben an die Katholiken; “aber .ınche 
als dieſe ſchadeten ‚ihnen ihre eignen innerlichen Zwiſte unb 
Spaltungen; Prinianiſten, Maximianiſten, Rogatiiten, Klan⸗ 
diauiſten u. a. bekaͤmpften ſich wechſelfeitig mit wilder Leiden⸗ 
ſchaft, und: jede dieſer Selten wollte ‚allein bie wahre; katho⸗ 
liſche Kirche fein. Der Geiſt ſchismatiſcher Abfonberung, wel⸗ 
cher Die Partei in's Daſein gerufen, wucherte ſo appig in ihr 


fort, daß nach dem Zeugniffe des h. Auguſtin“ allein in Ruklie 
dien (wo. die Donatiſten freilich am. zahlreichſten waren, und 
die große Mehrheit der Einwohner bildeten) alle ihre verfchies 
denen Selten: faum ‘gezählt werben konnten; beunoch hatten fie 
gegen Ende bes aten Jahrhunderts an 400. Bifchbfe in Afrika. 
Ein zunäcdhft durch ‚die erneuerten Gewaltthaten ber Circumcel⸗ 
Tionen veranlaßtes Geſetz des Kaifers Honorius 405 gebot ih» 
nen unter fehwerer Strafe fich mit ber Fatholifchen Kirche zu 
. vereinigen, und da damals auch der 5. Auguftinus mit der 
ganzen Kraft feines Geiftes bie Donatiften zu beftreiten nicht 
ermübete,. amd. feharffinnig alle ihre Winkelzuge und Sophie» 
men an’d Licht zug, fo kehrten Viele zur Kirche zurück. Im J. 
411.wurde auf Befehl des Kaiferd unter dem Borfige bes Praͤ⸗ 
tord Marcellinus eine Konferenz: zu Karthago gehalten, auf 
der 286 katholiſche und 279. Donatiftifche Bifchöfe erfchienen. 
Die ‚Tatholifchen Bifchöfe erboten ſich, die. Donatiftifchen Bis 
ſchoͤfe im Falle der Wiedervereinigung felbft mit Beibehaltung 
“ihrer firchlichen Wurde aufzunehmen, eine Selbjtwerläugnung, 
welche von. diefen mit Hochmuth und Haß erwiedert wurde. 
„Die Söhne der Märtyrer dürften nichts. gemein haben mit 
dem Gefchlechte der Traditoren,“ war ſchon früher die auf ka⸗ 
.tholifche Zriedenderöffnungen ertheilte Aittwort gemwefen. Durch 


enploſe Ausflüchte und kleinliche Raͤnke ſuchten bie. Donatiften 
die Verhandlung über die eigentlichen Streitpunkte hinauszu⸗ 


ſchieben oder ganz zu vereiteln; doc konnte Auguſtin in Wi⸗ 
Derlegung des von den Gegnern endlich worgelefenen Aufſatzes 
den Beweis für den dogmatifchen. Hauptpunkt, Aber welchen ' 
. geftritten wurde, führen; er: that dar, daß bie Kirche durch bie 
‚gumeilen. unvermeibliche Duldung der Böfen in ihrer Mitte ih- 
zen Charakter der Heiligkeit, Wahrheit und Katholicität..nicht 
verliere. Znletzt erllaͤrte Marceiin bie Donatiften für wiber: 
degt, und verordnete die Vollſtreckung der gegen ſie erlaſſenen 
Geſetze; ein neues entſchiedeneres Geſetz von 413 bewirkte, daß 
ganze Donatiſtiſche Gemeinden mit ihren Biſchöfen ubertraten. 
Bis zum Tode des h. Auguſtin 430 war das Schisma dem 
groͤßeren Theile nach erloſchen; duch beſtanden noch Überbleib⸗ 
ſel her Pqttei zur Zeit Gregor's des Großen, und die Klagen 
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diefes Papſtes fo wie ber damaligen Afrifanifchen Wifchöfe zei⸗ 
gen, wie rührig die Donatiften noch waren ‚ und wie häufig 
Katholiſche von ihnen wiebergetauft wurden. 

Brüher als die Donatiftifche, gleich im Anfange des Jahrh., 
war in Agypten die Meletianifche Spaltung entitanden. 
Meletius DB. von Lykopolis in ber Thebais hatte fich mit. feis 
nem Patriarchen, dem milder gefinnten Petrus von Alerans 
drien über bie Frage von ber Wiederaufnahme: der in der Ver⸗ 
folgung Gefallenen entzweit, und nahm, während der Gefan 
genfchaft des Petrus in Agbpten umberreifend, eigenmächtige 
Ordinationen und Abfegungen vor, wodurch bie. Partei ber 
Meletianer, bie ſich felbft die „Kirche der Märtyrer nannte, 
fichh bildete, Die Synode zu Nicka wollte die von Meletius 
Drbinirten in dem Befige ihrer Amter Iaffen, und entzog nur 
ihm felbft die Ausabung der bifchöflihen Würde; die Spals 
tung dauerte indeß doch fort; die Meletianer machten fpäter 
gemeinfchaftliche Sadıe mit ben Arianern gegen Athanaſius, 
ohne jedoch der Arianifchen Lehre zu hulbigen, und erfi im 
5ten Jahrh. erloſch dieſes Schiema, 


. 22. 


Arianiſche Streitigkeiten. 1. Bis zur Synode u 
Sardika 347. 


.1 8. Athanasii libri et 'orationes contra Arium ; Epistola de 
decretis Synodi Nicaenae; Histpria Arianorum; Apologia I; 
Opp- ed. Montfaucon, Paris. 698, 3 Voll. fol. Epiphanii 
haer. 69. Die $ragmente der Kirchengefch. des Arianers Philo- 

ſtorgius ed. Gothofredus, Genevae '643. 4. Gelasii Cyazic.. 
Hist. Concilii Nicaeni in Harduini Collect. Concil. T. I. $rag» 
mente von Schriften des Arius bei Theodoret, Epiphanius und 
Athanafins. 

II. Travasa Storia critica della Vita di Arrio. Venez. 746. — 
Möhler Athanaflus d. Gr. und die Kirche feiner Zeit, befonders 
im Kampfe mit dem Arianismus. 2 Thle,, Mainz 827. — Her- 
mant Vie de S. Athanase, Paris 671. 4. 2 Vol. — Maim- 
bourg Histoire de l’Arianisme. Paris 675. - 


Der große die Zrinität betreffende Zwiſt des vierten Jahr 
hunderts ift eine Erfcheinung, welche, durch frühere Ereignifie 
Doͤuinger s Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 6 
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nen; jenes wicht aus Nattonalhaß, dieſes nicht: im. Menenrfeig 
der ſchweren Gebrechen: ihres Kirchenweſens. Anders benahwen 
ſich die Irlaͤnder; im ſirhlichen Irland wurde nach einer mit 
dem Roömiſchen Stuhle ‚gepflsgenen Verhandlung: ſeit 633 ber 
Roͤmiſche Dftercyelus ohne Widerſtand eingeführt; im nörblie 
hen Irland, wo die Mönche. von Hy großen Einfluß. harten, 
beharrte mau laͤnger bei dem alten Gebrauche, und in North⸗ 
umbrien, welches drei Iriſche Biſchoͤſe mach. ‚einander. haste, 
wurde Oſtern von den einew nach Iriſcher, von. ben. andern 
nach Römifcher Komputation- gefeiert. ‚Um diefe ſtoͤrende Ver⸗ 
ſchiedenheit zu heben, wurde 664 eine Konferenz zu Strenae⸗ 
ſhalch (oder Whitby) in Gegenwart der beiden Northumbri⸗ 
fchen Könige Oswio und Alchfrid gehalten, Oswio erklärte 


‚ Th zuletzt, gqus Ehrfurcht vor der Authorität des Stuhles Per 


tri, für den Römifchen Ritus, der. Bifhof Colman aber legte 
lieber fein Bisthum Lindisfarne nieder, ald daß er nachgegeben 
hätte, und Lehrte nach Irland zuräd, Endlich wurde burd 
bie Bemühungen Des Abtes Adamnan 703- auch im nördlichen 

Irland und. 746 auf Antrieb bes Englifchen Priefters Egbert. 
auch in dem. Klofter auf der Inſel Hy der: Roͤmiſche brelv⸗ 
‚eingeführt, und fo die Einigkeit hergeſtolt. 


6. 19. 
Ehriſtenthum in Deutſchlaud und ben augraͤnzen 


den Ländern. il 


Seifche Mönche waren es vorzüglich, welche im 6ten und 
ten Jahrhunderte ‘auf. dem ‘Kontinente und namentlich ' im 
Deutſchlaud als Glaubensboten wirkten, und Kloͤſter als die 
‚ einzigen damaks paffenden ˖und dauerhaften Bildungsanſtalten 
“gründeten. Den Alemannen am Bodenſee predigte um 611 ber: 
h. Coluutban, ber das Kloſter Luxeu in deu Vogeſen geftiftet- 
hatte, von. bort aber vertrieben worden war; er ſtarb 613 mr 
Klofter. Bobbio in Stakien, aber fein Schuler Gall: blieb. in. 
ber Nähe des Bobenfees, Iehnte das Bisthum Ronflanz (früher: 
Vindoniſſa) ab, und ſtarb 645 zu Arbon. Zwei feiner Scha⸗ 
Ser, Theodor und Mang verließen das von ihm gegrundete 
Kloſter Sankbkt Gallen), um. den Heiden in. her; Gegend von 


’ 


x 
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Kempten und zu Füßen am Led zu predigen. Zu Paſſau 
(Castra Batava) lehrte um-W0 ‚der h. Valentinus unter Hei⸗ 
Den und Ariangru ging aber: uachher. mit Bewilligung bed Paps 
ſtes Leo ald Glaubensprediger zu ben Tyrolern. Bald nad 
ihm . wirkte ſegensreich in Pannonien und Norikum, beſonders 
am Wien, der h. Severin. Aber gegen Ende des Sten - und 
im Anfange bes 6ten Jahrh. gingen bie. chriftlichen Gemeinden 
is. diefen ‚Ländern. unter den Stürmen ber Bölferwanderung 
fagt.völlig zu Grunde; Die Nömifchen .Chriften zogen. nach Ita⸗ 


Jien; die Metropole, Lorch wurde nebſt ihren Suffrgganbisthue 


mexn zerſtͤrt. 

Unter den Baioariern , die fi, ig Peprikum und. Vindeli 
rien niedergelaſſen hatten, ſcheint das Chriſtenthum zuerſt durch 
Die Verbindung mis. ben Franken. einigen Eingang gefunden gu 
haben. : Um ‚580, kam der Bifchof. Rupert von. Worms nach 
Regensburg, taufte Den. Herzog Theodo mit vielen Bayer, 


und errichtete ‚dann Klofter und Kirche, -auf- der. ‚Stätte des 


alten Juvavia, wo ſich ſeitdem die. Stadt Salzburg allmaͤlig 
erhob. Ihm folgte als Apoſtel der Bayern, ‚jeit 652. den Fraͤn⸗ 
kiſche Biſchof Emmeran, ber ‚den Avaren .in Pannonien predi⸗ 
gen wollte, aber yon dem Herisge Theobo werhgehatten, 23 

dem Sohne des Herzogs ermarbet warb, — -. In ven Gegenden, 
aum Rheine beftanden .feit dem. ‚ten, Jahrh. die Bisthamer 
Straßburg, Speyer, Mainz, Köln; an der Mofel, und. Magß 
die Kirchen zu Trier, Meg, Toul, Berbup; ;. dann in Belgien 
zu Tongern (452, nach Maflricht. verlegt), zu Tourpag. und: 
Arras (ſeit 545. gu Gambray);, bach, ſcheint in ‚den meiſten 
dieſer Kirchen die biſchofliche Suceeſſion wãhrend ber Voͤlker⸗, 
wqnderung unterbrochen geweſen zu feip-. But ‚Belehrung, ber, 


ar Belgier. in Brabant und, laubern, wirkten im 7ten, 


ahrh. die apoſtoliſchen Männer Amapdug Biſchof yon Straß⸗ 
burg und feit. 696 van Mafrict, Audomar, Stifter dez Klo⸗ 
fterg St, Bertin, der, Srlänber Livin, her 656 von peu Heiden 
eitfagen we, und bey Binhef, har von. Novon. 
U BE ne u Kae EEE 
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Muhammeb und ber Ielam. 
Aleorani textus universus ed. Lud. Marraccius, Patav. 1698 fol. 
Der Koran, bentih von S. 5. ©. Wahl, Halle 1828. Abul- 
( fedae Anmales Muslemici, arab. et lat. ed. J. F. Reickius 
"ti: Dom. I, .Hafniae 1789. 4. 
t Die Halbinfel Arabien, von vielen ind, vurch A verfhiebene 
Religionen getrennten, zur Mehrheit aber heibnifchen Stämmen 
"bewohnt, wurbe im Anfange bes 7ten Jahrh. Die Wiege eines 
nenen Glaubens und eines auf biefen Glauben gebauten Welt: 
reiche, welches die chriffiche Religion in den Rändern, in wel 
chen ſie zuerſt ſich verbreitet hatte, in denen “ber auch in der 
legten Zeit großes Verderben und weit verbreiteter haͤretiſcher 
Abfall von der Kirche eingeriſſen wär, gewaltſam unterdrückte, 
ja ſelbſt, wie in Nordafrika, gänzlich vertilgte. Muhammed, 
ein Nachtomme Iſmaels aus dem mächtigen Stämme ber Kos _ 
reifchiten, kundigte ſich an als den Propheten, welchen Gott in 
dieſen Testen Zeiten 'gefandt habe, um die urſprungliche ‚einig 
wahre Religion eibrahams, den Jslam, d. h. die Ergebung an 
> Gott; wieder herzuſtellen. Er wollte zunächft feine Araber vom 
Sdtz endienſte zur Verehrung des Einen Gottes zurückfuhren, 
and’ vie vielfach: getrennten und feindlich geſpaltenen Stämme, 
zu Einem großen und mächtigen Volke vereinigen, trat aber 
durch ferne! erften- Erfolge fühner gemacht, bald mit dem Ans 
ſpruch "hervor, baß feine Meligion anf ven Trümmern aller 
bisherigen, auch der judiſchen und der chriſtlichen, als die al⸗ 
Fein wuhre Weltreligion in ihrer letzten und vollkommenſten 
Geſtult, berrfcjen folle. Die Einheit: Göttes im Gegenſatze 
gegen: heidniſche Vielgotterei und chriſtliche Trinität war die 
Grundlehre. Den groͤßten Einfluß anf die gefammte Richtung 
des Mos lemiſchen Geiſtes uͤbten die Lehren von dem unbeding⸗ 
ten Rathſchluffe, vurch welchen Gott alle Handlungen und 
Schickſale der Menſchen unabanderlich vorherbeſtimmt habe, 
. und von Dem: Prarabiefe mit feinen fleifchlicheh Genuſſen, wel⸗ 
‚ches die Gläubigen nad) dem Tode aufnahm. Die vornehmſten 
Pflichten des Modlem wurben das tägliche Gebet, das Almo⸗ 








— 35-— 


fengeben , dad Faſten und bie Wallfahrt nach Mekka; für. das 
verdienſtlichſte aber erllärte Muhammed die Theilnahme an bem 
heiligen zur Ausbreitung .ber neuen Religion zu führenden Kriege, . 
Bielweiberei wurde geftattet, ber Genuß bed Weines aber un⸗ 
terfagt. Seinem Weſen nach war ver Islam ein über die 
Schranken einer Bollsreligion ‚hinaus zur Univerfalreligion ers 
hobenes, feines typifchen und prophetifchen Charakters entfleis 
deres, Daher auch vergrobertes und verflachtes Judenthum. In 
Ehrifto erkennt der Stifter des Joͤlam nicht den Gottmenfchen 
und Erlöfer, fondern nur ben 1 lebten ihm vorausgegangenen 
Propheten. 

Bon feinem eignen Stamme ‚ den Koreifchiten, angefeins 
det, entfloh Muhammeb im J. 622 von Mekka nach Jatreb, 
feitdem Medina (Medinat⸗ al Nabi, Stabt des Propheten) ges 
nannt, Darauf begann er den Krieg gegen bie Koreifchiten 
durch Planderung ihrer Karavanen, und endigte ihn 629 mit 
der Eroberung von Mekka, wo das alte Nationalheiligthum, 
die Kaaba, ſeitdem Mittelpunkt ſeiner Religion wurde, Bis 
sa feinem Tode 632 war ganz Arabien feiner Lehre und ſeiner 
Herrſchaft unterworfen; Viele hatten freiwillig, Viele erſt nach 
hartnädigem Widerftande, gezwungen ben nenen Glauben ats 
genoininien. Seinen Anhängern hinterließ er den Koran, d. h. 
die Offenbarungen, die er zu verfchiedenen- Zeiten empfängen 
zu haben behauptete, und bie dann unter‘ dem erften Kalifen 
cgeitihen und weltlichen Dberhaupte) ‚Abu Bekr in einem 
Bnche geſammelt wurden. 

ODer Abfall der meiſten Arabiſchen Stämme ‚, ber unitheße 
bar nach dem Tode des gefürchteten Propheten erfolgte, wurde 
ſchnell gerächt, und die“ Nackehr Ber Abtrunnigen: zum: Is lam 
und zum Gehorſam gegen den Nachfolger Muhammedeé durch 
Blutige! fiegreiche: Schlachten erzwungen. Hierauf begaunen bie 
answaärtigen Eroberungen: Syrien und Palaͤſtina waren bes 
reits 639, Ägypten 646, Perſten 651 unterjocht. er. immer 
den Iclam annahm, wurde zur Theifnahme an allen Rechten 
and Vortheilen der Steger zugelaſſen, die Ehriſten aber muß« 
"ten den Tribut der Unglaͤnbigen entrichten, ſie mußten zum 
Theil hre Kirchen: abtroten, oder burften doch Feine neuen. «ts 


‘ 


Bauen, ımb waren aberhaupt fo vlelen: Vebrackungen undh -Kir 
ſtigen Bedingungen unterwerfen, Daß ihre Zahl in den erober⸗ 
ten Rändern ſich raſch verminderte, und Ale: Eirchen ſen Ama 
wer mehr verfünmmerte und gefiel. -.: . 


= Ä Drittes Säpiten 
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Die Spaltungen und bie Härefleen bis ‚sum Eine Des 
Ä Aten Jahrhunderis u 
6. 2. ... 
Die Donatiſttſche Spalrtung. En 
‘. 8 Optati G. von. Mileve um 368) de. ‚schismatg, Danatigtarum 
libb. VII. ‘ed. L. E. Dupin. Paris 1700 fol. Monumenta ve- 
"tera ad’ Donalist. hist. pertinentia (bei Dupin's Optatus.) Die 
Schriften des h. Auguſtinus gegen Parmenianus, Erefconius⸗ 
“© + Yetilianus , Gaudentins; feine Bücher: As baptismio ; ad. Gätke- 
. "licos epistola cositra. Donatistes; breviculus colatjionum 'com- 
„tra Bpnatistas;. ad Donatistas post cpllationem Carthag.;, de 
‚gestis . cum. Emerito Donatista — ſamutlieh im 9ten Boe. are 
J Benediktiner⸗Ausgabe. | ee 
IL Historia Donatistarum ex Norisianis öcnedis‘ excerpta in „Hr 
N orisii opp- ed. a P. etH. ‚ Balleriniis, Veron. 732; Tom, IV: 


Die folgenreiche und, langwierige Doniſtiſche Spoftung 
and ihren Anfang: in perſonlichen Zwiſtigkeiten; die Numibiz 
ſchen Bifchöfe Secundus von Tigiſis und, Donatus von Caſh 
Nigraͤ bildeten durch Anſchließung au ‚einige Unzufriedne in 
Karthago eine Partei. gegen den dortigen Biſchof Menſurius 
und feinen :Diafon Gaͤcilian. Durch ihre, Beſchuldigungen, daß 
Menſurins in der Dieffstinnifchen Verfolgung bie heil. Bücher 
ausgeliefert, und Aush feinen Diakon. den in; den Gefoͤngniſſen 
ſchmachtenden Chriſten alle Unterſtutzung von Außen hartherzig 
entzogen habe, bewirkien fie ſchon um d. J. 306 eine Spaltung 
in der Karthagiſchen Kirche. Als nun nach dem Tode hei 
Menſurius Gacilian gewählt wurde, kam Die Tremmung zum offnen 
Ausbruche. Man hatte, vhne Die, keinegwegs geſetzlich gebotent Anz 
kunft und Mitwirkurg der Numidiſchen Viſchoft abzmoarten, den 
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--— Jüchen gleich nach feiner Wahl durch dei B. Felix von Yes 
tunga ordiniren laſſen; bie 70 Numibiſchen Bifchöfe fanden, 
als fe gleich darauf in Karthago ankamen, eine gegen Cäciliau 
feindliche Minoritaͤt vor, beſtehend aus den alten. Geguern des 
Monſurius, aus rinem Paar in ihren Hoffnungen auf das 
Exifkopat. getäufchter Prieiter, und ‚einer durch ihren. Reich⸗ 
than mächtigen Frau Lucilla. Unter dem Borfige. bes Sekun⸗ 
dus vom: Tigiſis wurde nun 312. eine Synode gehalten,: auf 
welcher. ber Lektor Majorin, Hausgenoſſe der Lucilla, zum Ger 
genbiſchof in Karthage: gewaͤhlt ward. Das Verhaͤltniß, ie 
weichen. die Stadt und Kirche Karthago zu den Afrikaniſchen 
Provinzen ſtand, brachte es mit ſich, daß das hier entſtandene 
Schisſma ſich mit großer Schmelligkeit Aber das ganze Römi⸗ 
ſche Nordafrika verbreitete: Die Donatiſten (fo wurden ſle ges 
nannt, weil Donatus B. von Cafü Nigrä ein Haupturheber 
der Trennung war, und bes Majorin ordinirt hatte), wand⸗ 
sen ſich fhon 313 an Konftantin, und begehrten ein Schieds⸗ 
gericht. von Gallifchen Bifchöfen. Auf des Kaiſers Geheiß nr 
terfuchte eine Synobe von 19 Gallifchen und Sstalifchen Bir 
fchöfen unter Vorſitz bes Papſtes Melchiades ihre Auflagen ges 
gen :Cäcifian, und erflärte diefen für unfchuldig.e Die Dos 
natiſten aber fläßten nun ihre Verwerfung des Bäcilien. vor⸗ 

‚ züglich. auf. die angebliche Thatſache, daß der. B. Felix von Ap⸗ 
tunga, ber ihn ordinirt hatte, ein Traditor geweſen ſei. Das 
rauf wurde Konſtantins Befehle gemäß dieſe Angabe von dem 
Prokonſul Alian in Afrika unterfücht, und Geliv gleichfals 
von aller Schuld freigeſprochen. Doch Tiefen ‚bie. Dionatifies 
aicht ab, den Kaifer zu beftürmen, bis er A1N eine große ocr 
cidentalifche Synode nach Arles berief; als auch Diefe ſich zu 
Gunſten Gäciliand entfchieb, appellirten fie von ihrem: Um. 
theile au den Kaifer. Wiberwillig hörte Kauſtantin die Par⸗ 
teien zu Mailand an, aber. auch er kannte au Ehrilian feine 
Schuld entdedien, und vezorbnete, daß den hartnaͤckigen Schies 
matifern ihre Kirchen weggenommen, und felbft ihr. Vermögen 
eingezogen werben folle. ine fanatiſche Wuth bemädktigte 
fih nun ber Partei, und erzeugte die Circumcellionen, 
Yoon ihren Kirchengenofleu Agpniftici geuannt),. wilde Schaaren 
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wäthenber für die Donatiſtiſche Sache. begeiſterter Landleute und 
entlanfener Sklaven, bie ben Donatiftifchen ‚Bischöfen: mitunter 
als Leibwache dienten. Die DBegierbe nach dem Maͤrtyrertode 
wurde ‘in diefer Sekte, die eigentlicd, and dem Abſchen vor je 
ver Berlängnung des Glaubens entflanben war, ober. ber doch 
dieſer Abſcheu als Vorwand bieute, bis zum Wahnſiun geſtei⸗ 
gert; von Heiden oder von Katholiſchen um’, Leben. gebracht 
zu werben, galt ihnen ſchon für Martyrerthum; fie: reizten 
Daher jene, zwangen dieſe, fie zu tödten, ja wenn fie Niemau⸗ 
ben: fanden, der ihnen dieſen Dienft leiltete, flürjten fie ſich 
ſelbſt in Abgründe, in bie Flammen oder in Wnfferflssihen. 
- Ratürlich fehonten fie fremdes Leben nicht mehr als Das eis 
gene; mit ber Lofung: „zu Gottes Ehre W überfielen fie Nachts 
bie Häufer der katholiſchen Geiftlichen, sänbeten fie an, ſchlu⸗ 
gen, blenbeten, ermorbeteit die Inwohner. 

Um glei; der Fatholifchen Kirche. einen Mittelpnutt der 
Einheit und einen vermeintlichen Nachfolger Petri zu haben, 
ſandten die Bifchöfe der Partei einen Afrikaner Viktor als Dor 

- natiftifchen Bifhof nad Rom. Ihre Verfuche, fih and ans 
derwaͤrts feftzufegen , mißfarigen; in Nordafrika aber wurben fie 
überans zahlreich und mächtig, befonders als Konftantin 321 
ihren verbannten Bifchöfen die Rückkehr geftattete,. unb ben 
Katholiken Dulbung und Schonung der Wegner empfahl. Das 
Haupt der Schismatifer war damals Domatus ber Große, feit 
Majorin's frühen Tode ihr Bifchof zu Karthago, .ein Mann 
von audgezeichneten Gaben, dem ſeine Anhänger jo unbediugt 
ergeben waren, Daß fie fich felber üffentlich Die Partei Des Der 
natus nannten, und bei feinem Namen zu fhwören pflegten. 
‚Untere Konftantin’d Söhnen veranlaßten bie Ausfchweifungen 
der Cireumcellivnen, die ihren eigenen Bifchdfen unerträglich 
wurden, ſcharfe Maßregeln: der Komes Taurinus ließ Wiele 
derſelden 336 ulederhauen. Darauf erſchienen Pauline und 
Macarius von Konſtans geſandt, um durch Geldaustheilungen 
bie Armen unter den. Donatiſten zu gewinnen. Als: Donatus 
B. von Bagajı feine Agoniſtiker gegen Macarius aufbot, 
brauchten vie dieſem zur Bedeckung mitgegebenen Soldaten Ger 


walt, mehrere Donatiſten fielen, zwei ihrer Bifchüfe wurden 


| 
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als Anſtifter Bed: Aufruhrs hingerichtet, von den Ihrigen aber 
als Maͤrtyrer verehrt. Nun flohen piele Donatiſtiſche ˖ Biichöfe, 
Die andern wurden verbannt, Madarius erzwang bie Vereini⸗ 
gung, und: ber. äußerlich. mieberhergeftellte Friede währte bis 
362. Aber mit Julians Bewilligung kehrten die Vertviebenen 
erbittert zuruck, entriffen ben Katholiken nicht ohne Blutver⸗ 
"gießen siele Kirchen, und bergalten ihnen reichlich bie fruher 
erlittenen Unbilden. 

Dogmatiſch ſollte die Spaltung gerechtfertige werden durch 
die Lehre, daß nur jene Kirche die wahre ſei, welche keinen 
offenbaren Sunder in ihrer Gemeinſchaft dulde, daß. alle. Kir⸗ 
chen außer den ihrigen dadurch, daß fie mit ben Traditoren 
Bäcilian und Felix von Aptunga in religiöfe Gemeinfchaft ge⸗ 
treten, beflecft und entheiliget worben. feien, unb demand anfr 
gehört hätten, bie wahre Kirche zu fein. Die Donatiften ber 
haupteten .alfo unummunden, :baß. die Fathölifche Kirche, nach⸗ 
dem fie in der gangen übrige Welt zu Grunde gegangen, nur 
noch allein bei ihnen in Afrika beftehe. Da ferner nach ihrer 
Lehre von der. yerfönlichen Würbigfeit. und Heiligkeit des Auge 
fpenverd die Wirkſamkeit der Saframente abbing, ‘fo ſchloßen 
fie, daß alle außer ihrer Geineinfchaft ertheilten Satramente 
ungültig feien, ertheilten daher. Allen, Die gu ihnen übertra⸗ 
ten, von Neusm die Taufe, ja fie ſcheuten ſich nicht, das hei⸗ 
lige Opfer ver Katholiken für eisen Gotzendienſt gu erklaren. 
Gleich den Novatianern behaupteten fie, die allein Meinen und 
Haligen zu ſein; fie ruhmten ſich ihrer Maͤrtyrer, und trie⸗ 
ben ihren Abſcheu gegen die Katholiſchen, „vie Söhne ber: Ten 
ditoren,“ bis zur Vermeidung jeder Berährung: ::. 

- Saiferliche Gefeße verboten, beſonders feit Gratian, Beier 
ſammlungen ber Donatiften, verordneten Schließung ihrev Mic 
dien oder Ruckgabe derſelben au die Katholiken “aber meht 
als dieſe fchabeten ‚ihnen ‚ihre. eigen innerlichen Ziwifte. und 
Spaltungen; Prinsianiften, Maximianiſten, Rogatiſten, Klan⸗ 
diauiſten u. a. bekaͤmpften ſich wechfelfeitig mit wilder Leiden⸗ 
ſchaft, und jede dieſer Sekten wollte allein bie wahre katho⸗ 
liſche Kirche fein. Der Geiſt ſchismatiſcher Abſonderung, wel⸗ 
cher die Partei ins Daſein gerufen, wucherte ſo Appig in ihr 





fort, Daß. nad) dem Zeugniſſe des h. Auguſtin allein in Numi⸗ 
dien (wo. die Donatiſten freilich am zahlreichſten waren, und 
die große Mehrheit ver Einwohner bildeten) alle ihre verſchie⸗ 


denen Selten kaum gezählt werben konnten; dennoch hatten fie 


gegen Ende des Aten Jahrhunderts ak 400 Bitchbfe in Afrika. 
Ein zunächft durch die erneuerten Gewaltthaten der Circamcel⸗ 
Tionen veranlaßtes Geſetz des Kaifers Honorius 405 gebot ih⸗ 
nen unter ſchwerer Strafe ſich mit ber katholiſchen Kirche zu 
vereinigen, und da damals auch ber 5. Auguſtinus mit der 
ganzen Kraft feines Geiftes bie Donatiften : zu beftreiten nicht 
ermüdete,. ımb fcharffinnig alle ihre Winkelzuge und Sophie 
wmen an's Licht zug, fo kehrten Viele zur Kirche zurüd, Im J. 
411. wurde auf Befehl des Kaiferd unter dem Borfige bes Praͤ⸗ 
tord Marrellinus .eine Konferenz. zu Karthago gehalten, auf 
der 286 katholiſche und 279 Donatiftifche Bifchöfe erſchienen. 
Die katholiſchen Bifchöfe erboten fih, die Donatiftifchen Bis 
ſchoͤfe im Falle der Wiedervereinigung felbft mit Beibehaltung 
ihrer kirchlichen Wurde aufzunehmen, eine Selbſtverlaͤugnung, 
welche von. diefen mit Hochmuth und Haß erwiedert wurbe, 
„Die Söhne der Märtyrer dürften nichts. gemein haben mit 
dem Gefchlechte ber Traditoren,” war ſchon früher Die auf ka⸗ 
tholiſche Friedenseroͤffnungen eutheifte Antwort gewefen. Durch 


ernploſe Ausflüchte und kleinliche Raͤnke ſuchten bie. Donatiften 
Die Verhandlung über die eigentlichen Streitpunkte hinauszu⸗ 


ſchieben ober ganz zu vereiteln; doch konnte Auguftin in Wis 
Derlegung ‚bed von den Gegriern endlich worgelefenen Aufſatzes 
ben Beweis für den Dogmatifchen Hauptpunkt, Aber welchen 
. geftritten wurde, führen; er- that dar, daß bie Kirche durch bie 
zuweilen unvermeibliche Duldung der Böfen in ihrer Mitte ih- 
sen Charakter der Heiligkeit, Wahrheit und Katholicität nicht 
verliere. Zuletzt erklaͤrte Marcellin bie Donatiiten für wider⸗ 
degt, und verordnete dir Vollſtreckung der gegen fie erlaſſenen 
Geſetze; ein neues entſchiedeneres Geſetz vom 413 bewirkte, daß 
ganze Donatiſtiſche Gemeinden. mit ihren Bifchöfen übertraten. 
Bis zum Tode des h. Auguflin 430 mar das Schisma dem 
geößeren Theile nach erlofchen; doch befanden noch Ülberbfeib- 
ſel der Partei zur Zeit Sregar’s des Großin, und die Klagen 
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dieſes Papſtes fo mie ber damaligen Afrikaniſchen Biſchdfe zei⸗ 
gen, wie ruhrig die Donatiſten noch waren und wie häufig 
Katbolifche von ihnen wiedergetauft wurden. 

Früher als die Donatiſtiſche, gleich im Anfange bes Jahrh., 
war in Agypten die Meletianiſche Spaltung entſtanden. 
Meletius B. von Lykopolis in der Thebais hatte ſich mit ſei⸗ 
nem Patriarchen, dem milder geſinnten Petrus von Alexan⸗ 
drien über die Frage von der Wiederaufnahme: der in ber Ver⸗ 
folgung Gefallenen entzweit, und nahm, während ber Gefan⸗ 
genfchaft des Petrus in Agbpten umherreiſend, eigenmächtige 
Ordinationen und Abfegungen vor, wodurch die. Partei ber 
Meletianer, die fich felbft die „Kirche ber Märtyrer nannte, 
fi) bildete, Die Synode zu Nicäa wollte die von Meletius 
Drbinirten in dem Befige ihrer Amter Iaffen, und entzog nur 
ihm felbft die Ausubung der bifchöflichen Würde; die Spal⸗ 
tung dauerte indeß body fort; bie Meletianer machten fpäter 
gemeinfhaftlihe Sache mit den Arianern gegen Athanaſius, 
ohne jedoch der Arianifchen Lehre zu hulbigen, und erfi im 
5ten Jahrh. erlofch dieſes Schisma. 


. 22. 


Arianiſche Streitigkeiten. 1. Bis zur Soynode u 
Sardika 347. 


I. S. Athanasii libri et orationes contra Arium ; Epistola de 
deeretis Synodi Nicaenae; Histpria Arianorum; Apologia I; 
Opp- ed. Montfaucon, Paris. 698, 3 Voll. fol. Epiphanii 
haer. 69. Die Fragmente ber Kirchengeſch. des Arianers Philo⸗ 

ſtorgius ed. Gothofredus, Genevae 645. 4. Gelasii Cyzic.. 
Hist. Concilii Nicaeni in Harduini Collect. Coneil. T. I. Frag- 
mente von Schriften des Arius bei Theodoret, Epiphanius und 
Athanaſtus. 

II. Travasa Storia critica della Vita di Arrio. Venez. 746. — 
Möhler Athanafius d. Sr. und die Kirche feiner Zeit, befonders 
im Kampfe mit dem Arianismus. 2 Thle. Mainz 827. — Her- 
mant Vie de S. Athanase, Paris 671. 4. 2 Voll — Maim- 
bourg Histoire de l’Arianisme. Paris 675. 


Der große die Trinität betreffende Zwiſt des vierten Jahr⸗ 
hunderts iſt eine Erſcheinung, welche, durch frühere Ereignifie 
Douinger s Kehrbuch der Kirchengeſchichte. 6 
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‚und Entwickelungen vorbereitet, mit geſchichtlicher Nothwendig⸗ 
keit eintreten mußte, Roc war ber Kreis des Irrthums in 
Bezug auf dieſes Grundbogma des Chriſtenthums nicht durchs 
laufen; zu den Härefien, welche, wie bisher, in Feſthaltung 
der abftratten Einheit des göttlichen Wefens die ewige imma⸗ 
mente Selbftoffenbarung Gottes, die Selbfteutfaltung in brei 
Perſonlichkeiten Iäugneten, mußte noch ‚eine neue Härefie fich 
geſellen, welche, auf den perfönlichen Unterfchied bed Sohnes‘ 
vom Bater fich flügend, auch eine Weſensverſchiedenheit ‚beider 
. behauptete. Schon "hatten-Einige in. der Kirche, theild durch 
eine Platonifieende Philofophie mißleitet, theils Durch den po⸗ 
lemiſchen Eifer gegen die Läugner der perfüntichen Berfchiedens 
heit fortgeriffen, theild endlich auch durch arglos unvorſichtigen 
Gebrauch minder paffender Ausbrüde, , Die Diftanz. zwiſchen 
dem Bater und bem Sohne erweiternd, biefen als ein Ge⸗ 
fehöpf bezeichnet, und von einem Anfange feines Dafeins aus. 
dem Willen des Vaters gefprochen. Zwar hatte Dionyſtus vor 
Alerandrien feine früheren derartigen Äußerungen zuruckgenom⸗ 
men, und fih ganz im Sinne ber Kirchenlehre erklaͤrt; aber 
bald nad ihm fcheint ein andrer kirdjlicher Lehrer, der Press 
byter Lucian zu Antiochien, unter feinen zahlreichen Schülern 
Lehren ausgeſtreut zu haben, welche nur ber bialektifchen Ent⸗ 
wicklung beburften, um als eine ber gefährlichften und hart 
nädigften Härefien dem Dogma der Kirche entgegenzutreten. 
Ein Schüler Lucians, der gelehrte und geiftig gewanbte, 
aber auch hochmüthige und verbildete Libyer Arius, Presbpter 
zu Alerandrien, brachte ven Keim zur Reife. Seine Lehre war: 
Der Sohn iſt nicht ans der Natur bed Vaters gezeugt, ſondern 
aus nichts gefhaffen; er hat zwar ein vormweltliches (und vors 
zeitlichee), aber fein ewiges Dafein; er ift alfo dem Weſen 
nad) von dem Vater verfchieben, und fleht auf der Linie der 
geihaffenen Weſen, denen ex jedoch, da Gott Alles, auch bie 
Zeit durch ihm erſt gefchaffen hat, vorangeht, weshalb er auch 
Sohn Gottes und Logos heißt, Als Gefchöpf ift ver Sohn 
vollfommen, und dem Bater fo aͤhnlich, als ein Gefchöpf dem 
Schöpfer fein kann; ba er aber Alles von ber Gnade bes 
Baters als Geſchenk eApfangen hat, da er einmal nicht war, 
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fo iſt er durch eine unendliche Kluft von bem Weſen und ber 
ewigen Herrlichkeit bed Baterd gefchieden, und vermag dieſes 
Mieten fefbft nicht zu begreifen, ſondern hat nur eine mangel⸗ 
bafte Keuntniß von demſelben. Sein Wille iſt daher auch ur⸗ 
fprünglict ein wanbelbarer, des Guten wie des Böſen fühiger, 
wie der aller vernünftigen Gefchöpfe; er iſt zwar, vergleichiinges 
wetfe wenigftens, frei von Sünde, aber nicht von Natur, ſon⸗ 
dern sur durch ben guten Gebrauch feines Wahlvermögens, 
und der Vater hat, fein Beharren im Guten vorausfehend, 
ihm jene Würbe nnd Erhabenheit Aber alle übrigen Gefchöpfe 
verliehen, die ihm ſpaͤter als Berbienft feiner Tugend zu Theil 
geworben wäre. Daher, obgleich er Gott genannt wird, iſt er 
es doch nicht in Wahrheit, ſondern er iR nur in gewiflent 
Sinne vergöttlicht worden, wie ja aud die Menfchen durch 
Erreichung eined hohen Grades fittlicher Vollommenheit zur 
Theilnahme an göttlichen Borzügen gelangen köͤnnen. Der Be 
griff einer Zeugung des Sohnes aus dem Weſen des Vaters 
iſt Demnach durchaus verwerflich; er würde auf den einer Ema⸗ 
nation aus dem göttlichen Weſen und folglich einer Theilbar⸗ 

keit und Beränderlichfeit deffelben führen. . | 
Diefe Lehre, welche der oberflächlichen Verſtandesbilvung 
und ven nwoch halb heidnifhen Sinne Bieler von Denen, bie 
ſich damals Ehriften nannten, zufagen mußte, griff zerflörend 

in bas ganze Syſtem ber chriſtlichen Heilswahrheiten ein; nach 
ihr war ed nicht Gott, der-Menfch geworben, bie Erlöfeng 
des gefallenen Geſchlechtes vollbradyt hatte, fondern ein mans | 
delbares Gefchöpf ſollte Alles geleiftet haben; ber fromme 
Chrik, dem der Glaube an den Gottmenfchen Chriſtus, den Einen 
göttlichen Mittler, ben Zugang zu Gott, die Möglichfeit der. 
innigften Einigung mit ihm eröffnete, ſah fich durch die Lehre, 
daß fein Grloſer und Mittler fo unendlidy meit, als er ſelber, 
vom Weſen Gottes entfernt fer, wieber in bie heibnifche Ents 
frembung von Gott zurädigeftoßen, und die Gottheit war ihm 
wieder in nnerreichbare Kerne gerüdt. 

Der Streit brach aus, als Arius öffentlich die Lehre feis 
ned Bifchofs Alerander von der anfangsloſen Zeugung des 
Sohned and dem Weſen ded Vaters und Der Gleichheit feiner 

‘.6 
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‚Natur mit der bed Vaters beſtritt. Nach vergeblichen Verſu⸗ 


chen ihn zum Widerruf zu bewegen, wurde er mit ſeinen ſchon 


‚zahlreichen Anhängern 321 auf einer zu Alexandrien gehaltenen 


Synode von 100 Bifchöfen abgefegt und von der Kirche ausge» 


ſchloſſen. Während nun Alerander von vielen Seiten her bie 


Verficherung erhielt, daß man fein Verfahren gegen Artus bil» 
Kige, und daß fein Glanbe der der Kirche fei, wußte auch der 
Irrlehrer den Beitritt und die Unterſtützung mehrerer Orienta- 
Tifchen Bifchöfe, des Eufebius von Nikomedien, Paulinus von 


Zyrus, Athanafius von Anazarbe u. a. zu gewinnen; die einen 


theilten in ber That völlig feine Anfichten, die andern beſtach 
er durch eine milbere Darftellung feiner Lehre: durch feine Be⸗ 
hauptung, der Sohn fei aus Nichts gefchaffen worden, folle 


nur bie Annahme eines präeriftirenden Stoffes ober eines Aus⸗ 
. fluffes aus dem Wefen Gotted ausgeichloffen werden; er fei 


durch den Willen des Vaters vor allen Zeiten hervorgebracht 
worden als vollfommner Gott, eingebören, unwandelbar (nicht 
dem Wefen nach, fondern durd, feine von Gott vorausgefehene 
Willensrichtung). Selbſt der gelehrte Euſebius von Gäfaren 
verwandte fich für Artus, der. indeß bei feinem Freinde dem. 
Bischof von Nikomedien feine Thalia fchrieb. Eine Synode in 


Bithynien billigte feine Lehre; der Streit wurde immer leiden⸗ 


fchaftlicher, durchdrang alle Klaffen des Volkes, und’ felbft bie 
Heiden fpotteten auf ‚den Theatern der Ehriften. Indeß war 
Konftantin 324 Herr bes Drients geworden, und meinte an⸗ 


- fänglid; den Zwiſt durch Abſendung des B. Hoflus von- Kor- 
. duba und durch ein Schreiben, in welchem er die Streitfragen 


für ein unnütes und kleinliches Wortgezänk erflärte, in Güte 
beilegen zu fünnen. DBergeblich; auf einer neuen Synode zu 


‚ Merandrien wurde in Gegenwart und mit Billigung bes 


Hofius die Verdbammung bes Arius und feiner Lehre beftätigt. 

- Da berief Konſtantin eine allgemeine Kirchenverſammlung nach 

Nicaͤa 325. 
In dieſer ehrwürbigen Berfammfung von 318 meift Orien⸗ 


taliſchen Biſchöfen fanden ſich nur etwa 22 Arianiſch Geſinnte. 


In den Berhandlungen mit Arius und feinen Anhängern über: 
zeugte man ſichrvon der Nothwendigkeit, ihren Sophismen die 
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beſtimmteſten und unzweideutigſten Ausdrucke zur Bezetchnung 


der Kirchenlehre entgegenzuſetzen. Darum wurde dem Symbol, 
welches Eufebius von Cäfaren übergeben hatte, beigefügt, daß 
der Sohn wahrer Gott, gezeugt, nicht gemacht, und gleiches 
Weſens (ouoovaıos) mit dem Vater fei. Einige, wie Eufe 


bius ſelbſt, bequemten ſich zur Unterzeichnung des Symbolg, - 


indem fie die entjchiedenften Ausdrücke vefielben auf ſophiſtiſch 
unrebliche Weife nach ihrem Sinne deuteten. Zulest, als der 
auf der Synode amwefende Kaifer Allen, die das Symbol 
nicht annehmen würden, mit Abfegung und Verbannung drohte, 
unterfchrieben auch die fiebenzehn, die fich anfänglich geweigert 
hatten, nur nicht Artus und bie beiden Agyptifchen Bifchöfe 
Theonas und Sekundus. Konftantin verwies fie nad) Syrien, 
und drei Monate fpäter wurden auch Euſebius von Nilodemien 
und Theognis von Nicha verbannt. 

Aber viel zu tief war die Richtung, beren Organ Artus 
geworben war, in bie Kirche eingedrungen, viel zu mächtig die 
Arianiſche Partei, ald daß die Entfcheivung ber Nicänifchen 
Synode den Streit beendigt hätte. Dem innerlich unklaren 
und wanfelmüthigen Kaifer wurde Artus als ein an ſich rechts 
gläubiger, fremden Leidenſchaften aufgeopferter Mann geichils 
‚bert, zu deſſen Verfolgung mäßige Spipfindigfeiten den Vor⸗ 
wand hätten leihen müffen; er rief: ihn 327 zurüc, und bes 
friedigte ſich mit einem in allgemeinen, katholiſch klingenden 


Ausdrücken abgefaßten Belfenntniffe, welches Arius ihm über: 
reichte, Nun durften auch Eufebins von Nifomedien und Theos - 


gnis zu ihren Kirchen zurückkehren; ihre Partei wurde immer 
mächtiger am kaiſerlichen Hofe, und es galt nun zunaͤchſt, Rache 
zu nehmen an ihren vornehmften Gegnern, das Joch des Nicäs 
nischen Befenntniffes abzuwerfen, und die Wiederaufnahme des 
Arius in die Kirchengemeinfchaft durchzufegen. Gofort wurs 
den mehrere Der angefehenften Drientalifchen Bifchdfe, voran 
Euſtathius von Antiochien, theild auf Synoden, theils durch 
kaiſerliche Befehle abgefegt und ihre Kirchen mit Arianiſch⸗ 
Geſinnten beſetzt. Aber an Einem Manne ſcheiterten trotz der 
vorübergehenden Erfolge zuletzt doch die Beſtrebungen der Aria⸗ 
zer, an dem h. Athanaſius, ſeit 326 B. von Alerandrien. 


- 


& OL. 
Ihm vor Allen war Die Mufgabe geworden, in den finrmifchen, 
bedrängnißvollen Zeiten,. welche nun ‚folgten, ben Fatholifchen 
Glauben im Orient zu firmen und gu erhalten. Gewandt 
und mächtig ia Handhabung des mündlichen wie bes fchrifte 
lichen Wertes, Har und fcharfjinnig, felfenfelt in Behauptung 
der Wahrheit, raſtlos thätig, Die Härefie bis im ihre letzten 
Schlupfwinkel zu verfolgen, das Gewebe ihrer Sophismen zw 
gerreißen, und biefen vielgeflaltigen Proteus in jeder neuen 
Verkappung zu erkennen und zu entlarven, wurde, feine Perſon 
faft identifch mit bee Sache, die er vertrat, und die Gemein 
Schaft mit ihm galt Freunden wie Feinden als Zeichen des ka⸗ 
tholiſchen Bekenntuiſſes. 

Durch die beharrliche Weigerung, den Arius in der, Ale 
sanbrinifchen Kirche zuzulaffen, nnd mit den Arianern in Ges 
meinfchaft gu treten, 309 ſich Athanaſius das Mißfallen bes 
Kaiferd gu, die Eufebianer (Euſebius von Nikomedien war .die 
Seele ber jet vorherrſchenden Partei), erhoben in Verbindung 
mit den Meletianern eine Reihe ſchwerer Befchuldigungen gegen 
ihn, und der Kaifer befahl ihm, fich erſt wor einer Synode zu 
Caſarea, daun, als er hier nicht erſchienen, 335 vor einer grö⸗ 
Beren gu Tyrus gu verantworten. Hier faßen bie Häupter, ber 
Gegenpartei über ihn gu Gericht: bie beiden Euſebius, Maris, 
Theognis, Flaccillue won Antiochien, Patrophilus, Urſacius, 
Valens; Athanaſius wurde, obgleich die Anflagen gegen ihn 
theils offenbar falſch, theils unerwiefen waren, nbgefegt, und 
von dem Kaifer nach Zrier verbannt, Arius aber wurde auf 
ver gleich nachher gu Serufalem gehaltnen Synode in die Kir 
chengemeinfchaft aufgenommen; fchon follte er in Konflaritinos 
pel, obgleich der daſige Bifchof Alexander widerftand, feierlich 
mit feinen Anhängern in bie Kirche eingeführt werben; Da ſtarb 
er plötzlich 336. 

Konſtantins Sohne riefen Die verbannten Bifchofe zur; s 
aber bald mußten die Eufebianer den Beherrfcher des Orients, 
den Schwachen. und tyranniſchen Konſtantius, fo zu gewinnen, 
daß er das blinde Werkzeug ihrer Entwürfe wurbe; wuerdings 
beſchuldigten fie Athanaſius mehrerer ſowohl kirchlicher alsı po» 
Titifcher Vergehen, verteisben ihn, und febten einen Presbyter 
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Piſtus an feine Stelle Vergeblich erklaͤrte ſich eine. zechlreiche 
Synode Agyptiſcher Bifchöfe zu Alerandrien, und der Pay 
Julius, an welchen ſich dieſe Synobe und bie Eufebianer ſelber 
gewandt hatten, für Athanaſtus. Auf der Synode zu Aatios 
chien 341 wurde er fürmlich abgefest, und ‚mit Befeifigang 
Des Piſtus Der Kappadocier Gregorius als Bifchof von Ale 
xandrien geweiht; dieſer beinächtigte fich Dann unter Morb und 
Blutvergießen ber Bortigen‘. Kirchen, zwang das katholiſche 
Wolk, ihn anzuerkennen, und durchzog Agypten, überall Bir 
ſchoͤfe, Mönche und Jangfrauen mißhandelnd. Indeſſen hatten 


die zu Antiochien verſammelten Euſebianer vier Glaubensfor⸗ 


meln entworfen, zu welchen 345 noch die fünfte ſehr ausfuhr⸗ 
Tiche, (inYeoıs uarpoorıxor) fam; ba fie aber damals die Au⸗ 


shorität der Nicaͤniſchen Synode noch nicht geradezu anzugreise 


fen wagten, und da Biele unter ihnen wirklich nicht eigentlich 
Arianifch gefinnt waren, fo Tauteten biefe Formeln faft gang 
Zatholifch; es wurbe darin die wahre und vollkommne Gottheit 
Chriſti befannt, nur das ouoovoros war weggelaflen; unb bie - 
Beugung des Sohnes für einen Willensaft des Vaters ertlärt, 
während Athanafins mit Recht behauptete, daß die Erzeugung 
des Sohnes in dem Weſen Gottes felbft begründet fei, und 
nicht als ein befonderer göttlicher Willengatt gedacht werben 
dürfe. Unter den Bifchöfen der Synode waren nicht wenige 
im Herzen völlige Arianer, aber fie legten nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Taktik dieſer Partei den Tatholifch Lautenden Formeln 
einen Arianiſchen Sinn unter; fo erklärten fle fpäter anf Be⸗ 


fragen hinſichtlich des Ausdrucks, der Logos fei aus Gott, Dieß 


fei-nur gleich den Worten bes. Apoſtels, daß Alles aus Gott 
ſet, zu verſtehen. 

Die neuerdings von den Eufebiänern vertriebenen Bifchöfe 
Marcelus von Ancyra, Afflepas von Gaza, Lucius von Adrias 
nopel, Paulus von Konftantinopel und mehrere andere nahmen 
num nebſt Athanafius ihre Zuflucht zum Papfte Julius, und 
wurden auf der Synode zu Rom 343 für unſchuldig erflärt. 
Ein neites Allgemeines Concifium, welches bie beiden Kaifer 
Konftans und Konftautius nad) Sarbifa in Illyrien 347 beries 
fen, follte den Frieden ber Kirche herfiellen. Eufebins von 


«‘ . 


— 88 — 
Nitkomedien war inzwiſchen als Viſchof von Lonſtantinopet ge⸗ 
ſtorben, aber feine Partei war noch ungeſchwaͤcht, Die Mehr⸗ 
zahl der nach Sardika gekommenen 70 Orientalen gehörte zu 
ihr; die Rechtgläubigen hielt die Furcht vor Konſtantius und 
den Gewaltſchritten der Euſebianer gefeſſelt. Die 100 Abend⸗ 
laͤndiſchen Bifchöfe, an deren Spitze der Yojährige Hoſius ſtand, 
waren einig unter fih und im Belenntniffe der Nicänifchen 
Lehre, nur fünf, darunter Urfacius B. von Singidunum und 
- Balens B. v. Murfa, fchlugen fidy zw den Eufebianern. Als 
diefe .fich in der. Minorität fahen, und bie Aufdeckung und 
Rüge der von ihnen begangenen Gewaltthaten zu gewärtigen 
hatten, ergriffen fie begierig den Vorwand, den ihnen Die Zus 
laffung des Athanaflus und der andern vertriebenen Biſchöfe 
zu den Berfammlungen darbot, trennten fi, und hielten abs 
gefondert ihre Sigungen in dem nahen Philippopolis. Hier 
. entwarfen ſie ein verfängliches Glaubensbekenntniß, verbammten 
alle von den Abendländern Losgefprochene, und fchloßen Hoflug, 
die vornehmſten Fatholifchen Bifchöfe und fogar den Papſt Julius 
von ihrer Kirchengemeinfhaft aus. Dagegen erflärten die zu 
Sardifa verfammelten Dcciventalen ihre Anhänglichleit an das 
Nicänifche Symbolum, verorbneten die Wiebereinfeßung ber 
verbannten Bifchöfe, und forachen über Die Häupter der Arianer 
bie Abfebung aus. Zum erflenmale trat in Folge diefer. Bors 
gänge eine temporäre kirchliche Trennung bed Drients vom 
Dccident ein. Zwar gab es viele. rechtgläubige Bifchöfe im, 
Drient, aber auf ihnen laſtete das Joch der Eufebianer und 
bes non diefen und den ihnen .ergebenen Weibern und Eunuchen 
des Hofes geleiteten Konſtantius; fie hielten fich fi und wag⸗ 
ten nicht, Die Kirchengemeinfchaft mit den Eufebianern au zers 
reißen, | 


g 23. 

2. Bis sum Tode des Konſtantius 361., Marcellus 

‚von Ancyra Eunomins und die Anom der. Die 
Semiarianer. 


1. S. Athanasii.Apologia IT, III; de Synodis Arim. et Seleuc.. 
$. Hilarii liber de Synodis; ad Constantium Aug. Ill. 2; con- 
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tra Constantium imp. lib. unus; fragmenta. Opp. ed. Maſſei 
Veron. 730. foh Luciferi Calaritani ad Constantium Il. 2; 
de.non conveniendo cum haereticis; de non parcendo delin- 
queatibus in Deum; quod morjendum eit pro Filio Dei; Opp. 
ed. Coleti, Venet. 778 fol. — Eusebii Caesar. contra Mar- 
cellum II. 2; de ecclesiastica theologia 11. 3, ad calcem Ejusd. 
Demonstration. Evang. Colon; 1688. — Epiphanius haer. 72. 
— Eunomii libellus fidei; »pologerions, in Basnage — 
Canisi i Thesaur. I, 178. 


MI. Bettberg Marcelliana, Gotting. 798. — Kiste Sonia 
und Lehre des Eunomius, Kiel 833. \ 
Konftantius geftattete 319, dem Verlangen feines Bruders 

Konftans nachgebend, dem h. Athanafius die Rückkehr in feine 


Kirche, Aber der Tod des Konfland, der 350 durch den Ufurs' - 


pator Magnentius erfolgte, Tieß den Gegnern wieder freie Hand. 
Zunächft erneuerten fie den Angriff auf Marcellus 8. von 
Ancyra, den ftandhaften Vertheidiger ded Homouſion, den 
fie auf die Anflage des Sabellianismus ſchon 336 abgefebt 
hatten, und nun wieder auf der Synode zu Sirmium 351 nebft 
feinem Schüler Photinus, welcher Tettere allerbings eine offen» 
bare Irrlehre behauptete, entſetzten. Im Auftrage der Eufes 
bianifchen Partei hatte, Eufebinus von Eäfaren in zwei Werfen 
qgegen Marcelus” und „von der kirchlichen Theologie‘) ihn 
bes Sabellianifchen Irrthums, daß der Logos nur eine unpers 
fönliche Kraft des Vaters fei, zu Aberführen gefuchtz mit einis 
gem Scheine konnte der Verdacht viefes Wahnes auf Marcellus 
geworfen werben, da er, obgleich an fidy rechtgläubig, den Sas 
bellianifchen Ausdruck einer Ausdehnung der Monas zur Trias 
gebrauchte, und den Namen Gottes Sohn blos auf ben menſch⸗ 
geworbenen Chriſtus beziehen wollte; ‘doch hatte ihn Papſt Zus 
lius 341- und die Synode gu Sarbifa 347 freigefprochen. Neue 
politifche und Kirchliche Anklagen gegen Athanaſius hatten indeß 
den nunmehrigen Alleinherrfijer Konflantius fchon wieder in 
einen bittern Feind biefes unbeugfamen Priefters umgewandelt; 
auf der Synode zu Arled 353 und auf ber großen Verſamm⸗ 
Yung son 300 Bifchbfen zu Mailand 355 erzwang der Kaifer, 
der von feinen Arianiſchen Hofbifchöfen umgeben, felbft ben: 
Borfiß führte, durch Beſtechungen, Täufchungen und Drohungen 
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die Aufgebung des Athanaſius, und die Aufnahme bet Arianer 
in die Kirchengemeinſchaft; die ftanbhaften Bifchöfe Dionyfius 
von Mailand, Eufebins von Bercelli und Lucifer von Kagliari, 
der päpftliche Legat, wurden mißhandelt und verbannt. Dass 
felbe Loos traf hieranf den Papft Liberius und den Greis Ho⸗ 
find. Zu Alerandrien wurde, .ald Athanafius mit dem Tode 
bedroht ſich in der Wüfte verborgen hatte, ver rohe, eben fo 
tyrannifche als nigberträchtige _ Kappadocier Georgind mit 
Waffengewalt eingefegt; viele Agyptiſche Bifchöfe . wurden 


_ In die Bergmwerfe ober Sandwuſten abgeführt; die Kathos 


liken, die mit ben Ariamern nicht in Die Kirchengemeinfchaft 
treten wollten, wurben gefoltert und fe heftig gegeißelt, daß 
mehrere ‘unter ven Schlägen den Geift aufgaben. Überall 


herrſchte Zwang und Verfolgung; „unterzeichnet ober weichet 


aus euren Kirchen,“ war die den Bifchöfen geftellte Alternas 


‚tive; felbft den Rovatianern wurden ald Vertheidigern des 


Homonfion ihre Kirchen entriffen., Der Untergang des Nicänis 
ſchen Bekenntniſſes fchien gewiß; denn felbft der greife Hoftus 
und der Papft Liberius fielen, als ihre Muth durch die Reiben 
ber Verbannung gebrochen war, Der: leßtere verzichtete 357 


auf die Gemeinſchaft des Athanaflus, trat in Die der Arianer, 


und unterſchrieb eine ber drei zu Sirmium entworfenen Kors 


meln, wahrfcheinlich die erfte, die, mindeſtens ihrem wörtlis 


dien Inhalt nad), nicht häretifch, ſondern vielmehr, ſelbſt nach 
dem: Zeugniffe des Hilarius, fo abgefaßt war, dag auch Rechts 


glaͤn bige ihr beitreten Fonnten. Indeß haben in neuerer Zeit. 


Mehrere zu zeigen gefucht, der Fall des Liberius muſſe als 


eine in die Werke des h. Athanafius und die Fragmente bes 


h. Hilarius von einem Arianer eingefchobene Erdichtung bes 
trachtet werben, da Sulpicius Severus, Sofrated und Theos 


doret nichts davon wiſſen, fondern erzählen, daß Konftantius 
durch bie Bitten ber Roͤmiſchen Frauen und die unruhigen Bes 


wegungen unter ben Nömifchen Volke beisegen worden fei, 
ben Papſte die Rückkehr nach Nom zu geflatten. 

Wenige, aber ausgezeichnete Männer ftritten damals noch 
muthig in Schriften für bie katholiſche Sache; im Drient der 
unsrichüsterliche Athanaſius, welcher damals nebſt perfünlichen 
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Schntzſchxiften (die erſte wurde 350, bie zweite 366, die dritte 
358 verfaßt), ſeine Geſchichte des Arianismus und vier Ab⸗ 
handlungen gegen dieſe Irrlehre herausgab; im Abendlande 
ſchrieb der h. Hilarius ſein kunſtreiches und ſcharfſinniges Werk 
von der Trinitaͤt in 12 Büchern. Zum Gluck für die Sache 
Des Nicänifchen Glaubens entzweiten bie Gegner deſſelben fich 
jetst unter fich, oder vielmehr ber Tängft fchon vorhandene in« 
nere Zwiſt kam jebt, als bie Katholifchen überwunden oder 
Hoch der völligen Niederlage nahe zu fein ſchienen, zu offenem 
Ausbruche. Die gemäßigtere Partei ver Semiarianer war 
bisher im Drient durch Die Menge ber zu ihr gehörigen Bis 
chöfe und durch die Gunſt des Konflantius überwiegend; bie 
eigentlichen Arianer hatten ‚bei ihrer numerifchen Schwaͤche 
und um das gemeinfame Ziel, die Abfchaffung des Ntcänifchen 
Bekenntniſſes und den Sturz des Athanaflus zu erreichen, ſich 
mit jenen verbunden, und ihre Meinungen heuchlerifch verborgen. 
Jetzt aber, als fie, Urfacius und Valens an der Spite, am 
Hofe den Ton angaben, verwarfen fie auf einer Synode gu 
Sirmium 357 die Ausdrücke Homouſios und Homoiuſios ale 
sicht in der Schrift enthalten, und erflärten, der Bater übers 
treffe an Würde und Herrlichkeit den Sohn, der ihm mit allem 
Übrigen unterworfen ſei. Der Syrer Aötius und fein Schüler, 
der hochmäthige aber Tonfequente Dialektifer Cunomius, eine 
Zeit ang Bifchof von Eyzicum, bildeten nun die Partei der 
Anomder ober Eunomianer, beren Lehrbegriff der vollſtän⸗ 
Dig ausgebildete und offen ausgefprochene Ariauismus war, 
Eunomius, ber bereitö das häretifche Prinzip von der alleinigen 
Authorität Der h. Schrift im Gegenſatze gegen die Tradition 
ber Väter aufſtellte, zeritörte gugleich ben Begriff des Myſte⸗ 
riums, indem er eine abfolute VBegreiflichleit des göttlichen 
Weſens annahm, feine Gegner befchuldigte, fie ſeien ale Lehrer 
eined unbelannten Gottes nicht einmal Chriften, und geradezu 
behauptete, er kenne Gott eben fo gut, als fich fell. Nach 
feiner Lehre if der Sohn ein Gefchöpf, welches einen Anfang 
des Seins gehabt, von Natur veraͤnderlich, auch. zum Boͤſen, 
und ſterblich geweſen, und nur durch Gottes Gnade erſt unver⸗ 
aͤnderlich und unſterblich geworden if. Von den übrigen Ges 


— 92 — J 


ſchoyfen unterſcheidet er ſich durch die Unmittelbarkeit feiner 
Erfchaffung-und durch fein vorzeitliches Cnicht ewiges) Daſein; 
den Namen Gott und göttliche Würde hat er nur wegen feiner 
Beſtändigkeit im Guten erhalten; und ba das Ungezeugte und 
Unveränderliche ſich nicht mit der Menfchheit verbinden konnte, 
fo ift er als der Gefchaffene Menfch geworben, d. h. er hat 
einen menfchlichen Körper (ohne menfchliche Seele). angenommen. 

Auf einer Synode zu Anchra 358 erklärten ſich Die Semia⸗ 
rianer, an -beren Spitze Baſilius von Ancyra und Georgins 
von Laodicea fanden, gegen Die Anomöifche Lehre, und ents 
fchieben, daß der Sohn dem Bater dem Weſen nach ähnlich 
fei. , Einen VBermittelungsverfuch enthielt die dritte Sirmifche 
Formel, welde 358 aus ben Unterhanblungen bed Urfacius 
und Balend mit Semiarianifchen Bifchöfen hervorging, und 
ziveidentig ausfagte, daß der Sohn dem Vater in Allem ähn⸗ 
Lich fei nach der Schriftlehre, und den Gebrauch bes Wortes 
ovcıa, welches von Laien wenig verftanden werde, unterfagte. 
"Die Anomöer waren jett durch den Einfluß des ihre Gefinnung 
theilenden Eudoxius B. v. Antiochia am Faiferlichen Hofe maͤch⸗ 
tig geworden; eine neue allgemeine Synode ſollte die letzte 


Sirmiſche oder eine ähnliche Arianiſche Formel zur Glaubens⸗ 


noͤrm ber gefammten Kirche erheben. Doch fürchtete man, Die 
katholiſch gefinnten Drientalifchen Bifchöfe möchten durch die 
Gegenwart ber Abendländer ermuthigt ſich mit Diefen vereinigen; 
man fürchtete auch, die Semiarianer möchten fich auf der Sys 
node mit den Katholifchen, denen. fie doch weit näher ftanden, 
als den Anomöerh, verfchmelzen; darum wurde die Theilung 
der Synode in zwei befchloffen: die Bifchöfe des Occidents 
"mußten ſich 359 zu Rimini, bie des Orients gleichzeitig zu 
©elencia in Sfaurien verfammeln. Zu Rimini, wo von 400 


verſammelten Biſchoͤfen 80 Arianer waren, wieberhofte und 


beflätigte man das Nieänifche Bekenntniß mit Verwerfung der 
feitvem gemachten Formeln, und feste 4 Arianifche Biſchöfe 
ab. Aber die 10 abgeorbneten Bifchöfe, welche die Synode an 
Konftantius ſchicken mußte, wurden von dieſem und vor den 
Arianern feines Hofes fo lange durch trügerifche Borfpiegeluns 


gen und durch Drohungen bearbeitet, bis fie, auch erfchöpft . 
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durch das lange Harren, und Herumziehen, ‚ eine ber letzten 
Sirmiſchen aͤhnliche Formel unterſchrieben ‚in der. blos einer 
Hehnlichkeit des Sohnes mit dem Vater „nach der Schrift” ers 
wähnt wurde, und mit ben Arianern in Kirchengemeinfchaft 


traten. Durch ſolche Kunftgriffe wurden auch die zu Rimini 


fortwährend zurüdgehaltenen Bifchöfe enblic dahin gebracht, 
Diefelben Schritte zu thun. Ermüdet durch ein Tmonatliches 
Verweilen, bange vor den Folgen einer fo langen Entfernung 
von ihren Gemeinden, felbft Mangel leidend, und unabläflig 
gedrängt von dem Präfelten Taurus und von ben MArianern, 
die ihnen die Verantwortlichkeit vorhielten, um eines einzigen 
ver h. Schrift fremden und durch feine Neuheit anftößigen 
Wortes (Subftang) willen ben Frieden zwifchen dem Drient 
und dem Dccidente unmöglich zu machen — 'gaben fie endlich 
nad, ihr Gewiffen befchwichtigend mit dem Fatholifchen Sinne 
eined Belenntnifjes, in dem doch die ewige Geburt und Gotts 
heit des Sohnes ausgefprochen war. Auch die zwanzig Bis 
ſchöfe, welche länger widerftanden hatten, wichen noch, befons 


ders als fie fähen, daß die Arianer fi die Anathematismen, 


Durch welche die gröbften Irrthümer des Artus verworfen wur⸗ 
den, wohl gefallen ließen; doch wußte Valens in dieſe noch 
den verfänglichen Sat einzufehieben, daß der Sohn nicht eine 
Kreatur fei gleich den en Abrigen Kreaturenir In Bezug auf ben 
Häglichen Ausgang Biefer Synode fügte fpäter der h. Hieronys 
mus: die Welt habe flaunend geklagt, daß, fie anf einmal 
Arianiſch geworden fet. 

Indeſſen herrfchte anf der Synode zu Seleucia eine un 
heilbare Verwirrung, veranlaßt durch die DVerfchiedenheit der 
Anomöifchen und Semiariarifchen Anfichten und Durch die auf 
Vielen der anmwefenden Bifchöfe Taftenden Anklagen. Die große 
Mehrzahl war Semiarianifch gefinnt, in fo fern als die Meiften 
an dem Nicänifchen Symbolum nichts als den Gebraud; des 


nad; ihrer Meinung, leicht in Sabellianifhem Sinne zu miß⸗ 


deutenden Wortes Homouſios auszufegen hatten. Über neun 


Bifchöfe, weiche die Anomdifchen Lehren am offenften behanptet 
hatten, befonders über Acacius von Cäſarea, ben damaligen: 
Führer der Partei, ſprachen fie die Abfegung aus; aber: ihre. 
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zehn Abgeordneten wurden von dem Kaiſer, bei dem gerade 
Acacius und Eudoxius viel vermochten, gezwungen, bie Formel 
von Rimini zu unterſchreiben, und ſo ihr Homoiuſios aufzuge⸗ 
ben. Auf einer Synode zu Konſtantinopel 360 opferten die 
Acacianer ihren -Nötins auf, durften. aber dafür bie Häupter 
der Semiarianer unter allerlei Borwänden abſetzen. Euboring, 
der fich hierauf des Bisthums Der Hauptftabt bemächtigte, ſetzte, 
ſo weit fein Arın reichte, Arianifche Bifchöfe ein. Alle Bir 
ſchoͤfe des Drients und Occidents wurden unter Androhung bed 
Erils zur Unterzeichnung der Formel von Rimini angehalten, 
und nur Wenige wiberflanden, unter dieſen Papft Liberins, 
Bincentind von Kapua und Gregorius von Elvira. Doc hats 
ten bereitö Viele, befonderd Berbannte, ihre Unterfchrift widers 
rufen, und eine Synode Galliſcher Bifchdfe zu Paris 360 uber 
368 verwarf die Formel und erfommunicirte die. Arianifchen 
Biſchofe im Dyeident. Durch die Willkuhr der weltlichen Macht 
war eine furchtbare Zerrüttung in die Kirche eingebrungen; wi⸗ 
der ihren Willen fahen fich die rechtgläubigen Bifchöfe auseine 
andergeriffen, und in die Gemeinſchaft ihrer alten Feinde, ber 
Arianer,. geworfen, und bie Verzweiflung gab bamals dem 
h. Hilarius und noch mehr dem Lucifer von Kagliari fo 
fcharfe und bis zur Verwegenheit kuhne Ausdrucke gegen Kon⸗ 
ſtantius ein, daß nur die aͤußerſte Noth der Kirche dieſes 
Vergeſſen der Pflichten des Unterthans gegen den Kaiſer ent⸗ 
ſchuldigen Tann. 


§. 24. 


Die letzten Zeiten des Arianismus; die Fuciferiar 
niſche und Mebetianiſche Spaltung; die Mace⸗ 
doniauer. 
Faustimi Rbelfas precam, in Sirmondi opp., Paris. 696. fol. 
Tom, I. 8. Hiereaymi Dialogus Orihodoxi et Luciferlans — 
8. Basilii epistolae, opp. ed. Garnier. Paris. 734. fol.. 
2. HL — Epiphbanius haer. 75. 
Als Inlian nach dene Tode des Konſtantius den Verbann⸗ 
ten die Ruckkehr in ihre Kirchen geſtattete, Töfeten ſich ſogleich 
die unnatarlichen Feſſeln, welche die Kirche in ihrem offenen, 
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geraben Gange gehemmt hatten, und der Arianismus, von dev 
Staatsgewalt nicht länger getragen, ſank zu einer gewöhnkichen 
Sefte herab. Zahlreiche Gemeinden und Bifchöfe warfen ſo⸗ 
gleich die Bürde des Bekenntniſſes von Rimini ab, und die Synobe 
zu Alerandrien, welche der zurüdgelehrte Athanaſius 362 hielt, 
machte ihnen die Ausſohnung mit der Kirche fo Teicht als mög _ 
lich. Nur der farrfinnige. Lucifer von Kagliari begehrte bie 
Abſetzung aller Bifchöfe, welche die Formel von Rimini unters 
zeichnet hatten, und fiellte -fih an die Spike einer ſchismati⸗ 
ſchen Partei der Tuciferianer, welche bie Fatholifche Kirche 
durch Die Aufnahme jener Gefallenen entweiht achtend, ſich ald 
die Reiner von ihr abfonderten. Einer von ihnen, der Diakon 
Hilarius behauptete fogar, daß die rückkehrenden Arianer wie 
dergetauft werben müßten. ine anbere aus dem Arianismus 
hervorgegangene Spaltung, die Meletianifche, verwirrte bie 
Antiochenifihe Kirche. Seit der Abſetzung bed Euſtathius 
330 Beftand hier eine von den folgenden Ariakifchen Bifchöfen 
getretinte Fathofifche Gemeinde der Euftathianer; Meletius bier 
her B. von Sebafte, den bie Arianer 360 in Antiochia eins 
fegten, zeigte fi wider Erwarten katholiſch gefinnt, und wurbe 
daher gleich wieder Dusch ben alten Arianer Euzojus verdrängt, 
und da Laeifer den Führer ber Euftathianer, den Presbyter 
Paulinus, zum Biſchof ordinirte, fo gab es jetzt drei Parteien 
und drei Biſchöfe in Antiochien. 

Den Semiarianern kamen Athanaſius und Hilarius mit 
der Erklaͤrung entgegen, daß ſie ſie als Glaubensgenoſſen bes 
trachteten, welche nur durch ein Wort noch geſchieden wärem, 
und auch biefes Scheinhinderniß gewiß nech Aberwinden wir 
ben. Aber ein wichtigerer Punkt, ald das Homouſton, kam 
jetzt zwiſchen beim Semiarianern unb ben Katholiken zur 
Sprache, nämlich die Gottheit bes heiligen Geiſtes, und ed 
geftaltete fich aus jenen die Partei ber Pneumatomachen ober 
Macedonianer, wie fie genannt wurden, weit vorzüglich 
der Semiarianer Macebonins, Hr — 360 B. won Konſtanti⸗ 
nopel, die Lehre, daß ber h. Geiſt ein dem Vater und dem 
Sohne völlig unähnliches, dienendes Gefchöpf fei, ausgebildet 
und verbreitet hatte. Diejenigen Semiarianer, welche biefe 
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Lehre nicht theilten, ſchloßen ſich, obgleich noch ihre Synode 
zu Lampſakus 364 das Antiocheniſche Bekenntniß von 344, ers 
neuert hatte, ben Bertheibigern des Nicanifchen Glaubens im⸗ 
wer näher an, und in fcharfer Abfonberung fchieden fi von 
nun an bie Selten der Anomder und ber Macebonianer der 
Fatholifchen Kirche gegenüber aus. Die Eugen Acacianer das 
gegen befannten fich, wie es eben ihr Vortheil erheifchte, unter 


Jovian zur Fatholifchen, unter Valens zur Anomöifchen Lehre. 


Mährend naͤmlich Balentinian im Occident allgemeine. Res 
Yigiongfreiheit gewährte, verhängte fein Bruder Valens, ein 


‚ Schüler ded Arianers Eudoxius, im, Orient eine neue Verfol⸗ 


gung über die Katholifen und Semiarianer. Er befahl. 367, 


‚die Bifhöfe, Die unter Konftantind abgefegt worben waren, 


neuerdings zu vertreiben; auch ‚ver h. Athanafius mußte, zum 


fünftenmale bereits, feine Kirche verlaffen, wurbe jeboch, ba 


man Unruhen in Alerandrien befürchtete, bald zurüdgerufen. 


Achtzig Geiftliche waren nach Nifomedien gefommen, um für 


die Katholifen zu Konftantinopel den Schuß des Kaiferd gegen 


die empörenden Mißhandlungen ber Arianer anzurufen; Valens 


befahl, das Schiff, auf welchem fie heimfehrten, auf der hoben 
See anzuzünden, fo daß Alle den Tod in den Kluthen fanden.” 
Zu Alerandrien und im übrigen Agypten wurden viele Kathos 
liken gefoltert und getöbtet, als nach dem Tode des h. Atha⸗ 
naflus der Arianer Lucius den von Athanafius empfohlenen 
Bifchof Petrus verbrängte, Die naͤchſte Wirkung der Verfolgung 
war indeß, daß die meiften Semiarianer,. die nicht zur Gefte 
ber Pneumatomachen gehörten, ſich völlig mit der Tatholifchen 
Kirche vereinigten; ihre Abgeordneten, Euftathius won Sebafte, 


Silvanus von Tarfus und Theophilus von Kaſtabala, üAberga- 


ben dem Papſte Liberius im Namen von 59 Bifchöfen ein Bes 
kenntniß, welches die Sleichwefentlichfeit de Sohnes mit dem 


Vater ausſprach, worauf der Papft fie zur tirchlichen Gemein⸗ 


ſchaft zuließ. 
Es war eine ber nachtheiligſten Folgen dieſes langwierigen 


| Glaubenskampfes, daß eine leichtfertige dogmatifche Streit: 


fucht befonders im Drient in allen Klaffen überhand nahm, 


und die Menſchen vom Kaifer bis zum Bettler herab fich ger 


wöhnten, das erhabenfte Myſterium zum alltaͤglichen Gegenſtande 
dinleftifcher Difpuritübungen zu machen ;' fo fehildert Gregorius 
von Nyſſa, wie auf den Straßen und Märkten zu Konftantis 
nopel Wechsler, Bäder und Kletbertröbler mitten ‚unter den 
Befchäftigungen ihres Gewerbes über das -Gezeugtfein und Uns 
gezeugtfein, aber die Unterordnung des Sohnes unter den Bas 
ter und Ähnliches dogmatifirten. Cine ſolche Stimmung konnte 
ber Herrihaft des Arianismus nicht. anders als. güuftig fein; 
aber glüdlicher Weiſe befaß ‚die katholiſche Kirche auch nach 
dem Tode des h. Athanafius (373) Männer, welche gründlich 
und fcharffinnig den. Arianismus bekämpften und -geiftig ver⸗ 
nichteten; dieß thaten' die drei großen Kappabocifchen Kirchen⸗ 
lehrer: Gregorius von Nazianz in feinen theologifchen-Reber, 
Baſilius B. von Caſarea und fein Bruder Gregorius B. vor, 
Nyſſa in ihren Werfen gegen Eunomins, datın zu Alexandrien 
Didymus der Blinde in feinem Buche von der Trinität. Im 
Abendlande herrfchte allgemein der Nickmifche Glaube; nur in 
Mailand war’ der B. Auxentius eine Stutze des Ariauismus, 
auf den aber 374 der katholiſche Ambroſi us” folgte, und in Sr 
Syrien gab ed eimige Arianiſch gefinnte Bifchöfe, deren. ſechs um 
diefelbe Zeit auf einer dortigen Synode abgefegt wurben. Im 
Drient dagegen fonnten die Arianer, da der Kaifer,. der. Hof, 
‚die Präfekten, Bilarten ihrer Geſinnung waren, durch Liſt und 
Gewalt fich der meiften Kirdjen bemäcdhtigen; nur in Kappa⸗ 
docien blieb durch die Sorgfalt und das große Anfehen des h. 
Baſilius der Fatholifihe Glaube überwiegend. Da nad Bertreis 
bung der katholiſchen Bifchöfe die Mönche und Anachoreten bei 
ihrem mächtigen Einfluffe auf das Bolf die feiteften. Stügen 
ver: fatholifchen Lehre waren, fo kehrte fü die Wuth des Kai⸗ 
fers hauptfächlich gegen fie; in Syrien wurden ihre „Hätten 
und Arbeiten verbrannt, in Agupten, namentlich im Nitrifchen 
Gebirge, ganze Schaaren derſelben ermordet, andere verbannt, 
und zu den Bergwerfen verurtheilt: Mitten unter fochen Triums 
phen ftarb 376 das damalige Oberhaupt ber Arianer Euzojus 
zu Antiochia, und 379 fiel auch Valens in der unglücklichen 
Schlacht gegen die Gothen; kurz vor feinem Tode hatte er noch 
einige Neue bezeigt, und den vertriebenen Bifchöfen und Pries 
Doͤmnger's Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 7 3: 


— 


98 — 
ſtern die Ruͤckkehr in ihre Kirchen erlaubte. Der Kaifer Gras 
tian gewährte den Katholifen fogleich vbllige Freiheit; doch hat- 
ten noch bei der Thronbefteigung des Theodoſius 379 die Arianer 
“in Syrien amd Paläftina, auch in mehreren andern Provinzen 
and in der Hauptitadt faſt alle Kirchen inne; nun aber er- 
fchien 380 das berühmte Edift, daß alle den Glauben, zu wel- 
chem fich der Papft Damaſus und der B. Petrus von Aleran- 
- Hrien .befannten, annehmen und fich Fatholifche Ehriften nennen 
ſollten; zu Konflantinopel mußten die Arianer nach Hojährigem 
Beſitze alle Kirchen räumen; 381 wurben ihnen alle Berfamms- 
‚Inagen in-.den Städten verboten, und alfe Kirchen im ganzen 
Drient entzogen, und fo fiel ber Arianismus durch dieſelbe 
Gewalt, die ihn bisher getragen und ausgebreitet hatte, Alle, 
bie nur aus Furcht und Zwang oder um ver Gunſt der Macht⸗ 
haber willen dem Arianismus beigetreten waren, fielen jetzt 


natürlich wieder ab; ein. Verfuch der eigentlichen Arianer (Aca⸗ 


cianer ober Eudoxigner), ſich durch eine Vereinigung mit ben 


Eunomianern zu verftärfen, fcheiterte an der von diefen ger 


fteflten Forderung, Die 360. gefchehene Verdammung des Aetius 
und feiner Schriften aufzuheben; beide Parteiew zerfielen immer 
mehr, auch durch innere Spaltungen. 

Theodoſius berief 381 eine große Orientaliſche Synode 
nach Konſtantinopel, anf der 150 Bifchöfe, darunter 36 Mas 
cebonianifche aus den. Gegenden des KHellespont, erfchietten, 
Die legteren beharrten bei ihrer Berwerfung der Homouſia bes 
Sohned und des h. Geiftes mit dem Vater. Die Synode aber 
_ beftätigte und vervollftändigte Das Nicänifche. Bekenntniß nach 
ben damaligen Bebürfniffen durch den gegen Die Pneumatoma⸗ 
chen gerichteten Zufag, daß dem h. Geifte, der vom Vater aus⸗ 
gehe, diejelbe Anbetung und Verherrlichung,. wie dem Bater 


und dem.Sohne gebühre. Durch die Zuſtimmung bes Papftes 


und ber Abendlaͤndiſchen Bifchöfe erhielt diefe Verfammlung 
nachher Das Anfehen einer öfumenifchen. Im Abrndlaude wollte 
die Kaiferin Juſtina während der Minderjährigkeit ihres Gobs 
ned Balentinian den Arianismus wieder emporbringen, aber 
fie vermochte nichts gegen die Feſtigkeit des h. Ambrofius, und 
ein zweiter Aurentius, von ihr zum B. von Mailand ernannt, 





konnte daſelbſt auch nicht eine Kirche für feine Partet erlangen. 
Spät, nady einer Dauer von 85 Jahren, wurde die Antioches 
nifche Spaltung beigelegt, welche fogar smifchen der Abendlaͤn⸗ 
diſchen und der Morgenlänbifchen Kirche eine temporäre Spannung 
herbeigeführt hatte. Der Papft nämlich, die weftlichen Bifchöfe 
und bie Ägyptier erfannten den Paulinus an, während bie 
katholiſchen Orientalen mit dem h. Meletius in Gemeinfchaft 
ftanden. Die beiden Fatholifchen Parteien zu Antiochia hatten 
fid) zwar 378 dahin vertragen; daß der Überlebende als allei- 
niger Biſchof unerkannt werben folle, doch als Meletius 381 
auf der Synode zu Konſtantinopel, wo er ben Vorſitz geführt 
hatte, ftarb, wählten feine Anhänger in Antiochia ſogleich den 
Prieſter Flavian, den auch die Synode betätigte, und Die Eu⸗ 
ftathianer festen. 388 nad) dem Tode des Paulinus den Eva- 
grins an deſſen Stelle. Doch brachte ed Flavian dahin; daß 
dem Eyagrius, der 392 ftarb, Fein Nachfolger gegeben wurde, 
und 398 erlangte er auch durch die Vermittelung des h. Chry- 
foftomus und des Theophilus von Alerandrien, ‘daß. der Rö⸗ 
mifche Stuhl ihn anerfannte. Democh beharrte noch ein Theil 
der Euftathinner in ber Trennung bid gegen d. J. 415. 


$ 26... 


Photinus. NApollinaris, 

Über Photinus die Antithefen von Antiodhia und Girmium bei 
Athanas. de Synodis; Socrates H. E. 2, 19. — Über Apol⸗ 
linaris: S. Gregorii Nysseni Antirrheticus in Zacagnii mo- 
numentis, Rom. 698. Leontii Byzant. adv. eos, qui profe- 
runt quaedam Apollinarii, in Basnage - Canisii Thesaur. I, 597. 
Es war ‚eine alte, laͤngſt abgethane Irrlehre, weldje Pho⸗ 

tinus B. von Sirmium inmitten der Arianifchen Streitigfeis 
ten erneute; er läugnete die Dreiperſonlichkeit Gottes, und ers 
Härte den Logos für eine unperfönliche göttliche Kraft, welche, 
aus der Gottheit hervorgetreten, befonderg auf den Menſchen 
Jeſus gewirkt, und durch ihn fich manifeflirt habe, der durch 
diefe Einwirkung oder Inwohnung begnadigte Menſch heiße 
Chriftus und Gottes Cadoptirter) Sohn, und könne auch unei⸗ 
gentlich Gott genannt werben, wiewohl fein Reich einft durch 
7* 23 
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Zurückgabe der Herrſchaft an Gott ein Ende nehmen und der 
Logos ſich dann wieder von ihm ſcheiden werde. Wegen dieſer 
Lehre, die der des Paulus von Samoſata am naͤchſten kam, 
wurde Photinus von dem. Semiarianern anf einer Synode zu 
Antiochien 344, bald darauf auch von ben Abendländifchen Bi- 
fchöfen zu Mailand (347 oder 349) verdammt, unb von ben 
zu Sirmium verfammelten Orientalen 351 abgefeßt; hierauf 
wanbte er ſich an den Kaifer, eine öffentliche ‚Difputation bes 
gehrend, welche auch in Gegenwart Faiferlicher Richter zwifchen 
ihm und Baftlius von Ancyra geführt wurde, aber den Ausgang 
hatte, daß ihn auch noch die Strafe der Verbannung traf. Uns 
ter Sulian Tehrte er nad Sirmium zurüd, wurbe aber von 
Balentinian 364 nochmals vertrieben. Es bildete fich zwar eine 
Sekte von Photinianern, die aber bald nach dem Tode ihres 
Urhebers erloſch. Auf ähnliche Weife wie Photinus fcheint um 
d. J. 391 der B. Bonoſus von Sarbifa die Gottheit Ehrifti 
geläugnet und ihn einen bloßen Adoptiv Sohn Gotted genannt 
zu haben, daher die Bonoflaner von den Alten mit den Pho⸗ 
tinianern zuſammengeſtellt werben. 

Über das Verhaͤltniß der menſchlichen und ber göttlichen 
Natur in Chrifto ſtellte zuerft Apollinaris B. von Raodicen, ein 
entfchiebner Gegner des Arianismus, in mißverfiandnem Eifer 
für die Einheit und Gottheit Chriſti eine Itrlehre auf. Von 
der menfchlichen Natur, behauptete er, habe Ehriftus blos ben 
- Körper und die dieſen belebende niedere Seelenfraft (Wvxy) 
gehabt, die Stelle bes Geiftes aber (bed vous uber zvevna) 


| babe der Logos, die Gottheit eingenommen. Er ſprach alfo 


Chriſto gerade das Wefentlichfte der Menfchheit, die vernünf- 
tige Seele ab, und Täugnete die wirfliche und vollftändige 
Menſchwerdung des Logos, ein Irrthum, der zerftörend in das 
ganze Syitem der Heildwahrheiten eingriff, und konſequent mit 
ber vollkommenen Menfchwerbung auch die vollfommene Erlös 
fung aufheben mußte. Apollinaris meinte, die Unfünblichleit 
Chriſti laſſe fi mit der Annahme, daß er eine menfchliche 
Säêeéele gehabt, die nothmendig auch fünphaft fei, nicht vereini- 

‘gen; auch fonne ein Einzelwefen nicht aus zweien für ſich fchon 

volfommenen Dingen (Gottheit und Menfchheit). beftehen, man 
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misffe alfo, ſobald man von feiner Lehre abweiche und zwei ein 
ander entgegengefeßte oder doch von einander unabhängige Ras 
turen -behanpte, zwei Söhne und zwei Chriftus annehmen, 
Die Apollinariften yflegten es daher als eine Grundwahrheit 
auf ihre Häufer zu fchreiben, daß man nicht einen Mens 
ſchen, der einen Gott trage, fondern Gott, der das Fleiſch 
trage, anzubeten habe, und ihre Gegner nannten fie davSpw- 
roAarpaı, ihnen vorwerfend, daß ſie einen Menfchen abgöttifch 
anbeteten. Schon die Alerandrinifche Synobe von 362 ftellte 
die katholiſche Lehre von der Infarnation im Gegenfa gegen 
die eben genannte Sserlehre auf; der h. Athanaſius beftritt dieſe 
in einigen Schriften, ohne jeboch Apolinaris, mit dem er pers 
fünlich befreundet war, zu nennen, doch bie Hauptichrift ges 
gen ben Apollinarismus verfaßte Gregorius von Nyffe. Der 
Papſt Damafıs verdammte auf einer Synode zu Nom 378. in 
Gegenwart‘ bed B. Petrus von Alerandrien Die Lehre des Apol⸗ 
linaris, und feßte ihn-mit feinem Schüler Timotheus, ber 
fid) Bifchof von Berytus nannte, ab. Diefed Urtheil beftätigten 
bie Synoden zu Antiochia 379 und zu Konftantinopel 381. Zu 
Antiohia trat bed Apollinaris pornehmfter Schüler, Vitalis, 
. als Bifchof der Apollinariften auf. Ein anderer Schüler, Pos 
lemo, behauptete, daß das Fleifch Jeſu Ehrifti ewiger Natur 
und vom Himmel herabgekommen fei, daß ed fich mit ber 
Gottheit zu Einer Subftanz verbunden, und dergeſtalt felbft 
göttlich geworden fei. Seine Anhänger, die Polemianer, waren 
demnad; die Vorläufer der Eutychianer, und nach der Verſiche⸗ 
zung des Timotheus hatte bereits Apoliinarts felbft diefe Lehre 
“vorgetragen. So bilbeten fh, nad) der Angabe des h, Augus 
fin, brei Sekten unter den Apollinariften: die einen nahmen 
cgleih den Eunomianern) an, daß Chriſtus gar Feine menfch- 
liche Seele gehabt habe; andre fprachen ihm nur bie höhere. 
Geelenfraft ab; und bie britte Partei Iehrte, daß auch der 
Körper Ehrifti ein Theil feiner Gottheit geworden fei. Die 

Sekte erloſch im Laufe des Sten Jahrhunderts. 0 ' 


Die Prifeillianiften Kleinere Selten; einzeln 
ftehende Irrlehrer. 


Prifeillianiften: Sulpieii Severi Hist. sacra.2, Ab — 51. Oro- 
sii commonitorium de errore Priscillianistarum et Origenista- 
rum, in Opp. Augustini T. VIIL Leonis P. epist. 15. ad 
Turibium,. — GEuditen: Epiphan. haer. 80. Theodoret. 

haer. fab. 4, 41. 'Hist. eccl. 4, 10. — Audianer: Epiphan. 
haer. 70. Theodoret. haer. fab. 4, 10. H. eccl. 4, 9. — 
Nerius; Epiphan. haer. 75. Philastrıi haer. 75: Augu- 
stin. de haeres. c. 83. — Helsidius: Hieronymus adv. Helvi- 
dium, opp. T. I. Gennadius de vir. illustr. c. 32. Au- 
gustin. de haeres. e. 84. — Sovinian: Hieronymus adv. 
Jovin. 1. 9. Opp. T. IL Siricius ep, 7, 8. in Constant. 
epp- Pontiff. I, 663. Ambrosius ep. 42.:ad Siricium. Au- 

 gust. de haer. c. 82. — Wigilantius: Hieronymus adv, 
 Vigilantium, opp. T. Il; ep. ad. Vigilant.; ep. ad Riparium. 


Gegen Ende des Aten Jahrh. verbreitete fih die Mani» 
chaͤiſche Anfchauungsweife unter der Form des Priſeillianismus 
- in Spanien. Ein Agyptir Marens bitte fie dahin gebracht, 

und Prifeillian, ein. reicher,. berebter und dialektiſch gewandter, 
aber bei aller äußeren Abtödtung eitler und auf fein Wiffen 
ftolger Mann, hatte fie Begierig ergriffen unter feinem. Patros 
nat Verbreitete fich Die Irrlehre fchnell in ganz Spanien, felbft 
Bifchdfe, wie Snftantins und Salvianus traten ihr bei. Durch 
das Verbammungsurtheil der Synode zu Saragaffa ließen fidy; 
biefe nicht abhalten, den Prifciliian ſelbſt als Bifchof von 
Avila einzufeßen, und als Kaifer Grattan fie aus dem Reiche 
verwies, gingen fie fühn nah Mailand und Rom, um dem 
Papſt Damafırd und den Faiferlichen Hof für ſich zu gewinnen, 
Das Ießtere gelang. durch Beſtechung; ihr Hauptgegner, ber 

B. Ithacius von Oflonoba, mußte fogar aus Spanien flüchten, 
brachte. aber bald darauf feine Anklage vor den neuen. Kaifer 
Marimus, der nach Gratiand Tode von Trier aus über bie 
weftlichen Provinzen herrfchte. Auf den Befehl dieſes Ufurpas 
tord mußten fich die Häupter ber Prifeilianiften vor einer 
Synode zu Bordeaur fielen; bier wurde Inflantius abgefegt, 
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Priſcillian aber appellirte an ben Kaiſer, und die Spmöbe, 
welche, ohne ſich dadurch irren zu Taffen, auch Aber ihn Ab 
feßung und Bann hätte verhängen follen, ließ ſich dieß gefallen. 
Demzufolge kamen nun Prifeillian nebſt feinen Anhängern’ einer⸗ 
feitd, und die Bifchöfe Idacius von Meriva und Ithacius 
andrerfeits nach Trier; Ithacius, ein Furzfichtiger Eiferer, der 
überall Priſcillianismus zu fehen meinte, und fchon anhaltendes 
Studium und Faften für verdächtig hielt, bewog ben Marimus, 
fein dem h. Martinus von Tours gegebenes Wort, daß er das 
Blut der Irrlehrer nicht vergießen wolle, zu brechen; ber Prä- 
fekt Evodius führte nad Römiſcher Weiſe die Unterfuchung 
mit Anwendung der Folter, und der Kaiſer fprady das Todes⸗ 
artheil. Priſcillian, die Wittwe Euchrocia und fünf andre 
wurden 385 überführt, in ihren geheimen. Berfammlungen” ver» 


brecherifche Ausſchweifungen begangen zu haben, und enthauptet. 


Inſtantius und die Übrigen wurden nur verbannt. 

Dem Syſteme Priſcillians liegt der Manichäifche Dualis⸗ 
mus zu Grunde: ein böfes Urweſen, hervorgegangen aus dem 
Chaos und der ewigen Finfterniß, tft der Bildner der niedern 
Melt; bie Seelen, weldje göttlicher Natur find, wurden von 
Gott aus dem Himmel ausgefandt zur Belämpfung der finfteren 
Mächte und ihres Reiches, aber von dieſen überwältigt und 


in Körper eingefchloffen. Zur Befreiung der Seelen ift ber | 


Erlöfer mit einem bimmlifchen, dem gemeinen menfchlichen 
feheinbar ähnlichen Leibe herabgefommen, und hat durch fein 
Leiden (welches nach Priſcillians Lehre wohl nur feheinbar und 
fombolifh war), das Zeichen, welches die böfen- Mächte ben 
Seelen bei ifrer Einkerkerung in die Leiber aufgeprägt ‚hatten, 
ausgelöfcht. Dieſe Sekte verabfcheute die Erzeugung von Sins 
dern und den Gebrauch der Ehe, gebot Enthaltung vom Fleifche 
der Thiere und verwarf die Auferftehing ber Körper. Shre 
Myſterien follen nicht minder fcehändlich als die ber Manichäer 
gewefen fein. Durch. Lüge und Meineid ihren Glauben zu ver 
bergen und den Fathalifchen zu heucheln, hielten fie für erlaubt. 


Marimus berichtete dem Papfte Siricins das Gefchehene, 


aber diefer und die angefehenften Bifchbfe des Decidents, na⸗ 
mentlich der h. Aubroſius B. von Mailand und der h. Martinns 


— 
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B, von Teurs, mißbilligten die Härte, mit welcher Ithacius 


und feine Freunde die Häretifer bis. zum Tode verfolgt hatten; 
beide fchloßen die Ithacianer von ihrer Firchlichen Gemeinſchaft 
aus, und um d. J. 389 wurde Sthacius abgelegt. Indeſſen 


| diente Die Schärfe des Marimus nur zur Befefligung und Aus⸗ 


breitung der Irrlehre; die Priſcillianiſten verehrten ihren Mei⸗ 
ſter als einen Märtyrer, und in kurzer Zeit gehörte faſt die 
ganze Bevölferung vor Gallicien zu ihrer Sekte. Auf der Sys 
node zu Toledo 400 kehrten zwei Prifeillianiftifche . Bifchöfe 
Symphoſus und Dietinnius zur Kirche zurüd, aber die Sefte 

erhieft fich noch Iange, und eine Synode zu Braga 563 mußte 
noch hinfichtlich ihrer- neue Geſetze machen. 

Die Sekte ber Meffalianer oder Euchiten (ber Hebraͤi⸗ 
fche wie ber Griechifche Name bedeutet Beterde) fcheint unter 
den Anachoreten von Meſopotamien entftanden zu fein, war 
ohngeachtet des Verfahrens, welches ver B. Flavian auf-einer 
Synode zu Antiochien um 390 gegen fie anftellte, in ganz Syrien 
fehr verbreitet, erhielt fi) Tange, und .fam von Zeit zu Zeit 
wieder zum Borfcein, Bon ihrem Oberhaupte,. dem Mefopo« 
tamier Adelphius, hießen fie auch Adelphianer, ſie felber aber 
nannten fid; die Spiritnalen, und hatten fich jener falfchen 
Afcefe und dem verderblichen Duietismus ergeben, der in ver 


- Kirche zu perſchiednen Zeiten und in mannigfacher Geftalt fich 


wieber gezeigt hat, Jeder Menfch, Iehrten fie, fiehe von Ges 
burt unter ber Herrfchaft eines von feinen Borältern ererbten 


Daͤmons, ‚ber nur burdy unabläffiges Gebet bezwungen, und 
dabei doch anf ganz -Außerliche Weiſe ausgetrieben werde, wos 


! 


rauf der heil, Geift fich der Seele bemädhtige, fle ganz vergättliche, 
und bie zur völligen Unſündlichkeit und Smpaffibifität erbebe. Sie 
verwarfen die äußeren gfcetifchen Übungen, insbefondre dad Fa⸗ 
ſten, aber auch die Handarbeit als bes geiftigen Menfchen unwür« 
dig, deffen einzige Befcjäftigung das Gebet fein ſolle. Für gleich» 
gültig hielten fie Den Empfang der Euchariſtie, da die Sakramente 
für den zur göttlichen Bollfommenheit i im Srfennen und Handeln 
verflärten Spiritualen bedeutungslos feienz Doch wollten auch 


ſie fich nicht von der äußeren Gemeinfchaft der Kirche trennen, 


— Die heidnifchen Meſſalianer oder Euphemiten, von denen 


\ 


Tune, 
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Eyiphantus ſpricht, glichen ben Hypſiſtariern in Kaypabo- 
cien, zu denen ‘ber Vater des h. Gregerius von Nazianz ges 
hört hatte, nur Daß diefe neben ihrem Monotheismus judaiſirend 
auch die Speifegefehe und der Sabbath beobachteten. 

-Die Audianer waren eine wenig gefaunte Sekte in Mes 
fopotamien, deren Stifter Audius, wegen: feines rückſichtsloſen 
Strafeifers ercommunicitt‘, endlich ein Schisma bildete, und 
mehrere Bifchöfe und Priefter feiner Sekte einfetzte. Wie bei 
allen von der Kirche getrennten Parteien fchlichen ſich auch 
bei dieſer allmälig Irrthümer ein; fie feierten Oſtern ald Ouars 
tobecimaner mit den Juden, hatten anthropomorphiftifche (ober 
gar Manidhäifche) Borftelungen von Gott, und pflegten ben 
Sündern die Tanonifche Buße zu erlaffen; indem fie von ihnen 
nebſt ber Beichte nur das Durchgehn zwifchen ihren. in zwei 
Haufen Liegenden heiligen Büchern begehrten. _ Diele Sefte 
entftand um die Mitte des Aten, und erloſch gegen Ende bes 
Sten Jahrh. — Der Arianer Aörins, ehemals ein Gefährte 
Bed Euitathius von Sebafte, behauptete mit feinen in Pam⸗ 
phylien verbreiteten Anhängern, den Asrianern, die Gleiche , 
heit der. Bifchöfe und der Presbyter, tabelte bie Dfterfeier als 
einen jübifhen Aberglauben, und die won der Kirche -fefigefeg- 
ten Faften, und verwarf die Gebete und guten Werte für bie 
Berftorbenen, die biefen nichts nüten Fünnten. — Wie man 
die Firchliche Wahrheit nad entgegengefegten Richtungen zw . 
verfälfchen firebte, und wie die Kirche ihre LKehre und Hands - 
Inngsweife gegen ganz wiberfprechende Zumuthungen und Irr⸗ 
thümer zu behaupten wußte, bieß zeigt ſich an Euſtathius einerfeits, 
und an Helvibius, Sopinian, Bigilantius andrerſeits. Der Bifchof 
Euftathius von Sebafte im Römifchen Armenien, der ald Aria⸗ 
ner um 330 flarb, ftellte im Übermutb einer mißverftanbenen Afcefe 
Forderungen und Behauptungen anf, benen die Synode zu Gangra 
Cungewiß, wann) durch eine Reihe von Kanonen begegnete. 
Er und fein Anhang hielt den Genuß bed Fleifches für uner- 
Iaubt, verwarf die Ehe. als etwas Unreines, verbot alle Ges 
meinfchaft mit einem verheiratheten Priefter, und faftete mit 
Beratung ber Firchlichen Kaften am Sonntage. Dagegen bes 

haupteten Hel vidius, ein Schüler des Arianers Unrentius, der 
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Moͤnch Jovinian zu Rom un 388, und ber Galliſche Pres⸗ 
byter Vigilantius um 402, daß der jungfräuliche Stand 
durchaus keinen Vorzug vor dem ehelichen habe. Damit ver⸗ 
band der weichliche Jovinian noch ſeine Irrlehren von der 
Werthloſigkeit der Enthaltung von Speiſen, von der Unverlier⸗ 
barkeit der in der Taufe empfangnen Gnade, und von der 
Gleichheit ver Belohnungen im ewigen Leben. Vigilantius war 
gleichfalls ein Gegner des Faſtens und der Enthaltſamkeit, be⸗ 
ſtritt aber auch die Verehrung, welche den Märtyrern, ihren 
Gräbern und Reliquien erwieſen wurde, erklaͤrte die Fürbitten 
der Heiligen für wirkungslos, und nannte ihre Verehrer Aſchen⸗ 
Diener und Götzenanbeter. Beide widerlegte der h. Hieronymus 
mit großer Schärfe; Jovinian's Lehren wurden auch von einer 
Synode zu Mailand 390 verdammt. 
Auch über die Perſonlichkeit ber heiligen Sungfrau und bie. 
ihr gebührende Verehrung entſtanden Streitigfeiten. Jovinian 
lehrte, Maria habe durch die Geburt Jeſu aufgehört, Jung⸗ 
frau zu fein; weiter noch gingen Helvidius und Bonofus 
son Sardifa durch die Behauptung, daß fie in ber Ehe mit 
Joſeph Kinder gezeugt habe; gegen ben erften fihrieb Hieronya 
mus, gegen den letztern Ambrofius. In Arabien Täugneten 
aüch Die Antibifomarianiten, bie Epiphanius. beftritt, die Vir⸗ 
ginität der Mutter des Herrn, wogegen bie Kollyridianerinnen 
in demſelben Lande ihr göttliche Ehre erwieſen. 


| $. 27. 
Origenianiſche Streitigleiten, 
1. Die Briefe des Hieronymus, Epiphanius, Theophilus, gefammelt 
in Hieronymi opp. ed. Vallarsi T. I. Hieronymus ad Pam- 
..machium et Oceanum de erroribus Origenig.  Rufini Apolo- 
giaell. und Hieronymi Apolog. adv, Rufinum, Opp. ed. Val- 
larsi T. I. Palladius de vita Chrysostomi, Paris. 680. A. 
Briefe des Chryfoftomus, Innocenz, Honorius bei Palladius und 


Sozomenus. Auszug aus den Akten der Synode an der Eiche bei 
Photius biblioth. cod. 39. 


1. P. D. Huetii Origeniana, im sten Bde. des Origenes von 
De la Rue. — L. Doucin histoire des mouvomens arrives 
- dans l'eglise au sujot EOrigene. Paris, 700. 
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Die Lehre, welche. ber große Alerandriner Drigenes in ſei⸗ 
nen zahlreichen Schriften theils klar und beitimmt theils nur 
andeutend oder in zweifelndem Tone vorgetragen hatte, war 
ganz geeignet, einen langwierigen Streit und nicht geringe 
Verwirrung in ber Kirche zu erzeugen. Genährt burd; das 
Studium Helleniſcher, befonders Platonifcher Philofophie, und 
ſchon durch feine Stellung an der Tatechetifchen Schule zu Ale 
zandrien dazu aufgefordert, die chriftlichen Doftrinen den phi⸗ 
loſophiſch gebilbeten Heiden möglich annehmlidy zu machen,. 
hatte er ein Syſtem gebildet, in welchem die einfache chriſtliche 
Wahrheit durch frembartige, der Kirchlichen Überkieferung ſchroff 
widerfprechende Philofopheme entftelt war. Denn obgleich er. 
wiederhoft feine Verehrung der kirchlichen Lehre, und feine Uns 
terwerfung unter ihre Muthorität befannte, fo meinte er body 
in einer Zeit, in welcher die Kirche über manche Dogmen ſich 
noch nicht definitiv ausgeſprochen hatte, und unterſtützt durch 
bie Willkuhr feiner allegoriſchen, das Poſitive in Bilder und 
Symbole verwanbelnden Auslegung, durch melde er ſich, ‚wie. 
die Schrift fo auch die Tradition dienſtbar zu machen mußte, 
. binlänglich freien Raum für feine .eigenthirmlichen Meinungen. 
zu haben. Er Iehrte zwar eine Schöpfung aus Nichts, d. h. 
er verwarf bie heibmifche Lehre der Bildung eines präeriftirens 
ben Stoffes, nahm aber eine ewige Schöpfung ‚ar, weil in 
Gott feine Veränderung, und alſo auch fein Anfang des Han⸗ 
being gedacht werben dürfe. Der und befannten Welt ift nach 
ihm eine. Reihe andrer Weltbildungen vorausgegangen, und 
wieder andre werden auf fie folgen; zuerft aber ift durch einem. 
Akt des göttlichen Willens eine Welt von urſprimglich völlig 
gleichen Geiftern aus Gott herworgegangen.. Viele von. ıbiefen 
haben fich durch die Abkehr ihres Willens von Gott der ans 
faͤnglichen Seligkeit auf eine Zeit lang beraubt,. und dieſer 
Mißbrauch des ihnen verliehenen freien Willens it ber Sun⸗ 
denfall, der in den einzelnen gefchaffenen Geiftern graduell ver- 
fhieden war, und baburch bie Urfache aller generifchen und 
individuellen Verfchiedenheiten unter ihnen wurde. Alle Seelen 
find demnach gefalfene himmlifche Wefen,; die zur Buße und 
Laͤuterung in Körper eingefch/oflen. find; den befferen bienen 
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die Geſtirne des Himmels als Leiber, die ſie beſeelen, bie tie⸗ 
fer gefallenen aber (die Menſchenſeelen) bewohnen die irdiſchen 
Körper. Der Sohn oder Logos, der ſchon vor aller Zeit mit 
ber reinen, unfündlichen Seele Ghrifti hypoſtatiſch vereinigt 
war, in ber Zeit aber auch den menfchlichen Körper annahm, 
bat die Erlöfung aller gefallenen Geifter (nicht nur ber auf 
Erden befindlichen) vollbradıt, d.h. ihnen bie Ruckkehr zu Gott 
mögfic, geinacht. Da alle Strafen nur eine heilende. Bedeu⸗ 
tung haben, und da eine ewige Dauer der Hölle, dem wefent- 
lichen Charakter aller gefchaffenen Dinge, der Unbeftändigfeit 
. .wiberfpricht, fo wird zuleßt (in consummatione saeculi) eine 
alfgemeine Apokataſtaſis eintreten, auch die Dämonen werben 
endlich ſich beffern und begnabigt werben, und wenn bergeftalt 
bie Ausfühnung aller vernünftigen Wefen mit Gott erfolgt if, 
wird Gott wahrhaft Alles in Allen fein. 

Ein ſolches Spiten, offen und unumwunden dargelegt, 
Fönnte nur allgemeine Entrüſtung in der Kirche erregen, bie 
es als ein Gewebe von verderblichen Irrlehren von fi ich ſtoßen 
mußte; allein Origenes felbft Elagte, daß feine Schriften von 
Häretifern verfälfcht worben feien, er trug. Sorge, an der ges 
wöhnlichen Redeweiſe der Kirche nichts zu ändern, und beob⸗ 


achtete in feinen populären Neden und Schriften eine kluge Zus 


ruckhaltung; ferner waren dieſe Lehren häufig nur verftedt aus 
gedeutet, ſchienen durch wiberfprechende Äußerungen aufgehoben 
oder zurückgenommen zu fein, und waren nirgends, mit Auss 
nahme des in feine frühere Lebenszeit fallenden Buches von 
den Principien, im Zifammenhange vorgetragen ;. fie flelen daher 
vielen Leſern feiner Schriften nicht auf, Andre bemerften nur 
“einzelnes Anflößige, was fie gerne an einem fo großen und 
verdienſtvollen Manne entfchuldigten, und ohngeachtet der Ans 
griffe, die von Zeit zu Zeit auf einzelne, feiner Lehren gemacht 
wurden, blieb fein Anfehen und die Verehrung, die man feinem 
Andenken erwies, bis gegen Ende bes Uten Jahrh. im Ganzer 
ungefchmälert. . Methobius, B. von Tyrus und. Märtyrer 309, 
hatte die Lehre des Drigened von ber Auferftehung beflritten, 
obgleich. ſich der Alerandrinifche Lehrer in feinen fpätern Schrifs 
ten. (namentlich in ber Widerlegung des Eelſus) völlig recht⸗ 
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glaͤubig darüber erflärt hatte; mit mehr Grund hatte berfefbe 
Methodius die Vorftelung des Drigenes von der ewigen Schös ' 
yfung und Präerifteng der Seelen angegriffen. Andrerſeits 
hatte der Presbyter Pamphilns zu Gäfaren gleichzeitig eine 
ausführliche Apologie des ‚Drigenes begonnen, die fein Freund 
Eufebius nach deſſen Märtyrertode vollendete; als aber hierauf 
der Arianifche Streit ausbrach, ruhte bie Origenianiſche Kon⸗ 
- troverfe, und erwachte erſt wieber, doch mit weit größerer Heß 
tigfeit, im 3. 39%. Der Origenismus hatte damals feine vor⸗ 
nehmſten Stätten in Paläftina und in Ägypten, wo er- durch 
den berühmten Didymus den Blinden, einen der angefehenften 
Theologen feiner Zeit, befefligt worden mar. Zu Jeruſalem 
geriethen ber dortige B. Sohannes und GEpiphanius B. von 
Salamina auf Eypern, der erfte ald Befchüßer, der andre ald 
fchatfer Gegner der Drigeniften, in einen heftigen Zwiſt mit⸗ 
einander, und aus demſelben Grunde entzweiten ſich auch der 
5. Hieronymus und der Presbyter Nufinus von Aquileja, beibe 
ehemalige Schüler des. Dibymus, und bisher in enger Freund⸗ 
fchaft verbunden. Hieronymus trat. auf bie Seite. des Epi⸗ 
phanius, NRuftnus auf die des Johannes, "von deſſen Gemeins 
[haft fih Hieronymus fammt den Mönchen von Bethlehem 
trennte; Epiphanins fchrieb einen Brief, in dem er, wenigſtens 
nad) der Überfegung des Hieronymms, dem Johanned, Rufinus, 
und eimgen andern die acht Hauptirrthümer des Drigenes bei 
zumeffen fchien, wogegen Johannes und die Seinigen den Epi⸗ 
phanius des Anthropomorphismus, ober der. Lehre, daß Bott 
einen menfchlich geflalteten Körper habe, beſchuldigten. Bwar 
gelang es dem Bifchof Theophifus von Alexandrien, in Pal 
flina den Frieden 397 zu vermitteln; als aber Ruſinus nad) 
feiner Heimfehr .in Aquileja eine Überfegung der Bücher des 
Origened von. ben Principien berausgab, worin er indeß bie 

anftößigften Stellen gemilvert ober verändert hatte, da em 
neuerte fich die Fehde zwiſchen ihm und Hieronymus in einer 
Reihe Teidenfchaftlicher Streitfchriften. Auch ber Papſt Ana⸗ 
ſtaſius verdammte nun den Origenismus, als die treue. Über- 
feßung bes Hieronyntus ihn ‚über den gefährlichen Charakter 
ded Drigenifchen Werkes belehrt hatte, und rief ben ‚Rufinus 


⸗ 
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401 zur Berantwortung nach Rom, der ſich durch die Befammt- 
machung eines orthodoxen Belenntniffes zu rechtfertigen: fuchte. 
Unterbeß. hatte auch Theophilus in Ägypten, wo die ans 
thropomorphiftifchen und die Drigeniftifchen Mönche ſich ‚ber 
fampften, von ven erftern gebrängt, die Bücher. des Origenes 
auf einer Synode im J. 400 verdammt, worauf er fi in 
feinem Ofterbriefe 401 mit einer von einem frühern Begun⸗ 
fliger der Origeniften unerwarteten Heftigkeit gegen dieſelben 
erflärte. Die Origeniflifche Partei der Ritrifchen Möndje weis 
gerte fich, dem. Gebrauche der Origenifchen Schriften nach dem 
Begehren der Synode zu entfagen, unter dem Vorwand, daß 
jeber felbft zwifchen Wahrheit und Serthum in diefen Schriften 
zu unterfiheiden im Staude fein müſſe. Durch diefe Widerfeg- 
lichkeit zugen fie fi eine Verfolgung zu, (die indeß noch andre - 
fie Theophilns wenig ehrenhafte Urfachen gehabt haben fol) 
und / 80, Mönche, die vier fogenannten Iangen Brüver an ber 
Spitze, flüchteten ſich 101 nach Konftantinopel unter den Schuß 
des Patriarchen Joh. Ehryfoftomus. Die meiften Diefer Män- 
‚ner waren / ſo wenig als Ehryfoftomus Origeniſten im dogma⸗ 
tifchen Sinne; aber der leichtgläubige, von Theophilus gewon⸗ 
nene Epiphanius, glaubte auch in der Hauptflabt Dem Origes 
nismus entgegenwirken zu müſſen; er kam 103 nach Konſtan⸗ 
tinopel, forderte Die daſelbſt befindlichen Bifchöfe auf, den 
:Origenes zu verdammen, - was dieſe meift verweigerten, reiste 
bald darauf wieder ab, ohne die Ankunft des Theophilus zu 
erwarten, und flarb auf der Heimreife. Tcheophilus war, da 
ihn bie Nitriſchen Mönche ſchwerer Vergehen angeklagt hatten, 
von dem Kaifer Arkadius nad) Konftantinopel vorgeladen wore 
den, um ſich da vor einem geiftlichen Gerichte, in dem Chrye 
ſoſtomus vorfigen follte, zii verantworten; aber die allgebietende 
Käiferin Eudoria, durch ‚die ftrengen Strafreden des Chryſo⸗ 
ftomus erbittert, bewirkte, daß Theophilus nicht als Beflagter, 
Sondern als Richter in der Hauptſtadt auftreten konnte. An 
der Eiche, einer Vorſtadt von Ehalcedon, verfanmelte ſich 403 
eine Synode von Bifchöfen, die theild Agyptier, theils perſon⸗ 
liche Feinde des h. Chryſoſtomus waren, Diefe ließen ſich eine 
mit Unwahrheiten, Berdrehungen und nichtigen Dingen ange- 


[4 


füllte Klagſchrift gegen! ihn abergeben ‚md festen ihn, da er 

nicht erſchien, ab, worauf der Kaifer ihn zur Verbannung ver- 
urtheilte. Der laute Unwille des feinem Bifchofe Liebevoll ers 
gebenen Volkes fchredte indeß die Kaiferin, Chryfoftomus wurbe 
fchon nach wenigen Tagen zurüdgerufen, und im Triumphe in ' 
feine Kirche geführt; aber nach 2 Monaten erregte der uns 
beugfame Bifchof neuerdings den Zorn der Kaiferin durch die 
Rüge des Unfugs,. der bei der Einweihung der ihr gefeßten 
Bildfäule begangen wurde, und als er ſich in einer Rebe eine 
Anfpielung auf die wüthende Herodias, die das Haupt bes 
Sohannes begehre, erlaubte, ſchwor fie ihm den Untergang. 
Theophilus, der ſich auf die Bitte der am ber Eiche verſammel⸗ 
ten Bifchöfe mit den Nitrifchen Mönchen verföhnt, hatte, und 
darauf, um einem größeren Sonciltum zu entgehen, eilig nach 
Alerandrien zurüdgefehrt war, Ienkte aus der Ferne die Ma- 
chinationen der durch ihren Haß gegen Chryſoſtomus Berbunde- 
nen. Man bediente ſich gegen ihn des Antiochenifchen Kanons, 
der einen Bifchof für unfähig, je wieder fein Amt zu verwal- 
ten, erffärte, wenn berfelbe, von einer Synode abgefeßt, fich 
feiner Kirche wieder bemächtigen würde, ohne vorher von einer 
andern Synode Tosgefprochen worden zu fein. Chryfoftomus 
wurde von neuem verbannt, zuerft nad) Cucuſus an der Grenze 

von Armenien, dann nach Pityus am ſchwarzen Meer; auf 
dem Wege dahin ſtarb er 407. 


/ 


Drittes Kapitel 


Härefieen und Streitigkeiten über die Gnade und .die 
Inkarnation vom Anfange ded Sten Jahrh. bis zum 
ESchluſſe der Periode, 


5. 28. 
Der Pelagianismus. 


I. S. Augustini Opera, ed. Benedictin. T.X. S. Hieronymi 
epist. 138; ad Ctesiphontem und adversus Pelagianos dialogi III. 
Orosii Apologetieus contra Pelagianos de arbitrii libertate. 
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- Marii Mercatoris Commonltorium adv. haeren Pelagli, 
' Opp. ed. Garnerius; Paris. 673. fo’. 


II. Henr. Norisii historia Pelagiana. Patavii 1673. fol. — 
Job. Garnier Dissertt. VII., quibus integra continetur Pela- 
gianorum historia, in beflen Ausgabe des Marius Merlator, 
Paris. 1673. fol. — Scip. Maffeii historia dogmatum de div. 
gratia, lib. arbitrio et praedestinatione, lat. ed. F. Reiffen- 
bergius. Francof. 756. fol. — Laur. Alticotii Summa Au- 
gustiniana, Rom. 755. 4. Tom. IV. V. VL — (Patouillet) 
Histoire du Pelagianisme, Avignon 1765. | 


Das Beftreben, bie Lehre der Kirche rationaliſtiſch zu ges 
falten, hatte bei feinem erſten offenen Hervortreten im Aria⸗ 
nismus eine völlige Niederlage erlitten; aber was an der Tri⸗ 

‚ nitätelehre mißlungen war, das wurde .nun an zwei andern 
Grunddogmen, dem ber Inkarnation und dem der Erlöfung 
und Gnade verfuchtz aus der Schule eines gefeierten und ein⸗ 
flußreichen Kirchenlehrers, Theodors B. von Mopspeite in Eis 
ficien, traten Männer hervor, welche die borf empfangenen 
Keime zu den beiden eng verwandten und zufammenhängenden 

g Ssrrlehren des Neſtorianismus und bes Pelagianiemus ausbil- 
beten, Serlehren, von denen bie eine in ber Drientalifchen 
Kirche einen langwierigen ‚ bie Kirche tief zerrüttenden Kampf 
erzeugte, die andre aber im Abenblande ſchneller und mit weit 
geringerer Erfchütterung überwunden wurde, . 


Ä Nach der Angabe des Marius Merkator war es ein Schü- 
Ier Theodors, der Sprier Ruffinus Cnicht zu verwechſeln mit 
dem Presbyter von Aquileja), welcher zuerſt in Rom unter 

dem Pontifikate des Anaſtaſius (398 — 402) die Lehre, daß bie 
menſchliche Natur frei ſei von angeborenem und vererbtem 
Verderben, auszubreiten ſuchte. Zu einem konſequenten Syſtem 
ausgebildet wurde dieſe Lehre von dem Britiſchen Mönche Pe⸗ 
lagius, einem gelehrten und als Firchlicher Schriftfteller bes 
reitd angefehenen Manne, melcher in mißverftandenem Eifer 
gegen die feige Trägheit, die ihre Nichterfüllung des Geſetzes 

mit bem inneren Unvermögen befchönige, bie menfchliche Frei- 

heit und fittliche Kraft erheben zu ſollen meinfe. Folgendes 
waren die Grundzüge biefer Lehre, wie Pelagius fle zum Theil 


* 
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früher, zum Theil aber auch erft im Verlaufe Bes Streites ents 
widelte, ald er, um dem „allgemein chriftlicdyen Bewußtfein 
nicht allzu ſchroff entgegenzuftchen, Einiges hinfichtlic der . 
Gnade zugefland, was wohl anfänglich nicht zu feinem Lehrbes 
griff gehörte. 

Schon der erfte Menſch ift fterblich erfchaffen worben, und. 
mußte nothwendig fterben, er mochte fündigen ober nicht. So 
wie nan ber Tod nicht die Folge der Sünde ift, fo hat diefe 
iberhaupt auf die menſchliche Natur keinen Einfluß gehabt; 
als etwas Subftanzlofes fonnte fie unfre Natur nicht inficiren 
noch verändern. Die Kinder werben alfo in demfelben Zus 
fiande geboren, in welchem Adam fich vor feinem Falle befand, 
und die Menfchen find noch fo frei, als er im Paradiefe war. . 
Das Wort des Apofteld, daß Ale in Adam gefündiget haben, 
ift nur fo zu verfichen, daß Alle den erſten Menfchen in ber 
son ihm begangenen Sünde nachahmen, denn das Unvermeid⸗ 
liche ift Feine Sünde, und die Begierlichkeit ift, auch im ges 
genwärtigen Zuftande, nichts Boͤſes. Jeder Menſch kann alfo 
ohne Sünde fein, und alle göttlichen Gebote vollkommen erfüls 
Ien, wenn glei, Niemand es zu dieſer Bolfommenheit brins 
gen, Niemand wirflid, fünbelog fein folltee Daß der Menſch 
daB Gute wollen und vollbringen kann, bas hat er von Gott; 
in der Verleihung biefes Könnens, d. h. des freien Willens 
oder der Möglichkeit nicht zu fündigen, befteht vorzugsweiſe 
die göttlihe Gnade; Gnade heißt aber auch der Beiftand, den 
ung Gott dazu gibt, daß wir das, was er und fraft unſers 
freien Willens zu thun gebietet, Jeichter vollbringen können, 
alſo das Geſetz, die Lehre und das Beifpiel Ehrifti, dann die 
CEblos auf das Vergangene ſich beziehende, nicht mit einer ins 
neren Heiligung und Kräftigung zur Vermeidung Fünftiger 
Sünden verbundene) Nachlaſſung oder Nichtzurechnung der 
Sünden. Neben diefen äußeren Dingen geftand Pelagius im 
Verlaufe des Streitd auch noch eine innere übernatürliche 
Gnade zu, eine Inwohnung des h. Geiftes, die aber blos ers 
leuchtend auf den Verſtand wirfe, nicht bie heiligende Gnade, 
welche unmittelbar den Willen ergreift und lenkt, und bie 
Liebe im Herzen des Menfchen ausgießt, daher man ihm zufolge 

Döninger’s Lehrbuch der Kirchengefchichte, 8 


l 
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Gott nicht um die Gnade bitten fol, das Gute zu lieben und 
zu thun, fondern nur um bie, es zu erfennen. Wenn alfo Pe⸗ 
lagius von ber Nothwendigkeit der Gnade redete, fo verſtand 
- er darunter nur die erfte, die Verleihung des freien Willens, 


‚ und biefen beftimmte er als die Indifferenz, das Gleichgewicht 


des Willens zwifchen Gut und Böſe; die helfende Gnade, die 
er noch annahm ‚ iſt dem Menſchen nicht nothwendig zur Über⸗ 
windung der Verſuchung und Erfüllung der Gebote, ſondern 
mit ihr vollbringt der Menſch nur leichter das Gute, und ſie 
“if feine freie Gabe, ſondern fie wird verdient von dem Men⸗ 
fhen Durch den guten Gebraud; feines Wahlvermögend; denn 
Gott gibt fie jedem, der ſich nur durch foldhe richtige Anwen⸗ 
dung feiner natürlichen Fähigfeiten dazu bifponirt. Mit den 
bloßen Kräften feines freien Willens kann der Menſch den 
Glauben ergreifen, die weitere chelfended Gnade verdienen, 
jeder Berfuchung widerftehen, und alle göttlichen Gebote halten. 
Die Taufe ift hienach den Erwachfenen nöthig zur Vergebung 
der begangenen Sünden, den Kindern dagegen-ift fie nöthig 
nicht zur Sündenvergebung, da fie ohne alle Sünde und Schuld 
find, doch aber zur Erlangung ber Kindfchaft Gottes und. des 
Himmelreiche; denn die nichtgetauften Kinder und die unbes 
fleckt Tebenden Heiden gelangen zwar zum ewigen Leben, nicht 
aber ins Himmelreich, welches nur den getauften und der 
Gnade Chrifti theilhaft gewordenen ſich öffnet. 
Der Freund und Schüler des Pelagius, Caleſtius, der 
vorzugsweiſe die Lehre von der Erbfünde beſtritt, während Pe⸗ 
lagius mehr die Gnade angriff, wurde zuerfi 412 von einer 
Synode zu Karthago unter dem Borfite des B. Aurelins, bei 
welchem ihn der Diafon Paulinus von Mailand als Irrlehrer 
angeklagt hatte, aus der Kirche ausgefchloffen. Er appellirte 
von dieſem Urtheil an den Römifchen Stuhl, gab aber feiner 
Appellation feine Folge, fondern ging nad; Epheſus. Pelagins 
hatte unterdeß in Serufalem die Gunft des B. Sohannes ges 
wonnen; feine Schriften, befonders fein Kommentar über die 
Briefe Pauli wurden mit Beifall von den Römifchen Frauen 
in Jeruſalem geleſen, ald Hieronymus zu Bethlehem feine Be- 
bauptung, daß der Menfch, wenn er wolle, völlig fündenfrei 
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fein könne, in einem Sendſchreiben an Kteſiphon beftritt, Hier⸗ 
auf fam der Spanifche Presbyter Droflus, von Auguftinus am 
Hieronymus gefandt, nach Paläftina, und befchuldigte auf einer 
Berfammlung des Klerus zu Serufalem 915 den Pelagius, daß 
er die Lehren, welche die Karthagifche Synode an Cäleflius 
"verdammt habe, vortrage; da aber der Bifchof Johannes den 
Pelagins fichtbar- begünftigte, auch bei der Verſchiedenheit der 
Sprache und der Unrehlichfeit des Dollmetfchers die Berftäns 
digang fehwierig war, fo berief ſich Oroſius auf die Entfcheir 
dung bes Pabites Innocenz. Doc, bald darauf übergaben zwei 
vertriebene Galliſche Bifchöfe Eros und Lazarus, wahrſcheinlich 
anf Betrieb des h. Hieronymus, dem Metropsliten Eulogiug 
von Caͤſarea eine Klagefchrift gegen Peldgius, weshalb Eulos 
gius eine Synode von 14 Bilchöfen zu Diospolis noch im J. 
n15 verfämmelte. Pelagius Half fich hier durch jene zweideu⸗ 
tige Redeweiſe und unredliche Doppelzüngigfeit, welche feine 
Zeitgenoffen ihm fo ftarf und wiederholt vormarfen. Er ers 
fannte die Nothmwendigfeit der Gnade an, indem er Darunter 
die Gabe der Willensfreiheit verftand; Alles, was er über bie 
zureichende. Kraft: des freien Willens gefagt hatte, wollte er 
ohne Beeinträchtigung der Gnade gefagt haben; zugleich "vers 
ficherte er, daß er feinen andern Glauben als den der Kirche 


habe, verdammte die Serthümer, bie man ihm Schuld gegeben, . " 


und erlangte auf dieſe Weife die Freifprehung. Während bie 
Pelagianer in Paläftina auf diefen Sieg pochend in den Kloͤ⸗ 
ftern zu Bethlehem ans Haß gegen den h. Hieronymus Die Args 
ften Gewaltthaten verübten, fchrieb Pelagius überall hin, bes 
fonders rühmend, daß Die Synode feine fo hart angegriffene 
Lehre von der Unfündfichfeit gutgeheißen habe, 

Gleich bei den erften Regungen des Pelagianismus hatte 
fih in Afrifa in der Perſon des großen Biſchofs don Hippo 
ein Vertheidiger der Fathutifchen Lehre erhoben, der 30 Jahre 
lang uttermüdet fortfuhr, diefe Härefie mit der ganzen überle⸗ 
genheit ſeines reichen Geiſtes und ſeiner tiefen und erleuchteten 
Froͤmmigkeit zu bekaͤmpfen. Schon 412 ſchrieb er auf die Bitte 
bes Tribuns Marcellinus die Bücher „von den Verdienſten nnd 

dear Nachlaſſung der Sunden;“ im J. aid widerlegte er das 
8 
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Buch des Pelagius „von der Natur” durch fein Werk „von 
der Natur und der Gnade“ und im J. 416 fchrieb er durch den 
Ausgang der Synode, zu Diospolis veranlaßt „von den Handlun⸗ 
gen des Pelagius.“ Die Lehren aber, welche Auguftinus im 
Namen der Kirche den Pelagianiſchen Srrthümern entgegen- 
fegte, (von den eigenthümlichen Anfichten, weldje er hie und 
da beimifchte, ‚oder auch nur von der Hitze des Streites forts 
geriffen äußerte, wirb hier abgefehen) waren im Wefentlichen 
folgende: 

Der Menfch befindet fich feit bem Sündenfalle nicht mehr 
in dem primitiven Zuſtande, fondern hat in Folge jener Sünde 
bie heiligmachende Gnade verloren, ift dem Tode und koͤrper⸗ 
lichen Leiden unterworfen, und fühlt in fich den Stachel ber 
ungeregelten Begierlichfeit oder einer mächtigen Neigung zum 

Boͤſen. Demnach ift der freie" Wille des Menfchen jetzt fehr 
verfchieben von dem, welchen Adam vor dem Kalle hatte. Von 
dem freien Willen, wie ihn Pelagius verfteht, nämlich als das 
Gleichgewicht zwifchen Gut und Böfe, als die vollkommen 
gleiche Leichtigkeit, das Gute oder das Boͤſe zu thun, laͤßt ſich 
fagen, daß er durch die Urfünde zerftört fei, da der Menich 
kraft der ihm inwohnenden DBegierlichfeit weit mehr. zum Böſen 
als zum Guten ‚geneigt' ift, und zuwörberft fchon ‚der Hälfe der 
Gnade dazu bedarf, daß jene Indifferenz, jenes Gleichgewicht 
in ihm wieberhergeftellt werde. In Wahrheit aber ift ber 
freie Wille nicht zerftört und vernichtet worden durch den Fall, 
fondern ‚nur von ber urfprünglichen Gerechtigkeit entblößt, ge⸗ 
fhmwädht und verwundet. Denn das Wahlvermögen felbft ift 
nicht verloren; wenn der Menfch das Böſe thut, fo wirb er 
nicht unwiderſtehlich von der Begierlichfeit fortgerifien, und 
thut er das Gute, fo wird er nicht dazu von dem unüberwinds 
Tichen Zuge der Gnade beftimmt, fondern er handelt im einen 
und im andern Kalle mit Freiheit, und kann dieſes oder jenes 
wählen; aber die Kraft, das Gute zu thun, empfängt er nur 
durch die heilende Gnade, die und durd das Blut Chrifti vers 
dient worden ift, und die feineswegs ein bloßer Beiftand, ſon⸗ 
dern ein Heilmittel, eine Arznei iſt. Diefe innere, ben. Geift 
erleuchtende und den Willen bewegende Gnade muß bem 
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Hiller zuvorkominen, und iR Ale feine naturlichen Kraͤf⸗ 
te erheben; fie ift eine völlig freie durch nichts von unſrer 
Seite verdiente Gabe, und ohne fie ift ed dem Menfchen un 
möglich, etwas übernatürlich und .verdienftlich Gutes zu thun. 
Doch auch mit der Gnade kann der Menfch bei der Schwäche 
und Gebrechlichfeit feiner gefallenen Natur fich nicht völlig frei 
von. Sünden erhalten; auch der Beite und am meiſten Begnas 
digte wird noch hie und da ber Verſuchung zu geringeren Sin 
den unterliegen. 

Als Droſius 446 mit Briefen ded Eros und Lazarus nach 
Afrika zuruckkam, ſprach eine Synode zu Karthago das Ana⸗ 
thema über Pelagius und feinen Schüler Eäleftins aus, wenn 


ſie nicht felbft ihre Irrthumer verbammen würden, und bat 


den Papft Innocenz um die Betätigung dieſes Urteils, Zus 


gleich Tamen Briefe von der Numidifchen Synode zu Mileve 


und von 5 Afritanifchen Bifchöfen, darunter Auguſtinus, in 
denen Innocenz erfucht wurde, durch feine höhere Authorität 
die Srrlehrer zum Widerrufe zu bewegen, und den Pelagius 
nad) Rom vorzuladen, damit er da von feinem Glauben Re⸗ 
chenfchaft gebe. Innocenz antwortete mit dem Berfprechen, 


Pelagius und Caͤleſtius, falls fie auf ihrer falfchen Lehre bes. 
harren würden, zu ercommuniciren. Damals fagte der h. Au⸗ 


guflin in einer Rede an das Volk: „Bereits haben zwei Con⸗ 
cilien ihre Befchlüffe in diefer Sache an den apoftolifchen Stuhl 
gefandt, von ba find die beftätigenden Reſkripte gefonmen, 
und fo ift die Sache geenbet, möge nur auch einmal ber Irrs 
thum ein Ende nehmen!” Auf einer Synode zu Antiochien 
verurtheilt und von bem Nachfolger bes Johannes, dem B. 
Praylus, von Serufalem weggewiefen, fandte Pelagius Berfi« 
derungen feines Gehorfams und feiner Recdhtgläubigfeit nach 
Rom, wo unterdeß der Grieche Zofimus auf Innocenz gefolgt 
war, und gleichzeitig kam auch Eäleftins, durch den Patriars 
chen Attitus von Kunftantinopel vertrieben, dahin, um fich, 
wie er fagte, von den fälfchlich ihm beigemeffenen Irrthümern 
zu reinigen. Er übergab ein Glaubensbefenntniß, das bis auf 
den Punkt von der Erbfünde Fatholifch Tautete, verfprach Alles 
verdammen zu wollen, mas der heilige Stuhl für verdammlich 
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die Geſtirne des Himmels als Leiber, die ſle beſeelen, bie tie— 


fer gefallenen aber (die Menſchenſeelen) bewohnen die irdiſchen 
Körper. Der Sohn oder Logos, der ſchon vor aller Zeit mit 
der reinen, unſundlichen Seele Chriſti hypoſtatiſch vereinigt 
war, in der Zeit aber auch den menſchlichen Körper annahm, 
bat die Erlöfung aller gefallenen Geiſter (nicht nur ver ‚auf 
Erden befindlichen) vollbracht, d.h. ihnen Die Nüdfehr zu Gott 


möglich gemacht. Da alle Strafen nur eine heilende. Bedeu⸗ 


tung haben, und da eine ewige Dauer der Hölle, dem wefents 
lichen Charakter aller gefchaffenen Dinge, ber Unbeftänbigfeit 
. .wiberfpricht, fo wird zuleßt fin cansummatione saeculi) eine 
allgemeine Apokataſtaſis eintreten, auch die Dämonen werben 
endlich ſich beifern und begnadigt werben, und wenn bergeftalt 
bie Ausföhnung alfer vernünftigen Wefen mit Gott erfolgt if, 
wird Gott wahrhaft Alles in Allent fein. 

Ein ſolches Syſtem, offen und unumwunden dargelegt, 


konnte nur allgemeine Entruſtung in der Kirche erregen, die 


es als ein Gewebe von verderblichen Irrlehren von ſich ſtoßen 
mußte; allein Origenes ſelbſt klagte, daß ſeine Schriften von 


Haͤretikern verfaͤlſcht worden ſeien, er trug Sorge, an der ge⸗ 


wöͤhnlichen Redeweiſe der Kirche nichts zu ändern, und beob⸗ 


achtete in feinen populären Neben und Schriften eine Fuge Zus 


ruckhaltung; ferner waren dieſe Kehren häufig nur verftedt an⸗ 
gedentet, ſchienen durch widerfprechende Äußerungen aufgehoben 
ober zurückgenommen zu fein, und waren nirgends, mit Aus⸗ 
nahme des in feine frühere Lebenszeit fallenden Buches von 
ben Principien, im Zitfammenhange vorgetragen;. fie fielen Daher 
vielen Lefern feiner Schriften nicht auf, Andre bemerften nur 
-einzelned Anftößige, was fie gerne an einem fo großen und 


verdienſtvollen Manne entfchufdigten, und ohngeachtet der An« 


griffe, die von Zeit zu Zeit auf einzelne: feiner Lehren gemacht 
wurden, blieb fein Anfehen und die Verehrung, bie man feinem 
Andenken erwies, bis gegen Ende des Aten Jahrh. im Ganzen 
ungefchmälert.. Methobius, B. von Tyrus und. Märtyrer 309, 
hatte die Lehre des Drigened von der Auferftehung beftritten, 
obgleich. fic, der Alerandrinifche Lehrer in feinen fpätern Schrif⸗ 
ten. (namentlich, in ber Widerlegung des Eelſus) völlig recht⸗ 
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glaͤubig darüber erflärt hatte; mit mehr Grund hatfe berfelbe 
Methodius die Vorftellung des Drigened Yon der ewigen Schös ' 
yfung und Präeriftenzg der Seelen angegriffen. . Andrerfeits 
hatte der Presbyter Pamphilns zu Gäfaren gleichzeitig eine 
ausführliche Apologie Des Origenes begonnen, die fein Freund 
E&ufebius nach deſſen Märtyrertode vollendete; als aber hierauf 
der Arianifche Streit ausbrach, ruhte Die Drigenianifche Konz 
- troverfe, und erwachte erft wieber, boch mit weit größerer Heß 
tigfeit, im 3. 394. Der Origenismus hatte damals feine vor⸗ 


nehmſten Stätten in Paläftina und in Ägypten, wo er. durch | 


den berühmten Didymus den Blinden, einen der angefehenften 
Theologen feiner Zeit, befeftigt worden war. Zu Serufalem, 
‚geriethen ber dortige B. Johannes und Epiphanius B. von 
Salamina auf Cypern, der erfte ald Beihüber, der andre als 
fchatfer Gegner der Drigeniften, in einen heftigen Zwiſt mits 
einander, und aus vdemfelben Grunde entzweiten ſich auch der 
h. Hieronymus und der Presbyter Rufinus von Aquileja, beide 
ehemalige Schüler des Didymus, und biäher in enger Freund⸗ 
fchaft verbunden. Hieronymus trat auf die Seite ded Epi⸗ 
phanins, Rufinus auf die des Johannes, von befien Gemeins 
ſchaft ſich Hieronymus ‚fammt den Mönchen von Bethlehem 
trennte; Epiphanius fchrieb einen Brief, in dem er, wenigftens 
nad) der. Überfegung bed Hieronymns, dem Johanned, Ruſinns, 
und eimgen andern Die acht Hauptirrthumer des Drigenes bei⸗ 
zumeffen fchien, wogegen Sohannes und die Seinigen ben Epts 
phanius des Anthropomorphismus, oder ber. Xehre, daß Gott 
einen menfchlich geftafteten Körper habe, befchulnigten. Bear 
gelang es dem Bifchof Theophilus von Alerandrien, in Palaͤ⸗ 
flina den Frieden 397 zu vermitteln; als aber Rufinud nad) 
feiner Heimkehr in Aquileja eine Überfegumg der Bitcher bes 
Drigened von den Principien herausgab, worin er indeß Die 
anftößigften Stellen gemildert oder verändert ‘hatte, da er⸗ 
neuerte ſich die Fehde zwiſchen ihm und Hieronymus in einer 
Meihe Teivenfchaftlicher Streitfchriften. Ach der ‚Papft Ana⸗ 
ftafins verdammte sun den Drigenismus, ald die treue. Über 
feßung bes Hieronyntus ihn über den gefährlichen Charakter 
des Drigenifchen Werkes belehrt hatte, und rief den Rufinus 
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O4 zur Verantwortung nad) Rom, der ſich durch die Befamt- 
machung eines orthoboren Befenntnifles zu rechtfertigen: fuchte. 

Unterbeß. hatte auch Theophilus in Ägypten, wo die ans 
thropomorphiftifchen und die Drigeniftifchen Mönche _fich ber 
fampften, von den erftern gedrängt, Die Bücher Des Origenes 
auf einer Synode tm J. 400 verdammt, worauf er fid in 
feinem Ofterbriefe 404 mit einer von ‚einem frühern Begim⸗ 
figer der Origeniſten unerwarteten Heftigkeit gegen diefelben 
erflärte. Die Drigeniftifche Partei der Nitrifchen Möndje weis 
gerte fich, dem. Gebrauche der Origenifchen Schriften nach dem 
Begehren der Synode zu entfagen, unter dem Vorwand, daß 
jeder felbft zwifchen Wahrheit und Irrthum in diefen Schriften 
zu unterfcheiden im Staude fein muſſe. Durch diefe Widerſetz⸗ 
lichkeit zogen ſie ſich eine Verfolgung zu, (die indeß noch andre 
für Theophilus wenig ehrenhafte Urſachen gehabt haben ſoll) 
und: 50. Mönche, die vier ſogenannten langen Brüder an ber 
Spitze, fliichteten fi 401. nach Konftantinopel unter den Schuß 
des Patriarchen Joh. Chryſoſtomus. Die meilten diefer Maͤn⸗ 
ner waren jo wenig ald Ehryſoſtomus Drigerliften im dogma⸗ 
tifchen Sinne; aber der leichtgläubige, von Theophilus gewons 
nene Epiphanius, glaubte auch in der Hauptflabt dem Driges 
nismus entgegenwirken zu müflen; er kam 103 nach Konftan- 
tinopel, forberte bie daſelbſt befindlichen Bifchöfe auf, den 
‚Origenes zu verbammen, was dieſe meift verweigerten, reiste 
bald darauf wieder ab, ohne die Ankunft des Theophilus zu 
erwarten, und flarb auf der Heimreife. Theophilus war, da 
ihn die Nitrifchen Mönche ſchwerer Vergehen angeklagt hatten, 
von dem Kaifer Arkabius nad, Konftantinopel vorgeladen wore 
den, um fich da vor einem geiftlichen Gerichte, in dem Chry⸗ 
ſoſtomus vorfigen follte, zii verantworten; aber bie allgebietende 
Käiferin Eudoria, durch die ftrengen Strafreden des Chryſo⸗ 
ſtomus erbittert, bewirkte, daß Theophilus nicht als Beflagter, 
fondern ald Richter in der Hauptſtadt auftreten Fonnte. An 
ser Eiche, einer Vorſtadt von Chalcedon, verfammelte ſich 403 
eine Synode von Bifchöfen, die theils Agyptier, theils perfün- 
fiche Feinde des h. Chryfoflomus waren. Diefe Tießen fich eine 
mit Unwahrheiten, Berdrehungen und nichtigen Dingen ange- 


⸗ 





füllte Klagfchrift gegen ihn fibergeben, und feßten ihn, da er 

nicht erfchien, ab, worauf der Kaifer ihn zur Verbannung ver 
urtheilte. Der Tante Unwille des feinem Biſchofe Liebevoll er 
gebenen Volkes fchredte indeß die Kaiferin, Chryſoſtomus wurde 
fehon nach wenigen Tagen zuräcdgerufen, und im Zriumphe in 
feine Kirche geführt; aber nach 2 Monaten erregte der uns 
beugfame Bifchof neuerdings den Zorn der Kaiferin durch die 
Rüge des Unfugs,. der bei der Einweihung der ihr gefeßten 
Bildfäule begangen wurde, und als er ſich in einer Rede eine 
Anfpielung auf die wüthende Herodias, die das Haupt bes 
Sohannes begehre, erlaubte, ſchwor fie ihm den Untergang. 
Theophilus, der fich auf die Bitte der an ber Eiche verfammel- 
ten Bifchöfe mit den Nitrifchen Mönchen verföhnt hatte, und 
darauf, um einem größeren Conciltum zu entgehen, eilig nad 
Alerandrien zurüdgefehrt war, lenkte aus der Ferne die Ma- 
chinationen der durch ihren Haß gegen Chryſoſtomus Berbunde- 
nen. Man bediente fich gegen ihn des Antiochenifchen Kanons, 





der einen Bifchof für unfähig, je wieder fein Amt zu verwals 


ten, erffärte, wenn berfelbe, von einer Synode abgefeßt, ſich 
feiner Kirche wieder bemädhtigen würde, ohne vorher von einer 
andern Synode Tosgefprocdhen worden zu fein. Chryfoftomus 
wurde von neuem verbannt, zuerft nad) Cucuſus an der Grenze 
von Armenien, dann nach Pityus am ſchwarzen Meer; auf 
dem Wege dahin ſtarb er 407. 


Drittes Kapitel 


Häreficen und Streitigfeiten über die Gnade und .bie 
Inkarnation vom Anfange ded Sten Jahrh. bis. zum 
Schluffe der Periode, 


S. 28. 
Der Pelagianismus. 


1. S. Augustini Opera, ed. Benedictin. T.X. $. Hieronymi 
epist. 138: ad Ctesiphontem und adversus Pelagianos dialogi III. 
Orosii Apologeticus contra Pelagianos de arbitrii libertate. 
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Marii Mercatoris Oommonltorium ade. haeres Pelagn, 
Opp. ed. Garnerius; Paris. 673. fo’. 


I. Henr. Norisii historia Pelagiana. Patavii 1673. fol. — 
Joh. Garnier Dissertt. VII., quibus integra continetur Pela- 
gianorum historia, in deſſen Ausgabe des Marius Merkator, 
Paris. 1673. fol. — Scip. Maffeii historia dogmatum de div. 
gratia, lib. arbitrio et praedestinatione, lat. ed. F. Reiffen- 
bergius. Francof. 756. fol. — Laur. Alticotii Summa Au- 
gustiniana, Rom. 755. 4. Tom. IV. V. VI. — (Patouillet) 
Histoire, du Pelagianisme, Avignon 1765. | 


Das Beftreben, bie Lehre ber Kirche rationaliſtiſch; zu ge⸗ 
ſtalten, hatte bei ſeinem Lrſten offenen Hervortreten im Aria⸗ 
on nismus eine völlige Niederlage erlitten; aber was an der Tris 
‚ nitätslehre mißlungen war, das wurde nun an zwei andern 
Grunddogmen, dem der Inkarnation und dem der Erlöfung 
and Gnade verfüchtz aus der Schule eines gefeierten und ein» 
“ flußreichen Kirchenlehrers, Theodors B. von Mopsvefte in Cis 
Ticien, traten Männer hervor, welche die dort empfangenen 
Keime zu den beiden eng verwandten und zufammenhängenden 
, Irrlehren des Neſtorianismus und des Pelagianismus ausbil⸗ 
beten, Irrlehren, von denen die eine in der Orientaliſchen 
Kirche einen Tangiwierigen, die Kirche tief zerrüttenden Kampf 
erzeugte, die andre aber im Abenplande fchneller und, mit weit 
geringerer Erjehütterung überwunden wurde, .. 


Nach der Angabe des Marius Merkator war es ein Schü⸗ 

\ Ier Theodors, der Sprier Ruffinus (nicht zu verwechfeln mit 
dem Presbyter von Aquileja), welcher zuerſt in Rom unter 
dem Pontifikate des Anaſtaſius (398 — 402) die Lehre, daß bie 
menfchliche Natur frei fei von angeborenem und. vererbtem 
Verderben, auszubreiten fuchte. Zu einem Fonfequenten Syftem 
ausgebildet wurde biefe Lehre von dem Britifchen Mönde Pe⸗ 
lagius, einem gelehrten und als kirchlicher Schriftfteller bes 
reits angefehenen Manne, welcher in mißverftandenem Eifer 
gegen bie feige Trägheit, die ihre Nichterfüllung des Geſetzes 
mit dem inneren Uuvermögen befchönige, bie menfchliche Freis 
heit und fittliche Kraft erheben zu follen meinfe. Folgendes 
waren die. Orundzüge biefer Lehre, wie Pelagius fle zum Theil 
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früher, zum Theil aber auch erſt im Verlaufe des Streites ent⸗ 
wickelte, als er, um dem allgemein chriſtlichen Bewußtſein 
nicht allzu ſchroff entgegenzuſtehen, Einiges hinſichtlich der 
Gnade zugeſtand, was wohl anfaͤnglich nicht zu ſeinem Lehrbe⸗ 
griff gehoͤrte. 

Schon der erſte Menſch iſt ſterblich erſchaffen worden, und 
mußte nothwendig ſterben, er mochte ſundigen oder nicht. So 
wie nun der Tod nicht die Folge der Sünde ift, fo hat diefe 
‚überhaupt auf die menfchliche Natur feinen Einfluß gehabt; 
als etwas Subftanzlofgs Fonnte fie unfre Natur nicht inficiren 
noch verändern, Die Kinder werben alfo in bemfelben Zus 
flande geboren, in welchem Adam fich vor feinem Falle befand, 
und die Menjchen find noch fo frei, als er im Paradiefe war. 
Das Wort des Apofteld, daß Alle in Adam gefündiget haben, 
iſt nur fo zu verfiehen, Daß Alle den erften Menfchen in ber 
von ihm begangenen Sünde nachahmen, denn das Unvermeid⸗ 
Tiche ift feine Sünde, und bie Begierlichfeit ift, auch im ges 
genwärtigen Zuftande, nichts Böſes. Jeder Menfdy kann alfo 
ohne Sande fein, und alle göttlichen Gebote vollkommen erfüls 
Ien, wenn glei; Niemand ed zu diefer Bollfommenheit brins 
gen, Niemand wirklich fündelog fein follte Daß der Menfch 
das Gute wollen und vollbringen Fann, das hat er von Gott; 
in der Verleihung dieſes Könnens, d. h. des freien Willens 
oder der Möglichkeit nicht zu fündigen, befteht vorzugsweiſe 
die göttliche Gnade; Gnade heißt aber auch der Beiftand, den 
uns Gott dazu gibt, daß wir das, was er und kraft unfere 
freien Willens zu thun gebietet, Teichter vollbringen Tonnen, 
alfo das Geſetz, die Lehre und das Beifpiel Chriſti, dann die 
"(blos auf das Vergangene ſich beziehende, nicht mit einer ins 
neren Heiligung und Kräftigung zur Vermeidung Fünftiger 
Sünden verbundene) Nachlaffung oder Nichtzurechnung der 
Sünden. Neben diefen äußeren Dingen geftand Pelagins im 
Verlaufe des Streit8 auch noch eine innere übernatürliche 
Gnade zu, eine Inwohnung des h. Geiftes, die aber blos ers 
leuchtend auf den Verſtand wirke, nicht die heiligenbe Onade, 
welche unmittelbar den Willen ergreift und lenkt, und bie 
Liebe im Herzen des Menfchen ausgießt, daher man ihm zufolge 

Doͤuinger's Lehrbuch der Kirchengefchichte, 8 
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Gott nicht um die Gnade bitten fol, das Gute zu Tieben und - 
zu thun, fondern nur um Die, e8 zu erfennen. Wenn alfo Pe- 
lagius von der Nothwendigkeit der Gnade redete, fo verftand 
er Darunter nur die erfte, die Verleihung des freien Willens, 

‚ ‚und biefen beitimmte er als die Indifferenz, das Gleichgewicht 
bes Willens zwifchen Gut und Böfe; die helfende Gnade, die 
er noch annahm, iſt dem Menſchen nicht nothwendig zur uͤber⸗ 
windung der Verſuchung und Erfüllung der Gebote, ſondern 
mit ihr vollbringt der Menſch nur leichter das Gute, und ſie 
iſt feine freie Gabe, ſondern fie wird verdient von dem Men⸗ 
ſchen durch den guten Gebraud; feines Wahlvermoͤgens; denn 
Gott gibt ſie jedem, der ſich nur durch ſolche richtige Anwen⸗ 
bung feiner natürlichen Fähigfeiten dazu diſponirt. Mit den 
bloßen Kräften feines freien Willens Tann der Menfch den 
Glauben ergreifen, die weitere Chelfende) Gnade verdienen, 
jeder Berfuchung widerftehen, und alle göttlichen Gebote halten. 
Die Taufe ift hienach den Erwachfenen nöthig zur Vergebung 
ber begangenen Sünden, ven Kindern bagegen-ift fie nöthig 
nicht zur Sündenvergebung, da fie ohne alle Sünde und Schuld 
find, doch aber zur Erlangung ber Kindfchaft Gottes und. des 
Himmelreiche; denn die nichtgetauften Kinder und die unbe⸗ 
fleckt Tebenden Heiden gelangen zwar zum ewigen Leben, nicht 
aber ind Himmelreich, welches nur den getauften und der 
Gnade Chriſti theilhaft gewordenen fich öffnet. 

Der Freund und Schüler des Pelagius, Caleſtius, der 
vorzugsweiſe die Lehre von der Erbſünde beſtritt, waͤhrend Pe⸗ 
lagius mehr die Gnade angriff, wurde zuerſt 412 von einer 
Synode zu Karthago unter dem Vorſitze des B. Aurelius, bei 
welchem ihn der Diakon Panlinus von Mailand als Irrlehrer 
angellagt hatte, aus der Kirche ausgefchloffen. Er appellirte 
von biefem Urtheil an den Römifchen Stuhl, gab aber feiner 
Appellation keine Folge, fondern ging nad, Ephefus. Pelagins 
hatte unterdeß in Serufalem die Gunft des B. Sohannes ges 
wonnen; feine Schriften, beſonders fein Kommentar über Die 
Briefe Pauli wurden mit Beifall von den NRömifchen Frauen 
in Jeruſalem gelefen, ald Hieronymus zu Bethlehem feine Be⸗ 
bauptung, daß der Menfch, wenn er wolle, völlig fündenfrei 





fein fönne, in einem Sendfdreiben an Ktefiphon beftritt, Hier 
auf Fam der Spanifche Presbyter Droflus, von Auguſtinus an 
Hieronymus gefandt, nach Paläftina, und befchuldigte auf einer 
Berfammlung des Klerus zu Serufalem 915 den Pelagius, daß 
er die. Lehren, welche die Karthagifche Synode an Caͤleſtius 
verdanmt habe, vortrage; da aber ber Bifchof Johannes dem 
Pelagius fihtbar: begünftigte, auch bei der Verfchledenheit der 
Sprade und der Unreblichfeit des Dollmetſchers die Verſtaͤn⸗ 
Digang fehwierig war, fo berief ſich Oroſius auf die Entfcheis 
dung des Pabites Innocenz. Doc, bald darauf übergaben zwei 
vertriebene Gallijche Bifchdfe Eros und Lazarus, wahrſcheinlich 
auf Betrieb des h. Hieronymus, dem Metropoliten Eulogius 
von Gäfaren eine Klagefchrift gegen Peldgins, weshalb Eulo⸗ 
gius eine Synode von 14 Bilchöfen zu Diospolis noch im J. 
415 verfäimmelte. Pelagius Half ſich hier durch jene zweideu⸗ 
tige Nedeweife und unrebliche Doppelzüngigfeit, welche feine 
Zeitgenoffen ihm fo ftarf und wiederholt vorwarfen. Er’ ers 
fannte die Nothwendigfeit der Gnade an, indem er Darunter 
die Gabe ber Willensfreiheit verftand; Alles, was er über bie 
sureichende Kraft. des freien Willens geſagt hätte, wollte er 
ohne Beeinträchtigung ver Gnade gefagt haben; zugleich "vers 
fiherte er, daß er feinen andern Glauben als den der Kirche 


habe, verdammte die Serthümer, die man ihm Schuld gegeben, . \ 


und erlangte auf dieſe Weife die Freifprehung. Während die 
Pelagianer in Paläftina. auf diefen Sieg pochend in den Kloͤ⸗ 
ftern zu Bethlehem ans Haß gegen den h. Hieronymus die Arge: 
fien Gewaltthaten verübten, ſchrieb Pelagius überall hin, be . 
fonders rühmend, daß die Synode feine fa hart angegriffene 
Lehre von der Unfändfichfeit gutgeheißen habe. | 
Gleich; bei den erften Regungen des Pelagianismus hatte 
fih in Afrita in der Perſon bes großen Biſchofs von Hippo 
ein Vertheidiger der katholiſchen Lehre erhoben, der 20 Sahre 
fang unermüdet fortfuhr, dieſe Härefie mit der ganzen überle⸗ 
genheit ſeines reichen Geiſtes und ſeiner tiefen und erleuchteten 
Froͤmmigkeit zu befämpfen. Schon 412 ſchrieb er auf Die Bitte 
bed Tribuns Marcellinus die Bücher „von ben Verbienften and 
der Nachlaſſung der Sunden;“ im J. aid widerlegte er das 
8 
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Buch des Pelagius „von der Natur⸗ durch ſein Wert „von 
der Natur und der Gnade“ und im J. 416 fchrieb er durch den 
Ausgang der Synode zu Diospolis veranlaßt „von ben Handluns 
gen des Pelagius.“ Die Lehren aber, welche Auguftinus im 
Namen der Kirche den Pelagianifchen Irrthümern entgegen» 
fegte, (von den eigenthümlichen Anfichten, welche er bie und 
da beimifchte, ‚oder auch nur von ber Hitze des Streites forts 
geriffen äußerte, wird hier abgefehen) waren im Wefentlichen 
folgende: 

Der Menfch befindet ſich feit dem Sündenfalle nicht mehr 
in dem primitiven Zuftanbe, fondern hat in Folge jener Sünde 
bie heiligmachende Gnade verloren, ift dem Tode und koͤrper⸗ 
lichen Leiden unterworfen, und fühlt in fich den Stachel der 
‚ ungeregelten Begierlichfeit oder einer mächtigen Neigung zum 

Böſen. Demnad) ift der freie’ Wille des Menfchen jet fehr 
verfchieden von dem, welchen Adam vor dem Falle hatte. Bon 
dem freien Willen, wie ihn Pelagius verfteht, nämlich ale das 
Gleichgewicht zwifchen Gut und Böfe, als die vollfommen 
gleiche Leichtigkeit, Dad Gute ober das Böfe zu thun, laͤßt fich 
fagen, daß er durch die Urſünde zerftört fei, da ber Menfch 
fraft der ihm inwohnenden Begierlichkeit weit mehr. zum Boͤſen 
ald zum Guten ‚geneigt' ift, und zuvörderſt ſchon der Hülfe ber 
Gnade dazu bedarf, daß jene Indifferenz, jenes Gleichgewicht 
in ihm wieberhergeftellt werde. In Wahrheit aber ift ber 
freie Wille nicht zerftört und vernichtet worden durch den Kal, 
fondern nur von der urfprünglichen Gerechtigkeit entblößt, ges 
fhmwädjt und verwundet. Denn das Wahlvermögen felbft ift 
nicht verloren; wenn der Menfch das Böfe thut, fo wirb er 
nicht unwiderſtehlich von der Begierlichkeit fortgeriffen, und 
thut er das Gute, fo wird er nicht Dazu von dem unüberwinds 
lichen Zuge der Gnade beftimmt, fondern er handelt im einen 
und im andern Falle mit Freiheit, und kann diefes oder jenes 
‚ wählen; aber die Kraft, das Gute zu thun, empfängt er nur 
durch die heilende Gnade, die und durch das Blut Chrifli vers 
dient worden ift, und bie feineswegs ein bloßer Beiftand, ſon⸗ 
dern ein Heilmittel, eine Arznei iſt. Diefe innere, ben. Geift 
erleuchtende und den Willen bewegende Gnade muß dem 


v 


— 11% — | 
Wilien zuvorkominen, und ihn er ſeine naturlichen Kraf⸗ 
te erheben; fie iſt eine völlig freie durch nichts von unfrer 
Seite verdiente Gabe, und ohne fie iſt es dem Menfchen un- 
moͤglich, etwas übernatürlich und verbienftfich Gutes zu thun. 
Doc auch mit der Gnade kann der Menfch bei der Schwäche 
und Gebrechlichkeit feiner gefallenen Natur fich nicht völlig frei 
von. Sünden erhalten; auch der Belle und am meiſten Begna- 
digte wird noch hie und da der Derfuchung zu geringeren Sun⸗ 
den unterliegen. 

Als Droſius 416 mit Briefen des Eros und Lazarus nach 
Afrika zuruckkam, ſprach eine Synode zu Karthago das Ana⸗ 
thema über Pelagius und feinen Schüler Caͤleſtius aus, wenn 


fie nicht felbft ihre Irrthumer verdammen würden, und bat 


den Papft Innocenz um die Beftätigung diefes Urtheils, Zus 


gleich FTartten Briefe von der Numibifchen Synode zu Mileve 


und von 5 Afrifanifchen Bifchdfen, Darunter Auguftinus, in 
denen Innocenz erſucht wurde, durch feine höhere Authorität 
die Srrlehrer zum Widerrufe zu bewegen, und den Pelagius 
nad; Rom vorzuladen, damit er da von feinem Glauben Res 
henfchaft gebe. Innocenz antwortete mit dem Berfprechen, 


Pelagius und Eäleftins, falls fie auf ihrer falfchen Lehre bes. 
harren würden, zu ercommuniciren. Damals fagte der h. Aus 


guftin in einer Rede an das Bolf: „Bereits haben zwei Con⸗ 
cilien ihre Befchlüäffe in diefer Sache an den apoftolifchen Stuhl 
gefandt, von da find die beftätigenden Reſkripte gekommen, 
und fo iſt die Sache geendet, möge nur auch einmal ber Irr⸗ 
thum ein Ende nehmen! Auf einer Synode zu Antiochien 
verurtheilt und von dem Nachfolger des Johannes, dem B. 
Praylus, von Serufalem mweggewiefen, ſandte Pelagius Verſi⸗ 
cherungen feines Gehorfams und feiner Nechtgläubigfeit nad 
Nom, wo unterbeß der Grieche Zofimus auf Innocenz gefolgt 
war, und gleichzeitig Fam auch Caͤleſtius, durch den Patriars 
chen Attifus von Konftantinopel vertrieben, dahin, um ſich, 
wie er fagte, von den fälfchlich ihm beigemeffenen Irrthümern 
zu reinigen. Er übergab ein Glaubensbefenntniß, das bis auf 
den Punkt von ber Erbfünde Fatholifch Tautete, verfprach Alles 


verdammen zu wollen, mas der heilige Stuhl für verdammlich 
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erflären werbe, und ber Leichtgläubige, von der wehren-Ber 
Deutung bes Streited nicht gehörig unterrichtete. Zofimus ließ 
fi, da auch fein Argwohn gegen Eros und Lazarus Hinzufam, 
: bintergehen, nahm auch das Bekenntniß, welches Pelagius ger 
fandt hatte, beifällig anf, und fehrieb 417 im Zone des Vor⸗ 
wurfs an die Afrifanifchen Bifchöfe, fie hätten im dieſer Sache 
übereilt und allzuftrenge genrtheilt, ſprach von Pelagius und 
Käleftind ald von fchuldlofen Opfern einer Verleumdung, und 
behielt fich vor, fie nadı 2 Monaten und nad) der Vernehmung 
ber Afrikaner von der Exkommunikation zu entbinden. Aber 
bie Afrikaniſchen Biſchofe blieben feſt; 214 zu Karthago noch 
im J. 417 verſammelte beſchloßen, bei. den früheren Dekreten 
gegen die Pelagianer, beſonders bei denen des Papſtes Inno⸗ 
cenz zu verharren, und deckten in einem Briefe an Zoſimus 
das Ungenügende in den Erflärungen des Caͤleſtius auf. Hie⸗ 
rauf verdammte eine 418 zu. Karthago gehaltene Plenarſynode 
von ganz Yfrifa in 8 Kanonen die vornehmften. Pelagianifchen 
Irrthümer; Zofimus aber hatte fchon vorher, im Beginne des 
J. 418, feine Täuſchung erfannt, und den Cäleſtius aufgefors 
dert, fi auf einer neuen Verſammlung ded Römifchen Klerus 
‚zum Behufe einer genaueren Prüfung feines Glaubens zu ftellen, 
Da Gäleftius nicht erfchien, fo ſprach der Papft in. einem aus⸗ 
führlichen an alle Bifchöfe. der chriſtlichen Welt gerichteten 
Schreiben (Tractoria) das Verdammungsurtheil über Pelagius 
und Caͤleſtius aus. Diefes Schreiben wurde allenthalben, ans 
genommen: und unterzeichnet; nur Julian yon Eflanum mit 
47 Italieniſchen Bifchöfen ‚weigerte fich deffen, weshalb fie. von 
Zofimus abgefegt, und: in Folge eines gegen alle hartnädigen 
. Pelagianer gerichteten Tatferlichen Edikts verbannt wurden, 
j Eben biejer Sulian aber bewährte fich feitdem als bem 
grundlichſten und talentvollſten Anwald des Pelagianismus, 
der h. Auguſtin fand an ihm einen ſeiner nicht unwürdigen 
Gegner, und zwiſchen beiden wurde daher auch der wiſſenſchaft— 
liche Streit bie zum Tode bed Biſchofs von Hippo fortgeführt. 
Doh war Sulian kein fchroffer Pelagianer, -fonbern näherte 
ſich einigermafien den fpätern Semipelagianern. Er erfannte 
eine innere den Willen beſtimmende Gnade an, ohne fie jedoch 
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fur nothwendig zu halten, da ber Menſch mit feinem noch ges 
funden und ungefchwächten Willen das Gute felber wollen unb 
beginnen fünne, und die Gnade ihn nur im Fortgange unters 
flüge und ihm. die Vollbringung erleichtere. Diefe Gnade werde 
dem Menfchyen nach feinen Berbienften gegeben; verdient naͤm⸗ 
ich Eonne fig werden durch natürliches Berlangen nach dem 
Guten, durch Glaube und Gebet. Dabei nahm er an, daß 
bie Unglänbigen auch mit ihren. bins naturlichen Kräften, ohne 
Hülfe der Gnade, alle Tugenden iu ihrer Vollkommenheit bes 
figen fünnten. Indem Auguftinus diefe Lehren befämpfte, wur⸗ 
ben noch zwei Dinge in ben Kreis ber Kontroverfe gezogen: 
die Begierlichfeit im Menfchen und der Eheſtand. Bon ber 
erften behauptete Sultan, fie fei an fich nicht böſe, ſondern 
eine natürliche unb dem Menſchen nützliche Gabe Gottes, waͤh⸗ 
rend Auguſtinus fie für ein Gebrechen, eine Depratation ber 
Natur erflärte, die eine Wirkung der Sünde Adams, eine von 
Gott verhängte Züchtigung fei, P die. nach dem. Beifpiele 
Paulus andy) Sünde genannt werben fonne. Daraus ſchloß 
Sulian: Wenn die Eoncupifcenz etwas Böfes und eine’ Folge 
der Sünde ift, und wenn alle Kinder in der Sünde gezeugf 
werben, fo iſt die Ehe zugleich Wirkung und Quelle biefer 
Sünde, und wie Tann fie Dann gebilliget werben? Auguflinus 
beantwortete dieſen Einwurf 418 in feinem Buche’ „von ber 
Che und ber Begierlichkeit, “worin er zeigte, daß eine keuſche 
Ehe, in welcher das Übel ver finnfichen Wohlluft Durch Bes 
ziehung auf die Kinderzeugung zum Guten angewandt werbe, 
yölig gerechtfertigt fei por Gott und den Menfchen. Julian's 
Gegenfchrift widerlegte er 424 durch ein großes Werk in 6 
Büchern, und er hatte bereits in -eben ſo vielen Büchern ein 
anderes ‚größeres Werk dieſes feines Gegnerd zu beftreiten bes 
gonnen, als ihn Gott yor Vollendung biefer letzten Arbeit bins 
wegnahm. 

Julian und feine Anhänger ließen ed nicht an gefchäftiger _ 
Thätigfeit, fi und ihre Lehre zu behaupten, fehlen. Gie ber 
fchufdigten ihre Gegner des Mauichäismus, da fie eine radikale 
Schlecdhtigkeit der menfchlichen Natur, die Eriftenz von Sub⸗ 
flanzen, die Gott nicht gefchaffen habe, behaupteten, bie Ehe 


! 
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ats ein Werk bed Teufels betrachteten, und unter bem Namen 
der Gnade einen Fatalismus einführten. Gegen diefe Auflagen 
fchrieb Augnftinus 420 das Werk, das an den Papft Bonifas 
eins gerichtet if. Ferner hatten Julian und bie 17 Biihöfe 
von der Konfkitution bes Zoſimus an ein allgemeines Concil ap 
pellirt; in einem Schreiben an den Römifchen Klerus hatte 
Julian behauptet, daß er und feine Partei keineswegs bie ih⸗ 
nen zugefchriebenen Lehren vortrügen, dagegen aber bie Biſchöfe 
ber Gegenfeite aufgefordert, die „Manichäifchen Irrthümer“, 
welche fie, die Pelagianer, ihnen Schuld gaben, zu verdam⸗ 
‚men, Als alle diefe Künfte nichts fruchteten, ging Julian mit 
feinen Anhängern nad Eilicien zu Theodor B. von Mopsve⸗ 
ftia, dem eigentlichen Stifter ber Serlehre, und dieſer verfaßte 
wahrfcheinfich damals das von Photius befchriebene Werk „ges 
gen bie, welche behaupten, daß ber Menſch durch bie Natur 
und nicht durch feinen Willen fündige.” Er bezeichnete. darin 
ben h. Hieronymus als ben Urheber ber. neuen Härefle,. griff 
auch den h. Auguftinus an, und entftellte die Fatholifche Lehre 
in derfelben Weife, wie es bereits Julian gethan hatte. Nach 
dem Tode des Kaiſers Honorius kamen Sultan und Cäfeftius 
wieder nad) Stalien, und begehrten vergeblich von dem Papſte 
Ebleſtin eine neue Unterfichung ihrer Sache; fie wandten fich 
nach Konftantinopel, wurben aber auch hier von bem Patriars 
- chen Attikus vertrieben; beffer wurben fie von beffen Nachfolger 
Neſtorius, dem: Schüler des Theobor von Mopsveftia aufges 
nommen; als aber Briefe des Papftes und eine Denffchrift des 
Damals zu Konftantinopel vermweilenden Martus Merfator auf 
bie Irrthümer ber Pelagianer hinwiefen, wagte auch Neftoriud 
fig nicht offen für fle zw erflären, und fie mußten 429 auf 
kaiſerlichen Befehl die Hauptftabt verlaffen. Auf der allgemeis 
nen Synode zu Epheſus wurben dann bie ben Pelagianismus 
betreffenden Aften vorgelefen, und bie päpftlichen Befchlüffe 
in dieſer Sache beflätige. &o waren bie Pelagianer in 19 
VJahren von 4 Päpften und mehr als 20 Concilien verurtheilt 
worden, und mit bem Tobe der Urheber unb ihrer wenigen 
Anhänger erloſch eine Härefle, die das Eigenthumliche hatte, 
daß ſie nicht Die Bildung einer abgefonderten Selte veranlaßte, 
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ſondern nur von wenigen Gelehrten verfochten dem Bolte fremd 
blieb. nr 


%. 29 
Semipelagianifche Streitigfeiten. . 


Joh. Cassiani Collationes PP. Scet. Opp. ed. Al. Gazaeus, . 


Atrehati 628, fol. Fausti Regiensis opp. in Biblioth. max. 
PP. VIH, 525 ss. S. Presperi Opp. Paris. 711. fol. S. Ful- 
gentii Opp. Paris. 684. 4. Joh. Maxentii scripta in Bib- 
hoth. max. PP. IX, 539 ss. Praedestinatus s. praedestinato- 
rum haeresis et libri, s. Augustino:temere adscripti, confuta- 
tio, in Bibl. max. PP. T. XXVII. 


Der Pelagianismus in feiner groben, jedes chriftliche Ge⸗ 
fühl  abftoßenden Geftalt war überwunden unb verſtummt, 
aber der Irrthum, der den Willen und die Selbftthätigfeit bes 


Menſchen auf Koften der "Gnade erhebt, erneuerte fich in der 


milderen und minder unchriftlichen, wenn gleich immer nody 
verwerflichen Form bed Semipelagianismus. Auguflinus hätte 
ſich in feinen legten Schriften gegen die Pelagianer zu einzel⸗ 
nen fchroffen, mit der firchlichen Trabition Teineswegs im Eins 
klange ftehbenden Behauptungen über die Rothwenvigfeit zu 
fündigen und über Die unwiderſtehliche Wirkung der Gnade 


U 


hinreißen Iaffen; Außerungen,, die indeß durch den Zuſanimen⸗ 


bang und durch viele ganz verfchiebne Ausfprüche vielfach ge⸗ 
mildert waren, und die jedenfalls nicht als Ausdruck der all« 
gemeinen: Kirchenlehre gelten follten; allein Viele erhielten das 
durch einen ſehr fcheinbaren Anlaß, ſich gegen diefe Schriften, 
auch fo weit. diefelben nur die wefentlich chriftliche Lehre ent« 
widelten, gu erflären, und über Gnade und Freiheit ein ganz 
abweichendes Spitem, welches fpäter . das Semipelagiauniſche 
genannt wurde, aufzuſtellen. 


Bereits um d. J. 426 meinten bie Mönche bed Kloſters 


Adrumetum in Afrika in Auguflins Büchern zu finden, daß 
er den freien Willen gänzlich vernichte, und ber große Kirchen⸗ 
lehrer verfaßte zu ihrer Belehrung die beiden Werte „von ber 
Gnade und dem freien Willen”, unb „von ber Zurechtweifung 
‚und der Gnade.“ Bald darauf berichteten ihm zwei Laien aus 
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Gallien, Profper uud Hilarius, daß auch viele Priefter und 
Mönche zu Marfeile mit feiner Lehre unzufrieden wären, und 
behaupteten, der menfchliche Wille müfle den Einwirfungen der 
Gnade vorangehen und ihnen entgegenfommen, und ber Menſch 
felbft demnady den Anfang zu feiner Rechtfertigung und Beſe⸗ 
Iigung machen. Diefen Gegnern antwortete Auguflin durch 
feine 2 Bücher von der „Vorherbeftimmung ber Heiligen” und 
„son ber Gabe des Beharrens.“ Er behandelte fie darin jehr 
ſchonend als Brüder, die, obwohl in einem wichtigen Punfte 
irrend, Doch weit vom Pelagianismns entfernt feien. Nicht 
alfe indeß, melde Proſper als Gegner des h. Auguftinug 
nennt, waren Semipelagianifch gefinnt; nicht fo ‚gefinnt war 
ber: Silarius B. yon Arles, der. zwar bie Präbeflinationd« 
Ichre Auguſtins verwarf, aber das Bebürfniß einer zuvorkom⸗ 
mehben Gnade anerfannte,: Wohl aber Huldigten jenem Irr⸗ 
thume Fauſtus B, von Riez, und Kaſſianns, der nad 
langem Bermweilen:bei den Ägyptiſchen Anachoreten und dem bh, 
Ehryſoſtomus in Konftantinopel, 410 nach Marfeille, gelommen 
war, wo er einem großen von ihm geftifteten Kloſter als Abt 
vorſtaud, und in 24 Konferenzen die Unterrebungen, Die er 
. mit jenen Einfieblern gehabt, befchrieb. In der 13ten Konfes 
renz behauptet er, daß man den guten Willen, da er audı 
. zumeilen von ben Kräften ber Natur fomme, nicht immer ber 
Gnuade zufchreiben dürfe. . Wahrfcheinlich gehörte auch zu dieſer 
Schule der Presbyter Gennadius yon Marfeille, der. um 
db: 5. 495 Das Buch des h. Hieronymus yon ben berühmten 
Mönnern ber Kirche fortſetzte. Tuchtige Vertheidiger ber Lehre, . 
und Perfönlichleit Auguftins waren Dagegen Profper, der um 
463 ald Laie farb, und fpäter Fulgentius B. von Nufpe in 
Afrika, geſt. 533. Selbfiftändiger, weniger Auguftinifch ift Das 
Buch. von „der Berufung der Völker”, welches bald dem h. 
Proſper, bald dem P, Ley beigelegt worden ift, und. in wels 
dem die allzuharten Behauptungen Augafing und Profper’d 
gemildert werben. 
Profper und Hilarius Flagten 231 bei dem Papfte Eölefin 
in Rom, 508 einige-Priefter zu Marfeille, ohne von ben Gala 
liſchen Biſchoͤfen zurechtgewieſen zu werben, irrig lehrten. Der 
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Pay ſaret hireuf an die Galliſchen Biſchdfe, tadelte fie 
dieſes Schweigens halber, pries den h. Auguſtin, den der Roͤ⸗ 
miſche Stuhl ſtets als einen der beſten Kirchenlehrer betrach⸗ 
tet habe, ſetzte aber bei: „Die tiefer gehenden und ſchwierigeren 
Fragen, Die von den Beſtreitern ber Häretiker ausführlicher 
behandelt worden find (z. B. was Auguſtin über die Natur der 
Erbfünde und bie Urfachen der Präbeftination. gelehrt hat) 
wagen wir nicht zu verachten, wollen fie aber auch nicht ber 
ftätigen, denn hinreichend ift ſchon Das, was bie. päpftfichen 
Defrete über die Gnade enthalten.” Anders dachten die Scy⸗ 
thifchen Mönche, die im J. 520 die Schriften des Fauſtus von 
Riez durchaus verdammt wiſſen wollten ‚und bie dem P. Hors 
misdas zürnten, weil er in feinem Schreiben an ven B. Pop 
ſeſſor blos erflärt hatte, dieſe Schriften hätten feine Nuthorität 
in der Kirche, Dafür verbammten die Afrifanifchen nach: Sars- 
dinien verbannten Bifchöfe Diefelben, und trugen dem Fulgen⸗ 
tius.auf, die darin enthaltenen Irrthümer zu widerlegen. 

Die Semipelagianer nahmen eine Schwächung ‚Der. natürs 
lichen Kräfte des Menſchen durch die Erbfünde. an, meinten 
aber doch, den Anfang: des Glaubens und der Gerechtigkeit 
fonne der Menſch mit feinen natürlichen fich felbft uberiaffenen 
Kräften machen, indem er fich durch die in ihm won ſelbſt er⸗ 
wachenden Negungen des Glaubens und der Sehnſucht nad 
Heilung und göttlicher Hülfe die erfte Gnade verdiene. Gie 
verglichen daher den Menfchen mit. einem Kranken, Der zuerft 
feinen Zuſtand erfegnt, den Arzt herbeiruft, Vertrauen zu ihm 
faßt und die Mittel deffelben gebraucht, und Iehrten, ber Ans 
fang des Heils komme von dem, der geheilt werde, nicht won 
dem, ber heilt, Daraus folgte, daß Gott bereit fep, Allen ' 
ohne Unterfchled feine Gaben mitzutheilen, und nur auf das 
felbftthätige Begehren des Gefchöpfes warte, und die, an fid 
ganz wahre, Behauptung: daß Gott die Seligkeit aller Mens 
fchen wolle, und Chriſtus für das gefammte Menſchengeſchlecht 
geftorben fei, hatte bei ihnen dam irrigen Sinn, daß durch Die 
Berdienfte Chriſti Alfen ein Schatz von Gnaden gleichmaͤßig 
aufgethan ſei, aus denen jeder mittels ſeiner natürlichen Heils⸗ 
begierde kaufen könne, welche und mie viele er wolle, Wurde 
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ihnen das Beifpiel von zwei Kindern, von denen bas eine ge- 
tauft, das andre ungetauft ftirbt, entgegengehalten, fo antworte- 
ten fie, Gott habe bei jenem das fünftige Eintreten eines guten 
Willens vorausgefehen, und ihm darum bie Gnade der Taufe 
zu Theil werben laſſen. Ferner verwarfen fie auch die beſon⸗ 
dere Gnade des Beharrend im Guten, die Auguftinus Yehrte, 
behauptend, daß dieſes Beharren ein Werk des freien Willens 
fei; und endlich wenn fie, gleich fo vielen Vätern und Theo⸗ 
logen Iehrten, daß der ewige Rathſchluß Gottes hinſichtlich 
der Seligkeit der Auserwaͤhlten ſich auf das Vorausſehen ihrer 
Verdienſte grunde, ſo meinten ſie damit nicht die durch die 
- Gnade gewirkten Verdienſte, ſondern den Gebrauch ihrer na⸗ 
türlichen Kräfte. 

Dieſe Irrlehren verwarf im J. 529 die Synode zu Drange, 
auf der 13 Gallifche Bifchöfe unter ihrem Metropoliten dem 
h. Caͤſarius von Arles verfammelt waren. Die Fatholifche vem 
Semipelagianismus entgegengefeßte Lehre, wie fie bier in 25 
‚ Kanonen dargelegt wurde, ift im Wefentlichen folgende: Schon 
bie erſte Regung ded Glaubens an den,. der die Sünder 
rechtfertigt, die Anrufung der göttlichen Gnade und bie Be 
gierde, von den Sünden frei zu werben, ift eine Wirkung 
der Gnade und Eingebung des h. Geiſtes; durch feine eignen 
‚natürlichen Kräfte kann der Menſch nichts, was zu feiner Ges 
Yigfeit gehört, denfen oder wählen, und darum Tann die Gnade 
durch nichts Borausgehended verdient werben; fonbern die freie 
Gnade geht vorher, damit wir verbienftliche Werke thun, und 
was immer Gutes von dem Menfchen gefchteht, das läßt Gott 
ihn thun, denn von ſich hat jeder nur Die Lüge und bie Sünde. 
Selbſt die MWiebdergeborenen und bie Heiligen müffen, um zu 
einem guten Ende zu gelangen, und in ber Übung ber guten 
Werke zu verharren, Gotted Hülfe unaufhörlich anrufen. — 
Papſt Bonifacius IL beftätigte dieſe Kanonen im J. 530, und 
feitdem find fie ſtets als eine allgemein geltende Glaubensregel 
‚in der Kirche betrachtet worben. 

Den Pelagianifchen Irrthumern diametral entgegengefebt 
war bie Lehre der Präbeflinatianer, von denen die Ger 
ſchichte indeß nur einen nennt, den Presbyter Lucidus in Gal⸗ 
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lien; dieſer übergab 475 den zu Arled verfammelten Bis 
fchöfen eine Schrift, in welcher er, durch Fauſtus von Riez 
befehrt, bie früher von ihm behaupteten Säte verdammte. Sie 
enthielten die Lehre, baß Gott durch einen abfoluten, nöthis 
genden und aller Borausficht eines Verdienſtes oder einer Schuld 
‚vorangehenden Rathfchluß einen Theil der Menfchen zur ewigen 
Verdammniß und zu den dazu führenden Sünden präbeftinire, 
daß er demnach auch nicht das Heil aller Menfchen wolle, fons 
dern nur berer, die er zur Seligkeit vorherbeitimmt habe, und 
daß Ehriftus nur für bie Anserwählten geftorben fei, daß fers 
ner der freie Wille feit dem Sundenfalle gänzlich, vertilgt fei, 
und baß die Saframente bei ben ‚zum ewigen Tode präbeftinirs - 
ten wirkungslos blieben. 


“ $. 30. 


, Der Neſtorianismus. 


I. Fragmente des Theodor von Mopsvefte, in den Alten der. sten 
öfumen. Synode, Harduin, Coll. Conc. III, 1 ss. Gchriften 
des Meftorius: feine Homilieer gefammelt von Garnier opp- 
Marii Mercator. II, 5. Geine Briefe an P. Cöoleſtin, Cyrillus, 
den Kaiſer Theodofius in den Eoncilien: Sammlungen, Fragmente 
feiner Schriften bei Eyrillus und in den Akten der Ephefin. Sy: 
node. S. Cyrılli Alexandr. Opera, ed. Aubert, Paris. 638, 

7 Voll. fol, Theodoreti reprehensio XIL Anathematismo- 
rum Cyrilli, Opp: ed. Schulze, T. V. Liberati Breviarium 
eausae Nestorianorum et Eutychian. ed. Garnier, Paris. 675. 
Irenaei Tragoedia, s. comment. de rebus in Synodo Ephes, 
et in Oriente toto gestis, in lat. liberf. großen Theils in: Va- 
riorum epistolae ad Concilium Ephes. pertinentes, ed. Chr. 
Lupus, Lovan. 682. 4. :Acta Synodi Ephesinae in Harduin. 
Conc. Coll. I, 1271 ss. Leontii Byzant. contra Nestorium 

et Eutychen in Canisii thesaur. Nonum. ed. Basnage T. 1. 


II. Garnier de haeresi et libris Nestorii, in ſ. Ausgabe des 
Marius Mercator T. IH. — L. Doucin histoire du Nestoria- 
nisme, Paris 698. A. ‘ 

Schon um d. J. 218 hatte der Gallifche Mönd; Lepo⸗ 
rius, nachmals Priefter zu Hippo in Afrita, gelehrt, daß in 
Ehrifto zwei felbitftändige Subjefte feiern, und daß das Gütts 
liche blos Dem Logos, das Menfchliche aber blos dem Menſchen 
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Jeſus zugefchrieben werben dürfe; er hatte diefe Lehre‘ bis in 
ihre Konfequenzen verfolgt, und: Daher behauptet, daß ver 
bloße Menſch, getrennt von der Gottheit, gelitten habe, und 
daß Chriftus nicht gefommen fei, die Erlöfung des Menfchen- 
geſchlechtes zu vollbringen, fondern nur, bad Beifpiel 'eines 
heiligen Lebens zu geben. Diefe Lehren hatten die Gallifchen 
Bifchöfe verdammt, und Leporius felbft wurde bald darauf 
Durch den h. Auguftin Aberzeugt und zum Widerrnfe gebracht 
Was aber im Occident nur der ephemere Irrthum eines Eins 
zelnen war, das fihlug im Orient burd; das Anfehen eines 
berühmten Theologen und unter der Authorität eines Patriars 
chen der. Hauptflabt tiefe Wurzeln, und wurde die. Beranfafs 
fung zu einer noch jet fortdauernden Spaltung. Theodor 
B. von Mopsvefte, und früher Presbyter zu Antiochien, hatte 
im Kampfe gegen ben Apollinarismug, der die Naturen in 
Ehrifto fonfundirte und Die menfchliche verftümmelte, ben ent: . 
gegengeſetzten Irrthum, der das Göttliche und das Menfchliche 
in Chriſto auseinanderhielt, und nur eine moralifche und Außer: 
Tiche Vereinigung des Logos mit dem Menfchen Jeſus zugab, 
zu eimm Syſtem ausgebildet. In dem Umfange des Antioche⸗ 
nifchen Patriarchats hatte. biefe Lehre durch Theodor's Schrif- 
ten und durch viele ihrem Meifler unbedingt ergebene Schüler 
bereits ſtarken Eingang gefunden, als Neftorius ein durch 
Beredſamkeit und firengen Wandel ausgezeichneter Presbyter 
zu Antiochien, es unternahm, ſie auch in der Hauptſtadt des 


u Reiches, wohin er 428 ald Nachfolger des Patriarchen Siftn- 


nius berufen worden war, zu verbreiten. Der Lehrbegriff 
des Theodor und des Neftorius — denn zwiſchen beiden ift 
Feine erhebliche Differenz bemerfbar — war aber folgender: - 

Jefus Chriſtus ift eigentlich ein bloßer Menſch, der mit 
dem Logos verbunden, und weit mehr als alle Heiligen und 
Propheten von der Kraft Gottes erfüllt iſt. Gott der Logos 
und Sefus von Nazareth find alfo zwei völlig verſchiedene Sub- 
jefte ober Perfonen, aber die eine iſt mit der andern vergefel- 
fchaftet, und dieſe Vereinigung iſt enger noch ald bie des Men⸗ 
fhen mit dem Gewande, das er trägt, oder bes Tempels mit 
der ihn bewohnenden Gottheit. Der. Menfch: Sefus Hat den 
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Gott in fih Aufgenommen, der Logos wohnt im Menfchen wie 
in einem Tempel, er hat fich mit der Menfchheit befleidet, um 
uns durch den Schleier derfelben feine Herrlichfeit zu. offenbas 
ren, und ſich ihrer ald eines Werkzeuge zu unferem NHeile zu 
bedienen. Der Sohn Marien ift nicht wahrer Gott; er ift 
nur ein Menfch, der Gott trägt, von Gott erfällt ober befeffen 
iſt, und er wird Gott genannt, weil er kraft der Beziehungen, 
in denen er zu der Gottheit: fteht, an ihren Ehren und Vorzu⸗ 
gen Theil nimmt, und aller Anbetung wirbig iſt; bod kommt 
ihm der Name Gott nur uneigentlich zu, wie wenn die Schrift 


Mofes den Gott Pharao's oder Serael den Sohn Gottes nennt. - 


Die Inkarnation ift alfo eine bloße Inwohnung Gottes‘ des 
Logos im Menfchen, das ewige Wort ift nicht Menſch gewor- 
den, fondern es hat ſich nur mit dem Menfchen verbunden, ber 
Gott Logos ift nicht geboren aus der Jungfrau, hat nicht ges 
litten, fonbern er hat nur in dem von der Jungfrau Gebornen, 
in dem, welcher Titt und flarb, feine Wohnung genommen; 
denn der Schöpfer kann nicht erfchaffen werben, dad Leben 


Tann nicht fterben, ber Allmächtige Feine Schwachheit empfins. 


den. Die heil, Sungfrau ift nicht Gotteögebärerin (Ieoroxos), 
fondern Mutter eines Menfchen, oder Ehriftusgebärerin. Der 
Name Chriftus nämlich bezeichnet nicht einen Gott-Menfchen, 


x 


fondern einen mit Gott verbundenen Menfchen; eine Verbindung ' 


oder Gefellichaft aber ſetzt nothwendig zwei Perfonen voraus, 
die zwar moralifc, Eins fein fünnen, aber im den phufifchen 
oder fubftantiellen, das Individuum bedingenden Funktionen 
und Eigenfchaften getrennt fein müffen, weshalb der Menfch 
Jeſus dem mit ihm verbundenen Logos keineswegs feine natür⸗ 
Tichen und ſubſtantiellen Eigenfchaften mittheilt. So lehrte 
Neftorius, und darum Fonnte er in den Anathematismen, bie 
er denen bes Cyrillus entgegenftellte, fagen: Anathema dem, 
welcher den Emmanuel wahren Gott nennt, ftatt zu fagen, 
daß Gott in der menfchlichen Natar mut gewohnt habe! Ana» 
thema bem, ber fagt, daß nad) der Annahme des Menfchen 
burch den Logos Ein natürlicher Sohn Gottes fei, oder daß 
der in ber Sungfrau erzeugte Menfc der eingeborne Sohn des 
Vaters fei! 
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ſtantinopel befahl der mißleitete und ſchlecht unterrichtet Kai⸗ 
fer, daß Neſtorius, Cyrill und Memnon abgeſetzt bleiben ſoll⸗ 
ten; der Staatsbeamte Johannes, der zur Vollſtreckung des 
kaiſerlichen Befehle nach Epheſus kam, ließ die drei Präͤlaten 
als Gefangene bewachen, bemühte ſich aber vergeblich, die 200 
Bifchöfe zum Eintritt in die Gemeinfchaft der Antiochenifchen 
Partei zu bewegen. Endlich gelang es der Synode und dem 
Cyrill und Memnon, drei Briefe durch einen Bettler nach der 
Hauptſtadt zu bringen; der Kaifer erlaubte den Biſchöfen beis 
ber Parteien, Abgeordnete an ihn zu fchicken, hörte die einen 
und die andern zu Chalcedon, und befahl, daß Eyrillus und Mem⸗ 
non in Freiheit gefeßt, Die Bifchöfe in ihre Heimath entlaſſen 
würden, die Abgeordneten des wahren Concils aber einen neuen 
Biſchof der Hauptſtadt ſtatt des Neſtorius weihen ſollten; dieß 
:gefchah, indem der Prieſter Maximian ordinirt wurde, aber nun 
war auch das Schisma der Antiochener vollftändig erklärt; 
Sohannes hielt noch auf feiner Nüdreife zu Tarſus mit den 
Biſchöfen Ciliciens, lauter Schülern Theodors und eifrigen 
Neſtorianern, eine Verſammlung, auf der man ſich verpflichtete, 
nie von ben zu Epheſus gefaßten Befchläffen abzuweichen, und 
darauf ben Patriarchen Juvenalis von Jeruſalem, Theodotus 
yon Ancyra, Ycacius von Melitene und Die beiden andern Ab⸗ 
georbneten bes Gongils abfegte, weil fie einen neuen Bifchof 
yon Konflantinopel zu weihen ſich erfühnt hätten, Auf einer 
zahlreicheren Synode zu Antiochien warb neuerdings. Die Abfer 
‚gung gegen Eyrill und die Verbammung feiner Anathematismen 
verfündet, Theodoret ſchrieb gegen dieſe Säge ein neues aus⸗ 
führlicheres Wert, das (bis auf Fragmente verlorne) Pentalos 

gion. Es war eine unlautere abfichtlich verbrehende Polemik, 
wenn Theodoret dem Cyrill immer wieder vorwarf, er Laffe 
ben 20998 einen Anfang nehmen, laſſe ihn in's Fleiſch verwan⸗ 
belt werben, und behaupte mit Apollinarid, daß dieſes Fleifch 
keine andre Seele als den Logos gehabt habe. Wiederholt 
und auf's beſtimmteſte hatte fich Cyrill über- Die Unveranderlich⸗ 
feit Des Logos und über die Vollſtändigkeit ſeiner menſchlichen, 
aus einem Leibe und einer vernünftigen Seele beſtehenden Na⸗ 
tur erklärt; allein der Ausbrud; „Ging Rasur des Fleiſch ges 


' 











e 
— 138 — 

wordenen Logos,“ den er einigemale gebraucht "hatte, wurde 
mit großer Gewanbtheit von Thesdoret, Alerander von Hieras 
yolis und Anbern als Waffe gegen ihn gefehrt, Bergeblich vers 
fiherte er, daß er nad. Alterem Sprachgebraudye „Natur . 
flatt Individuum oder Perfon gefeßt habe, daß er in Chrifto 
zwei Subſtanzen, bie göttliche und die menfchliche, anerfenne; 
feine Gegner beftanden darauf,’ er nehme nur fucceffio zwei 
Naturen in Chrifto an, und fein Sat: Gott hat gelitten nach 
dem Fleifch, wolle nur fagen, daß die an fich Teidensunfähige 
Gottheit erft durch ihre Verwandlung‘ in’s Fleiſch dem Leiden 
unterworfen worden ſei. 

Der Kaiſer und der Papſt Sixtus IN, bie ven Frieden 
in der Kirche hergeftellt wünfchten, vermochten den allgemein 
verehrten Acacius von Berda, einen Greis von 110 Jahren, 
die Rolle des Vermittlers zu übernehmen. Johannes von Ans 
tiochien, erfchroden, Rom, Alerandrien ,, Konftantinopel und 
Serufalem gegen fi, und fich mit‘ den Bifchöfen feines Pas 
triarchats und einiger Fleinaflatifchen Provinzen allein ftehend 
zu erbliden,. zeigte verfühnliche. Gefinnung. Indeß fürchtete er 
den Starrfinn feiner Bifchöfe, von denen Viele darauf beftans 
den, daß Eyrill feine Anathematismen, ja Alles, was er vor 
der Ephefinifchen Synode gefchrieben, widerrufe; boch endlich 
Sam durd; die Bemühungen des B. Paulus yon Emeſa und 
durch die weife Mäßigung Cyrills der Vergleich im 3. 133 zu 
Stande. Ein’ Glaubensbekenntniß, welches Eyrilld Abgeordnete 
dem Sohannes ‚vorlegten, wurde yon dieſem fo abgeändert, 
daß es jenem Belenntniffe, das die Drientalen zu Chalcedon 
dem Kaifer überreicht hatten, gleich fan. Nur mit dieſen 
Milderungen — fehrieb er an Eyrill — Tönne er feine Bifchöfe 
dahin bringen, dem Vergleich beizutreten; an Theodoret aber 
und bie Gleichgefinnten fehrieb er, Cyrill habe nachgegeben, und 
die ihnen anftößigen Ausdrüäde Eonfubftantiation, enge Chypo- 
ftatifche) Vereinigung, Eine Natur in Ehrifto, feien befeitigt. 
Cyrill ließ fich dieſe Änderungen, die doch nicht wefentlich was, 
ren, um bed Friedens willen gefallen, genehmigte die Formel, 
die immer noch Die fatholifche Lehre, wenn gleich. niit geringe: 
rer Schärfe, ausſprach, und num fehrieben Johannes und ſeine 
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Bifchöfe an Yen Papft Sirtus, an Cyrill und Maximian, um 
- ihnen zu erflären, daß fie in der Gemeinfchaft aller rechtgläus 
bigen Bifchöfe fein wollten, daß fie in bie Ordination des Mas 
ximian und die Abfeßung bed Neftorius einmwilligtem, und bie 
Lehre bad letztern verdammten. Aber bie hartnädigen Neftorias 
ner, au beren Spitze Aleranber von Hierapolis ftand, verwars - 
fen den Frieden, weil man ben unfchuldigen Neftorins aufge 
opfert, den Ägpptier nicht zur Verdammung feiner Anathemas 
tismen gendthigt, und Die Wiedereinfeßung der von Marimian 
abgefegten Metröpoliten Helladius von Tarſus, Eutherius von 
Tyana, Dorotheus von Marcianopolis und Himerius yon Nis 
komedien nicht erlangt habe. Ganze Provinzen Fündigten dem 
Sohannes die Gemeinfchaft auf; Hellabius-undb Eutherius vers 
fuchten felbft ben Papſt Sirtus auf ihre Seite zu ziehen; eine 
Synode zu Anazarbe ernenerte die Befchlüffe der Antiocheniſchen 
Partei zu Ephefus. Der bevrängte Johannes wandte fih an 
den faiferlichen Hof, um Durch den weltlichen Arm die Einis 
gung zu erzwingen, und er foll damals baffelbe Mittel anges 
wandt haben, deſſen ſich mährend und nach ber. Ephefticher 
Synode Cyrill bebiente (wenn ber Brief des Archidiakonus von 
Alerandrien in der Sammlung des Neftorianevs Irenaͤus Acht 
if), um das gewaltthätige Eingreifen der Staatögewalt im 
bie geiftfichen. Angelegenheiten abzuwehren oder minder fchädlich 
zu machen: Geldgefchenfe an die einflußreichften Hofleute und 
Staatöbeamten. Der Kaifer erließ endlich ein Edikt, welches 
den im Schisma beharrenden Biſchbfen Verbannung ankündigte, 
worauf Theoboret fich wieder mit Johannes vereinigte, ohne 
jedoch ber Abfesung ded Neſtorius und der Verdammung feiner 
Lehre beizutreten. Dem Beifpiele des angefehenen B. von Cy⸗ 


8 folgten die Bifchbfe von Enphratefia, Iſaurien und’ ben 


beiden Cilicien; auch biefe Provinzen proteftirten anfänglich 
gegen die Abfeung des Neftorius, gegen bie Verwerfung fei« 
ner Lehre und gegen Die Anathematidmen Cyrills. Uber ein 

neues Edikt befahl allen Bifchöfen, dem Concil von Epheins 
beizutreten, bie Abfeßung des Neftorins als rechtmäßig anzu⸗ 
erkennen, und feine Lehre zu anathematifiren; faft alle fügten 
fih, wiewohl theilweife in gweidentigen Ausdräden, auch Helr 








11 — 


ladius von Tarſus unb Himerius, die. daher im Beſitze ihrer 
Kirchen gelaffen wurden; unbeugfam bagegen blieben Alexander 
von Hierapolis, der Koryphäe der Neftorianer, Meletius von 
Mopsveſte, Entherius von Tyana, Dorotheus von Marciangs 
polis, und einige. Andre, bie meift in der Berbannung ſtarben. 
Mit dem Troß und Hochmuthe Achter Schismatifer fagten 
Alerander und feine Anhänger, es fei ihnen gleichgüftig, ob 
viele oder wenige Menfchen in ihrer Gemeinfchaft feien; der 
Glaube habe allgemeinen Schiffbruch gelitten, und wenn die 
Mönche alle Todten erweckten, um die Ägyptiſche Gottlofigkeit 
zu fügen, fo würden fie doch bei ihrem Glauben und ber von 
Gott ihnen gegebenen Einficht bleiben. Neſtorius, ver fich feit 
der Ephefifchen Synode in fein altes Klofter zu Antiochien zu⸗ 
rüdgezogen hatte, von wo aus er die Bewegungen feiner Par⸗ 
tei leitete, wurde vom Kaifer nach einer Dafe in Ägypten vers 
bannt, und ſtarb nach vielem Ungemach, ohne feine Gefinnuns 
gen geändert zu haben. . Ein Taiferliches Gefeß von 435 unters 
fagte den Neftorianern, die auch in der Hauptſtadt noch zahls 
reich waren, ſich zu verfammeln, und befahl, fie Simonianer 
zu nennen. 

Der Friede war äußerlich in ber ganzen Kirche hergeſtellt, 
aber allzutiefe Wurzeln hatte der theologiſche Zwiſt geſchlagen, 
als daß mit dem Aufhören der kirchlichen Trennung auch for 
fort die Gegenſaͤtze in ver Lehre verfchwunden wären. Die 
Anhänger der. Lehre, welche Neftorius am flärfften ausgefpros 
chen hatte, gaben von nun an die Perfon dieſes Mannes größs 
tentheils preis, fie vermieden ed, feiner anders als in allge 
meinen Ausdrücken zu gedenken, aber unerfchättert ſtand nod) 
Das Anfehen Thesbors und feiner Schriften; unter dem Schutze 
dieſes verehrten Namens. konnte die Lehre, deren Urheber er 
war, ungehindert gepriefen und vorgetragen werden; Auszüge 
aus feinen Schriften (zuweilen auch aus denen feines Lehrers 
Diodors von. Tarfus) wurden Daher in die Lanbesfprachen, 
in's Syrifche, Perfifche und Armenifche überfeht, und man vers. 
breitete eine Schrift, in welcher ven Anathematismen Eyrilld die 
am entfchiedenften wiberfprechenden Stellen aus Theodor gegen» 
übergeftellt waren... Der. Hauptſitz biefes. Treibens war Edeſſa 
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und bie beruhnite theologiſche Schule daſelbſt, bie Pflanzſchale 
des Perſiſchen Klerus. Darum anathematiſirte ber eifrig ka⸗ 
thofifche Rabulas B. von Edeſſa ſchon um 1432 Theodors Pers 
fon und Schriften, und mwurbe deshalb heftig angegriffen von 
dem Presbyter Ibas, dem Verfaſſer des berüchtigten Briefes 
an Maris, Rabulas und Acacius von Melitene warnten auch 
die Bifchöfe von Armenien vor Theodor's Schriften, und biefe 
befragten deshalb den B. Proflus, feit A34 Nachfolger Mas 
ximians zu Konftantinopel, welcher einer der erften fich gegen 
des Neftorius Lehre erflärt hatte. Proklus antwortete 437 
durch ein bogmatifches Schreiben (Tomus), welches er dann 
aunch an Johannes bon Antiochien fandte, mit ber Bitte, ed zum 
Zeichen ber Einheit ihres Glaubens von fernen Bifchöfen und 
insbeſondre auch von dem des Neftorianismus angefchuldigten 
Ibhbas B. von Edeffa untergeichnen zu laſſen. Die Orientalen 
unterfchrieben nun zwar ben Tomus, nicht aber ven Anhang, 
nämlich eine Genfur mehrerer Stellen aus Theobor, welche 
Proklus, wiewohl ohne diefen zu nennen, beigefügt hatte, wähs 
rend auch Cyrill ein everlorened) Werk gegen Theodor fchrieb; 
das hinwiederum von Theodoret befämpft wurde. Als Eyrill 
die unübermwindliche Abneigung der Orientalen fah, das Ans 
denfen ihres gefeierten Lehrers Theodor kraͤnken zu laſſen, hielt 
er ein, und -bewog auch den Patriarchen Prockus, die Sache 
ruhen zu laffen, damit nicht, wie er fchrieb, die Wunden ber 
Kirche wieber aufgerifien, und eine größere unb heilloſere 


u Spaltung, ald die erſte geweſen, erzeugt werde. 


6. 32. 


Eutoqhes. Die Raͤuberſynode. Die Sonode zu 
Chalcedon. 
Breviculus historiae Eutychianistarum (bis aso, von Gelaſius 17) 
‘in Mansi Coll. Conc. VII. 1060 ss. Liberatus ſ. oben. Acta 
. Concilif Chalcedonensis bei Harduin T. II, Mansi T. VI. 
- Theodoreti Eranistes seu Polymorphus, Opp. ed. Schulze 
T.IV 

Es iſt eine in der Gefchichte der Kirche oft wieberlehrende 
Erfcheinung, daß eine Irrlehre, ſobald fie einmal beſtimmte 


— 
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Geftaltung erfangt bat, nun andy ‚bie gerade entgegengeſetzte 
ins Daſein ruft, und ſo iſt es die ſtets ſich erneuernde Auf⸗ 
gabe der Kirche, zwiſchen dieſen Ertremen die in der Mitte 
liegende, das Wahre ber beiden wiberfprechenden Dogmen in 
ſich vereinigende katholiſche Lehre feſtzuhalten, und nach beiden 
Geiten hin fcharf zu begränzen. So rief jeßt der Neſtoria⸗ 
nigmus den Eutychianismus hervor. Eutyches, ein bejahrter 
Archimandrit. eined Kloſters zu Konftantinopel, der in per Ente 
feruung vom Neftorianismus nicht gu weit gehen zu Eonnen 
meinte, behauptete, daß in Folge ber Inlarnation aus ber 
göttlichen unb ber menfchlichen Natur Ehrifti nur Eine Subs 
ſtanz und Natur geworden fei, und läugnete, daß Ehriftus 
feiner Menfchheit nach gleichweientlich mit ung fei. Die noth⸗ 
wendige Folge, die ſich aus feiner Behguptung von Einer Ras ' 
tur in Ehrifto ergab, daß eine Vermifchung ber beiden Naturen 
ober eine Verwandlung, eine Abforption der einen durd die 
andere eingetreten fei, gab er nicht zu, aber darauf beftand er, 
daß vor der Bereinigung zwei Naturen gewefen feien; fo daß 
er alfo, näch der Bemerkung des b. Leo, eine Präeriftenz der 
menfchlichen Seele Ehrifti gleich dem Drigenes angenommen zu 
haben fcheint; nach der Bereinigung’ aber follte nır Eine Ras 
tur, die göttliche geblieben fein, und- fo war es nach Eutyches 
bie Gottheit felbft, welde unmittelbar litt und "gefreuzigt 
wurde, Auch enthielt es für ihn feinen Widerſpruch, zu fas 
gen: das Wort if Fleiſch geworden, und: die Natur- bed 
Fleiſches ift in ihm nach der Vereinigung nicht mehr vorhanden; 
und weil das Fleiſch durch Die Vereinigung mit der Gottheit 
vergättlicht und in -eine andre Natur übergegangen, fein follte, 
fo erflärte Eutyches, der Leib Chrifti fei nicht der Leib eines 
Menfchen, fondern blos ein menfchlicher cd. b. blos menſchlich 
der äußern Geftalt, nicht der. Subftanz nadı). Das Myfteriunt 
der Sinfarnation wurde demnach burch die, Lehre des Eutyches 
eben fo gut, als durch die Neftorianifche, vernichtet; ‚ohne 
wahrer Menfch zu fein, kounte Ehriftus nicht unfer Mittler, 
unfer Vorbild und Qugendmufter werben, unb wenn das erlds 
fende Leiden und Sterben unmittelbar auf die Gottheit, bie 
doch nur durch das Medium einer wahren Menfchheit leiden 
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and den Tod Toflen Konnte, Abertragen wurde, fo wurbe eben 
dadurch die Kraft und Bedeutung biefed Leidens felbft zerftört. 
Ohne Zweifel Tagen alle diefe Folgen nicht in dem Sinne und 
ber Abficht des Eutyched, der ein fremmer, aber Furzfichtiger 
und von theslogifcher Scyärfe völlig entblößter Mann war, 


aber der hochmuthige Starrfinn, mit welchem er troß aller 


Belehrung - eine ‚notwendig zu ſolchen Ergebniffen führende 
Lehre behauptete, machte ihn zum Häretifer. Nur der h. Schrift, 
erflärte er, unterwerfe er fich, deren Zeugniß flärfer und ent⸗ 
fcheibender fei, ald das der Väter, doch -berief er ſich aud auf 
Cyrill und Athanafius, welche. von Einer Fleifeh gewordenen 


Natur des Logos geredet "hätten. 


Zuerft rügte Domnus B. von Antiochien die neue Irrlehre 
in-einem Biiefe an den Kaiſer; hierauf trat Eufebius B. von 
Doryläum, der noch als Laie einer der erflen Gegner des Res 
ſtorianismus geweſen, vor. einer Synode zu Konſtantinopel 448 
ale Anfläger des Eutyched auf, und da: diefer feine Lehre von 
der Einen Natur aufzugeben fich weigerte, ſchloß ihn der Pas 
triarch Flavian im Namen der Synode von der Kirchengemeins 
fhaft aus... Aber Eutyches genoß die Gunft des Alles vermö⸗ 
genden Eunuchen Chryſaphius, er rief den Schut Des Papſtes Leo 
an, bewirkte; daß der Kaifer felbft feine Sache dem Papfte em⸗ 


pfahl, und’erlangte, daß eine neue Berfammlung von Bifchd- 


fen unter dem Vorſitze des Thalaſſius von Eäfarea die Akten 
ber Horigen Synode, die feiner Angabe nach 'verfälfcht fein 


‚ follten , unterfüchte. Auf dem Stuhle zu Alerandrien faß feit 


244 der herrſchſüchtige Dioffor, der in dem Eurychianiſchen 


Streite eine erwünfchte Gelegenheit fah, die Drientalen ale 


angebliche Neftorianer zu demüthigen, und fih an Klavian, 


Dem er perſoͤnlich großte, zu raͤchen. Er und Chryfaphius, 


dem er fih ald Werkzeng lieh, und der gleichfalls Flavian 
verfolgte, bewogen den fehwachen Kaifer, ein allgemeined Con⸗ 


cilium auszufchreiben, nicht um bie neue Irrlehre zu verwer⸗ 
fen, fondern, wie e8 in dem Faiferlichen Schreiben an die 
Synode hieß, um die Begüntiger ded Neftorianismus aus den 


‚Kirchen zu vertreiben. 2eo, der unter ben bamaligen Umfläns 


den die Berfammlung einer allgemeinen Synobe für unnöthig 


1 
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hielt, jedenfalls aber glaubte, fie würbe beſſer in Italien als 
in dem leidenſchaftlich bewegten Orient gehalten werden, gab 
endlich ſeine Zuſtimmung, ernannte dazu drei Legaten, und 
ſandte an Flavian das berühmte dogmatiſche Schreiben, worin 
er mit großer Klarheit und Präcifion die Lehre von der In⸗ 
farnation mit Berwerfung und. Widerlegung der beiden entges 
gengefegten Srrthümer des Eutyches und des Neftorius ents 
wickelte. | 

Die Synode wurde zu Epheſus am Sten Auguſt 449 er- 
öffnet. Gegen 130 Bifchöfe aus Ägypten, dem Orient, Aſien, 
Pontus, Thracien waren zugegen; alle Macht aber war in den 
Händen des Dioffor, welchem der Kaifer den Borfiß übertras 
gen hatte; dem Abte Barfumas, einem Freund des Eutyches 
und Dioffor, hatte man ald Stellvertreter aller Abte und Ar- 
chimandriten Des Orients Sitz und Stimme unter den Biſchö⸗ 
fen, was. bisher unerhört war, gewährt. Gleich die erften 
Anordnungen verriethen, daß hier nicht Recht und Wahrheit, 
fondern Gewalt gelten follte, den ypäpftlichen Eegaten war ber 
Borfig entzogen, und bie Patriarchen Domnus und Flavian 
mußten erft nach Invenalis von Serufalem fiten. Dioffor ließ - 
zuerft die Angelegenheit des Eutyches vornehmen; er erfdhien, 
‚überreichte das Nicänifche Symbolum als fein Befenntniß, und 
klagte Enfebius von Dorgläum und Flavian wegen willfährlis 
cher Abfegung und tyrannifcher Behandlung an. Bergebens 
verlangten die päpftlichen Gefandten Julius B. von Puzzuoli 
und der Diakon Hilarins, daß die auf diefe Sache fich bes 
ziehenden Schreiben des Papſtes vorgelefen würben; Dioffor 
wußte dieß zu verhindern, und Eutyches refuftrte die Gefands 
' ten, die ihm ald Freunde feines Gegners Flavian verdächtig 
feien. Als nun die Akten der Synode zu Konftantinopel geles. 
fen wurden, brach der Sturm los; bei der Frage des Eufes 
bins, ob Eutyches zwei Naturen in Ehrifto glaube, riefen die 
‚Bifchöfe: Verbrennt ben Eufebius, zerreißet ihn, wie er ges 
theilt hat, alfo werde er getheilt! . Auf Dioflors Begehren 
rief man Anathema über jeden, Der zwei Naturen nach ber 
Menſchwerdung behaupte; wer mit feiner Stimme nicht durchs. 
drang, mußte die Hand aufheben, wer nicht einftinumte, wurde 
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als Neftorianer mit Bann und Exil bedroht, Soldaten mit 
Ketten, wuthende Mönche unter den Befehlen des Barſumas, 
und die Parabolanen von Alerandrien, Dioſkors Leibwache, 
ftanden ‚bereit, die Winke des Tyrannen zu vollziehen, und jes 
den, ben er ihnen preisgeben würbe, zu mißhandeln. Eutyches 
wurde losgeſprochen und in feine Würbe wieder eingefeßt; dafs 
ſelbe erlangten 30 Mönche, die Flavian wegen ihrer Wider⸗ 
feßlichfeit von den Saframenten ausgefchloffen hatte. Die Abs 
fegung des Flavian und Eufebins von Dorylaum ergmang 
Dioſkor unter dem ſinnloſen Vorwande, daß fie durch die Ein- 
führung der. Lehre von zwei Naturen dad Verbot der erften 
Ephefifchen Synode, nach welchem nichts zu dem Nicänifchen 
Symbolum hinzugethan werden dürfe, verlegt hätten. Mehrere 
Bifchöfe baten ihn fußfällig, von dieſer Gemaltthat abzuftehen; 
aber als Dioffor fah, Daß die Zahl der Widerftrebenden wuchs, 
rief er den Profonful mit Schaaren Bewaffneter herbei, und 
ließ die Bifchöfe bis zum Abende in der Kirche eingefperrt 
halten; endlich unterfchrieben alle, nur nicht die päpftlichen Les 
gaten, von denen der eine, Hilarius, durch eifige Flucht aus 
Ephefus ſich der Gefängenfchaft entzog. Abgeſetzt murben- auch 
Theodoret und Ibas von Edefla, drei Tage fpäter auch Dom- 
nus von Antiohien, weil er feine erzwungene Unterzeichnung 
von Flavians Abfegung zurüdgenommen hatte. Klavian wurbe 
nach Hypepa in Eydien abgeführt, wo er nad} wenigen Tagen 
in Folge der auf der „Räuberſynode“ erlittenen Mißhandlungen 
ftarb; er hatte noch auf der Synode den Legaten eine kurze 
Appellation an den Papſt übergeben, wodurch er noch beſonders 
die Wuth feiner Feinde gereizt zu haben fcheint. 

Der Sieg Dioſkors Fonnte für vollftändig gelten, denn efn 
Edikt des Kaiferd Theodoſius pries und beftätigte die Befchlüffe 
der Synode, namentlich auch die Abſetzung ver Bifchöfe, und 
ſo ſchien der Orientalifchen Kirche unter dem doppelten Soche 
eines geifllidhen Tyrannen und der mit ihm einverftandenen 
Staatögewalt ein unauslöfchliches Brandmal aufgebrüdt. Hats 
ten doch felbft die Bifchdfe des Antiochenifchen Patriarchate 
‚ftrog ihrer erblichen Abneigung gegen jeden Ausdruck, der fich 
einer Einheit der Naturen zu nähern ſchien, den Eutyched um 
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Berzeihung gebeten, -ihn ihren geiftfichen. Water ‚genannt, und 
nur durch das Borgeben, daß die Synode über den Glauben 
nichts Neues ‚beftimmt habe, ihre Schmach einigermaffen zu 
bedecken gefucht. Aber was Niemand im Orient wagte oder 
fonnte, das that der Papft Leo, deffen unerfchütterte Feſtigkeit 
und Weisheit dießmal die Griechiſche Kirche gleichfam gegen 
ihren eignen Willen rettete. Er erklärte fogleich. in feinen 
Briefen an den Kaifer, daß die verbrecherifche Berfammlung 
zu Ephefus nie den Namen eined Eonciliums führen dürfe, 
und daß alles daſelbſt Gefchehene nichtig ſei; zugleich verlangte 
er bie Berfammlung einer öfumenifchen Synode in Stalien, 
und in gleichem Sinne ſchrieben auf feine Bitte auch Balen- 
tinian II und die Kaiferinnen Placidia und Eudoxia an den 
Bater der Iebtern, Theodoſius. Die Ränberfonode wurbe von 
einem Nömifchen Eoncilium und von der ganzen Abendländis 
fchen Kirche verworfen, Doch Theodoſius blieb ihr, von Ehrys 
faphius beherrfcht, bis zu feinem Tode ergeben. Aber eine völs 
lige Umkehr in den Berhältniffen trat ein mit der Thronbefteigung 
feiner Schweſter Pulcheria und ihres Gemahls Marcian 450. Anas 
tolius, obgleich er durch Dioſtor's Einfluß B. der Hauptftabt ge- 
worden war, hielt in Gegenwart der päpftlichen Gefandtfchaft 
eine Synode, auf welcher Leo's Brief an Flavian unterzeichnet, 
Eutyches aber verdammt wurde. Diele ber Bifchöfe, welche die 
Beichläfle von Epheſus unterzeichnet hatten, wandten ſich jegt 
theils unmittelbar, theils "mittelbar durch Anatolius, an den 
Papſt, verficherten reumüthig, nur durch Furcht und Gewalt 
überwältigt feien fie gefallen, und baten um Wiederaufnahme 
in die Gemeinfchaft der Kirche und des Römiſchen Stuhles, 
Der Papſt bevollmädtigte den Anatolius, ihnen dieß nad 
Auflegung einer Buße und nad; Verwerfung des Eutyches zu 
gewähren. Eine allgemeine Synode hielt er jest, da bie Uns 
terzeichnung- feines Schreibens an Flavian zur Sicherftellung 
des Glaubens genüge, und bie Abendländifchen Bifchöfe nicht 
daran Theil nehmen fönnten, für unflatthaft,. allein Marcian 
berief fie, ehe er noch das abrathenpe Schreiben bed Papftes 
erhalten hatte, zuerft nach Nicha, dann der Nahe wegen, 
nach Ehateebon. 
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Die vierte allgemeine Kirchenverſammlung begann zu 
Chalcedon am Aten Oktober 451. Niemals weder früher 
noch fpäter fah die Drientalifche Kirche eine fo große Anzahl 
. von Bifchöfen — 520 — vereinigt; die vier päpftlichen Legaten, 
Paſchaſinus B. von Lilybaͤum an der Spige, führten den Bor- 
ſitz. Auf ihren Antrag mußte gleiche Anfangs Dioffor den 
Platz eines Angeflagten einnehmen. Durch das Borlefen ber 
Alten von Ephefus und das Zeugniß der bort gewefenen Bi⸗ 
fchöfe wurden bie ſchmachvollen Ungerechtigkeiten und Gewalt⸗ 
thaten, die auf jener Verſammlung vorgefallen waren, aufges 
det. Dioffor, der überdieß, wie fich nun zeigte, den Pabſt 
zu ercommumiciren gewagt hatte, wurde zuerſt durch das Ur⸗ 
theil des Legaten, "dann durch das Beiſtimmende der Synobe 
abgefeßt; Dagegen wurben freigefprochen Juvenalis von Serus 
falem, Thalaffins von Cäfaren, Baſilius von Seleucia, Euſe⸗ 
"bins von Ancyra und: Euftathius von’ Berytus, welche mit - 
Dioſkor zu Ephefus den Vorfig geführt hatten; die ganze Sys 
node war ihnen günftig, und ihre Schuld fchien nicht größer 
als die der übrigen, bie zu Ephefus unterzeichnet hatten. Leo's 
‚Brief an Flavian nahmen Alle ald Glaubensnorm an, nur die 
Hgyptifchen Bifchöfe wollten ihm nicht unterzeichnen, weil fie 
dieß ohne den Vorgang, ihres Patriarchen, der noch nicht ges 
wählt fei, nicht dürften. Anfänglich wollte Die Synode feine 
neue Befenntnißformel aufftellen, weil die Unterzeichnung bes 
päpftlihen Schreibens zur Ausſchließung der Entychianifchen 
Lehre hinreiche, aber fie überzeugte fi bald von dem Bedurf⸗ 
niffe einer neuen Formel, deren Abfaffung die Gte Situng ges. 
widmet wurde. Ein hartnädiger Streit entſpann ‚fich über, den 
Ausdrud: Aus zwei Naturen, flatt befien bie päpftlichen Les 
gaten: in zwei Naturen gefebt willen wollten. Sie drangen 
endlich durch, und das Befenntniß lautete: „Chriftus fei vollfoms 
men nach der göttlichen und vollfommen nach der menfchlichen Ras 
tur, wahrer Gott und wahrer Menfch, aus einer vernünftigen 
Seele und aus einem Körper beftehend, gleiches Weſens mit 
dem Bater nach der Gottheit und mit dem Sohne nad). der 
Menfchheit, der und in Allem gleich geweien, außer in ber 
Sünde, gezeugt vom Bater feiner Gottheit nach vor aller Zeit, 
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in ben letzten Tagen aber um unſrer und unſres Hales willen 
geboren der Meenfchheit nach von Maria ber Gottesgebärerin, 
einer und berfelbe Chrifius, Sohn, Herr und Eingeborner in“ 
zwei Naturen, ohne Vermiſchung, ohne Verwandlung, ohne 
Theilung und ohne Sonderung.” . Sm Griechiſchen Terte ſteht 
zwar: aus zwei Naturen; aber diefe Veränderung ift offenbar 
erſt fpäter hineingekommen; Evagrius, Enthymius und Leo von 
Byzanz leſen in, und in ber Konferenz zwifchen den Katholi⸗ 
fhen und ben Geverianern 533 wurbe. zugeftanden, daß die 
Synode in gefeßt habe. Dann erflärte Die Formel noch, Daß. 
beide Naturen in Chriſto unverändert geblieben, und zu Einer 
Perfon oder Hypoſtaſe vereinigt worben feien. Der: Kaifer 
Marcian, der. mittlerweile nach Chalcedon kam, wohnte ber 
ten Sigung bei, in ber das Bekeuntniß von 350 Bifchöfen 
unterzeichnet wurde; zugleich genehmigte man ein vom Kaiſer 
vorgeſchlagenes Gefeß, wodurch das „öffentliche Disputiren 
Aber Glaubensgegenftände (das alte Erbübel in ven ‚großen 
Städten des Oſtens) flreng unterfagt wurde. In der folgenden 
wurben Theoboret, der von dem Epheftfchen Abfeßungsurtheile 
an den Papſt appellirt hatte, und Ibas wieder in ihre Bis⸗ 
thümer eingefegt; vorher mußten fie ben Neſtorius anathema⸗ 
tiſiren, wozu ſich Theodoret erſt nach einiger Weigerung ver⸗ 
ſtand. f: f Lan 3: pr Al. WA. Grund. Me 1838) 


$. 38. 


Fortdauer des Baupfes, Die Monophpfiten. Das 


Wie tief das Verderben in die Orientalifche Binde ei einges 
drungen gemefen, zeigte die Zerrüttung, welche nad, dem Con⸗ 
eilium von Chalcedon bald diefen bald jenen Theil der Kirche, 
zunächit Paläftina und Ägypten ergriff. Der Mönch Theodos 
fing, ein eifriger Eutychianer,  eilte noch während ber Syno⸗ 
dalverhandlungen von Chalcedon nach Palaͤſtina, verfündigte 
in den dortigen Klöftern, daß der Neflorianismus auf dem: 
Goncil triumphire, Dioffor abgefegt, Eutyches gebannt fei, und _ 
entzündete einen Aufruhr, ber. ben heimgefehrten B. Inwenalis 
zwang, ſich durch nächtliche Flucht aus Jeruſalem zu retten. 
Douinger's Lehrbuch der Kirchengefchichte. 10 
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Die Kaiſtrin Eudocia, die in einem Kloſter bei Jeruſalem 
als Wittwe lebte, begunſtigte die Eutychianer, Theodoſins ließ 
ſich zum Patriarchen wählen, und verfolgte mit feinen ent⸗ 
flammten Möndshorden Alle, die das Concilium von Chalcedon 
nicht anathematifiren wollten. Zwanzig Monate lang bot er 
der Macht des Kaifers Troß, floh dann, und gegen_Ende des 
J. 453 konnte Suvenalis die Verwaltung feiner Kirche wieder- 
antreten. Sn Alerandrien hatte ber Klerus flatt bes abges 
feßten Dioffor, ber 455 im Eril zu Gangra in Paphlagonien 
ſtarb, den ehrwürbigen Presbyter Proterius gewählt. Aber 
Dioffor hatte noch einen mächtigen Anhang unter dem Klerus 
und dem niederen Volke; man verbreitete die Sage,- zu Chal⸗ 
cedon fei Eyrill verbammet, bie Irrlehre Des Neftorius aber 
beftätiget worden; von Leo's Briefe an Flavian wurde eine 
verfälfchte Griechifche Überfeßung ausgeftreut, und ſo entzüns 
dete fi; ein biutiger Aufruhr, in.welchem die Faiferlichen Sol⸗ 
daten in dem ehemaligen Tempel des Serapis von dem Pobel 
verbrammt wurden. Zwar wurde die Ruhe wieber hergeftellt, 
aber nach vier Sahren brach beim Tode Marcians 457 eine 
heile hartnädigere Empörung aus. Dioffors Partei erhob eis 
nen Mönch Timotheus Alurus ald Patriarchen, und Proterius 
wurde in bem Baptifterium feiner Kirche mit ſechs Geiftkichen 
ermordet, Hierauf wüthete Timotheus gegen dad Andenken 
feines Opfers, nahm alle Feinde der Synode von Chalcedon 
in feine Gemeinfchaft auf, ſprach das. Anathema gegen biefe 
Verſammlung, und feste alle Ägyptiſchen Bifchöpfe und Geifts 
liche ab, die es ihm nachzufprechen fich weigerten. Bier Bis 
fchöfe feiner Partei erfchienen zu Konftantinopel vor dem neuen - 
Kaifer Leg mit der Forderung: daß eim neues Goncilium bes 
sufen werde. Doc ber Papft Leo erflärte ſich Dagegen aufs 
Kräftigfte; die Entfcheidungen von Chalcedon, fchrieb er dem 
Kaifer, dürften durchaus nicht wieber in Frage geftellt werben; 
auch würde der Zwift Daburdy nur endlos und unheilbar wer⸗ 
ben. Da auch in ber Hauptſtadt eine fehr mächtige Eutychias 
nifch gefinnte Partei nicht unthätig war, fo forberte der Kais 
fer ſaͤmmtliche Metropoliten durch ein Rundfchreiben auf, im 
ihren Provinzen Synoben zu veranflalten, und fich ſowohl über 
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die Authorität der Dekrete von Chalcedon, als über die Perſon 
and Sache des Älurus frei und gewiffenhaft zu erflären. Alle 
"antworteten, daß die Befchlüffe von Chalcevon heilig und uns 
umftößlich feien, und daß der Verbrecher Älurus nicht nur-abs 
gefegt, fonderr für immer Aus der SKirchengemeinfchaft ges 
ftoßen werben. müffe. Die einzige Synode von Perga in Pam⸗ 
phylien mit ihrem Metropoliten Amphilochius verwarf die Sys 
node von Chalcedon. Der Kaifer, von dem Papſte und dem 
neuen Patriarchen der Hauptfladt Gennabius unabläffig ers 
mahnt, griff endlich trog der Gegenbemühungen der Eutychias 
nifchen Faktion, durch; die Mörder des Proterius wurden bes 
flraft; Alurus ward nad Gangra und fpäter nad) Cherſon 
in's Exil gefandt, und der aufrichtig katholiſche Timotheus 
Salophakiolus beftieg 460 den Stuhl von Alerandrien. Uns 
gefchrecft durch dieſen Ausgang unternahm ed 470 ein anbrer 
Mönd, die Stelle des Mlurus zu Antiochien zu ſpielen. Pe⸗ 
trug genannt der Gerber, weil er in einem Klofter der Ako⸗ 
meten zu Konftantinopel dieß Handwerk getrieben, bemächtigte 
ſich dort unter dem Schutze des Statthalters Zeno And mit 
Hülfe der Apollinariften der bifchöflichen Würbe, führte den 
Eutychianismus ein, und ordinirte Bifchöfe, die ihm glichen; 
doch der Kaifer befahl, ihn in’s Exil zu führen; er floh und 
verbarg fich, und nun wurde — da der rechtmäßige B. Mars 
tyrius abgedankt hatte — Julian zum Patriarchen gewählt. 
Unter der furzen Herrfchaft des Ufurpators Baſiliskus 476 
richtete der Eutychianismus ſich auf; Alurus kehrte nach Ale⸗ 
xandrien zurüd, wo Salophakiolus ihm weichen mußte, auch 
Petrus der Gerber erſchien wieder und eine Encyclica des Ty⸗ 
rannen befahl, daß alle Bifchöfe Leo's Brief und die Befchlüffe 
von Chafcedon verbammen follten. So tief war die Orlenta- 
Tifche Kirche bereitö gefünfen, daß 500 Bilchöfe gehorchten; 
nur ber Patriarch Acacius zu Konſtantinopel blieb ſtandhaft; 
und da das Volk dieſer Stadt in laute Verwünſchungen und 
Drohungen gegen‘ ven Feind des katholiſchen Glaubens aus⸗ 
brach, fo nahm Baſiliskus feine Encyelica zurüd, und vers 
dammte in einem neuen Edikte den Eutyches. Auch ver Kaifer 
Zeno kaſſirte nach feiner Wiederherftellung 477 Alles, was zum 
10* ' 
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Rachtheil des Fatholifchen Glaubens gefchehen war; bie einge⸗ 
drungenen Bifchöfe Petrus der Gerber und Johannes von Ans 
tlochien und Paulus zu Ephefus mußten Fathofifchen Raum ges . 
ben, Älurus nahm Gift, und Salophafioius trat wieder an 
feine Stelle; doch wählten die Diofforianer ftatt des Alurus 
den Mönch Petrus Mongus (Stammler), der an allen Ber- 
brechen feined Vorgängers Theil genommen hatte, und, obwohl 
er bald aus dem bifchöflichen Palafte verjagt wurbe, in Ale 
zandrien verborgen blieb. Allmälig näherte ſich Zeno unter 
dem Einfluffe des ehrgeizigen, dem Papſte großfenden Acacius 
den Feinden der Chalcedonifchen Synode; man beredete ihn, 
daß Durch Aufgebung diefer Synode der Friede der Kirche her- 
geftellt werden könne, und fo erfchien 482 das Henotikon, 
in welchem ver Kaifer, fich zum Meifter und Gefetgeber in 
Glaubensſachen aufwerfend, erflärte, daß fein anbres Sym⸗ 
bol ale das Nicänifche mit den Zufägen von 381 gelten folle, 
und zwar den Neftorianismus und Eutychianismus verdammte, 
der Ghalcedonifchen Synode aber nur zweideutig, und ohne 
derfelben irgend eine Authorität beizulegen, gedachte. Zeno 
und feine Rathgeber meinten, Monophyfiten und Kathofifche 
könnten fich, unbeſchadet ihrer dogmatifchen Differenzen, auf 
der Grundlage diefes Edikts in Firchlicher Gemeinfchaft vereini- 
gen, aber fie täufchten fi: die große Mehrheit ver Katholiken 


verwarf das Edikt, und Zeno felbft, obgleich er den Papſt 


Selir von feiner fortdauernden Anhänglichkeit an die Lehre des 
Conciliums von Chalcedon verficherte, wurde thatfächlich der 
Gönner und Beſchützer der Monophyfiten, wenigſtens derer, 
die fein Henotifon annahmen; er vertrieb die Fatholifchen Pa⸗ 
triarchen Kalendio von Antiochien und Johannes Talaja von 
Alerandrien, und diefe beiden Hauptfirchen geriethen wieder in 
die unmwürbigen Hände Petrus des Gerbers und bes Petrus 
Mongus. So zerfiel die Orientalifche Kirche in drei ober eis 
gentlich vier Parteien: "die Katholifchen, bie fich enge an den 
päpftlichen Stuhl anfchloßen, die momentan herrfchenden Ans 
bänger des Henotifon, zu denen alle Patriarchen (auch Sal⸗ 
luſtius zu Serufalem aus Schwäche) gehörten, und die eifrigen 


Monophyfiten, denen. die ſtillſchweigende Befeitigung der Des 


m. ’ 


krete von Chaltebon und bes Briefes an Flavian nicht genugte; 
dieſe, die ſich beſonders in Agypten von Petrus Mongus we⸗ 
gen ſeines Beitritts zum Henotikon losſagten, wurden die 
Hauptloſen, Akephaloi, genannt, und ſpalteten ſich bald in 
mehrere Sekten. Der Papſt Felix ſprach 484 auf einer Sy⸗ 
node von 70 Biſchofen Bann und Abſetzung über Acacius, den 
Syaupturheber Diefer Verwirrung aus, und einige Mönche des 
Akömetenklofterö hefteten ihm das Urtheil an feinen Mantel, 
eine Kühnheit, die ihnen dad Leben koſtete. Weil indeß fall 
der ganze Drient, die Faiferliche Gewalt fürchtend, auf der. 
Seite des Acacius fand, fo entfland eine Spaltung zwifchen 
Der öftfichen und der weftlichen Kirche, und da die folgenden 
Patriarchen von Konftantinopel, obgleich fie zum Theil das 
Henotikon verwarfen, doch den Acacius nicht aus den Dipty⸗ 
chen flreichen wollten, wie die Päpfte verlangten, fo bauerte 
dieſes Schisma 35 Sahre, 

Der Kaifer Anaſtaſius (391 — 518) verfuhr wie fein Bora 
gänger; obgleich er dem Patriarchen der Hauptftadt eine fchrifts 
liche Berficherung, die Befchlüffe von Chalcedon aufrecht hals 
ten zu wollen, ausgeftellt hatte, Ffonnte doch Niemand Bifchof 
werden, ohne das Henotikon zu unterzeichnen. Die beiden 
Hänpter der Monophyfiten, Xenaias (oder Philorenus) DB. von 
Hierapolis und der Moͤnch Severus, ein Meifter in der Kunfl, 
Verwirrung und Zwietracht zu fen, vermochten Alles bei ihm; 
der erfte regte Syrien gegen den Patriarchen Flavian auf, 
während der andre an der Spige 200 wüthender Mönche Kons - 
ftantinopel in Gährung verfegte. Den Zufas, den Petrus der 
Gerber im Monophpfitifchen Sinne zu dem alten Kirchenliebe, 
dem Trifagion Chreimal heifig) gemacht hatte: „Der Du für 
uns gefrenzigt worden biſt“ — fuchten der Kaifer und Seve⸗ 
rus beim Gottesdienſte in den Kirchen der Hauptſtadt einzu⸗ 
führen; darüber brach ein Aufruhr aus, und ſobald Anaſtaſius 
dieſen klug beſchwichtigt hatte, ließ er den Patriarchen Ma⸗ 
cedonius 511 in's Exil abführen ‚ ihn hierauf durch einige Hofbi⸗ 
fchöfe verurtheilen, und gab dem unwürbigen aber gefchmeidi= 
gen Timotheus deffen Würde, der dann die Anhänger des Mas 
cedonius grauſam verfolgte. Eine Synode zu Sidon follte 
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nach dem Willen’ des. Kaiſers das Concilium von Chalcedon, 
welches die Lehre des Neſtorius beftätigt habe, abfchaffen, als 
fein die Patriarchen Flavian von Antiochten und Elind von - 
Serufalem Tösten die Verfammlung, ehe noch ein folcher Bes 
fchluß gefaßt werben konnte, auf. Anaſtaſius rächte ſich, ins 
dem er Flavian durch Severus und Elias durch Johannes B. 
von Sebafte verdrängen Tief. Die bebrängten Drientalifchen 
Bifcöfe fchrieben damals an den Papſt Symmadjus, bittend, 
daß er ihnen Doch wegen des Acacius nicht länger feine Ges 
meinfchaft und Unterftüßung vorenthalten möge. In Konflans 


tinopel entzündete der Verſuch der Staatsbeamten Marinus 


und Platon, den Monophufitifchen Zuſatz zum Trifagion in 
der Hanptlirche zu fingen, einen neuen Aufftand; endblid nahm 


514 der Feldherr Pitalian die Mißhandlung der Kirche und 


die Verbannung der Patriarchen zum Vorwande feiner Empö- 
rung, und rüdte mit feinem Heere bis vor die Thore ber 
Hanptftadt; nun rief der zagende Anaſtaſius die Vermittlung 
bes Papſtes Hormisdas an, und erfaufte den Frieden, indem 
er ſich verpflichtete, die Prälaten zurüdzurufen, und ein allges 
meined Concilium unter dem Vorſitze Des Papſtes zur Verbeſ⸗ 
ferung des Firchlichen Zuftandes halten zu laſſen. Er trat nun 
in Unterhandlungen mit dem Papfte, überfandte demfelben ein ' 
ganz orthodores Bekenntniß, benüßte aber die Streitfrage mes 
gen Acacius, in der Nom nicht nachgeben Tonnte, er hingegen 


die Stimmung ded Volkes zu Konflantinopel, dem das Anden» 


Een diefes Patriarchen werth war, auf feiner Seite hatte, um 
es nicht zu einem Frieden kommen zu laffen, und fobalb er 
fich ficher glaubte, fandte er die Legaten heim, fchrieb dem 
Papſte, er laſſe fich nicht befehlen, und gehot den 200 Bis 
fchöfen, die fich bereits in Heraflen zum Behufe des Conciliums 
verfammelt hatten, auseinander zu gehen. Im Orient burfte 
Severus ungeftraft dag Blut der Katholiten in Strömen vers 
gießen, und ber neue Patriarch von Konftantinopel Sohannes 
der Kappadocier mußte wieder bie Verbammung ber Ehalcedos 
nifchen Synode unterfchreiben. 

Mit dem Tode des Anaftaftug geftaltete ſich Alles anders; 


“ gleich am erften Sonntage nadı ber Thronbefleigung feines 
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Nachfolgers Ju ſtinus (518 — 527) nöthigte das Volt in ber 
Kirche den Patriarchen Sohannes, Anathema zu rufen Über Se⸗ 
verus, und ſich zu den Beichlüffen von Chalcedon zu bekennen. 
Eine eilig verfammelte Synode von 40 Bifchöfen beftätigte‘ 
dieß, und ein Edikt des Kaiferd gebot allen Bifchäfen des Reis 
ches, ſogleich die Authorität der Chalcedoniſchen Synode her⸗ 
zuftellen. Dieß geſchah faft überall mit Freuden; Severus und 
Julian von Halifarnaffus, die Häupter der Monophyſiten, 
flohen nad; Alerandrien, und der Friede mit dem Papfte Hors 
misbas wurde fo gefchloffen, daß man alle feine Bedingungen 
bewilligte, und nicht nur Acacius, Zeno und Anaſtaͤſſus, fons 
dern auch die Namen ber verehrten Patriarchen Euphemius 
und Macedonius, weil fie den Acacius nicht hatten verbammen 
wollen, aus ben Diptychen ſtrich. Am Gründonnerftage 518, 
gaben die fünf päpftlichen Legaten und ver Patriarch Johan⸗ 
ned einander den Friedenskuß, empfingen zufammen den ‚Leib 
‚des Herrn, und bergeftalt kam die Tang erfehnte Miebervereinis 
gung ber beiden Kirchen zu Stande, Zu Ehren bes Eonciliums 
von Chalcedon wurde die Begehung eines eignen, noch jetzt in 
der Griechiſchen Kirche beſtehenden, Feſtes angeordnet, Doch 
in Agypten blieb die Herrſchaft der Monophyſiten ungebrochen. 
Damals wurde der Streit über ben Zuſatz zum Trifagion 
in einer etwas verſchiednen Geſtalt erneuert; vier Scythiſche 
"Möriche, die nach Konftantinopel gefommen waren, gaben fd} 
alle Mühe, dem Sabe: Einer ber Dreieinigfeit ift am Kreuze 
geftorben, kirchliche Geltung zu verfchaffen. Diefer an ſich 
wahre Sat. erregte Verdacht, da er eigentlich von den Mono⸗ 
phyſiten Severus und Zenajad ausgegangen war, und in ihrem 
Munde ven Sinn hatte, daß die Gottheit feldft, die Subſtanz 
ber Trinttät, gelitten babe, Wurde biefer Sau fo geftaltet: 
„Eine ber drei Perfonen der Dreieinigfeit hat den Zod am 
Kreuze erlitten” — fo hatte er nichts Bebenfliches mehr, allein 
in diefer Korm mißftel er den Scythiſchen Mönchen, weil das - 
Wort Perfon (rpocwrov) auch Neſtorianiſch in einem blos moras 
fifchen Sinn genommen werden fonne, und man Daher durch ven 
Sag, der Gefrenzigte fei eine der biei göttlichen Perſonen, 
noch keineswegs bekenne, daß er ſubſtantiel Gott ſelter ſei. 
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Die Mönche gingen 519 nadı Rom, ven Papſt Hormisbas für 
ihre Meinung, daß jener Sag als ein nothwendiges Gegengift 
gegen den Neftorianismus eingeführt werben müfle, zu gewin⸗ 
nen, und oben fchon wurde erwähnt, daß fie ſich gleichzeitig 
auch in den Semipelagianifchen Streit mifchten, allein Dem 
Papfte mißfiel ihre Behauptung, daß das Concilium von Chal⸗ 
ceden diefer Erflärung ober Erganzung bebürfe, und da fie 
ſich weigerten, flatt bes leicht zu mißbrauchenben Ausbrudeg, 
einer der drei. hat gelitten, ben beftimmteren zu gebrauchen : 
‚Eine der drei. Perfonen hat gelitten dem Fleifche nach“ — fo 
wies er. fie als abfichtliche oder bewußtloſe Begunſtiger des 
Eutychianismus zurüd. 

Juſtinian (527 — 565) war lange ein fo eifriger Vers 
theidiger der -Chalcedonifchen Synode, Daß er fich gerne den 
Namen Synobit beilegen ließ; an Bemühungen, die Monophy⸗ 
fiten oder Severianer „mit der Kirche auszuführen, ließ er es 
nicht fehlen, und er verſprach ſich günftigen Erfalg von einer 
Konferenz zwifchen fünf fatholifchen und ſechs monophyſitiſchen 
Bilcöfen, die er 533 in feinem. Palafte halten Tief. Bon. 
Seite der Katholifchen führte Hypatius B. won Epheſus das. 
Wort, unter den Monophyfiten waren vier Bifchöfe aus Nies 
derfyrien, Darunter. Sergius von Cyrus, und zwei von Eypern. 
Die Monophyfiten nahmen Feinen Anftand, den Eutyches für 
einen Häretifer zu erklären, weil er nicht zugegeben, Daß Chris 
ſtus confubftantiel mit feiner Mutter geweſen, behaupteten 
aber ‚die Orthoborie Dioffors und feiner zweiten Epheſiſchen 
Synode, die doch Eutyches freigefprochen ‚hatte, Als der Streit 
auf die Chalcedonifche Synode und ihre Glaubensentfcheidung 
übertragen wurde, erflärten bie Katholifchen Die Zeugnifle des 
P. Julius, des Gregorius Thaumaturgus und Dionyfius Areo⸗ 
yagita, welche die Severianer für die Lehre, daß nach ber 
Bereinigung nur Eine Natur des Logos fei, anführten, für 
unaͤcht; insbeſondere verwarf Hypatius die angeblichen Schrife 
ten des Dionyſius, die hier zum erſtenmale erwähnt wurden, 
als unterſchoben. Weiterhin wurde üher die Lehre des h. Cy⸗ 
rillus geſtritten, die Severigner tadelten, daß die öfumenifchen 
Concilien in die Diptychen eingerückt worden, daß die Chalce⸗ 
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bonifche Synsde Theudosetiund Ibas: far rechtgtuͤnbig eflärt: 


habe; anb warfen den Katholiſchen vor, ſie wollten nicht zus 
geftehen, daß Gott ſelbſt, oder einer der Dreieinigkeit im Flei⸗ 
ſche gelitten habe, und daß das Leiden und die Wunder einer 


und derſelben Perſon gehörten. Die Konferenz hatte die Wir⸗ 


kung, daß einer der Monophyſitiſchen ‚Bifchöfe- Philorenus von 


Dulichtana nebft mehreren Prieftern und Mönchen. fich befehrte. 

Bald darauf ermeuerte ſich die Kontroverſe Über. den Sag, 
daß ber Gefrenzigte einer aus ber Dreieinigleit ſei. Die Ne 
ftorianer "zogen aus’ der früheren Abneigung der Kathofifchen 
gegen dieſe Formel Folgerungen zu Guniten ihrer Lehre: da 
es in Gott, fagten. fie, nug-drei: Perfonen gibt, und man nicht 
fagen darf, daß ber Gekreuzigte einer von dem breien fei, ſo⸗ 
ift Har, dad der Gekreuzigte nicht Gott, und. daß Maria eis’ 
gentlich nicht Gottesgebärerm if. Im Driemt hatte daher jes 
ner Satz als ein fichered gegen den Reftorianismus zu brau⸗ 
chendes Schibbolerh allmälig Eingang gefunden, nur die Monche 
Des Ordens der Alömeten zn Konftantinopel: widerſtrebten dem⸗ 
felben.,. Suftinian, ber ſo gerne in Glaubensſachen Geſetze gab, 


erließ ein dogmatiſches Edikt, worin der freitige Satz ber 


ftütiget wurde, und fandte. deßhalb zwei Metropofiten als Ge⸗ 
fandte an den Papft Sohannes IT, ber. auch nach Jahtresfriſt 


534 das Edift und. das son ben Sefandten überbrächte Glau⸗ 


bensbefenntniß des Kaifers genehmigte, Auch der Afritanifche 


Diakon Ferrandus zeigte auf eine an ihn geftellte Anfrage ‚mit 
großem Scharfſinn, daß ed allerdings richtig fei zu fagen:. 


nEine der drei göttlichen Perſonen hat- wahrhaft gelitten”, und: 


Daß man „nad; dem, Fleifche” nicht beizufügen brauche, Da. fi: 


- 


dieß von felbit verſtehe, wenn nur Das Volk gehörig. unterridhe 


tet ſei. 


Ä $ 34. 

Erneuerung des Drigeniftifchen Streites. Der: 
Streit über die drei Artikel. Künfte dfumenifche 
Synode Schisma. 

J. Origenismus: Cyrilli Scythopolit. vita S. Sabae, in Cotelerii- 
Moni, eccl. graecge, .T. II. — Gtreit über die drei Kapitel: 
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bie Akten der bien Sum. Synode bei‘ Herduln- T. M. p. 1-28, 

Faéundi Ep. Hermianens. libri ‚X1I pro. defensigne trium 

eapitulorum ad. Justinianum; liber contra Mocianum Scho. 

lasticum, in Biblioth. PP. max. T. X. Rustiei Diac. Rom. 

dialogus adversus Acephalos. Ibid. Fulgentii - Ferrandi 

Diacon. Carthag. epistola ad Pelagium e et Anatolium R. E. 
- Diaconos, in Bibl. max: T. IX. 


A. Norisii dissertätio de Synodo v, Opp. T. I. Dagegen 
Garnerii diss. de Synodo V, in Theodoreti opp. ed. 
Schulze, T. V. Hierauf für Noris: Ballerinorum defensio 
diss. Noris. de Synodo V adv. dies. Garzerü,. in. Nerisii 
opp. T. IV. 


Juſtinians Gemahlin, Theodora, die heimliche Freundin 


der Monophyſiten, hatte die Erhebung des gleichgeſinnten 
Anthimus B. von Trapezunt auf ben Patriarchen Stuhl von 
Konftantinopel bewirkt, aber ver Papſt Agapet, der durch den 
Gothiſchen König Theodat gendthigt, 536 dahin Fam, fberzeugte 
den Kaifer, daß Anthimus der monophnfitifchen Lehre zugethan 
fei, worauf er von dem Papfte abgeſetzt und flatt feiner Mennas 
gewählt wurbe, den’ Agapet felbit weihte. Der neue Patriarch 
bieft nach dem kurz darauf erfolgten Tode des Papftes eine 
Synode von 70 Bifchöfen, in welcher nebft Anthimns auch bie 
alten Häupter der Monophufiten, Severus, Petrus von Apamea 
und der Mönch Zoara, Die unter Theodorend Schuge nach der 
Kaiferfiadt gefonimen waren, anathematifirt wurden. Ein 
Edikt Juſtinians beftätigte dieſes Urtheil, und verbot allen 


Häretifern, namentlich den Anhängern bes Neftorius, Eutyches 


md Severus, ſich zu verfammeln oder zu'taufen. Theodora 
füchte nun ihr Ziel, die Emporbringung des Monophyſismus, 
burd einen Papſt felbft zu erreichen. Der Römifche Diakon 
Bigilius, den ſchon Bonifacius "II. gegen die Kanonen zw 
feinem Nachfolger beftimmt hatte, und der feit Agapetd Tode 
zu Konflantinopel geblieben war, verſprach der SKaiferin, er 
wolle, durch ihre Unterftügung auf den paͤpſtlichen Stuhl 
erhoben, die Synode von Chalcedon abſchaffen, Anthimus aber, 
Severus und bie andern Häupter ber Sefte in die Kirchen 


gemeinfchaft aufnehmen, Mit reichlichem Gelde und viner 


Weiſung an ben Griechifchen Feldherrn Beliſarius verfehen, 
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Bam Vigilins id Jislien an.‘ Belifarius bemächtigte fi ber 
Perſon des Papſtes Sylverius, und ba biefer fich weigerte, 
etwas gegen bie Authorität der Chalcedoniſchen Synode zu 
unternehmen, wurde er nach Patara in Lhycien abgeführt. 
Suftinian, der von ben Umtrieben feiner Gemahlin . nichts 
wußte, fandte ihn nach Rom zurüd, aber Vigilius bewog ben 
Belifarius, ihn abermals in’d Exil, und zwar nach Ber Juſel 


Palmaria führen zu Iaffen, wo ber Papft 520 anf Befehl 


Antoninend ber Gemahlin des Belifarius ermordet wurbe, 
oder, nach einer andern Nachridyt, durch die Diener bes 
Bigilins aller Nahrung beranbt verſchmachtete. Vigilius, der 
Durch folche Berbrechen fich den‘ Weg zur hödıften Tirchlichen 


Wuürde gebahnt hatte, fchrieb gleich, nachdem Belifarius feine 
Wahl bei dem Nömifchen Klerus erzwungen hatte, 538 an bie 


Häupter der Monophyfiten einen Brief, worin er ſich zu ihrer 
Lehre befannte, bie dogmatiſchen Ausdrücke, bie Leo's Brief 
fanftionirt hatte, verdammte, fie aber bat, dieß geheim zu 
halten. ber Gott wachte über feiner Kirche, und nad dem 
Tode des Sylverius zeigte fich Bigilius, nunmehr rechtmäßiger 
Papſt, völlig. umgewandelt; er vermeigerte der Kaiſerin das 


Dekret, welches fie für die Severianer begehrte, und fchrieb. 


an Suflinian und an Mennas, daß er den Eutfcheibungen ber 
vier öfumentfchen Synoden und der Lehre feiner Vorgänger Leo 
und Agapet ſtets zugethan bleibe, Severus und Anthimus aber 
als excommmnicirt betrachte. | 

Die Verwirrung, welche die Monophufitifche Härefle der 
Drientalifchen Kirche bereitet hatte, wurbe noch vergrößert 
durch Das neue Hervortreten bed Drigenismug. Zwei eifrige 


Drigeniften, Nonnus und Leontins hatten fid; unter den - 


Mönchen in Paldftina, bie unter ber Leitung bes h. Sabas 
ftanden, eingefchlichen, traten nach dem Tode biefed ehrwärs 


digen Mannes mit ihren Lehren offener hervor, und verführten: 
befonderd zwei ber jüngeren Mönche, Domitian und. Theodor. 


Aſkidas, von beiten nachher ber eine B. von Ancyra, ber 
andere B. von Gäfaren in Kappabocien wurbe. Als bei 
wachfender Zahl ber DOrigeniften in den Klöftern von Paläflina, 
namentlich in der alten und neuen Laura, bie Reibungen 


+ 
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‘immer heftiger wurben, hielt der Patriarch Ephraͤm vos 
Antiochien eine Spnobe, Die. den Drigenidmus verdammte, 
Der yüpftliche Beſandte Pelagius nahm. bei feiner Rückkehr 
aus Paläftina nad Konftantinopel Abgeordnete des Petrus 
3. von Serufalem und der Fatholifchen Moͤnche, die von ben 
DOrigeniften Sabaiten genannt wurden, mit fich, und verfchaffte 
‚Umen im Einverfkändniffe mit Mennas Zutritt beim Kaifer. 
Theodor Aſkidas, der als Hofbifchof mehr in der Hauptſtadt 
als in feiner Diäcefe Iebte, wußte wohl, daß er die Gunft bee’ 
Kaifers nur durch den Schein von Orthodoxie, in den er ſich 
gehüllt hatte, bewahren Tonne, und mußte es daher gefchehen 
laſſen, daß Juſtinian, dem dieſe Gelegenheit, fich wieder als 
Theologen und Firchlichen Gefeßgeber zu zeigen, höchft erwünfcht 

“ Sam, fogleid eine ausführliche Abhandlung in Form eines 
Schreibens an: Mennas entwarf, worin: Stellen aus Drigenes 
Buche von den Principien ald Belege feiner Irrthümer 
gefammelt, und diefe verworfen waren. Nicht nur Mennas 

and Pelagius, fondern aud Theodor und Domitian unters 
zeichneten dieſes Edikt. Der Patriarch berief überdieß zwifchen . 
540 und: 544 auf Faiferlichen Befehl eine Synode der im 

Konftantinopel ammwefenden Bifchöfe (owvodos Evdnuovca), 
von weldyer wahrſcheinlich die fünfzehn Anathematismen gegen 
die Origeniftifchen Lehren herrühren, bie ſpäter ber fünften: 
öfumenifchen Synode beigelegt wurden. Als Drigeniſtiſche 
Lehren wurben hier verworfen: die Präeriftenzs und enbliche 
Wiederherftellung der menfchlichen Seelen; die urſprungliche 
"Gleichheit und Smmaterialität aller vernünftigen Geſchoͤpfe, 
die erft in Folge ihres Abfalls von Gott in feinere ober gröbere 
Körper. cin Geftirne, in menfchliche Leiber und als Dämmen 
in falte und finflere Leiber) eingefchloffen und individuell ver- 

ſchieden geworben feien; die Lehre, daß Ehriftus, ver allein unter 
allen Geiftern in ber Liebe und dein Anfchauen Gottes 

geblieben, mit Gott dem Logos als ein praͤexiſtirendes Mefen 
vereiniget worben fei, Dann als allgemeiner Erlöfer verjchiebene 

Körper angenommen habe, und Allen Alles geworben feiz bie 

Lehre, daß ber auferflandne Leib Chriſti ätherifch und von 
ſphaͤriſcher Geftalt. geivefen fei, uud daß. die menfchlichen Leiber 
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nach ver uferſtehun von gleicher Art fein. wurden; dir 
Annahme einer endlichen Vernichtung aller Materie und Wie⸗ 
derherſtellung einer reinen Geiſterwelt; und die Meinung von 
der Apokataſtaſis aller Dinge, auch der böſen Geiſter, von der 
Aufhebung aller Individualitaͤt und Herſtellung der urſprang⸗ 
lichen Gleichheit der Weſen. 

Als der Patriarch Petrus von Jerufalem dem taiſerlichen 
Edilte gemäß die Origeniſtiſchen Mönche bannte, ließ ihm 
Theodor Aſkidas ſagen, er werde feine Abſetzung bewirken, und 
Petrus war ſchwach genug, feine Cenſur zuruckzunehmen, und 
ſich noch zwei Origeniſten als Syncellen aufbringen zu Taffen. 
Seitdem herrſchte die Faktion des Nonnus in Paläaſtina und 
verfolgte die Schüler des h. Sabas, bie ſelbſt in den Straßen 
son Jeruſalem verhöhnt und mißhandelt wurden; ber größte 
Theil der dortigen Mönche ſchloß fich dem Origeniften an, 
denen ed endlich gelang, fogar in ber großen Laura einen’ ber 
Ihrigen, Georgius, als-Abt einzufegen. Auch die bifchöflichen 
Stühle wurden mit Drigeniften befegt, und felbft ber Nachfolger 
des Petrus zu Sernfalem, Mafarius, gehörte zu biefer Partei. 
Doch nun zerfielen die Drigeniften felbft in zwei ſich heftig 
bekaͤmpfende Parteien, die Protoktiſten und die Iſochriſtoi. 
Die erſten, welche die (praͤexiſtirende) Seele Chriſti als das 
erſte und vollkonnnenſte Geſchöpf Gottes betrachteten, wurden 
von ihren Gegnern auch Tetraditen genannt, weil ſie durch die 
übermäßige Erhebung oder Vergoͤtterung dieſer mit dem Logos 
. vereinigten menfchlichen Seele Ghrifti eine vierte Perfon in die 
Zrinttät einführten. Die Sfochriftoi dagegen lehrten, von der Hy⸗ 
potheſe der urfprünglichen Gleichheit aller gefchaffenen Intelligen⸗ 
sen ausgehend, daß dieſe Gleichheit zulegt wiederhergeftellt, und 
alle Seelen daher Ehrifto gleich werden würben. Zu biefen: ges 
hörte Theodor Aſkidas, dem die Äußerung zugeſchrieben wurbe: 
Wenn die Apoftel und Märtyrer jebt ſchon Wunder thun und 
große Ehren empfangen, wozu anders fünnte ihnen bie allgemeine 
Zurädführung aller Wefen zu ihrem urfprünglichen Zuftande 
nügen, als daß fie dann Chrifto völlig gleich werben? Als bie 
Protoktiſten der Hebermacht der Iſochriſtoi zu erliegen fürchteten, 
fchloßen fie fih den Katholiten an; ihr Führer Iſidor entſagte 
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nach einer Konferenz mit dem Abte Konon ber Lehre von ber 
Dräeriftenz ver Seelen; Konon ging hierauf nach Konftantinoyel, 
wo er endlich bis zum Kaifer durchdrang, und mit ber Abfekung 
des Makarius die Erhebung des Tatholifchgefinnten Euftochiug 
bewirkte. Der neue Patriarch-Tieß Suftinians Edikt.von den 
Bifchöfen unterzeichnen, alle, auch die zur Drigeniftifchen 
Faktion Gehörigen, unterwarfen fich; der einzige Alerander von 
Abyla mußte abgefetst werben. Dann wurde der Hauptfiß diefer 
Härefie, die neue Laura, durch Ausftoßung der Drigeniften 
gereinigt und fatholifchen Mönchen übergeben, und damit war 
endlich die Ruhe in den Kirchen und Klüftern von Paläftina 
hergeftelt. Zwar gelang ed ben Ränfen des Theodor Aſtidas 
563, daß fein Schägling Makarius den Euſtochius wieder 
verdrängen konnte, doch mußte er exit fich vom Origenismus 
loöfagen. Die Angabe, daß die Synode von 553 die Ber- 
Dammung des Origenes und feiner Lehren erneuert habe, ift 
aller Wahrfcheinlichkeit nach aus einer Verwechslung ober 
einer Hinzurechnung ber von Mennas gehaltenen Synode zu 
der fünften öfumenifchen entftanben. | 

Derfelde Theodor Aftivas war es, welcher. durch bag 
Vorgeben, daß mittel der Verdammung der fogenannten brei 
Artikel am erften eine Bereinigung der Monophyfiten mit den 
Katholifen und eine -Ausföhnung verfelben mit der Chalcedo⸗ 
nifchen Synode, erzielt werben Tonne, ben Kaifer in eine 
weitausfehende Kontroverfe verwidelte; dadurch meinte er, ſich 
an ben Gegnern des Drigenismus zu rächen, des Kaiſers Aufs 
merkfamfeit von biefer Irrlehre abzuziehen, den Wünfchen ber 
Theobora zu dienen, und Die Kirche in eine feiner Partei 
vortheilhafte Verwirrung zu flürzen. - Unter den drei Artifeln 
verſtand man die Schriften Theodors von Mopsveſte, Theodorets 
Schriften gegen Eyril, und ben Brief des Ibas von Eveffa 
an ben Perfer Maris, Es laͤßt fich nicht Täugnen, daß der Kirche 
hier noch etwas zu thun übrig geblieben war; Theodor war 
der eigentliche. Urheber und Lehrer des Neftorianismus, Neftorius 
eigentlich nur fein-Schüler. “Früher hatte man, um bie im 


- - ganzen Drient vorherefchende Antiocyenifche Schule nicht aufs 


Außerſte zu bringen, bad Andenken biefes ihres Lieblingslehrere 
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und ſeiner Schriften unangetaſtet gelaſſen; jetzt beſtand dieſe 
Schule nicht mehr, wohl aber beſtand die zahlreiche und — 
zwar nicht mehr im Römiſchen Reiche, aber doch in Perſien — 
mächtige Partei der Neflorianer, die eben mit Befeitigung des 
Keftorins Theodor als ihren Meifter verehrten, und feinen 
Werken fait fomhofifches Anfehen beilegten. Theodorets Schrife 
ten gegen Cyrill und der Brief des Ibas, in Denen Eyrill 
Aupollinariſcher, Manichäifcher und andrer Irrthumer befchuldigt, 
feine Anatherantiömen verworfen, die Authorität der Ephefifchen 
Synode herabgefeßt, Theodor gepriefen und Neſtorius ent⸗ 
ſchuldigt war, mußten auch den Katholifen, wie viel mehr 
noch den Monophpfiten, ein fortwährendes Argerniß fein. 
Unter biefen gab es eine Partei, welche bie Zauberer ober 
Schwantenden genannt wurden, weil fie die Synode vom 
Chalcedon - weder geradezu verwarfen, noch auch, einiger 
Bedenflichfeiten wegen, hinfüdhtlich welcher fie erft befriedigt zu 
werben wünſchten, annahmen; dieſe wenigftens fchienen durch 
die VBerbammung der brei Artikel gewonnen werben zu koͤnnen. 
Sa felbft die Severianer hatten auf der Konferenz zu Kon 
ftantinopel die Losſprechung bed Theodor, Theoboret und Ibas 
als ihre Hauptbefchwerbe gegen die Synode angegeben. Ans 
drerſeits aber hielt ber gefammte Decident an dieſer Synode: 
und an Allem, was bafelbft befchlofen und vollbracht war, mit 
unerbittlicher Strenge feſt; auch Fine Sylbe follte in Frage 
geftellt werben, und jeder derartige Verfuch der den Bifchöfen 
des Weftens ohnehin ihrer Unbeftändigfeit wegen verbächtigen 
Orientalen.erregte bei biefen Argwohn und die Furcht, daß es 
auf allmaͤlige Untergrabung der Yuthorität bed Conciliums 
abgefehen ſei. Die des Griechiſchen meiftens unkundigen 
Bifchöfe des Occidents Tannten ben Suhalt von Theodors, 
Theodorets und Ibas Schriften nicht, fie wußten nur, daß 
Theodoret und Ibas zu Chalcevon als rechtglänbig anerkannt 
worden waren, und Meinten, daß darin auch eine Rechtfertigung 
ihrer Schriften Liege, beſonders bed Brieſes von Ibas, dev auf 
der Synode gelefen worben war. Hierinn terten fie- freilich, 
deun Ibas hatte zu Chalcedon durch eine dem Inhalt feines 
Briefes geradezu widerſprechende Erklärung und dadurch, daß 
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er Les's Schreiben an Klavian unterzeichnete, feinen Brief, 
wenn gleich nicht, ausprädtich, ſelber verdammt, und nur der 
einzige Marinus von Antiochien, nicht aber die Synode hatte 
jenen Brief für rechtgländig erklärt. 

Mit Theodor Hilfe brachte Juſtinian 544 ein theofogifches 
Edikt zur Verdammung ber drei Artikel zu Stande, welches er. 
nach, feiner despofifchen Weiſe wieder den Patriarchen zur 
Unterzeichnung fandte, mit dem Bebeuten, daß Abfeßung und. 
Erit die Folge einer Weigerung fein werde. Mennas unter: 
fchrieb ed nur unter der Bebingung, daß es Yon dem Papfte 
beftätiget würde; Zoilus von Alerandrien entfchufdigte fich bei 
dem Papfte mit der Gewalt, die ihm angethan worden; im 
Deeident, befonders in Afrifa, erhob ſich lauter Widerſpruch; 
da. rief Suftinian den Papft Vigilius dringend nad, Konftans 
tinopel, und empfing ihn, als er 547 dahin Fam, mit ben 
geöpten Ehrenbezeugungen. Bigilius fah, daß die Drientalifchen 
Biihöfe in biefer Sache bereits mit, dem Kaifer einverftanden 
waren, und baß ein beharrfiches Miperftreben von feiner Seite 


eine nee Trennung des Orients vom Deceident und vom 


yapftlichen Stuhfe herbeiführen würde; er willigte daher in die 
Berbammung der brei Artikl in einent vorerft noch geheim 
gehaltenen Schreiben an ven Kaiſer; denn er fchente noch die 
Lateiniſchen Bifhöfe, von denen Fakundus eben damals fein 
Werk zur Vertheidigung der brei Kapitel, ober eigentlich der 
Synode von Chalcedon, die er dadurch angegriffen wähnte, 
ſchrieb. Endlich, nachdem Vigilius eine Synode der in Kons 
ftantinopel anweſenden Bifchöfe gehalten hatte, erfchten Doch 548 
Das an Mennas gerichtete Judieatum, worin ber Papft unter 
ber Bedingung, daß hiemit der. Streit gänzlich ruhe, und mit 
ausbrüdlicher Verwahrmg gegen jede Beeinträchtigung der 
Chalcedonifchen Synode die -brei- Artifel öffentlich verdammte. 
Run geſchah, was bisher unerhärt war: waren früher bie 
abenblänbifchen Bifchäfe immer mit dem’ Papſte vereinigt. den 
Drientalen gegeniiber geſtanden, fo ſtand jetzt der Papſt auf 
Seite der Orientalen, während die Illyriſchen, Dalmatiſchen, 

Afrikaniſchen Bifchöfe von feiner Gemeinſchaft ſich trennten. 
Selbſt zwei Romiſche Diakonen, darunter der eigene Neffe des 
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Papſtes, fchrieben in alle Provinzen gegen das Judikatum, der 
Papft habe damit’ den Akephalen felber Waffen gegen vie 
Kirche gegeben. In dieſer Noth befchloßen der Kaifer und 
der Papſt, ein allgemeines Concilium zu verfanmeln, und 
mittlerweile nahm Vigilius fein Dekret zuruck und unterfagte 
alles Streiten über die drei Artikel. Er wünfchte, baß bie 
Synode in Occident gehalten würde, mußte aber dem Kaifer, 
welcher Konftantinopel dazu beftimmte, nachgeben; doch follten 
eben fo viele Iateinifche als Griechifche Bifchöfe berufen 
werden. Da indeß nur wenige Decidentalen famen, fo gab 
Suftinian auf Theodors Anfliften 551 ein neues Edikt, dag " 
zugleich ein Glaubensbekenntniß und eine ausführliche theolo⸗ 
giſche Abhandlung war, gegen die drei Artifel heraus, und 
verlegte fo die mit dem Papfte getroffene Übereinkunft. Als 
Vigilius fich widerfeßte, und die Bifchöfe, die dieſem Edikt 
beitraten, ercommunicirte, -befchloß der Kaiſer ihn gefangen 
nehmen zu laſſen, und die Soldaten bed Prätors hatten bereits 
verfucht, den Papſt, der fich in eine Kirche geflüchtet und vie 
Säulen des Altard umklammert hatte, wegzureißen, als der 
laute Unwille des Volkes fie zuruckſchreckte. Indeſſen kehrte 
Vigilius, als der Kaifer ihm perfünliche Sicherheit zufchwören 
ließ, in feine Wohnung zurüd, aber bald begannen die Mißs 
handlungen und Bedrohungen neuerdings, er flüchtete Daher 
Nachts über den Bosphorus nach Chalcebon, wo er fidy in die 
Kirche der h. Euphemia begab; hier machte er das vor 
5 Monaten verfaßte Dekret befanyt, durch das Theodor Affibas, 
der Verwüfter der Kirche, abgefest, und Mennas mit feinen 
Bifchödfen fuspendirt wurde, und gab in einer Encyclica ber 
ganzen Kirche. von den bisherigen Vorgängen und ben Gründen 
feines Berfahrens Nachricht. Run aber erhielt er einen aufs 
fallenden Beweis, Daß die Hoheit und Authorität des päpftlichen 
Stuhles auch in ihm dem Bedrängten und Berfolgten zur At 
erfennung und Unterwerfung nöthigte. Mennas, Theodor Aſti⸗ 
das, Andreas von Ephefus, Theodor von Antiochien in Pifidien, 
Petrus von Tarfus und mehrere andere Bifchöfe übergaben ihm 
eine Schrift, des ‚Inhalts, daß fie die vier öfumenifchen Sy⸗ 
noden, auf benen die Päpfte burch ihre Legaten oder Vilarien 
Doͤuinger's Lehrbuch der Kirchengefchichte, 11 
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den Vorſitz geführt hätten, und die päpftlichen Verorbnungen, 
die den Glauben beträfen, und bie Synoden beftätigten, ans 
nähmen, baß fie die zuletzt gegen die drei Artifel gerichteten 
Schriften mißbilligten, und ihn wegen des Gefchehenen um 
Berzeihung bäten. Hierauf hob ber Papſt feine Genfuren auf 
und fehrte nach Konftantinopel zurüd. 

"Die Synode wollte Vigilius nicht eher eröffnen laſſen, als 
bis eine hinreichende Anzahl Lateiniſcher Bifchöfe zugegen fein 
würden, aber biefe famen nicht aus Furcht vor folchen Ger 


waltmaßregeln, wie fie Suftinian gegen Dacius von Mailand, 
Reparatus von Karthago ü. a. ergriffen hatte; endlich wurde 


die Spnobe auf Faiferlichen Befehl wider den Willen des Pap⸗ 
ſtes am 5ten Mai 553 in Gegenwart von etma 150 Prälaten, 


‘unter benen Eutychius der Nachfolger des Mennas, Apolinaris 
‚ von Alerandrien und Dominicus von Antiochien und fünf Afri⸗ 


| kaniſche Bifchöfe waren, eröffnet. Die erfien Sitzungen oder 


“ Konferenzen gingen über vergeblichen Berfuchen, ben Papſt zur 


Theilnahme zu bewegen, hin. Obgleich fich die drei Patriarchen 
an ber Spike von 18 Bifchöfen, meift ‚Metropoliten, deshalb 
zu ihm begaben, blieb Vigilius bei feinem Entfchluffe, dieſe 
Synode, die faft ganz aus Griechifchen Bifchöfen beftehe,- weber 


I anzuerkennen noch ihr beizuwohnen. Su ber Aten, 5ten und 


6ten Sigung wurden bie drei Artifel mit aller Sorgfalt ges 
pruft, und befonders auch die Frage erörtert, ob es erlaubt 
fey, auch ſolche, die in der Gemeinſchaft der Kirche geftorben, 
noch nach ihrem Tode zu anathematifiren, was zufolge den 
früher in der Kirche vorgefommenen Beifpielen bejaht wurde; 
man wies nach, daß Theodor von Mopsvefte fchon vorlängft 
aus ben Diptychen feiner eigenen Kirche geſtrichen worden fei. 
Waͤhrend diefer Befchäftigungen der Synode erfchien ein neues 
an ben Kaifer gerichtetes Dekret bed Papfted, das Eonflitutum. 


Er verwarf darin 60 aus Theodor’s Schriften gezogene Säße, 


die aud in ber vierten Sigung ber Synode ald Grundlage 


zu deffen Berdammung gedient hatten, erflärte aber dann unter 


Anführung vieler zum ‘Theil ganz unpaflender Gründe, daß er 
Theodor’ Perfon weber felbft verbammen, noch zugeben dürfe, 


daß dieß von Anderen gefchehe, verbot, die fraglichen Schriften 


N 
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des Theoboret und Ibas zu verbammen und nahm fein Schreis 
ben an Mennas hinfichtlich der drei Artikel zurück. Diefes 
Konftitutum unterfchrieben 17 Bifcydfe nach ihm. Der Kaifer . 
ließ der Synode nicht diefe Verorbnung, fondern bie früheren 
ber Verdammung der Kapitel günftigen Schriften des Papftes 
vorlegen, und in der sten Sitzung wurde dad Enburtheil ges 
fällt, ohne daß der päpftlichen Verordnung Erwähnung gefchah. 
Suftinian ließ hierauf den fortwährend widerfiehenden Vigilius 
in’s Ertl ’abführen, und gebot, feinen Namen aus den Diptys 
chen zu ftreichen, doch mit dem Beifag, daß die Einheit mit 
dem ypäpftlichen Stuhle dennoch erhalten werben folle.. Vigilius 
gab indeß bald darauf nach; in einem Schreiben an den Pa⸗ 
triarchen Eutychius verdammte er, ohne übrigens ber Synode 
zu erwähnen, nebft Theodors Schriften auch deſſen Perſon, da 
er allerdings ‚grobe und gefährliche Irrthümer nicht ohne Harte 
nädigfeit vertheibigt und ausgebreitet hatte, dann was Theodoret 
gegen die Ephefifche Synode, für Neftorius und Theodor, und 
gegen Cyrill gefchrieben hatte, fo wie den Brief bes Ibas an 
Maris, und Fafiirte Alles, was durch ihn ober Andere zu 
Gunfter der Artifel gefchehen war. Um fein wanfelmüthiges. 
Betragen in diefer Sache zu entfchuldigen, führte er bag Beis 
fpiel des h. Auguſtinus an, der auch fich felber zu reformiren 
nicht angeftanden habe. Sin ber That muß die Erwägung der 
beifpiellos ſchwierigen Lage, in der ſich Vigilius befand, das ' 
Urtheil über ihn mildern. Bald fchien ihm die Gefahr, daß. 
die Monophyſiten die Verdammung der Kapitel zur Herabwärs - 

digung ber Chalcedonifchen Synode benüten möchten, größer, ' 
bald fürdhtete er eine Trennung bed Drientd vom Occident, 
und dann erſchreckte ihn wieder die drohende Auflehnung der 
Occidentalen, und ba der Unſegen, der als Folge feiner vers 
brecherifchen Eindrängung in das Pontififat noch Auf ihm Taftete, 
ihn der Erleuchtung. und Kräftigung von Oben beraubte, fo 
glich er in diefen flürmifchen Bewegungen einem fleuerlofen, 
von den Wellen bald da bald dorthin getriebenen Kahne. reis 
lich hatte fein Schwanken feinen Bezug auf dad Dogma felbft; 
hierin bfieb er fich immter gleich, wie er denn auch noch. in 
feinem Konftitutum Theodord Güte und die in Theoboretd 
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Schriften gegen Cyrill enthaltene Lehre ausdrücklich verwarf; 
veraͤnderlich zeigte er ſich nur über eine Frage der kirchlichen 
Hkonomie, ob es nämlich rathſam ſei, Schriften, deren die 
Synode zu Chalcedon gefchont hatte, und einen in der kirch⸗ 
lichen Gemeinfchaft geitorbenen Mann namentlich zu Verdammten, 

Pelagius, der Nachfolger des Bigilius, der auf der Heim⸗ 


kehr in Sieilien flarb, hatte vielfachen Widerftand gegen bie 


fünfte Synode zu befämpfen. Zwar gelang ed dem neuen B. 
von Karthago Primafius, die Bifchöfe des profonfularifchen 
Afrifa und von Numibien auf zwei Synoden zur Annahme ber 
neuen DBefchlüffe zu bewegen; einige hartnädig widerſtehende 
Bifchdfe wurben verbannt; aber im nörblichen Stafien und 
Iſtrien fam es darüber zu einem fürmlichen Schisma, an deſſen 
Spite die BB. Paulinus von Aquileja und Vitalis von Mais 
land landen. Auf einer Synode zu Aquileja 558 wurde bie 
fünfte Kirchenverfammlung wegen ihres angeblichen Widerfpruche 
gegen die Chalcedonifche verworfen. Auch unter den folgenden 
Päpften bie auf Gregorius d. Er. dauerte diefe Trennung fort; 


‚vergeblich verfuchten es die Päpfte einigemal, die Schismatiker 


durch die Erarchen zu Ravenna zur Rückkehr in die Kirche 
nöthigen zu laſſen, der Kaifer Mauritius fchägte fie; 602 
wandten fich zwar vier Bifchöfe, darunter die von Sabiona 
und Trieft, wieder zur Kirchengemeinfchaft, aber die Bifchofe 
ober Patriarhen von Aquileja beharrten in der Trennung, 
606 nahm ein Fatholifcher Patriarch feinen Sig zu Grabo, 
wohin ſchon Paulinus 568 vor den Langobarben fliehend den 
Stuhl von Aquileja verlegt hatte; dort aber, zu Aguileja, 
blieben fchismatifche Patriarchen, bis Petrus‘ 699 auf einer 
Synode mit feinen Suffraganbifchöfen, vom Papfte Sergius 


ermahnt, der Spaltung entfagte, und die Authorität der fuͤnf⸗ 


- ten Synode anerkannte. 


$ 35, 
Innere Geſchichte der Monophyſiten. Streitig⸗ 
keiten und Sekten unter ihnen. Die 
Neſtorianer. 
I. Anastasii Sinaitae "Oöyyos, in Gretseri opp. T. XIV, p. 2. 
Auszüge aus den Schriften des B. Ephräm v. Antiochia (um 580) 
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gegen die Monophyſiten in Photii Biblioth. cod. 228, 229. Schrif⸗ 
ten und Gragmente des Eylogius von Aerandrien (um 607) in 
Maximi opp. ed. Combefis T. II. und in Phot. Bibl. cod. ‚225 
— 250. Gelasii Rom. Tractatus de duabus naturis adv. "Eu- 
tychianos et Nestorianos, in Bibl. max. PP. T. VII. Vigilii 
Tapsens. (um 480) adv. Nestorium et Eutychen ll. 5 ibid. 
Johannis Damasceni scripta adv. Monophysitas, opp. ed. 
Lequien T. I. Leontius (ui 610) de sectis, Bibl. max. PP, 
T. IX. Timotheus Presb. Constant. (um 630) de receptione 
haereticorum, in Gotelerii monum, eccl. graec. T. HI. Theo- 
dori Abucarae (um 860) opp. in Gretseri opp. T. XV. 

Il. Assemani diss. ‚de Monophysitis, vor dem ten Bd. der 
Biblioth. Orient. — Renaudot historia Patriarcharum Alex- 
andrinorum Jacobitarum, Paris. 1713. 4. — Assemani diss. 
“de Syris Nestorianis, Bibl. Orient. T. IU,.P. II, 


Im Orient erreichte die fünfte Synode ihren Zweck, die 
milder gefinnten Monephyfiten mit dem Coneilium von Chalces 
don auszuföhnen, nicht; vielmehr gelangte die Monophyfitifche 
Partei feitbem zu- einer fefteren Konfiften;z ‚und ſchloß ſich' 
immer ſchroffer gegen bie k. Kirche ab. In Agypten hatten 
die Dioſkorianer ſchon ſeit den Zeiten des Timotheus Alurus 
völig das Ubergewicht, und nad) der Vertreibung des Talaja 
hatten die Katholifchen feinen Patriarchen mehr, bis Juſtinian 
538 den von bem päpftlichen Gefanbten Pelagius empfohlenen 
Abt Paulus dahin fandte. Seitdem folgte eine Reihe katholi⸗ 
fcher Patriarchen bis auf den Monotheleten Eyrus; neben dies 
fen hatten aber auch die Monophyfiten ihre Patriarchen, bie 
bald in ber Berbannung, bald verborgen lebten, mitunter aber 
auch frei und öffentlich walteten, und ba ed damals in AÄAgyp⸗ 
ten zwei Monophyſitiſche Parteien gab, die Gajaniten und die 
Theodoſianer, ſo geſchah es, daß eine Weile drei Patriarchen 
zu gleicher Zeit beſtanden. Da ſeit Juſtinian die Monophyſi ten, 
obgleich der größte Theil des Ägyptiſchen Volkes zu ihnen ges 
hörte, vielfache Bedrüdungen erlitten, fo fchlug ihr Haß gegen 
die Katholiken oder Melchiten (Kaiſerliche — fo nannten fle 
bie Anhänger der Chalcebonifchen Synode, weil biefe unter 
dem Schuge des Kaiſers Marcian gehalten worden war, und 
auch in der Folge durch Faiferliche Edikte aufrecht erhalten 
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wurde) immer tiefere Wurzeln. Das zu allen Zeiten fehr 
wirkſame Mittel, den Haß gegen die Katholifen und den Ab- 
ſcheu gegen ihre Religion zu nähren und "wach zu erhalten 


durch Erzählungen von blutigen Berfolgungen, wurde auch von 


biefer Sekte angewandt, und nod) in fpäteren Jahrhunderten wuß⸗ 
ten die Kopten zu berichten, daß Apollinarius, der 551 von dem 
Faiferlichen Hofe als Patriarch nach Alerandrien gefandt worden 


war, in ber. bortigen Hauptfirche das wehrlofe Volk durch feine 


mitgebrachten Soldaten habe nieberhauen, und in ganz Ägypten 


200000 Menfchen ermorden laſſen. Als daher die Araber in 


Agypten einbrachen, erleichterten ihnen bie Monophyfiten, Das 


Joch der Moslemen bem Melchitiſchen vorziehend, die Erobes 


rung dieſes Landes, und wurden zum Danke bafür, und weil 
bie neuen Gebieter ihrem Haffe gegen den Byzantinifchen Hof 
trauen zu können glaubten, die herrfihende Partei, zu Alerans 
drien wurben ihnen alle Kirchen eingeräumt, und die Melchiten, 
zu denen die Griechifchen Abfümmlinge und bie Faiferlichen Bes 


. amten gehörten, während die eingebornen Ägyptier faft alle Mo⸗ 


nophyfiten waren, durften ſich 80 Jahre lang feinen Patriarchen 
wählen, und ließen daher ihre Bifchöfe von dem Metropoliten 
zu Tyrus ordiniren. 

Auch Die Armenier trennten ſich als Anhänger ber Mo⸗ 
nophyſitiſchen Lehre von der Fatholifchen Kirche; der B. Nerfapo 


"von Taron und ber Syrier Abbjefu brachten es bahin, daß 


auf einer Synode zu Thevin 535 bie Chalcenonifche Synode 
und die Belenner zweier Naturen in Chriſto mit dem Anathem 
belegt, und den Armeniern die Wallfahrt nach Paläftina unters 
fagt wurde, weil damals viele katholiſche Armenier in dem 
Paläftinenfifchen Klöftern wohnten, Um d. J. 628 veranftaltete 
ber Kaiſer Heraklius eine Synode .zu Carin oder Theodoſiopolis, 


auf welcher der Armenifche Patriarch und mehrere Bifchöfe 


bem Monophyſitismus entfagten, und fich der Griechifchen Kirche 


wieder anfchloßen, allein ber Klerus und das Bol im Perfis _ 


ſchen Armenien weigerten fich diefer Union beizutreten, Teich 
fruchtlos waren die Bemühungen des Kaiferd Konſtans, der 
638 eine Synode zu Dovin halten ließ, wo ber Patriardh 
Nerſes und. der Armeniſche Philoſoph David, von einem vor 
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der Stadt lagernden Griechiſchen Heere anterflügt, die Ans | 


nahme der Chalcenonifchen Schlüffe durchſetzten; aber fchon 651 


berief ber neue Patriarch; Johannes, nachdem er den Händen 


der Griechen entfhlüpft war, eine Synode nach Manazfert, 
wo er über das Concil zu Ehalcevon und defien Anhänger das 
Anathema ausſprach; feitbem blieb Armenien monophufitiich, 


und kirchlich und politifch vom.Griechifchen Neiche getrennt. 


Sa Syrien und Mefopotamien verbankte die Mono 
phyſttiſche Partei ihre Erhaktung und Befeftigung vorzüglich 
dem Jakob Baradai, einem Schüler des Severus, von 


- welchem die ganze Sekte den Namen Jakobiten erhielt. Diefen: 


Mönd des Klofters Phafılta hatten unter Suftintans Regierung 


einige auf einem Schloffe gefangen fitende Bifchöfe, damit ihre- 


Sefte nicht ans Mangel an Bifchöfen zerfalle, zum öfumenis 


No 
\ 


ſchen Metropoliten- ordinirtz er durchwanderte hierauf als Bette - 


ler verkleidet alle Drientalifchen Provinzen, Tegte die inneren 


Spaltungen unter ven Monophufiten bei, ordnete ihre Gemeins _ 


den, und Spätere reden übertreibend Yon 80000 burch ihn 
orbinirten Presbytern und Diafonen, Er war ed auch, ber 
feiner Sekte ein für ihr ferneres Beſtehen nothwendiges Ober⸗ 
haupt gab, indem er nad) dem Tode des Severus 539 ben 
Serging zum monophyſitiſchen Patriarchen yon Antiochien weihte; 
von biefem Täuft eine ununterbrochene Reihe Safobitifcher Pas 
triarchen bed Drientd, bie ihren Sig zu Amida ober in dem 

Klofter des Barfumas bei Melitene nahmen, bis auf ben heus 


‚tigen Tag fort. Sn einer Partei, wie die Monophyſitiſche 


war, bie in fo flarrer Feindfeligkeit und Trennung gegen bie 
k. Kirche beharrte, bedurfte ed nur geringer Anläffe, um neue 


Spaltungen und Sekten zu erzeugen. Einen foldyen Anlaß bot 


die Frage dar, ob der Leib Ehrifti im Stande der Erniedrigung 


den Fürperlichen Affetten und Veränderungen (Hunger, Durft, 
Ermübung u. a.) unterworfen geweien fei. Sultan B. von 
Halikarnaß läugnete dieß, und Iehrte, Chriftus habe zwar 
folche unſundliche Schwachheiten erbuldet, aber ohne alle na⸗ 
türliche Nothwendigkeit, fondern nur weil er es frei zum Heile 
der Menfchen gewollt habe Die Anhänger Diefer Lehre, bie 
von ihren Gegnern Aphthartodofeten ober Phantaflaften 
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genannt wurden, bildeten zu Alexandrien die Partei der Gaja⸗ 
niten. Juſtinian, der auch im Alter nicht ſatt wurde, ſeinen 
theologiſchen Despotismus zu üben, erließ 563 ein Edikt zu 


 Gunften dieſer Lehre, und ſandte es den Patriarchen mit dem 


Gebote, es bei Vermeidung des Erild zu unterzeichnen. Dieſe 
Strafe traf den Patriarchen Eutychius von Konftantinopel 
nebft andern Bifchöfen, und würde auch den verehrten P. von 
Antiochien Anaftafius den Sinaiten getroffen haben, wenn nicht 
Juſtinian 565 geftorben wäre. Sein Rachfolger Zuftin II wis 
berrief das Edikt. 

Im Gegenſatze gegen die Gajaniten ober Julianiſten bes 
haupteten die Agnosten, eine Monophyſitiſche Partei, deren 
Urheber der Alexandriniſche Diakon Themiſtius um 540 war, 
daß auch die Seele Chriſti irdiſchen Mängeln unterworfen ges 
wefen, unb er daher als Menfch Einiges nicht gewußt habe, 
wie 3. B. bas Grab des Lazarus, und ven Tag des Gerichts; 
und barin hatten fie Recht, wenn fie bios ‘den noch nicht ers 
höhten Menfchen Sefus meinten. — Während die Monophy⸗ 
fiten uon der Partei bed Severus und Kenajas ohngeacdhtet 
. Ihres Feſthaltens an der Einen Natur Chriſti doch zugaben, 
daß er wahrer Gott und wahrer Menfch fei, und daß ſowohl 
das Göttliche ald das Menfchliche in ihm feine. weientlichen 
Eigenfchaften ohne Vermengung bewahrt habe, verwarf ber 
fonfequentere Stephanus Niobes diefe Verfchiedenheit der beiden 
Naturen, die vielmehr durch ihre Vereinigung aufgehoben wor» 
ben fei; und da ihn der Monophyfitifche Patriarch Damian 
von Alerandrien von ber. Kirchengemeinfchaft ausfchloß, ent⸗ 
fland eine neue Partei der Niobiten. Uber auch die Trinis 
tätslehre gab zu Parteiungen unter den Monophyfiten Anlaß; 
bie Philofophen Joh. Askusnages und Joh. Philoponus wollten 
‚ dem aus biefem Dogma gezogenen Schluffe der Katholifen bes 
gegnen, daß die Begriffe Natur und Perfon oder Hypoſtaſe 
völlig verfchieden feien (wie benn Niemand Vater, Sohn und 
Geiſt Drei Naturen nenne); fie Täugneten daher bie numerifche 
Einheit Gottes und behaupteten eine bloße Gattuugseinheit, fo 
‚ baß die drei Perfonen drei Individuen der Gattung Gottheit 
eben fo fein, wig drei Menfchen oder drei Engel ſolche 
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Individuen feien. Diefe Lehre, die mit Recht Tritheismus ge⸗ 
nannt ward, fand nicht wenige Anhänger‘, und es bildeten ſich 
dadurch die. Gemeinden der Kondobauditen zu Konftantinopel 
und ber Kononiten. Selbſt die beiden Oberhäupter der Mono- 
phnfiten Petrus von Kallinito ‚zu Antiochien und Damian zu 
Alerandrien entzweiten fi; darüber, denn der Ießtere näherte 
fih in Beftreitung der Zritheiten dem Sabellianismus, indem 
er unter Hypoſtaſe nur Die perfönlichen Merkmale bes Baterg, 
Sohnes, Geiltes verfiand, alfo die Perfünlichkeit felbft aufhob, 
und dem göttlichen, von ben Hypoſtaſen unterfchiebnen Wefen 
eine eigne Subſiſtenz beilegte. Dadurch entftand eine neue 
Sefte der Damianiten. Philoponus und feine Anhänger ver- 
warfen auch, weil mit ber Form zugleich die Materie unter 
gehen mäfle, die Auferftehung, fofern fie als eine Wieberher- 
ftellung der geftorbenen Leiber gedacht werbe, und Iehrten, daß 
Soft wie eine neue Welt fo auch neue Körper fchaffen werde. 
Doch diefer Lehre widerfprachen die Kononiten. 
Für den Neftorianismus, wurbe das Perfifche Reich 


feit der Mitte des 5ten Jahrh. Die eigentliche Heimath; Bars _ 


fumas B. von Niſibis und Maanes B. von Arbafchir brachten 
ed, unterfingt von mehreren Zöglingen der Edeffenifchen Schule, 
durch ihre raftlofen Umtriebe dahin, daß dieſe Irrlehre bis 
gegen 496 in ben meiften Perfifchen Kirchen herrſchend wurde. 
Die Perfifchen Könige fanden es ihrer Politik gemäß, daß die - 
Ehriften ihrer Länder dem Oftrbmifchen Reiche und der dortigen 
Kirche durch Sektenhaß entfremdet würden, und fo konnten 
Barfumas und feine Gefährten, ihres Schutzes ficher, mit 
roher Gewalt und: Grauſamkeit die widerftrebenden Katholifchen 
zur Annahme bes Neſtorianismus zwingen. Das Oberhaupt der 
Neſtorianer wurde der Catholicus zu Seleucia, der 23 Metros 
politen zu ordiniren. hatte. Doc, erhielt ſich dort auch eine 
Anzahl fatholifcher Gemeinden, die, in fünfzehn Provinzen zers 
freut, unter zwei von bem Patriarchen zu Antiochten geſandten 
Catholieis fanden. Im Nömifchen Reiche verlor der Neſto⸗ 
rianismus feinen Hauptfig durch Die von dem Kaifer Zeno 489 
gebotene Auflöfung der Schule zu Edeſſa, aber auf die Lage 

der Perſiſchen Neftorianer ‚hatte dieß Seinen Einfluß, und fie 
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blieben auch unter Arabifcher Herrfchaft die Aberwiegenbe Par 
tei, wiewohl ihre Häupter häufig den Namen Neflorianer abs 
Iehnten, und keineswegs Schuler bes Neftorius, eher noch 
Sünger bed Theodor von Mopsveite fein wollten. 


| & 36. 
' Monotheletifher Streit. 

1.'S, Maximi opera, ed. Fr: Combefis. Paris. 1675, 2 Voll. 
fol. Die Briefe von Eyrus, Sergius, Sophronius, Honorius, 
‚Sohannes IV bei Mansi Coll. Conc. T. X und XI. Anastasii 
Biblioth. Collectanea, in Sirmondi opp. T. III. Die Alten 

der Lateraniſchen Synode bei Mansi T. X, und die der ſechsten 
ökum. Synode bei Mansi T. XI. | 

U. Combefis hist. haeresis Monothelitarum, in deffen Nov. 

Auctarium Biblioth. PP. T. I. Tamagnini (Fouquitre) 

‘ celebris hist. Monothelitarum et Honorii controversia scrutiniis 
VII comprehensa. Paris. 1678. Jac. Chmel diss. de ortu et 
progressu Monothelitarum in deſſen Vindiviae Concilii oecum, 
VI. Prag. 4777. ‘ 

Wie der Drei- Kapitelftreit eine Fortfeßung und Nachwir⸗ 
fung des Neſtorianismus war, -ber auch in feinen Quellen noch 
abgegraben und in feinen letzten Anhaltspunkten überwunden 
werben mußte, fo war der Monotheletismus eine Nachwirkung 
des Eutychianismus. Die neue Irrlehre fand mächtige geiſt⸗ 
liche und weltliche Beſchuͤtzer; denn die erſteren, die Prälaten, 
wenigftens Die, welche mit Bewußtfein und Einficht dabei hans 
beiten, wollten auf einem Geitenwege das Monophufttifche - 
Dogma, wo nicht feinen Worten, doc, feinen innerfien Ges 
danken nach, in die Kirche. bringen; bie Kaiſer aber ließen fich 
babei einerfeitd von der alten auf dem Byzantinifchen Throne 
einheimifchen Manie, der Kirche ihre Anfichten als Geſetze aufs 
zudringen, anbrerfeits aber aud) von ber politifchen Berechnung 
leiten, daß mitteld bes Monotheletismus die Monophpfiten 
mit der orthodoren Kirche vereinigt werben Tönnten, buch 
biefe Vereinigung aber das Reich an innerer Wohlfehrt und 
an Kraft und Stärke nach Außen gewinnen würde, 

Theodor 3. von Pharan in Arabien und Sergius P. von 
Konftantinopel fprachen zuerft um 616 in ben Briefen, die fie 
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an einander richteten, bie Anficht aus, daß aus ber Einheit 
der Perfon Chriſti auch die Einheit feines Wirfens und Wols . 
lens als nothwendige Folge fließe. Die menfchliche mit dem 
Logos vereinigte Natur habe zwar, meinten fie, ihre eigne 
Seele und menfchlichen Geiftesfräfte, übe aber feine ihr eigen- 
thümliche Thätigfeit aus, fondern Alles, was durch die beiden 
Naturen gefchehe, muſſe dem Logos beigelegt werben, und es 
fei daher in Chrifto nur eine einzige Wirkungsweiſe und Wils 
Tensthätigfeit, ausgehend von dem Logos als ihrer wirfenden 
Urfache, der ſich dabei ber Menfchheit nur als feines MWerkzeugs 
bediene. Sergius verſuchte fchon, mit Diefer Lehre ben Seve⸗ 
rianer Paulus B. von Theodoflopolis zu gewinnen; auch bem 
Kaifer Heraklius geftel fie als ein zur Berfühnung taugliches 
Mittelding zwifchen dem Fatholifchen und dem Monophufitischen 
Syſteme, fo daß er bereitd 622 in einem Schreiben an ben 
Metropoliten Arcabius auf Cyprus von zwei Wirkungsweifen 
in Chrifto zu reden verbot. Cyrus, der ſich ald B. von Phaſis 
von dem Kaifer und Sergius über diefe Einheit in Chrifto 
hatte belehren laſſen, unternahm ed 630 als Patriarch von 
Alerandrien, die dortigen Theodoſianer mit der Kirche zu vers 
föhnen. Zur Grundlage follte eine Darlegung der Trinitäts⸗ 
und Inkarnationslehre in 9 Artikeln dienen, in deren Ttem es 
heißt: es fei berfelde Ehriftus und Sohn, ber Das Göttliche 
und das Menfchliche wirfe durch eine einzige Gottmenſchliche 
Wirfungsweife (Ieavdpıny Evepysıa, diefer Ausdruck war den 
Areopagitifchen Schriften entlehnt); fo daß die Unterfcheibung 
ber göttlichen Wirkungen von den menfchlichen nur in unferer 
abftrahirenden Auffaffung flattfinde. Der Moͤnch Sophroniug, 
der ſich Damals in Alerandrien. befand, beſchwor den Eyrus 
fußfaͤllig, dieſe Artifel nicht bekannt zu machen; umſonſt: Die 
Vereinigung wurde feierlich gefchloffen, und die Theoboftanifchen 
Geiftlichen und Laien empfingen in ber Hauptficche zu Mlerans 
drien die Kommunion, „Nicht wir, fagten fie triumphirend⸗ 
haben das Concilium von Ehafcedon angenommen, fonbern das 
Soncilium ift zu und. gefommen,' benn wer nur Eine Wirkung . 
in Chriſto Iehrt, der bekennt audı nur Eine Natur in ihm.“ 
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Als Sergius den Widerſpruch, den die neue Lehrform be⸗ 
ſonders von Seite des mittlerweile zum Patriarchen von Jeru⸗ 
ſalem erhobenen Sophronius fand, gewahrte, bemühte ex ſich, 
den Papft Honorius durch ein Flug eingerichtetes Schreiben anf 
feine Seite zu bringen. Er pries darin mit Übertreibung-bie 

“ allgemeine Rücfehr der Agyptifhen Monophufiten zur Kirche, 
bemerfte, es würde hart fein, diefe Millionen blos wegen bes 
bei der Union zur Bedingung gemachten Ausdrucks, Eine Wir⸗ 
fungsweife Ehrifti, wieder zum Abfalle zu zwingen, eines Aus⸗ 
drucks, der doc; von vielen Vätern gebraucht worben, äußerte 
aber dann, am beften fei ed, weber von zweien noch von einer 

Wirkungsweiſe Chrifti zu reben, nicht von einer, weil dieß 
zwar am ſich richtig, aber doch neu und Manchen noch anflößig 
fei; nicht von zweien, weil Daraus zwei einander widerſtrebende 
Pillen folgen würden, ba. in Einem Subjefte unmöglidy zwei 
Pillen fein könnten, die fich nicht wiberftrebten. Honorius ließ 
fi) irre führen; fein Antwortfchreiben war faſt nur ein Wider⸗ 

ball des von Sergius geſandten Briefes, und verrieth dabei 
eine auffallende bogmatifche Unflarheit und ein gänzliches Miß⸗ 

. verftehen bes in Frage geftellten Lehrpunktes; er betrachtet bie 
Oppoſition ded Sophronius als einen unnügen Wortfreit, den 
man ‚den Grammatifern überlaffen müfle, meint, man dürfe 
aus dieſen Fragen Fein Eirchliches Dogma machen wollen; dabet 
fommt er durch die Lnterfcheivung ber beiden unvermifcht ge⸗ 
bliebenen Naturen und ihrer eigenthämlichen Wirkungsweiſen 
der Wahrheit ganz nahe; er behauptet zwar eine Einheit des 
Willens in Ehrifto, meint aber damit nur die Konformität Des 
menfchlichen mit dem göttlichen, und verwirft nur den Wahn, 
als ob Ehriftus gleich den fündigen Menfchen ein dem Geifte 
widerſtrebendes Gefeg in feinen Gliedern getragen habe, Ohne 

ſich alfo beftimmt fir den Monotheletismus. zu erklären, be- 
gänftigte er doch diefe Irrlehre, und näherte fich berfelben, in⸗ 
lem er die für die Dyotheleten fo entfcheivende Stelle: „Vater, 

C]Paß diefen Kelch an mir vorübergehen; body nicht wie ich will, 
fondern wie du will,” durch die unhaltbare: Deutung auf bie. 
Seite fchob, dieß fei nur gefagt, um ung an die Pflicht, Got⸗ 

tes Willen dem unfrigen vorzuziehen, zu mahnen. So fonnte 

















2m — 


man fpäter in diefem unüberlegt abgefafiten Schreiben Steff 
zur Verdammung wie zur Entſchuldigung des Papftes finden. 
Papft Sohanmes IV, in einer an den Kaifer Konftantin gerich⸗ 
teten Apologie bed Honorius, und der h. Märtyrer Marimus 
glaubten ihn damit zu rechtfertigen, daß er nur die Einheit 
des menfchlichen Willens Chrifti dem Wahne von einem bops 
pelten Willen des Fleiſches und des Geiles entgegengefegt habe. 
Der Papft Leo IT feste in feinen Briefen an die Spatifchen 
Bifchöfe und an den Kaifer Konftantin die Verirrung des Ho⸗ 
norius nur darein, daß er der Härefle durch Nachläßigfeit 
Vorſchub gethan, und die Befleckung der Kirche durch dieſelbe 
geduldet habe; aber die fechite öfumtenifche Synode verdammte 
ihn, weil er in Allem dem Sinne des Sergius gefolgt fei, und 
beffen Lehre beftätiget habe — und fo war ed allerdings, 
wenn man glei; anzunehmen. berecitiget ift, daß Honorius 
beffer gedacht habe, als er ſich ausgedrückt hat. 

Sophronius fandte dem Papfte und den Biſchdfen der 
Hauptkirchen ſein gegen den neuen Irrthum gerichtetes Syno⸗ 
dalſchreiben; Honorius aber beharrte in ſeiner Antwort an ihn, 
ſo wie in ſeinen Briefen an Cyrus und Sergius auf ſeiner 
Anſicht, daß beide Theile ſchweigen, und weder von einer noch 
von zwei Wirkungen reden ſollten. Da erſchien 639 die von 
Sergius verfaßte Ektheſis des Kaiſers Heraklius, worin ganz 
in der Weiſe des Sergius verordnet wurde, daß weder von 
zwei Wirkungsweiſen noch auch (um der Schwaͤche einiger Kurz⸗ 
ſichtigen zu fchonen) von einer in ber Menſchwerdung bes 
Herrn geredet werben folle, dann aber behauptet wird, daß in 
Ehrifto nur Ein Wille gemwefen fei, weil man font. zwei einans 
der widerftrebende Willen annehmen würde. Sergius und ſein 
Nachfolger Pyrrhus ließen auf Synoden ihrer Anhänger Diefes 
Edikt beftätigen und von Allen unterfchreiben, Cyrus in Alers 
andrien nahm es freudig an, anders aber wurde ed in Rom 
aufgenommen, wo Sohannes IV auf- Honorius ımb Severin 
gefolgt war. Lingefchredt durch die ungünftige Gefinnung Des 
Honorins hatte Sophronius den B. Stephan von Dora nad) 
Rom geſchickt, um dort auf die Bedeutung und Die Folgen Dies 
ſes Zwiftes anfmerffam zu machen, und Sohannes verwarf bie 
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u Ettheſis auf einer Synode 620, und nochmals in einem Schrei— 


- ben an Pyrrhus; hierauf fchrieb Heraflius kurz vor feinem 
Tode (641) dem Papſte, er habe zu der Ektheſis nur auf die 
Bitte ihres Verfaſſers bed Sergius feinen Namen geliehen. 
Diefe blieb inzwifchen, da auch Paul ver neue P. von Kon⸗ 
ftantinopel zur Partei der Wionotheleten gehörte, trot den Bes 
mühungen bed Papftes Theodor, in ber Hanptitabt öffentlich 
angeheftet, wogegen bie Afrikanifchen Bifhöfe 646 den Monos 
theletismus nebit der Efthefts auf vier Synoden verdammten. 
Damals fland — nach dem Tode ded Sophronius — an der 
Spike der die Jrrlehre befämpfenden Katholiken der Abt 
Marimus, ber gelehrtefle und fcharffinnigfte Theologe feiner 
Zeit; er hatte den P. Pyrrhus, der fich vor dem Volkshaſſe 
nad) Afrika geflüchtet hatte, auf einer Konferenz daſelbſt zur 
Anerkennung des Irrthümlichen im Monotheletismus gebracht; 
Pyrrhus ging darauf nad) Rom, wo er dem Papfte Theodor 
eine Abfchwörungsformel überreichte, wurbe aber bald darauf 
in Ravenna rüdfällig. 
Jene Konferenz zeigt Übrigens am deutlichften, wie die 
Monotheleten ihre Lehre zu unterflügen pflegten, und was bie 
Katholiten ihnen entgegenfegten. Jene meinten durch Laͤugnung 
des menfchlichen Willens als der Wurzel allee Sünde bie Un⸗ 
fünblichleit des Herrn völlig ficher zu fielen; denn jeber ges 
fchaffene Wille fei ein der Sünde fühiger, und zwei Willen 
müßten nothwendig mit, einander in Kampf und Widerſpruch 
gerathen, fo wie im Menichen der Wille des Fleifches mit 
dem des Geiſtes flreite; die Auflehmung des menfchlichen Wils 
lens gegen ben göttlichen aber fei eben die Sünde. Auch müßs 
‘ten, meinten fie, zwei Willen in Chrifto fchon darum verworfen 
werden, weil folche zwei Wollende und folglich zwei Chriftus 
vorausſetzten. Sie nahmen alfo an, Daß die menfchliche Seele 
Ehrifti wie ein Inſtrument ohne eigne Thätigfeit blos durch 
fremden Impuls in Bewegung gefebt worden fei, und baß bie 
Gottheit, Die Stelle der natürlichen Seelenfräfte vertretend, 
das in der Seele Ehrifti gewirkt habe, was bie vernünftige 
Seele im menfchlichen Körper wirkt. Die Katholiten gaben 
zu, daß die menfchliche Seele Ehrifti unter dem Impuls und 
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der Leitung ‚ber Gottheit geftanden fei, ohne jedoch dadurch ihre 
natürliche Freiheit zu verlieren; fie bemerften, daß der Wille 
der Natur und nicht der Perfon gehöre, daß man die Naturen 
nur durch ihre Wirkungsweifen erfenne; daß Gott mit der 
menfchlichen-Natur auch einen menfchlichen Willen angenommen 
habe, folgerten fie Daraus, daß er dem Vater Gehorfam ges 
Teiftet, daß er dem Geſetz unterthan worden, und daß ohne 
Diefe Annahme der menfchliche Wille nicht erlöfet worden wäre, 
Vorzüglich aber wiefen fie darauf hin, wie Ehriftus felbft feinen 
Willen, daß der Kelch des. Leidens ihm vorübergehen möchte, 
von dem Willen des Vaterd und fomit auch von feinem eignen 
göttlichen unterfchieden habe, und wie er Dagegen in der Stelle 
Matth. 23, 37 offenbar: blos von feinem göttlichen Willen rede. 

Der Patriarh Paul bewog 648 den Kaifer Konftans, an 
die Stelle der Eithefls ein neues von ihm verfaßtes Glaubens⸗ 
edift, den Typus, zu ſetzen; ohne ſich, wie die Ektheſis ges 
than hatte, über die Lehre felbft anszufprechen, unterfagte bies 
ſes Edikt unter Androhung der ſchwerſten Strafen alles Streiten . 
über den Willen und die Wirkungsweife Chrifti. “Aber der 
Römifche Stuhl und bie k. Bifchöfe widerftanden einer Satzung, 
bie an fich fchon despotifch und ungerecht, die Wahrheit dem 
Sserthume gleich fegte, und Aber eine. mit den chriftlichen Grunds . 
dogmen der Infarnation und Erlöfung im engften Zufammens- 
hange stehende Frage Schweigen gebieten wollte. Theodor 
ſprach über Paulus und Pyrrhus Bann und Abfeßung, und 
fein Nachfolger Martin verfammelte 649 zu Rom eine Synode _ 
von 105 Bifchöfen; hier traten Griechifche Abte und Mönche, 
bie von ber Monotheletifchen Hofpartei verfolgt in Rom ein 
Aſyl gefucht hatten, als Kläger auf, Theodor von Pharan, 
Sergius, Cyrus, Porrhus und Paulus wurden mit dem Anas 
them belegt, und nebft ver Efthefis wurde der Typus, obgleich 
man die gute Abficht defielben anerfannte, verworfen, doch um 
den Kaifer zu fchonen, nur ald das Werk des Paulus bezeich« 
net. Der erzürnte Konftans befahl dem Exarchen Olympius, 
den Typus in Italien unterzeichnen zu laſſen, und ſich bes 
Papftes zu bemächtigen; vergeblich: mit Ausnahme des B. Paul 
von Theflalonifa, ber dafür vom Papfte abgefegt wurbe, blieben 
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alfe weftlichen und Afritanifchen Bifchöfe bei der Entfcheidung 
der Lateranifchen Synode. Aber der neue Exarch Kalliopag, 
fühner ald Olympius, ließ 653 den kranken Papft ‘aus ber 
Kirche, wohin er fi; hatte bringen Iaffen, reißen, und nach 
Konftantinopel führen. Hier gab man ihn einen Tag lang 
am Ufer dem Hohne des Pöbels preis, ließ ihn drei Monate 
im Kerker ſchmachten, und ftellte ihn dann vor Gericht, wo er 
anf die Ausfage erfaufter Zengen einer VBerfchwärung gegen 
den Kaifer und eines Einverftändniffes mit ven Araber ſchul⸗ 
dig erflärt wurde. Der Kaifer ließ ihn unter feinen Augen 


im Hofe des Pallaſtes wie den gemeinften Verbrecher mit Miß- 


handlungen und Befchtimpfungen überhäufen, worauf er 655 


had} Eherfon. gebracht wurde, wo er nach vier Monaten -ftarb. 


Ein noch härteres Loos traf den b. Marimus und feine Schu⸗ 
Ier die beiden Anaftafius; ſie wurben erft nach Thracien ver 
wiefen, dann als fie flandhaft den Typus und die Gemeins 
ſchaft des neuen Patriarchen Petrus verwarfen, 662. in bie 
Hauptitadt zurädgebracht; hier ſprach eine Synode über fie, 
über Martin, Sophronius und alle ihre Anhänger, d. h, über 


alle Katholifen, das Anathema; fofort wurden fie gegeißelt, 


man fchnitt ihnen die Zunge aus, hieb ihnen die rechte Hand 
ab, führte fie in der Stadt zur Schau herum, und verbannte 
fie nad Lazien, wo Marimus gleich darauf ftarb. ‚Während 
der Tyrann. dergeftalt gegen wehrlofe Priefter wüthete, Tieß er 
eine Provinz nach der andern in bie Gewalt der Saracenen 
fallen. 

Nadı dem Tode ded Konſtans 668 trat ein gewiffer Mite 
telzuftand ein; der Typus blieb im Drient Staatsgefeß, ob» 


gleich der Kaifer Konftantin Pogonatus dem Monotheletismug 
nicht zugethan, die Ausföhnung der öftlichen Kirche mit dem 


Romiſchen Stuhle wänfchte. Gn Konſtantinopel waren auf ' 
den Monotheleten Petrus drei katholiſch geſinnte Patriarchen, 
Thomas, Johannes und en gefolgt, aber Theobor (ſeit 
676) war wieder Monothelt; er und Mafarius P. von Ans 
tiochien, wollten die Päpfte nach Honoriudewts®färetifche Dyo⸗ 
theleten aus den Diptychen flreichen. Doch der Kaifer erfuchte 
678 den Papſt Donus, daß er Abgeordnete zur Beilegung bes 
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kirchlichen Zwiſtes ‚fenden möge; biejes Schreiben empfing der 
Nachfolger des Donus, Agatho, der 680 eine Synode von 
125 Bifchöfen zur Ernennung ber Geſandten und zur Vorbe⸗ 
reitung auf die im Orient zu haltende veranftaltete. Es zeigte 
fi, hier wieder, daß ber. ganze Occident einftimmig ben Mos 
notheletismus verwarf. Doch nun entlebigte fich, auch ber Oris 
ent biefer Härefte.. Um Tten November 680 wurde zu Kon⸗ 
ftantinopel die fechfte öfumenifhe Kirchenverfammlung 

in Gegenwart bes Kaiſers, der päpftlichen Gefandten, ver Ab⸗ 
geordneten des Deeidentd und der Patriarchen Georgius und 
Mafarius eröffnet. In den erften Sigungen wurben bie Alten 
der fünf älteren Syuoden, in der wierten bie beiden dogmati⸗ 
ſchen Schreiben, welche Agatho in feinem und der Römifchen 
Synode Namen überfendet hatte, gelefen, Darauf legte Mas 
farins Sammlungen von Stellen der Kirchenväter zu Gunsten 
der Monotheletifchen Lehre vor, es ergab fich aber, daß fie 
haufig verfälfcht und verdreht waren. Inder Tten Sigung wurs 
ben dagegen die Zeugniffe, welche Agatho für die Eatholifche 
Lehre gefammelt hatte, gelefen, und in der nächſten erklärte 
Georgius mit den Bifchöfen feines Patriarchats (Konſtantino⸗ 
pel), daß fie, nachdem fie jene Stellen ädıt befunden, ber in 
Agatho's Briefen enthaltenen Lehre beipflichteten. Mafarius 
aber beharrte bei der Lehre von Einem Willen, und wurde 
baher abgefegt. Sergius, Pyrrhus, Paulus, Petrus, Theodor 
von Pharan und Cyrus, und zulegt auch Honorius wurden 
mit dem Anathem belegt. Ein Mönd, Polychronius wollte zur 
Beftätigung der Monotheletifchen Lehre einen Tobten erweden, 
und die Synode geftattete zur Enttaͤuſchung des Volkes den 
Verſuch. Die Fruchtlofigfeit feiner Bemühungen an einem des⸗ 
halb herbeigebrachten Leichname erfchütterte den Mönch in feineg - 
Anhänglichfeit an den Monotheletismud nicht; er wurde * ⸗ 
bannt und der Prieſterwürde beraubt. In ber letzten Sitzung 
am A6ten September 681 wurben die Schreiben des Papftes 
Agatho, durch deffen Mund Petrus geredet habe, beflätigt; 
Dann unterfchrieben 160 Biſchoöfe nebft: dem Kaifer und ben 
päpftlichen Legaten das Glaubensdekret: daß eg zwei natürliche 
Willen und zwei Wirkungsweifen in Chriſto En Theilung, 

Doͤuinger's Lehrbuch der Kirchengeſchichte: 


— 198 — 


‚ohne Berwanblung und ohne Vermifchung gebe, daß der menſch⸗ 
liche Wille dem göttlichen nicht wiberftrebe, fonbern ihm folge 
und in allen Dingen ihm unterworfen fet. 

Der Verſuch des Kaifers Philippikus (Barbaned) den Mor 
notheletismus wieder zu erheben, laͤßt fchließen, daß im Ori⸗ 
ente auch nach ber fechflen Synode viele Anhänger diefer Härefie 
geblieben waren. Diefer Kaifer verfammelte 712 eine Synode, 
welche, wie fich dieß von dem oft erprobten Knechtsſinne der 
Drientalifchen Bifchöfe erwarten ließ, die Befchläffe des Sons 
eils von 680 umfließ, und das Monotheletifche Dogma zur - 
herrichenben Lehre machte. Die Namen des Sergius und Ho⸗ 
norius wurden wigber in Die Diptychen geſetzt; und felbft ges 
fehrte und geachtete Prälaten wie Germanus von Cyzicus und 
Andreas von. Kreta hatten die Schwäche nachzugeben; nur 
Wenige zogen bad Eril der Apoflafie vor. Doch im Occident 
waren die Bemühungen des Philippifus vergeblich, der Papſt 
Konftantin verdammte das Schreiben, das er an ihn fandte, 
und als der Kaifer befahl, daß die Bildniffe der ſechs Hfume- 
nifchen Synoden, die man eben zu Rom in dem Portikus des 
h. Petrus demahlt hatte, vertilgt werben follten, wiberfeßte 
fi) das Volf, und erflärte, ihn nicht als Kaifer anerkennen 
zu wollen. Die Herrfchaft des Monothelefismus nahm indeß 
auch im Driente fchon 713 mit der Abſetzung des Philippikus 
und ber Erhebung bes Kaifers Anaflafins II ein Enbe. 

‚ Die Mopnotheletifche Lehre erhielt fich mehrere Jahrhunderte 
unter den Einwohnern bes Libanon und Antilibanon, den von 
. den alten Phöniziern abflammenden Maroniten. Gie hatten 
ihre eignen Patriarchen, wahrfcheinlich feit Der Abſetzung des 
Makarius durch die fechfle Synode; einer diefer Patriarchen, 
Johannes Maron, war im Tten oder Sten Sahrh, zugleich bürs 
gerliches Oberhaupt der Nation, bie ihre Unabhängigkeit und 
Freiheit gegen bie Übermadht der Saracenen glucklich vertheis 
digte, und. von ihm hauptfächlich follen fie den Namen, der 
feitdem zugleich ein Volt ‚und eine Religionspartei bezeichnete, 
erhalten haben. Um d. J. 1182 entſagten die Maroniten der 
Monotheletiſchen Lehre, und vereinigten ſich mit der abendlaͤn⸗ 
diſchen Kirche und dem Papſte. 
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Viertes Kapltel 
DVerfaffung und Regierung ber Kirche. 


§. 37. 
Verhältniß der Staatsgewalt zur Kirche, 

Die kirchlichen Gefehe der Kaifer im Codex Theodosianns, 

ed. Ritter, Lips. 1737, 6 Voll. fol., und im Codex Justi- 

nıanecus, 

In den drei erften Jahrhunderten hatte die Kirche dem 
heiönifchen Stante gegenüber bei allem äußeren Drud und 
biutiger Verfolgung, die vollftändigfte Freiheit und Selbſtſtän⸗ 
digkeit hinfichtlich ihrer inneren Verhältniffe, ihrer Lehre, Vers 
. faffung und Disciplin, genoflen; doch alfo blieb es nicht umter 
den chriftlichen Kaifern, welche, gewohnt, nach allen Seiten 
hin mit unumfchräntter Machtfülle zu walten, gerne auch in 
die Kreife der Kirche, und zwar nicht felten mwillführlih und 
ftörend eingriffen. Bald zeigte fich’s, daß die katholiſche Kirche 
den ſeit Konſtantin erlangten Vorzug, die vom Staate allein 
anerkannte, beſchirmte und bevorrechtete Religionsgeſellſchaft zu 
fein, mit Aufopferung eines Theils ihrer früheren Unabhängig⸗ 
feit erfaufen mußte, Konftantin ſelbſt bebiente fidy feiner Ge⸗ 
walt in Firchfichen Dingen, bie ihm das tiefe Danfgefühl ber 
Chriften zugeftand, im Ganzen mit Maͤßigung. Nicht fo fein. 
Sohn Konſtantius, deſſen Tyrannei zulegt unerträglich wurbe, 
aber freilid, darf das, was er und Valens gegen die katholi⸗ 
fhen Bifchöfe und Kirchen verubten, nicht als Maapitab für 
das damalige Verhaͤltniß der Staatögewalt zur Kirche genom⸗ 
men werben, benn jene Beiden hatten ſich als blinde Werkzeuge 
des Arianismus faft im die Rollen ber heidniſchen Berfolger 
zuruckverſetzt. 

Am ſtaͤrkſten und auffallendſten zeigte ſich die Macht der 
chriſtlichen Kaifer in ihrem Verhaͤltniſſe zu den allgemeinen 
Synoden. Sie waren es, welche. die Biſchoͤfe zu dieſen Ver⸗ 
ſammlungen beriefen, den Ort dafür und die Zeit der Eröffnung 
beftimmten, und perfönlich oder durch ihre Kommifläre daran 
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Theil nahmen. Freilich waren fle ed auch, welche dann bie. 
öffentlichen Poften zur Verfügung der Bifchöfe ftellten, für den 
Unterhalt ver ärmeren während ber Dauer der Synode und 
für Aufrechthaltung der äußeren Ordnung Sorge trugen. Das 
bei behielten inbeß die Bifchöfe die Freiheit, ſich zu kleineren 
yartifulären Synoden zu verfammeln, und wenn auch zuweilen 
erft die Genehmigung des. Kaiferd dazu nachgefucht wurde, fo 
war bieß doch Feineswegs allgemeine Regel. Als Valentinian I 
von ben Bifchöfen um bie Erlaubniß zur Haltung einer Synode 
angegangen wurbe, antwortete er: ihm als einen Laien ge- 
zieme es nicht, in kirchlichen Dingen zu entfcheiden, die Bifchöfe 
möchten daher ſich verfammeli, an welchem Drte fie immer 
wollten. Auf den Synoben fließen bie Kaifer ben Bifchöfen 
unbefchränfte Freiheit fich zu berathen, und über den Glauben 
oder andere firchliche Sntereffen zu entfcheiden. Theodoſius LI 
verbot dem Komes Kandidian, den er zur Exphefifchen Synobe 
ſandte, fich in die kirchlichen Angelegenheiten und Berathungen, 
welche ausfchließlich den Bifchöfen zuftünden, zu mifchen. Der 
Kaifer Marcian erklärte den in’ Chalcebon verſammelten Bä- 
tern, er komme nach dem Beifpiele Konftantind auf die Sys 
suode, nicht um da eine Gewalt oder Authorität auszunben, 
fondern nur. um den Glauben durch fein Faiferliches Anſehen 
zu befchägen. Und die Synode felbit fchrieb an Leo, er der 
Papſt habe durch feine Legaten wie das Haupt über die Glie⸗ 
der den Vorſitz geführt, der Kaifer aber habe zur Erhaltung 
der Ordnung yräffdirt. Anders verfuhr Konftantius, der die 
Synoden zwingen wollte, ihre Beſchluſſe ſtlaviſch feinen An⸗ 
ſichten unterzuordnen, aber dieſer despotiſche Frevel empoͤrte 
alle beſſer Geſinnten. Athanaſius, Hoſius von Cordova, Hi⸗ 
larius, Leontius von Tripolis erklaͤrten ihm, daß er in geiſt⸗ 
lichen Dingen kein Recht und keine Gewalt beſitze, und in 
Sachen des Glaubens, ſtatt Me Biſchöfe zu meiſtern, vielmehr 
von ihnen lernen folle. So ſprach duch der h. Ambroſius, 
als Balentinian II einem zwifchen ihm und dem Arianer Aurs 
entins zu haltenden Religionsgeſpraͤche als Richter vorfigen 
wollte: in Sachen bes Glaubens urtheilten die Bifchöfe uber 
die Kaiſer, nicht aber die Kaifer über bie Bifchöfe. Theodoſius I 








handelte, als er den Arianismus im Orient unterbrüdte, als Be- 
fchüßer, nicht als Richter und Ausleger des kath. Glaubens; und 
wenn Konftantin nach der Angabe des Eifebins an den Berhand- 
Lungen zu Nicaͤa fo thätigen Antheil nahm, daß er felbft mit den 
Arianifch gefinnten Bifchöfen disputirte, fo war es eben bag 
fibereinftimmende Zeugniß der großen Mehrheit der bort vers 
fanımelten Bifchöfe, welches ihm als unfehlbare Authorität galt, 
und nur indem er feinen Glauben dieſer Authorität, bie er 
felber die Stimme Gottes nannte, unterorbnete, fuchte er auch 
die Arianer dazu zu vermögen. Wenn bie Kaifer über Glau⸗ 
bensfachen Gefege erfießen oder bie dogmatifchen Defrete der 
Synoden beflätigten, fo geſchah dieß, um die Lehre der Kirche 
auch zum Staatögefeß zu erheben, und den Widerſtrebenden 
ben bürgerlichen Schuß zu entziehen. Anders verhielt es fi 
mit dem Henotikon des Zeno, ber Ektheſis des Heraflius und 
dem Typus des Konſtans, aber dieſe wurden auch von ber 
Kirche verworfen, zum Theil eben darum, weil fie von der dazu 
nicht befugten weltlichen Macht herrührten; auch erflärte Papft 
Zelir III dem Kaifer Zeno, er habe nicht der Kirche Geſetze 
vorzufchreiben,. ſondern fich ihren Entſcheidungen zu unterwer- 
fen. Indeſſen verloren ſich almälig im Driente bei der immer 
fteigenden Abhängigkeit der Bifchöfe vom Hofe, die älteren und 
richtigen Grundfäge hinfichtlich der Schranken Faiferficher Ges 
walt, und der h. Marimus war einer ber lebten, ber freis 
müthig fich über dieſe Schranfen erklärte. 

Die Befepung ber bifchöflichden Stühle blieb im Ganzen 
frei, doch wurde die Wahl der Bifchöfe der Hauptlirchen von 
den Kaifern beftätigt, und auf bie Beſetzung des bifchöflichen 
Stuhles zu Konſtantinopel übten fie, beſonders in bewegten 
Zeiten, einen birefteren Einfluß; fo wählte Theodoſtus I aus 
den von den Biſchoͤfen der Synode von 381 vorgefchlagenen 
ben Nektarius aus, und Theobofius IT rief den h. Chryſoſto⸗ 
mus von Antiochien herbei, der jedoch erft vom Volke und Kles 
rus gewählt, und dann von ihm beftätiget wurbe. Die Bes 
feßung des päpftlichen Stuhles war frei; erſt Odoaker gebot 
als König von Stalien, daß feiner ohne feine. Einwilligung 
Nömifcher Bifchof werte Nach ihm ließen bie Gothifchen 
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" Könige. wieber freie Wahl eintreten, wiewohl Theodorich ein 
mas die Erhebung des Felir II, und dann Theobat die bes 
Sylverius durchſetzte. Seit Juſtinians Zeiten wurbe ed Her⸗ 
kommen, daß jeder neugewählte Papft die Beftätigung des 
Kaiſers nachfuchte, und die Päpfte nach Gregorlus d. Gr 
mußten fogar eine Art Tare bei ihrem Antritt entrichten, die 
jedoch Konfantin der Bärtige wieder aufhob. Willkahrliche 
Abſetzungen von Bilchöfen kamen unter despotifchen Verwal⸗ 
tungen, wie bie bes Konflantius war, häufig vor, fonft verlor 
ein Bifchof feine Würbe nur durch den richterlichen Ausſpruch 
der Kirche, oder in Folge eines Synodal⸗Beſchluſſes, und die 
Kaiſer vollzogen in der Regel nur das von der kirchlichen Be⸗ 
hörde gefaͤllte Urtheil. So vertrieb Theodoſius d. Gr. die Bi⸗ 
fchöfe und Geiſtlichen der Häretiker, nachdem die Synode von 
383 im Allgemeinen das Abfegungsurtheil gegen fie gefällt hatte. 

Daß kirchliche Angelegenheiten nach den Eirdglichen Geſetzen 
zu entfcheiden feiern, wurbe im Allgemeinen von ben Kaifern 
anerfannt; Marcian erflärte fogar alle Taiferlichen Geſetze, 
welche mit dan Kanonen im Widerſpruch ftünben, für erfchlichen 
und ungültig. Auch hatten ſchon Valentinian I und Honorius 
verordnet, daß über geiftliche Verhältniffe und Perfonen nur 


‘ 


N 


die Bifchöfe urtheilen follten; und Suftinian gab noch ein aͤhn⸗ 


liches Geſetz. Dagegen hielten ſich einige Kaifer für berechtigt, 


- eigne Gefeße über manche zur Eirchlichen Disciplin gehörigen 
Gegenftände zu geben, diefe- wurben dann mitunter felbft in 


den Kirchen bekannt gemacht; freilich follten biefe Geſetze meift 


nur ältere von ber Kirchengewalt erlaffene Kanonen wiebers 
holen oder das Anfehen derſelben erhöhen. Juſtinian, ber bie 
meiften und wichtigften Gefege über Kirchliche Dinge gab, er⸗ 
Slärte, er wolle nur Befchüger und Rächer der alten Kirchen 
Verordnungen fein, und auf der Ehalcedonifchen Synobe riefen 
die Väter mit Zuftimmung ber Taiferlichen Beamten: Gegen 
die Kanonen darf Fein weltliche Geſetz (rpayuarınov) gels 
ten! Juſtinians Geſetze betrafen befonders bie Form ber. geift- 
lichen Gerichte, die Verwaltung der Kirchenghter, die Simonie 
und die geiftlichen Wahlen; dann auch einige unter beu Klerus 
eingefchlichene Mißbräuche und bie Kloͤſter. 
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Berufungen von Verfügungen der geiſtlichen Gewalt 
an die weltliche waren von der Kirche im Einverftänpniffe mit 
den Kaifern verboten. So verorbnete die Synode zu Antiochien 
341, daß ein Geiftlicher oder Biſchof, der, von feiner kirch⸗ 
lichen Behörde abgefegt, fi) noch, an ‚ben Kaifer wende, nie 
wieder feine Stelle erlangen folle, und Juſtinian geftattete 
keinen Rekurs an die Staatögewalt wegen einer vom Bifchofe 
verhängten Erfommunitfation, ſondern nur Appellation an ben 
Metropoliten, Zumeilen riefen bie Bilchöfe Den weltfichen Arm 
an, body thaten fie dieß nicht, um ihren Befchlüffen durch ben 
Kaifer erſt Kraft und Geltung zu verfchaffen, fondern nur 
bann, wenn Wiberfpenftige burch Verachtung der kirchlichen 
Genfuren die Anwendung phyfifcher Zwangsmittel nöthig mad 
ten; wie bieß der Fall war mit dem Afrikanifchen Bifchofe 
:  Kreffonius, der feine Kirche verlaflen und fich einer fremden 
. bemächtiget hatte, und gegen den ehölich Die dritte Synode 
son Karthago den ‚Schuß der Staatögewalt anrufen mußte, 

Die Verwaltung der Saframente, und folglich auch die 
Derweigerung berfelben, oder bie Entziehung der Kirchengemeins 
fchaft wurde von den Bischöfen mit völliger Freiheit, auch gegen 
Mächtige und Hochgeftellte, gehandhabt. . Syneſius excommuni⸗ 
eirte als B. von Ptolemais ben Präfelten dieſer Provinz. 
Chryſoſtomus behauptete öffentlich, daß Unwurdige, auch wenn 
es Feloherren oder Präfelten fein follten, ja der Träger des 
Diadems felbft, vom Tifche des Herrn zurücgewiefen werben 
müßten; und als Ambrofius diefem Grundbfage folgend dem 
Kaifer Theobofius d. G. wegen bes Blutbades zu Theſſalonika 
ben Eintritt in die Kirche verfagte, da unterwarf fich der Kai⸗ 
fer, übernahm die auferlegte. Buße, und pries die Feſtigkeit 
des Biſchofs. So fihrieb auch der Papſt Gelaftus dem Kaifer 
Anaftaflus, daß er hinfichtlich de Empfanges und der Ders 
waltung ber Saframente vielmehr zw gehorchen als zu gebie⸗ 
ten habe. 

Die bürgerliche Stellung des Klerus verbeſſerte ſchon 


Konſtantin durch das wichtige Privilegium, welches die katho- 


liſchen Geiſtlichen von der Übernahme ber läſtigen Municipal- 
Funktionen entband, Da aber Viele nun, um biefer Exemtion 


% 
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theilhaft zu werden, ſich in ben Klerus aufnehmen Ließen, fo 
gebot er 320, daß künftig mur foldhe, die vermöge ihrer Ars 
muth ſchon von den Munitipalämtern frei: wären, und nur fo 
Viele, ald zur Erfegung der geftorbenen Kleriker nöthig feien, 
geweiht werden follten. Auch Balentinian I wehrte 364 ben 
Reichen den Eintritt in den Klerus. Nach fpäteren Gefegen 
Valentinians IL.und Theobofius d. Gr. durften zwar auch Reiche 
und Begüterte in ben geifklichen Stand treten, mußten aber, um 
> jene Eremtion von öffentlichen Ämtern zu genießen, ihre Gu⸗ 
‚ter abtreten ober einen Stellvertreter- ftellen. 
Auch die oigne Gerichtsbarkeit ber Kirche würbe von 
ber Stäntögewalt anerkannt und durch neue Privilegien ers 
weitert. Konftantins und die folgenden Kaifer beftätigten durch 
eine Reihe von Gefeten das Recht der Bifhöfe und Kleriker, 
An kirchlichen Streitfachen ober wegen geiftlicher Vergehen nur 
vor der kirchlichen Behoͤrde (dem. Biſchofe oder ber Synode) 
belangt, und von biefer gerichtet zu werden. Geiftfiche ſollten 
ſich in Streitigkeiten jeglicher Art mit andern Geiftlichen nicht 
‚an ein weltliches Gericht wenden, und die Synode von Chal⸗ 
cebon 451 drohte dem Kleriker, der in einem folchen Falle bie 
Eirchliche Behörde umgehen würde, mit Abfegung. Aber in 
bürgerlichen Streitigfeiten zwifchen einem’ Laien und ‚einem Kles 
rifer mußte diefer jenem nor das weltliche Tribunal folgen, 
wenn beide nicht Durch Kompromiß übereinfamen, ihre Sache 
von dem Bifchofe entfcheiden zu laſſen. Nach einem Geſetze 
Suftinians aber mußte jede Klage gegen einen Geiftlichen über 
Mönch vor den Biſchof gebracht werden; wollte ſich die eine 
ber Parteien bei dem lirtheil des Vifchofs nicht berishigen, fo 
kam die Sache vor den weltlichen Nichter, und wenn biefer 
anders uetheilte als der Biſchof, ſo konnte an bas_ höchfte 
Staats⸗Tribunal appellirt werben. Das Urtheil, bas ber 
weltliche Richter iq einer Sriminalfache gegen einen Kleriker 
faͤllte, durfte nicht ohne Erlaubniß des Bifchofs vollzogen wer⸗ 
ben. Den Bifchdfen hatte ſchon Konftantin” das Privilegium 
ertheilt, daß das gerichtliche Zeugniß eines einzigen. entfchel« 
beud fein, und nach bemfelben fein anbrer Zeuge mehr gehört 
werben ſollte; Juſtinian fügte das Vorrecht hinzu, daß fie, 
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ſtatt perſoulich vor Gericht gu erſcheinen, in ihrer Wohnung 
und unvereider vernonimen werben follten. Daß die Priefter 


nicht, wie ed nach Römifcher Rechtöpflege häufig geſchah, durch 


bie Folter zur Ablegung eined Zengniſſes oder Bekenntniſſes 
gezwungen würden, hatte fchon -Theobofius. verboten. Die 
ſchiedsrichterliche Jurisdiktion, welche die Bifchöfe ſchon feit der 
Apoſtel Zeiten hinfichtlich der Streitfachen unter den Gläubigen 


ausübten, beftätigte ihnen Konftantin, indem er allen Parteien 


geftattete, durch gemeinfame Übereinkunft ihre Proceffe mit Bes 
feitigung der weltlichen Gerichte vor die Bifchdfe zu bringen, 
deren Urtheil fofort, ohne eine Appellation mehr zuzulaſſen, 
von den weltlichen Behörven vollftredt werben muſſe. So ges 
ſchah es, daß nicht nur Katholiken, auch Perfonen andrer Re⸗ 
Ligionsparteien ihre Streitfachen vor die Bifchöfe brachten, und 
dieſe, mit Gefchäften überhäuft, fich öfter Geiftliche oder auch 
Laien (wie der B. Sylvanus von Troas that) zu Gehülfen 
in ihren Berichtöhöfen (der audientia episcopalis) nehmen 
mußten. Für Unglüdliche, die zum Tobe oder zu ſchweren 
Strafen verurtheilt wurden, durften die Bifchöfe officielle Fürs 
bitte einlegen, und dieſe Snterceffionen wurden fo fehr zu ihrem 
Amte und ihrer Pflicht gerechnet, Daß eine Gemeinde in Gallien 
um d. J. 460 fich der Ordination eines Mönches zu ihrem 


hun 


Biſchof aus dem Grunde wiberfeßte, weil er, des Verkehrs mit 


Mächtigen ungewohnt, eher beim himmlifchen Nichter für bie 
Seelen, ald beim irdifchen für Die Leiber fürbitten könne. Auch 
erffärte es bereits die Synode zu Sardika 398 für eine Pflicht 
ver Bifchdfe, den zur Verbannung oder zu andern Ötrafen 
"Berurtheilten, bie ſich haufig Schub fuchend an die Kirche 
wendeten, ihre Fürbitte nicht zu verfagen, Sinsbefondere nahe 
men bie Bifchöfe Verurtheilte oder Berfolgte, die fich in bie 
Kirchen flüchteten, in Schuß; es fcheint dieſes Aſylrecht von 
- felbft von den heidnifchen Tempeln auf die chriftlichen Kirchen 
übergegangen zu fein. Die Synode zu Karthago 399 ließ den 
Kaifer Honoriud bitten, daß er das Aſylrecht beftätiger, und 
bad Heraudreißen der Flehender aus den Kirchen verbieten 
möge. Dieß geſchah auch durch ein Geſetz des Arfabiud und 
Sonorius von 444, während frühere Gefege berfelben Kaifer 


. 
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Die Schuldner bes ffentlichen Schages, die Tobeswärbigen 
und befonderd die Majeftätöverbrecher, dann auch die Sklaven, 
bie fih mit Waffen in ven Händen in die Kirchen flüchten 


würden, von der Wohlthat des Afyls ausnahmen. Dazu fügte 


Ssuftinian noch 536 die Mörder, Ehebrecher und Schänder yon 
Sungfrauen, mit der Bemerkung, baß ber Schu der Kirche 
nicht den Übelthätern, fondern den Mißhandelten bewilligt fei. 

Überhaupt war der Einfluß, den die Bifchöfe auch auf - 
bürgerliche Verhältniffe hatten, groß und im Ganzen wohlthä- 
tig. Die heidnifche Härte und Unnatur, welche noch fo vielen 
Gefeßen und Zuftitutionen des Reiches beigemifcht war, wurde 
durch ihre Thätigfeit vielfach gemildert, und ben chriſtlichen 
Principien die Oberhand erftritten. Sie wachten darüber, Daß 


. die Sklaven nicht allzubart von ihren Herren: behandelt, daß 
ausgeſetzte Kinder nicht zur Sflaverei erzogen wurden, fie be 


fuchten und fchüßten die Angeklagten und Schuldigeg in den 
Gefängniffen. Die Freilaffung der Sklaven konnte nad) einen 
Geſetze Konftantins in den Kirchen und vor den Bifchöfen auf 


leichtere und einfachere Weife, als fonft gebräuchlich war, ges 


fhehen, und bie. Geiftlichen konnten ihre Sklaven ohne alle 
Hormalität in Freiheit fegen. Auch eine polizeiliche Aufficht 


und Gewalt zur Verhinderung der Kupplerei, der Verbreitung 


unzüchtiger Bücher, der Spielmuth, der Magie und Zauberei 
hatten die Gefeße den Bifchöfen übertragen. Aus einigen Ans 
deutungen laͤßt ſich fchließen, daß felbft die Statthalter der 
Provinzen und andre öffentliche Beamten zumeilen unter der 
Aufficht der Bifchöfe landen. 

Doc; alle Borrechte und Begünftigungen, welche die Staats⸗ 
gewalt Bifchöfen und Klerikern ertheilte, galten nur Denen ber 
kath. Kirche; den häretijchen Parteien entzog ſchon Konſtantin 
allen Anfprudy darauf, ja er unterfagte allen von der kath. 
Kirche ‚getrennten Gefellfchaften die öffentlichen ſowohl als Die 


| Privat s Berfammlungen. Daſſelbe that Balentinian I hinfichts 


lich der Manichäer und Donatiften, obgleich er bei feinem Re⸗ 
gierungsantritt allgemeine Freiheit der Religionsubung zuges 
ſtanden hatte. Gratian nahm die Eunomianer, Photinianer 


und Manichäer von der allgemeinen Duldung aus, die auch er 
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anfänglich in einem Reſkripte von Sirmium aus gewährte, aber 
bald darauf erließ er ein gegen alle Sekten ohne Unterſchied 
gerichteted Verbot. Am entfchiedenften unterfagte Theodofius I 
allen Häretifern gottesdienftliche Verfammlungen und den Befik 
von Kirchen nicht nur in den Städten, fondern auch auf dem 
Lande, und erflärte, daß Fünftig nur ber Gottesbienft ber fas 
tholifchen Kirche ſtatt finden fole. Er und feine Söhne Arkas 
ding und Honorius gingen aber noch weiter: fie fchloßen bie 
Häretiker von öffentlichen Amtern aus, verbannten fie befonders 
aus der Hauptfladt, und entzogen ihnen das Necht zu teftiren 
und zu erben. Die Gefeße des Honorius, welche die Donas 
tiften mit eben folchen Incapacitaͤten, aber auch mit Geldſtra⸗ 
fen und Konflsfationen belegten, wurden von dem h. Auguftin 
gebilligt. Seit diefer Zeit blieb im Römiſchen Reiche das 
Syſtem, alle häretifchen Parteien möglicht zu befchränten unh 
durch Entziehung der gemeinfchaftlichen Religionsübung fo wie 

mandjer bürgerlichen Rechte allmälig aufzulöfen, vorherrfchend; 
auch bie Geſetze der ſpaͤteren Kaiſer, namentlich Juſtinians, 
wurden in dieſem Sinne gegeben. Wenn man gegen die Mas 
nnichäer mit befonderer Härte verfuhr, und ihnen die Todes⸗ 
firafe drohte, fo gefchah bieß wohl. wegen der unnatürlichen 
Verbrechen, deren fie gerichtlich überführt worben waren. 


$. 38. 
Reihenfolge der Romiſchen Biſchöfe. . 

I. Liber Pontificalis (von mehreren Verff. aus verſchiedenen 
Zeiten, zuletzt von dem Römifchen Bibliothekar Anaſtaſius im 
sten Jahrh.) ed. F. Bianchini, Rom. 1718 — 35. 4 Voll. fol.; 
Vignoli Rom. 1724 — 55. 3 Voll. 4. 

1. F. Pagi Breviarjum hist. chron. criticum, illustriora Pontifi- 
cum Rom. gesta compleciens, Antverp. 1717. 6 Voll. 4. (Die 
legten Bde von Ant. Pagi, geht bis Gregor XIII.) Gius. 
Piatti Storia eritico-cronol. de' Rom. Pontefici, Napoli. 
41765 —70, 12 Volk 4. (bis Slemens XII.) J. Cl. Sommier 
Histoire dogmatique du S. Siöge. Nancy 1726, 7 Voll. 8. 


Der Vollftändigfeit- wegen. ftehe hier zuerft bie Folge ber. 
Paͤpſte der drei erſten Jahrhunderte. Petrus bis 67; Linus, 
Anenkietus, Klemens (bis 77%); Euareftus, Alerander, Xyſtus, 


— 18 — 


Telesphorug, Hyginus bis 142; Pius — 1575 Anicetus — 1685 
Soter — 1775 Eleutherins — 1935 Biltor — 2025 Zephy⸗ 
rinus — 219; Kalliſtus — 223; Urbanus — 2305 Pontias 
nus — 2355 Anterus — 2365 Fabianus — 2505 Cornelins 
251 — 352; Lucius — 2535 Stephanus — 2575 Xyſtus U 
— 23585 Dionyfius 259 — 2695 Felir, — 2745 Eutychianus 
— 283; Kajus — 296; Marcellinus — 3045 Marcelus, nach 
vierjähriger Erledigung, 308 — 3105 Eufebins vom 20ſten Mat 
310 bis zum 26ſten Septbr.; Melchiades 311 — 314. 
Sylveſter, 313 — 335, fandte gleich anfaͤnglich feine 
Legaten auf die Synode zu Arles, die ihm dann ihre Befchläffe, 
damit fle durch ihn verfündiget würden, zufchidte. Daß er 
324 den Kaifer Konflantin getauft habe, ift eine Fabel, zu 
ber vielleicht bie zu Rom vollgogene Taufe eines gleichnamigen 
Bruders des Kaiſers Beranlafjung gegeben hat. Markus, ges 
wählt am ı8ten Sanuar 336, ftarb bereits am 7ten Oktober 
d. 3. Julius I, 337 — 352, der ſtandhafte Befchäger des 
h. Athanafius, fchrieb 342 für die abgefegten Fatholifchen Bis 
fchöfe den berühmten Brief an die Eufebianer, ſprach ben Mar⸗ 
cellus von Ancyra los, und verzieh den Belehrung heuchelnden 
Arianern Urfacius und Valens. Der minder ftandhafte Libe⸗ 
rings, 352 — 366, fol 358 feine Nüdfehr aus tem Eril durch 
unwüurdiges Nachgeben gegen die Arianifchen Forberungen ers 
fauft haben; jedenfalls vergütete er diefen Fehltritt durch die 
Verwerfung der Synode von Rimini, wofür er nochmals von ' 
feiner Kirche vertrieben wurde. Während feiner Verbannung 
war der Nömifche Klerus gendthigt worden, den Diakon Felix 
an feine Stelle, oder vielleicht nur als Verweſer der Roömifchen 
Kirche zu wählen. Bel der Rückkehr des Liberius verließ Felix 
Nom, und flarb auf dem Lande 365. Damaſus, 366 —384, 
aus Spanien ftammend, hatte gleich anfänglich fich eined Ne⸗ 
benbuhlers Urfieinus, der wenige Tage nad) ihm ſich von einem 
einzigen Bifchofe weihen ließ, zu erwehren; die Partei beffelben 
verurfacdhte großes Blutvergießen, und obwohl er zweimal aus 
Kom vertrieben und zuleßt von dem Kaifer nach Köln verbannt 
wurde, erhielt ſich Doc; noch einige Zeit eine ſchismatiſche 
Taftion, von beren Verleumdungen Damafus ſich auf einer 
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Römifchen Synobe 373 freiwillig reintgte, Unter ihm fiel ben 
Heiden fchon der Glanz und Neichthum des Römifchen Stuhles 
auf. Siricius, 385 — 398, wurbe, obgleich Urficinus ſich 
nochmals einzubrängen verfuchte, einflimmig gewählt. Von 
ihm ift Die erfle noch) vorhandene, und in alle alten Kanonen 
Sammlungen übergegangene Defretale, d. h. ein Antwortichreiben 
auf mehrere die Kirchendisciplin betreffende Fragen eines Bis 
fchefe,; Himerins von Tarragona. Anaftafius, 398 — ‘102, 
ein von feinem Nachfolger und dem h. Hieronymus beſonders 
gepriefener Papft, non dem der Iebtere fagt, er fei frühe hins 
weggenommen worden, weil Nom ihn Iänger zu befißen nicht 
verdient habe, und damit er nicht die Verwuſtung der Stadt 
unter Alarich erlebe. Ihm folgte Innocenz I, 402 — 17; 
an ihn appellirte der h. Chryſoſtomus nach feiner Abfekung; 
der Papit faffirte Das Urtheil des Theophilus und feiner Par⸗ 
tei, obgleich auch dieſer wiederholt ihn durch Abgeordnete zu 
gewinnen fuchte; er rief felbit Die Vermittlung des Kaifers 
Honorius an, auf daß eine allgemeine Synode: zu Theffalonifa 
zur Reviſion diefer Sache gehalten würde. Chryſoſtomus dankte 
ihm noch von dem Orte feines Erild aus; nach feinem Tode 
407 verweigerte Innocenz bem Theophilus und den Orientalifchen 
Bilchöfen die Kirchengemeinichaft, bis fie den Namen des heis 
ligen Mannes wieber in die Diptychen gefeßt haben würben. 
Alerander von Antiochien gehorchte zuerft, und bat durch Ge⸗ 
fandte um ben Kirchenfrieven; länger zügerte Attifus zu Kon⸗ 
ftantinopel; er ſchickte mehrmals Geſandte nad; Rom’, ward 
aber auch erit, nachdent er bie Forderung des Papſtes erfüllt, 
hatte, in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen. Waͤhrend der 
Einnahme Roms durch Alarich befand ſich Innocenz zu Ra⸗ 
venna, wohin er im Namen der Roͤmer, um den Kaiſer zur 
Schließung eines Friedens mit den Gothen zu bewegen, ge⸗ 
kommen war. Das Pontifikat ſeines Nachfolgers, des Griechen 
Zoſimus, währte nur 21 Monate. Die Wahl des Bonifa⸗ 
ciu8], 4418 — 422, wurde geftört durd; Die Anmaßung des Archi⸗ 
diakonus Eulalius, ber eine Fleine Partei für fich hatte, Der Streit 
follte zu Ravenna am Batferlichen Hofe durch eine Synobe entſchie⸗ 
ben werden; ba aber Eulalius gegen des Kaiſers Befehl noch vor 


N 
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ber Entſcheidung nach‘ Mom gurheffehrte, wurde ex verbannt, 


und Bonifacins fofort eingefegt. Hierauf folgte EdIeftin 1, 
122 — 432, der Belämpfer des Neftorianismus und des Semis 
pelagianismus. An Sirtus II, 432— 440, appellicten bie 


. Metropoliten Helladius von Tarſus und Eutherius von Tyana, 


als fie fich durch den Frieden zwifchen Cyril und Johannes 
von Antiochien mit Abfeßung bedroht fahen. Leo der Große, 
440 — 361, der erfte Papft, von dem fich eine Sammlung von 
Schriften (96 Feftreden und 141 Briefe) erhalten hat. Seiner 
wärbenollen Hoheit gelang ed, 452 Rom von den Hunnen zu 
erretten, und „bie Geißel Gottes” Attila zum Ruckzug aus 
Italien zu bewegen; und ald 457 ber Vandalenkonig Geiferich 
Rom überftel, verdankten die Römer feiner Vermittlung wenige 


ſtens die Schonung ihres Lebens. Sein Nachfolger, der Sar⸗ 


dinier Hilarus, 461 — 468, war einer von Leo's Legaten 
zu Epheſus 449 gewefen; er nöthigte den Kaifer Anthemius, 
unter deffen Schuge ber Macebonianer Philotheus neue Sekten 
in Rom einführen wollte, öffentlich; zu ſchwoͤren, daß er bieß 


nicht geflatten wolle. Die Thätigfeit des P. Simplicius, 


168 — 483, wurde vorzüglich durch die Monophyſitiſchen Vers 
witrungen des Orients in Anfpruch genommen. Daffelbe gilt von 
Kelir II (oder IM), 483 — 492, bei deffen Wahl fid der Präs - 


- fett Baſilius als Bevollmaͤchtigter des Könige Odoaker zubrängte, 


Gelaſius I, a92 — 496, und Anaftafiugs, 196— 497, 
arbeiteten. noch vergeblich an der Beilegung des durch Acacius 
bewirften Schisma; diefed erzeugte vielmehr in Rom: felbft bei 
der neuen Papftwahl eine Spaltung. Der Senator Feftus, 
der dem Griechifchen Kaiſer verfprochen hatte, die Annahme 
des Henotifon in Nom durchzuſetzen, bewirkte durch Beftechung, 
dag neben dem Diakon Symmadus, der die Stimmen⸗ 
mehrbeit für ſich hatte, Lanrentins von einer mächtigen Partei 
als Gegenpapft gewählt wurde. Auch dießmal gab die Doppel⸗ 
wahl die Veranlaſſung zu einem blutigen Kampfe in den Stra⸗ 
ßen Roms, bis der Arianiſche König Theodorich zu Ravenna 
für Symmachus entſchied. Dieſer gab feinem Gegner das 


Bisthum Luceria; aber nach einigen Jahren ernenerte ſich die 


Spaltung; einige Anhänger des Laurentius klagten den Papft 
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ſchwerer Verbrechen beim Könige an, und auch ber von Theo⸗ 
dorich gefandte Kommiffär Petrus B. von Altinum ſchloß ſich 
den Schismatikern an. Hierauf wurden 502 und '503 zwei 
Synoden zu Rom-gehalten; die erfte (Synodus ‚Palmaris) ers 
Härte den Papſt, ver ſich freiwillig ihrem Urtheil unterworfen 
hatte, für unſchuldig; auf der andern übergab Ennodius ſeine 
Schutzſchrift fur die voransgegangene Synode. Laurentius 
wurbe als unverbeflerlicher Ruheſtörer abgefeßt und verbannt, 
feine Partei „aber erhielt fich noch einige Zeit. Nuhiger war - 
das Pontififat.des naͤchſten Papftes Hormis das, 544 — 523, | 

auch verherrficht durch den 519 zu Stande gebrachten Frieden 
mit den Kirchen bes Drients. Johannes I flarb 525 im 
Gefängniffe zu Ravenna, wohin ihn der argwöhnifche Theodor 
rich bei feiner. Rüdfehr von der Sendung nad Konſtantinopel 
hatte werfen laſſen. einen Nachfolger Felix. IM Coder IV), 
526 — 530, mußten die Römer auf das Gebot des Könige 
wählen. Sn kurzen Friſten folgten Bonifacius II, 530 — 
532 und Sohannes I, 533 — 535. Agapetus I mußte 
nad) dem Willen des Gothenfönigs Theobat als Friedensver⸗ 
mittler nach Konſtantinopel gehen, wo er 546 ſtarb. Sylve⸗ 
ring farb 540 in feinem zweiten Eril auf Palmariaz zu feis 
nem Uintergange haften: der Verdacht einer Befreundung mit den 
Gothen, die Rachſucht der Kaiferin und ber Ehrgeiz feines 
Nachfolgers zuſammengewirkt. Vigilins ordinirt 537, recht⸗ 
mäßiger Papſt 540, mußte von 546 — 554 im Orient verweilen, 
zum Theil als Gefangener in der Hauptfladt, zum Theil im 
Eril, und flarb 555 auf der Heimreife in Syrakus. Pela⸗ 
giusT, 555 — 560, hatte ‘Mühe, ſich Anerkennung zu vers 
fhaffen, da man-ihn im Dceident wegen ber Verbammung ber 
drei Kapitel anfänglic, allgemein für einen DVerrkther an ver _ 
Synode von Ehalcevon hielt, auch der Argwohn, daß er zum 
Tode des Bigilins beigetragen, gegen ihn. ausgeſprochen worden 
war. Johannes II, 560 — 573, fah den Anfang der Lan⸗ 
gobardifchen Herrfchaft. Die Berwaltung Benedikts L, 
574 — 578, und Pelagins II, 578 — 590, fällt in bie 
düftere Zeit des Durdy bie Sangobarden zerrütteten Italiens. 
Eine der glänzendften Erfcheinungen in ber Reihe der Paͤpſte 
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war der h. Gregorius d. Große, 590 — 608. Zuerſt Pri- 
tor. von Rom, dann Mönch, hierauf durch Pelagius IL einer 
ber ſieben Römifchen Diakonen und von 579 — 584 Apokri⸗ 
fiaring zu Konftantinopel, wurbe er durch einftimmige Wahl beg 
Klerus und des Volles nad langem Widerfireben auf ven 
päpftlichen Stuhl erhoben. Seine Briefe — 840 find erhal⸗ 
ten — zeigen, wie er mit raftlofer Thätigfeit den Drient und 
‚ Dceident umfaßte, ald Beſchutzer des Glaubens ‚gegen Ariauer, 
Donatiften, Schismatifer) und ald Wahrer der Dieciplin wirkte, _ 
und in der fdhwierigften Zeit und Stellung das geiftliche wie 
das weltliche Wohl der Völker väterlich beſorgte. Mit Erfolg 
arbeitete er an ber Belehrung ber Arianifchen Langobarden 
und der heidnifchen Angelfachfen; mit Feſtigkeit und Würde 
nahm er fich der armen Einwohner in den Faiferlichen Provin⸗ 
zen gegen die Bebrüdungen bed Byzantinifchen Hofes an. Bei 
fteten Börperlichen Leiden, und unter dem Drange ber mannig> 


faltigſten Gefchäfte fand er noch Zeit und Kraft, eine Reihe 


theologifcher- Werke zu verfaffen. Zu feiner Zeit befaß bie 
Römiſche ‚Kirche bereitd außer ihren Gütern im Oriente, -von 
denen fie eiu Einfommen von mehr ald 100,000 Gulden bezog, 
23 .große Patrimsnien in Mittel- und Unteritalien, in Ravenna, 
Ligurien, Iſtrien, Dalmatien, Illyricum, auf den Inſeln Si⸗ 
cilien, Sardinien , Korfifa, und felbft im füdlichen Gallien. 
Jedes dieſer ſehr eintraͤglichen Patrimonien hatte einen Verwal⸗ 
ter, der Defenſor oder Rektor hieß, und gewöhnlich einer der 
sornehmften Römijchen Geiftlihen war. Auf dem Vapfte laſtete 
aber auch in jenen Zeiten der Gefahr von ben Langobarben 
und der Griechifchen Ohnmacht fall die ganze Regierung Rome 
und die Sorge fir die Bebürfniffe der Stadt. Er mußte die 
Koften des Krieges gegen die Langobarben tragen, Getreide für 
die Römer herbeifchaffen, die Gefchäfte und Unterhandlungen 
mit dem kaiſerlichen Hofe führen. So war er bereitd ber 
That nach auch weltliches Oberhaupt von Rom. Stlbſt im 
Griechifchen Stalien übten die Päpfte mitunter eine politifche 
Gewalt; wie benn z. B. Honorius I zwei Statthalter in Nea⸗ 
pel ernannte, und ihnen Vorſchriften über die Fuͤhrung ihrer 
Verwaltung gab. 
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Schnell nach einander folgten Sabinian, 608 — 605, 
Bonifacius II, 606 und Bonifacing IV, 607 — 614, 
Die beiden erften ware gleich dem h. Gregorius Diafonen und 
Apokrifiarier zu Ronfkantinopel geweſen. Überhaupt fiel damals 
Die Wahl häufiger auf einen Diakonus als auf einen Priefter, 
weil jene in Rom bei ihrer Heinen Zahl und ihrer Theilnahme 
an wichtigen weltlichen Gefchäften und Verwaltungen größeren 
Einfluß befaßen. Bonifacius IV. war ed, der mit Zuftims 
mung des Kaifers Phokas das Pantheon des Agrippa zu einer 


allen Heiligen gewibmeten Kirche weihte, Adeobatns ober . 


Deusdedit 615— 6185 Bonifacius V, 619 — 625; Ho⸗ 
norius I, 625— 638, deſſen Andenken durch feinen Fehltritt 
im Monotheletiſchen Streite und durch das Anathema der ſechs⸗ 
ten Synode verdunkelt iſt. Aber ſchon Severinus, der 640 
nad) langer durch den kaiſerlichen Hof verurſachten Verzoöge⸗ 
rung geweiht wurde, und nach zwei Monaten ſtarb, verbeſſerte 
den Fehler ſeines Vorgaͤngers durch Verwerfung -der Ektheſis 
und des Monotheletismus. Dieß thaten die folgenden Paͤpſte, 
Sohannes V, 40— 642, ‚der überdieß den Honorius in 
einer für ihn verfaßten Apologie zu entſchuldigen fuchte, "und 
Theodor, 642 — 649, ein Grieche aus Jeruſalem. Martis 
nus I, 649— 695, wurde barüber zum Märtyrer, Euge⸗ 
nius-I wurde von den Römern ans Furcht, daß der Kaifer 
ihnen einen .monotheletifch gefinnten Bifchof aufnöthigen möchte, 
noch während Martinus in der Sefangenfchaft Iebte, 654 ge⸗ 
wählt, was biefer felber hilligte, Wenig berichtet die Geſchichte 
(außer ihrer Theilnahme an dem Verlaufe und der Beendigung 
des Monotheletifchen Streites) von den letzten Päpften diefes 
Zeitraums: Vitalianus 657— 672; Adeodatus H, 672 
bie 6765 Donus oder Domnus 676 — 785. und Agatho, 
einem’ Shilianer, 679 — 682. 


$. 39. 
Der Primat. 
Epistolae Rom. Pontificum a $. Clemente ad S. ' Kystum In, ed. 
Petr. Cowßtant. Paris. 1721. fol. 
Der Name Papft (Papa) wurde zuerft im 6ten Jahrh. 
von Ennodius und Kaſſiodor dem Römifchen Biſchofe ausſchlie⸗ 
Doͤllinger's Lehrbuch der Klirchengeſchichte. 13 | 
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ßend beigelegt ‚ während andere noch bie iws '10te Jahrh. bins 
ein -diefen Namen.von Bifchöfen Aberhanpt gebrauchten. Aber 
es fehlt nicht an Benennungen und Titeln, Die hen im Aten 
und 5ten Sahrh. vorkommend, die höchite kirchliche Gewalt und 
- Würde des Papſtes ausbrüuden. Er wird genannt: Vater ber 
Väter, Hirt und Wächter der Heerde Ehrifli, Oberhaupt aller 
Bifchöfe, MWächter- des Weinberge Ehrifti. Die Rimmifche Kirche 
heißt ſtets vorzugsweiſe ˖ ver apoftolifche Stuhl, das Haupt 
aller Kirchen, der Felſen, die Grundlage des wahren Glaubens ; 
die Kirche, die, wie Profper fagt, durch die Religion mehr 
Erwerbungen gemacht hat, als ehemals die Stadt durch Waf⸗ 
fengewalt, fo daß Rom durch den Gi des oberſten Biſchofs 
mächtiger geworben fei, als durch den Thron weltlicher 
Herrichaft. 

4. Der Papſt als oberfter Lehrer und Beſchützer 
des Glaubens, Daß die den Glauben angehenden Defrete 
einer Synode nur durch die Tiheilnahme ober Beflätigung des 
Papftes ihre volle Kraft und Authorität erhielten, wurbe bes 
reits im Aten Jahrh. ausgefprochen. So erflärte bie Römifche 
Synode unter Damafıs 372, daß die Berfammlung zu Rimini 
ohngeachtet der großen Zahl der dort vereinigten Bifchöfe un- 
. gültig ſei, weil weber der Römifche Btichof, deſſen - Entfcheis 

dung. dod; vor Allem hätte erwartet werben muſſen, noch Bin« 
centius von Capua und Andre zupeflimmt hätten. Damaſus 

war auch ber erfle, der die, obgleich im Drient enifinndne 
Härefie des Apollinaris verdammte und Durch. feine Entfcheis 
Dung wurbe nad) bem Zeugnifle bed Sozomenus der Streit 
ber Drientalen über die Gottheit bes h. Geiftes beendigt. Die 
Synode von 381 erhielt, da fie an fich bios’ eine. Verſamm⸗ 
Jung Örientalifcher Bifchdfe mar, das Anfehen einer öfumenifchen 
nur durch. die hinzugefommene Beftätigung des Papftes; und 
der h. Auguftinus erklärte. erſt, ald die Beſchluſſe der beiden 
Afrifanifchen Synoben die päpftliche Beftätigung erhalten hat- 
ten, den Pelagianifchen Streit für eine abgeshane Sache. So 
konnte Bonifacius, der Nachfolger bes Zofimus, an die Drien- 
talifchen Bifchöfe fchreiben, ein Urtheil des apoftolifchen Stuhr 
les fei unantaftbar, und wer fi dagegen auflehne, ſchließe 
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ſich felbft von der Kirche aus. Den Vorzug dieſes Stuhles, 
niemals durch eine Irrlehre befleckt worden zu fein, hob bes 
reitd Theodoret hervor ; Petrus B. von Ravenna ermahnte ben 
Eutyches, fich vor Allem dem Ausfpruche, ven ber Papſt über 
feine Lehre fällen würde, zu unterwerfen; und Avitus B. von 
Vienne nannte um 503 den Papſt den Steuermann bed von 
den Sturmen der -Härefie bedrängten Schiffes der Kirche. Der 
h. Marimus fagte daher dem Pyrrhus, wenn er fich von dem 
Berbachte der Härefte reinigen wolle, fo muſſe er vor Allem 
den Nömifchen Stuhl befriedigen, dann würden ihn Alle allers 
wärts für rechtgläubig halten; und um diefelbe Zeit erffärte 
Sergius B. von Cyprus denfelben Stuhl kraft der Verheißun⸗ 
gen Chriſti für die unerſchütterliche Grundfeſte des Glaubens. 
Ebenſo ſprach ſich der B. Stephanus von Dora als Abge⸗ 
ſandter des P. Sophronius von Jeruſalem aus. 

2. Als ſichtbarer Repräfentant der kirchlichen 
Einheit war der Römifche Biſchof das Centrum, mit wel⸗ 
chem jeder Bifchof nothmwendig in mittelbarer oder unmittelbas 
rer Verbindung ftehen mußte. Wer nicht in feiner Gemeins 
fhaft, nicht von ihm anerfannt war, befand ſich auch nicht 
wahrhaft in der Fatholifchen Kirche. Darum fagt der h. Ams 
brofius in dem Schreiben, welches er im Namen der Synode 
von Aquileja an den Kaifer richtete, daß die Rechte der kirch⸗ 
lichen Gemeinfchaft von der Roͤmiſchen Kirche auf Alle aus- 
firömten, und fein Bruder Satyrus wollte fterbendb nur den 
Beiftand eines Biſchofs, der „mit den Fatholifchen Bifchöfen, 
d. h. mit der Römifchen Kirche in Gemeinfchaft ſtehe.“ Hiero⸗ 
nymus wollte bei der in Antiochten herrfchenden Spaltung nur 
den als Bifchof anerkennen, den der Papft ihm. bezeichnen 
werde, ba jeder, der nicht mit dem Stuhle des h. Petrus ver; 
binden fei, ihm wie der Kirche felbft fremd ſei. Das fühlten 
aber auch jene drei kirchlichen Parteienhäupter ober Bifchöfe 
zu Antiochien, Meletius, Vitalis und Paulinus, denn’ jeder 
von diefen behauptete, ber Gemeinfchaft des Papftes theilhaft 
zu fein. In feinem Buche gegen Ruftnus fragt Hieronymus 
diefen, ob fein Glaube der der Römifchen Kirche ſei; und 
feßt bei, in dieſem Falle feien fie beide Fatholifch. 

13* 
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Als unter dem P. Hormisdas die durch den Patriarchen 


Acacius veranlaßte Spaltung nach 35 Jahren beigelegt wurde, 


unterzeichneten an 2500 Orientaliſche Bifchöfe ein von Dem 
Papſte überfandtes Formular, worin fie anerfannten, daß je 
der, der nicht in Allem mit dem apoftolifchen Stuhle vereinigt 
ſei, von der k. Kirche getrennt ſei. 

3. Der Papft im Berhältniffe zu den Synoden. 
Die Berufung der ſechs ökumeniſchen Synoden in diefer Periode 
geſchah ummittelbar durch die Kaifer, die Päpfte wurben zus 
weilen, jedoch -nicht ‚immer um ihre Zuftimmung Dazu ange 
gangen. Daß Spylvefter gemeinfchaftlich mit Konſtantin Die 
Nicaniſche bernfen habe, berichtet Fein Zeitgenoffe, über die 
fechfte öfımenifche Synode erwähnt es. Die paͤpſtlichen Ge⸗ 
ſandten erklaͤrten es auf der Synode zu Chalcedon für ein 
Hauptgebrechen der zweiten Verſammlung zu Epheſus 449 und 
für ein Vergehen des Dioffor, daß er ein allgemeines Conci⸗ 
lium ohne die Authorität des apoftofifchen Stuhles habe halten 
wollen, was nie geftattet gewefen fei. Als Marcian und Puls 


cheria die Synode von 451 ausfchrieben, begehrten und erhiel- - 


ten fie erſt die Einwilligung des P. Leo, wiewohl diefer hin- 
ſichtlich des Verfammlungsortes dem Willen des Kaiferd nad: 
gab.. Die Bifchöfe von Möfia fagten daher fpäter in ihrem 
Schreiben an den Kaifer Leo, bie Prälaten feien zu Chalcedon 
auf Befehl des Papſtes Leo zuſammengekommen. Die ohne 
Zuftinmung des P. Bigilius von Suftinian zufammengebradjte 
- fünfte Synode war anfänglich fein üfumenifches Goncil, und 
- wurde Dieß erft durch die päpfkfiche Beftätigung. Daher Fonnte 
.bereit8 Pelagius II die Convocation der. allgemeinen Kirchen: 
verfammlungen für ein yäpftliches Borrecht erflären. Daß 
auch Partikular⸗Synoden auf das Gebot ber Päpfte gehalten 
wurden, ergibt fi; aus dem. Berichte des h. Auguflinus, Daß 
er fi) mit vielen anderen Bifchöfen zu Gäfaren in Manritas 
nien fraft der ihnen: von dem P. Zofimus auferlegten Berpflich- 
tung verfammelt habe. 
Das Recht des Vorſitzes wurde auf allen öfumenifchen 
Synoden ohne Widerrede dem Pabfte oder vielmehr den von 
ihm gefandten Legaten zugeflanden. Daß zu Nicka Hofing, 
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B. von Kordova, als paͤpſtlicher Legat mit den Presbytern 
Bitus und Vincentius den Vorſitz gefährt habe, kann nach der 
Ordnung, in ber Sokrates die Theilnehmer an der Synode 
nennt, und nad) dem von Gelaflus angeführten Zeugniffe des 
Eufebins nicht bezweifelt werden. Zu Ephefus hatte Cyrill 
den Borrang ald-Benollmächtigter Caͤleſtins. Auf der Räuber: 
fonode 449 Tieß ſich Dioskor durch ein Faiferliches Reſkript den 
Borfig zuerfennen, wid denn Alles, was dort vorging, das 
Recht und die kirchliche Ordnung verfegte; daher bemerken auch 
Proſper und Viktor in ihren Chroniken, Dioskor habe fich zu 
Ephefus den Primat angemaßt. Zu Chalcedon waren Leo’s 
Sefandte, Pafchafinus und Lucentius, die Präfidenten, und 
die, Synode ſelbſt fagte in ihrem. Schreiben an den Papſt, er 
habe fie durch feine Stelivertrefer, wie das Haupt Die Glieder 
geleitet. Auf der fünften Synode 553 den Vorſitz zu führen, 
wurde Bigilins gleich - anfänglich von- dem Patriarchen Euty⸗ 
ins eingeladen, und in gleicher Abſicht wurden bald darauf 
bie drei Patriarchen mit 17 Metropoliten zu ihm gefandt, 
Früher fchon hatte der P. Macedonius von -Konflantinopel dem 
Kaifer Anaſtaſius erflärt, er werde in Sachen des Glaubens 
nichts thun ohne eine Akumenifche Synode, die ben Römifchen 
Biſchof zum Vorſitzer habe, 

Den Glauben » Entfcheidungen- der allgemeinen Synoben 


En 3 


pflegte ein Dekret ded Römifchen Stuhls vorauszugehen, wels 


des dann den Synoden ald Muſter und Authorität diente. 
Daher fagte die Ephefinifche Synode, als fie das Urtheil gegen 
Neſtorius fällte, daß fie ed thue, „genöthigt durch Die Kano⸗ 
nes und durch das Schreiben des Papfted.” Diefelbe begnügte 


ſich, die päpftliche Verdammung des Pelagianismus ohne alle ' 


weitere Unterfuchung zu beftätigen. Zu Chalcedon berief man 
fih bei der Faffung des Befchluffes über den Ddogmatifchen 
Streitpunkt nicht auf das ‘Dekret Der vorangegangenen Synode 
zu Konftantinopel unter Flavian, fondern. blos auf die Ents 


fheidung des Papſtes. In Betreff der Sache des Entyches, 


erklärte Cecropius, B. von Sebaſte, im Namen der Übrigen, 
habe der Römifche Biſchof ein Formular geſandt, ihm folgten 
fie, und Alle hätten fie fein Schreiben unterzeichnet. Auch die 
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fechſte Eynode ſprach es ans, daß ſie dem dogmatiſchen Schrei⸗ 
ben des P. Agatho beigetreten ſei, und durch daßſelbe die 
- Härefle überwunden habe, 

Dergeftalt bildete fi) aus der Übereinftiimmung der auf 
einer General- Synode verfammelten Bifchöfe mit den Ents 
fcheidungen des Römifchen Stuhls die höchſte und unantaft- 
bare Authorität der von den Repräfentanten der ganzen k. 
Kirche verfaßten Glaubensvefrete. Auch hielt man es keines⸗ 
wegs für überflüflig, daß der Papſt die Beſchluſſe einer Sys 


ode, obwohl er an deren Abfafjung Theil genommen, noch - | 
eigens beftätige. Dieß begehrte ver Kaifer Marcian yon dem - 


P. Leo hHinfichtlich des Chalcedonifchen Concils, damit aller 
Zweifel an feiner Zuftimmung verjchwinde. Der Diakon Fer 
randus fagt, daß die Befchlüffe von Chalcedon erft durch dieſe 
Zuſtimmung des Papſtes eine unüberwindfiche Kraft erhalten 
hätten, und im Allgemeinen behauptet er, daß die dkumeniſchen 
Concilien, befonders Die, denen Die Beitätigung der Römifchen 
Kirche zu Theil geworben, das höchite Anfehen nach der heilis 
gen Schrift hätten. Die Dccidentalen, denen jene Synoden 
ferner lagen, und deren Verhandlungen nur wenig befannt 
waren, pflegten ſich ohnehin vorzugsweife an bie nähere Authos 
ritaͤt des päpftlichen Stuhls zu halten, wie 3. B. die Synode 
zu Orleans 549 die Sekten des Eutyches und Neftorius vers 
bammte, fich aber Dabei nur auf das. Urcheil Rom's berief. 

Maren ed Partitular- Synoden, welche Befchlüffe über 
Glaubensfragen faßten, fo erhielten dieſe ihre weitere Geltung 
und Authorität erft Durch die Genehmigung des Papfles; fo 
die Schlüffe der Synoden von Karthago und Milene gegen 
Delagius und Göleftind, Die Bifchöfe Diefer Synoden baten 
ben Papft, er möge ihre Statuten Durch feine höhere Authori- 
tät, welcher die Srrlehrer fich eher unterwerfen würben, bes 
Fräftigen. Daraus ift e8 auch zu erklären, daß Profper bie 
erſte Verdammung bed Pelagianismus dem Nömifchen Stuhle 


zufchreibt; er wußte wohl, daß jene Synoben, wie er auch 


‚ gleich darauf erwähnt, den erften Schritt, hierin gethan hate 
ten; aber ihr Urtheil war erſt durch Rom’s Billigung entfcheis 
benb geworben. So bat and) Flavian von Konftantinopel den 
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Papſt Leo, er möge bad Urtheil, welches die dortige Synode 
über Eutyches gefällt hatte, beftäfigen, wodurch dann Die Bes 
rufung eined Öfunwenifchen Concils Aberfläffig werden wire, 

4. Der Papf als Geſetzgeber, als Befhiter 
und Berwalter der Kanonen.’ Über die päpftlichen Ver⸗ 
orbnungen vor Siririus finden ſich nur gelegentliche Notizen, 
da fhon Divnyfind Eriguud bei Anlegung feiner Kanonens 
ſammlung zu Rom felbft Feine älteren als bie des Siricius 
mehr vorfand. Sener Papft erwähnt ein allgemeines an die 
‚ Provinzen erlaffenes Dekret des P. Liberius, welches bie von 
Arianern Getauften wieder zu taufen: unterfagte. Solche Ver⸗ 
orbnnungen wären häufig zunächſt nur an einen Bifchof oder 
Metropoliten oder auch an die Biſchöfe mehrerer Provinzen 
gerichtet, erhielten aber dann allgemeine. Verbreitung und Gel⸗ 
tung. So enthält das Schreiben bed Siricius an den B. His 
merind von Tarrakona Verfügungen, welche nach ber Erklaͤ⸗ 
rung des Papſtes überall, in allen Provinzen beobachtet wer⸗ 
ben ſollen. Auch für die Drientalifchen Kirchen gaben die 
Paͤpſte Gefege; fo Innocenz I in feinem. Schreiben an den 
Patriarchen Alerander von Antiochien über bie bifchöflichen 
DOrbinationen, Aber die Eintheilung der Metropolitan » Sprens 
gel und die Behandlung der vom Arianismus übergetretenen 
Klerifer. Mit großer Sorgfalt- wachten die Päpfte darüber, 
daß bie beſtehenden Geſetze in ber ganzen Kirche beobachtet 
würden; fie felber gingen hierin mit ihrem Beifpiele voran, 
und hinmweifenb auf die Gewiffenhaftigkeit, mit welcher der 





Roͤmiſche Stuhl die Kanonen ehre, forderten fie um fo nadje 


drücklicher dieſelbe genaue Gefeheserfüllung won allen übrigen 
Kirchenhaͤuptern. So nahm ber P. Hilarius eines feiner Res 
ftripte freiwillig zuruck, ſobald er wahrnahm, daß dadurch Die 
Rechte des Metropoliten von Ebrebunum verleit würden. Doch 
wo es das Wohl der Kirche zu erfordern fchien, nahmen bie 
Häpfte keinen Anftand, Difpenfationen zu bemilligen. Solche 
Ausnahmen oder Nachlaffungen geftatteten in minder bebeuten« 
den Fällen die Bifchöfe felbft oder die Provinzial» Synoben; 
war die Sadje wichtiger und von größerer Ausdehnung, fo 
pflegte man fich an den apoftolifchen Stuhl zu wenden. Schon 
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Melchiades hatte den donatiſtiſchen Bifchöfen bie Beibehaltung 
ihrer Kirchen- gefluttet, wenn fie dem Schisma entfagen wär- 
ben, fo baß wenn in einer Stadt fi dadurch zwei Bifchöfe 
esgeben wurden, der zuerſt ordinirte bleiben, der jüngere aber 
‚ zu einer andern Gemeinde verfegt werben folle. :5n berfelben 
Angelegenheit wandten’ fich- die Afrikaniſchen Btfchöfe fpäter an 
ben P. Anaftafius, damit er von dem Kanon- bee Synode zu 
Kapua zu Gunften der Donatiflifchen Geiftlichen dispenſire. 

Wie häufig Gedoch vergeblich) Siricius von Laien und. deren 
Freunden angegangen wurbe , fie mit Umgehung ber Kanonen 
zu Bifchöfen zu machen, has er ſelbſt berichtet, : Und in ber 
‚That ſcheinen die Paͤpſte ſich damals durch große Feſtigkeit in 
Bewahrung der Kirchengeſetze und in Abweiſung ungegründeter 
Dispenſationsgeſuche ausgezeichnet zu haben. 

5. Oberſte Gewalt der Paͤpſte uber die Patriar⸗ 
chen des Orients. Im Decident ſtanden die einzelnen Me⸗ 
tropoliten in unmittelbarer Verbindung mit den Paͤpſten, und 
dieſe übten zunächft an jenen, und durch fie ihre höchſte Juris⸗ 
biftton aus Im Drient aber, wo die Patriardjalverfaffung 
fih allmälig vollſtaͤndig ausbifpete, waren ed. die Patriarchen, 
"welche unmittelbar unter dem- Papfte ftanden, anf.die er vor⸗ 
zugsweiſe einwirkte, und durch deren Vermittlung er dort ſei⸗ 
nen Primat geltend machte, : Daher pflegten die .neugewählten 
Patriarchen. ihre Beflätigung bei dem Roͤmiſchen Stuhle nach⸗ 
zufuchen, und / die formatae ober, kirchlichen Gemeinfihaftöbrtefe, 
welche-die Päpfte den Bifchöfen der Hauptkirchen fandten, was 
ven zugleich wirkliche Beftätigungsfchreiben. So ließ der Kais 
fer Theodofius 1 durch eine eigne Gefandtfchaft von Hofbeam⸗ 
ten und Bifchöfenr den Papſt um- die Beftätigung des Nekta⸗ 
rius als B. von Konſtantinopel erfuchen. Chryſoſtomus fandte. 
in. gleicher Abſicht den B. Acaeius von Berda. nach Rom. 
Daſſelbe that Anatolius, B. von Konſtantinopel, dem Leo 
nach zwei Jahren endlich feine Gemeinſchaft oder Beſtätigung 
ertheilte, weshalb er nachher äußerte, daß Anatolius durch 
feine Zuftimmung B. der. Hauptfiadt fe. Sp wyrde Maris 
mus von Leo ald Patriarch von Antiochien beflätiget, und auf 
der Synode zu Chalcedon erflärte Anatolius im Namen ber 
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Verammlung, daß Alles, was bie: Sytode von 449" gethan, 


angülfig ſei, mit einziger Ausnahme. ber’ Erhebung des Maxi⸗ 


mus, weil dieſen der Papſt beſtaͤtigt habe. Eine Synode zu 
Alerandrien hatte den Papſt Stmplicius..um die Beſtatigung 
des Johannes Talaja als ihres. Patriarchen gebeten; er. hatte fie 


auch ertheilt, nahm ſie aber auf die Vorfielungen des Ktliſers⸗ 


Zen wieder zuruck. In dieſem Verhältziffe fanden zu dem 
Papſts auch die Grarchen; ſo lange ſie noch nicht aue dem Pa⸗ 
triarchen von Kouſtantinopel einen unmittelbaren Oberen bekom⸗ 
men hatten; als daher P. Leo die Wahl des Baffianıs' zum 
B. von Epheſus: für. ungultig erkldet hätte, trat die Synede 
zu Chalcedon dieſem Urtheile bei,“ vobgleich Proelus, B. von 
Konſtantinopel, dieſen Baffianus anerkannt hatte, 2 Der 
PapſtGelaſtus konnte Baher wohl:in der Inſtruktion An -feine- 
Legaten ſagen, daß (mittelbar ober unmittelbar) „die Würde 
aller "Bifchöfe durch den vaͤpſtüchen ‚Stahl. befeſtigt und beftä- 
tiget werde.“ 

Als unmittelbarer Oberer: ber. Patriarchen mußte ber Bi⸗ 
fchof zu Rom auch ihr orbentlicher- Richter fein, und es durfte 
Daher. keiner anders als durch das. Urtheil ves Römiſchen 
Stuhls oder doch mit deſſen Genehmigung abgefeßt werden. 


Als die Drientalen zu Autiochien den h. Athanaſius abgeſetzt 


hatten, ſchrieb ihnen P. Julius, wenn auch Athanaſſtas ſchul⸗ 


Dig fein ſollte, fo hätten ſie Doch der Gewohnheit gemäß ar 


ihn. fchreiben, und ferne Entfcheibung hierüber erwarten mäAflen. 


Innocenz I Saffirte das Urtheil gegen den. h. Chryſoſtomus; 
Edleftin verhängte zuerſt bie Abſetzung über Neftoriuß ‚'- nach⸗ 
dem er ihm eine Friſt zum Widerruf gefeht hatte, übertrug 
dem Cyrillus die Vollſtreckung feines Urtheils, und bie Ephe⸗ 
ſiſche Synode erflärte ſich für verpflichtet, der paͤpſtlichen Ent⸗ 


ſcheidnug hinſichtlich des Neſtorius zu folgen. Auf eben dieſer 


Synode berief ſich Juvenalis von Jeruſalem auf bie apoſto⸗ 


Yifche Tradition und Anordnung, daß die Bifchdfe von Antio- 
chien von dem. NRömifchen Stuhle gerichtet warden, und. bie 
Synode felbft behielt demzufolge bie Angelegenheit des B. Jo⸗ 
hannes von Aptiochien und der mit ihm verbundenen Bifchöfe 
der Entſcheidung des Papſtes vor. Zu Chalcedon ertlaͤrten die 


ee 
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Nomifchen Legaten, daß der P. Leo durch fie und durch biefe 
b. Synode den Patriarchen Dioskor abgeſetzt habe. Während 
der großen Zerrättung, welche nach biefem Goncilium in den 
Orientaliſchen Kirchen herrfchte, wurden Timotheus von Ale. 
randrien, Petrus von Antiochien, Paulus von Ephefus, Aca⸗ 
eins von Konftantinopel von den Päpften abgeſetzt, imb ale: 
Euphemius eimwandte, fein Vorgänger Acacius habe wur von 
einer allgemeinen Synode verurtheilt werben: koͤnnen, erwies 
derte 9. Gelaflus, dem NRömifchen Stühle ftehe das Urtheil 
über die Bifchäfe im. letzter Inſtanz zu; wie Acacius ſelbſt Durch 
feine Billigung nad, Belfiredung der. puͤpſtlichen Sentenz gegen 
Andre anerfanzt habe, und überbieß habe ber Papſt in ber 
Sache des Acacius als Beſchutzer und Vollſtrecker der Schlüffe 
von Chalcedon gehandelt. Anthimus, der bei feiner Verſetzung 
auf den biſchoflichen Stuhl der. Hauptſtadt Alles zu thun ver⸗ 
heißen hatte, was ber Papſt verfügen. wurde, wurde dennoch 
im 3. 536 als Gönner ber Monohyſiten von den P. Agapet, 
und zwar ohne Verſannalung einer. Spiobe: abgefetzt, worauf 
ber Papſt den Meunas. an deſſen Stelle orbiairte. 

Dagegen wurde ed als ein Vorrecht bed erften Stuhles 
der Chriſtenheit anerkannt, daß ber Biſchyf Roms von Nie⸗ 
manden gerichtet werben könne. Zwar berief fich vie Roͤmiſche 
Synode unter Damafus in ihrem Schreiben an Kaifer Gras 
tian auf die alte Sitte, baß ber Römifche Bifchof, wenn feine 
Sache nicht einer Synode übergeben werde, fid) vor bem kai⸗ 
ferlichen Staatsrathe. verantworte, aber dieß bezog fi natur⸗ 
lich nur auf Anklagen wegen bürgerlicher ober ‚politifcher . Ver⸗ 
gehen. Als der König Theodorich 591 eine Synobe berief, 
die den einiger Verbrechen angeflagten Papſt Symmachus rich 
‚ten follte, bemerften bie Bifchöfe, der Papſt feldft muͤſſe fie 
. berufen, und es fei olme Beifpiel, daß das Oberhanpt der 
Kirche dem Urtheil feiner Untergebnen unterworfen worben 


ſei. Endlich erklärten. fle ihn für unfchuldig vor den Mens 


ſchen, und überließen Alles dem göttlichen Gerichte. Enno⸗ 
dins, Diakonus und nachmald B. von Pavia behauptete in 
"feiner Apologie diefer Römiſchen Synobe, daß ein Eonciliunt 
Aber ‚wichtigere Angelegenheiten (causae majores) nur unter 


päpftlicher Authorität ſtatt finden bürfe, oder doch vom Papſte 
betätigt werden müfle. Damals ſchrieb auch Avitus von 
Vienne im Namen ber Gallifchen Biſchoͤe an den Römifchen 
Senat: der Papft als der Höhere koͤnne yon anders wicht. ges 
richtet werben ,-und wenn man ihn in Trage ſtelle, ſo erſchut⸗ 
tere man dadurch das ganze Epiſtopat. 

6. Kraft ihres Primats beſaßen die Römiſchen Biſchoͤfe 
auch das Recht, Appellationen. anzunehmen, und in 
leßter Inſtanz Darüber zu enticheiden. :. Presbyter durften Das 
mals nicht leicht nadı Rom appelliven, ba fie in letzter In⸗ 
ſtanz von den Propinzials Synoden gerichtet wurden, aber Die 
Bifchöfe waren dazu berechtigt, wiewohl die Päpfte in gewöhns 
lichen Zeiten nur felten Appellationen. von ben Bifchöfen Der 
geringeren Site annahmen; doch wenn es galt, ſich der Tyran⸗ 
nei einer. mächtigen häretifchen Faktion zu widerſetzen, und mit 
den nnterbrüdten rechtgläubigen Kirchenvorſtehern zugleich den 
Glauben ſelbſt zu befchügen, dann . bebienten fich die Päpfte 
ihres Rechtes in feinem ganzen Umfange. So nahm ber Papft 
Julius die Appellationen ber .von des. Arianern vertriebenen 
"Patriarchen, Metropoliten und Biſchoͤfe, Athanaſius, Marcels 
lus von Ancyra, Asklepas von Gaza, Lucius von Adrianopel 
und Andrer- an, und gab jedem. feine Kirche wieder. Man 
hat mitunter den ı5ten Kanon ber Antiochenifchen Synobe 
von 341 fo gedeutet, als ob er ben Bilchöfen die Appellation 
„on dem Urtheil der Provinzialr Synode unterfage; derſelbe 
enthält aber nur. die Beftimmung, daß. bie im vorausgehenden 
Kanon verordnete Beiziehung von Bifchöfen einer andern Pros 
vinz nicht Statt, finden folle, wein die Synode in ihrem Urs 
theile Aber den Angeklagten völlig einig fei. Aber wenige 
Fahre Darauf gab die große Synode zu Sardika dem Appellas 
tionsrecht eine beftimmtere Form hund dehnte es auf alle Bis 
fhöfe ans; fie trug dem Papfte in ihrem Iten und 5ten Kanon 
Das Geſchaft auf, wenn ein von der Provinzial⸗Synode ver⸗ 
urtheilter Biſchof es begehre, eine neue Unterſuchung durch die 
Bifchöfe der benachbarten Provinz anzusrbnen, ober went 
er förmlich in zweiter Inſtanz an den apoſtoliſchen Stuhl 
appellirt. habe, biefen Bifchöfen noch einen ober mehrere von 
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ihn Bervollmächtigte beizuordnen. Hatte ber Beklagte blos 
eine neue Unterſuchung gefordert, ſo konnte er in dritter In⸗ 
ſtanz noch an den Papſt appelliren, und dann ſollte, nad) dem 
uten Kanon, das Bisthum nicht cher befeßt werben, bie der 
Papft entſchieden habe, Dieſe Anorbuumgen wurden zwar im 
Drient um fo weniger herrfchend, als nur fehr wenige Oriens 
‚talifche Bifchdfe an deren Abfaffung Theil genommen hatten; 
dieß binderte jedoch nicht, daß Drientalifche Bifchöfe, (und 
nicht blos. die Patriarchen, wie Chryſoſtomus, Flavian und 
Johannes Talaja) wenn fie in Folge der Glaubensftreitige 
Feten: abgefeßt wurden, an. den Papft appellisten; dieß that 
um 357 Euftathius, B. von Sebafte, als ihn Die Synode zu 
Melitine in Armenien abgefegt hatte; die Synode yon Tyana 
fegte ihn auf Die Borzeigung eines päpſtlichen Schreibens, 
worin ‚jenes Urtheil kaſſirt war, fogleich. wieder in fein Bis⸗ 
thum ein. Auf gleiche Weife ehrte die Chalcedoniſche Synode 
das Urtheil des P. Leo, an ben Theodoret, B. von Eyrus, 
appellirt hatte. 

In den Jahren 418 — 426 erhob ſich aber den Umfang 
und Gebrauch des Appellationsrechtes ein Zwiſt zwiſchen den 
Afrikaniſchen Bifchöfen und dem Nömifchen Stuhle. Eine 
Synode zu Karthago hatte 393 den Presbytern und niedern 
Geiſtlichen die Appellationen nach Rom unterſagt, der P. Zo⸗ 
ſimus aber hatte dennoch eine von dem Presbyter Apiarius 
angenommen, und deshalb Legaten geſandt, ſich auch auf die 
Kanonen von Sardika, die er irrig für Nicänifche ausgab, 
berufen. Die Afrikaner, welche die Sarbicenifchen Schlüſſe 
nicht „mehr kannten, ließen ſich aus dem. Oyient Abſchriften 
ber Nicänifchen bringen, und verboten neuerdings ben Presby⸗ 
tern die Appellationen über's Meer. Indeß nahm fih auch 
ber P. Gäleflin des nichtswurdigen Apiarius an, und, trug fei- 
nem Legaten dem B. Fauſtinus, auf, für beffen Wiedereinfes 
gung zu forgen. Allein die Verbrechen diefes Menfchen wur⸗ 
den auf ber Synode, welche Aurelius demzufolge zu Karthago 
verfammelte, Elar aufgebeift, und die Bifchöfe fchrieben hier> 
auf dem Papſte in etwas gereiztem Tone, daß er Feine Berus 
fungen von Presbytern mẽhr geftatten, auch bie Appellationen 
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der Biſchoͤfe nicht allzu leicht, und nicht mit uͤberſpringung 
der niedern Inſtanzen annehmen, und einen in Afrika excom⸗ 
munieirten Biſchof nicht vor aller gerichtlichen Unterſuchung in 
die Kirchengemeinſchaft aufnehmen moͤge. So weit waren. fie 
in ihrem. Rechte, aber zu weit gingen fie, da fie, Durch das - 
. parteiifche Benehmen bed Fauftimid erbittert, dem Papfte auch 
bas Recht Legaten nach Afrika zu fenden, flreitig machen woll⸗ 
ten. Was. Cäleflin hierauf geantwortet, iſt nicht - befannt, 
fiher aber, daß Afrifanifche Bifchöfe nach wie vor an ven 
Papſt appellirten. Anguftinus erwähnt der Bifchöfe Priskus, 
Viktor, Laurentius, Antonius von Fuſſala, die bieß thaten; .- 
fpäter appellirte ber in Afrifa verurtheilte B. "Lupicinus am 
P. Leo, und wurde von ihm in die Kirchengemeinfchaft aufges 
nommen. In dem fogenannten Koder der Afrifanifchen Kirche 
findet fich zwar der Kanon ber 2ten Synode von Mileve, ber 
den Presbytern, indem er ihnen die überfeeifchen Appellationen 
verbietet, die Afrikanifchen Goncilien und Primaten als britte 
Inſtanz anweist, mit dem Beifage: „Wie auch öfter in Betreff - 
der Bifchöfe verordnet wurde;“ aber Darunter find: nicht für 
die Bifchöfe gegebene Verbote, nach Rom zu appelliten, ges 
meint, denn folche Verbote eriftirten nicht; fondern der Sinn 
ift, daß das Plenar-Eoncilium mit den Primaten, weldhes 
nad) den Kanonen‘ für die Bifchöfe die zweit s richterliche Inſtanz 
war, für die übrigen Geiftlichen bie britte und lebte bilden 
ſolle. 

7. Zu dieſem ausgedehnten Wir langekreiſe tamen noch bie. 
häufigen Berichte uber ‘wichtigere Angelegenheiten und bie Ans 
fragen über zweifelhafte oder flreitige Glaubens» und Verfaſ⸗ 
fungs + Gegenftände. Solche Berichte wurden befonders von 
Synoden erflattet, wie es denn ſchon die Synode von Sarbifa 
für fehr gut und zweckmäßig erklärte, „daß die Bifchöfe aus 
ben einzelnen Provinzen an das Haupt, d. h. dem Stuhl bes 
b. Petrus Bericht erftatteten.” Daß auch ganze Synoden: fick 
mit Anfragen an den. Papft wendeten, ergibt ſich unter andern 
aus der Erzählung des h. Hieronymus, daß er dem P. Damas 
ſus in der Beantwortung ber aus bem Orient und Decident 
eingelaufenen Synodals Konfultationen Hulfe geleiſtet habe. 


e 
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Derſelbe Kirchenlehrer erbat ſich von dem Papfte eine Entfchel 
dung daruber, ob man von Einer ober von drei Hypoftafen 
in Gott reden müfle Auch der Kaifer Juſtinian fohrieb, er 
dringe darauf, daß Alles, was immer die Kirchenverhäftniffe 


‚ angehe, an den R. Bifchof als das Haupt aller Kirchen ges 


bracht werde. — librigens pflegten die Päpfte jebe bedeutens 
dere Sache erft mit ihrem Presbyterium, oder wenn ed einen 
‚befonders wichtigen Fall galt, auf einer zu Rom verfammelten 
‚Synode fuburbitarifcher Bifchöfe zu berathen. 

Nicht felten fahen fich die Päpfte, um ihrer hohen Aufs 
gabe zu genügen, veranlaßt Legaten ober Benollmächtigte . 


mit beftimmten Aufträgen und Gemwalten in entferntere Theile 


der Kirche zu fenden. So ſchickte P. Leo den B. Lukulentius 
und den Presbyter Baſilius nach Konftäntinopel,, Damit: fie 


gemeinſchaftlich mit dem dortigen B. Anatolius für den durch 


die Raͤuberſynode gefährdeten Glauben forgten, und die Srres 
geführten mit der Kirche ausfühnten. Einen andern Biſchof 


ſandte er nad; Afrika, um über gewiſſe bei ben bifchdflichen 


Orbinationen Dort eingeriffene Mißbräuche Auskunft zu erhals 
tem Früher waren Lucifer von Kagliart und Eufebius von 
Bercelli Legaten des P. Liberius beim Kaifer Konftantius ge⸗ 
wefen,. und‘ wahrfcheinlidh hatte Lucifer nur in feiner Eigen⸗ 
Haft als yäpftlicher Bevollmaͤchtigter es gewagt, den Panlis 
nus zum DB; von Antiochien zu weihen. Bald darauf äußerte 
aych der 5. Bafllius in einem Schreiben an Athanafius. den 
Wunſch, der R. Biſchof mochte doch tüchtige Männer zur Ord⸗ 
nung der Rirchenverhältniffe ala feine Legaten nach dem Orient 
fenden. Später wurbe der Patriarch Acacius von dem Roͤmi⸗ 
fihen Stuhle delegiert, um ſich der beiden andern durch Die 
Monophyfiten yerrütteten Patriarchate Präftig anzunehmen ; 
aber er erfllllte feinen Auftrag ſchlecht. Um d. J. 643 trug 
Papſt Theodor dem B. Stephanus von Dora ald feinem Lega- 
ten auf, die Monothefetifchen Bifchöfe in Palaͤſtina abzuſetzen; 
und eine noch größere Gewalt Abertrug P. Martin I 649 dem 


B. Johannes von Philadelphia; er follte in den Städten ber 


Patriarchate Antiochlen und Serufalem als außerorbentlicher 
Bevollmaͤchtigter des apoftolifchen Stuhls Bifchöfe, Presbyter 
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und Diakonen einfegen. — Eine eigne Gattung paͤpſtlicher 
©efandten, bildeten ‚die Apokriſiarier (Hesponsales), welche 
feit den Zeiten Leo's d. Gr. am Faiferlichen Hofe die Aufträge 
der Päpfte beforgten und die flehenden Organe und Mittele- 
verfonen zwifchen den Kaifern und den Päpften. Auch bie 
übrigen Patriarchen hatten ihre Apokrifiarier zu Konſtantino⸗ 
pel, und die päpftlichen hatten in der Regel Feine eigne kirch⸗ 
liche Gewalt, wiewohl der Diafon Pelagind, den P. Agapet 
als folchen zurüdgelaffen, 541 an der Abfebung des Paulus 
von Nlerandrien und der Erhebung 'des- Zoilus an deffen Stelle 
den Hauptantheil hatte. So begehrte auch der Kaifer Kon⸗ 
ftantin der Bärtige von dem Papſte einen Gefandten, ber in 
allen dogmatifchen und andern firchlichen Angelegenheiten die - 
Stelle des Papſtes vertreten könne, und ber aljo mehr ein mit 
großer Gewalt verfehener Legat, als ein bloßer Aporriſarius 
ſein ſollte. 


§. 40. 


Die Patriarchal— und MeisopolitanBerfaffung 
im Dccident 


Jene Haupt» und Stammlirchen, welche fchon von den erſten 
Zeiten an vor allen übrigen hervorgeragt, und als ˖ die höheren 
Metropolitanfirchen ihren Einfluß und ihre Gemalt über einen 
weiten Kreis von’ ihnen abflammender Tochterkirchen ausges 
dehnt hatten, Rom, Alerandrien, Antiochien, wurden im Ans 
fange diefer Periode dur; den 6ten Kanon der Richnifchen 
Synode in dem Beſitze ihrer Rechte beftätigt. Die Synode, 
zunächft veranlaßt durch bie Eingriffe bes Meletius in die Ges 
walt des Alerandrinifchen Bischofs , verordnete, Haß biefer 
Prälat nach altem Herkommen Ägypten, Libyen und Pentapo- 
lis regieren folle, da auch ber Römifche Bifchof eine folche 
Gewalt habe,. auch der Antiochenifchen und den Kirchen andrer 
Provinzen follten ihre Gewalten und Privilegien erhalten wers 
den. Das mehrere Provinzen umfaffende Geblet eines jener 
Bifchöfe hieß Diöcefe, der Bifchof wurde Archiepiffopus oder 
Exarch einer Didcefe genannt; erft nach den Zeiten ber Chalce⸗ 
doniſchen Synode wurde ber von ben Juden entlehnte Titel 


I 
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Patriard) gebraucht, nachdem jene Synode ben wiwiſchen 
Biſchof zuerſt ſo genaunt hatte. Die Gewal dieſer Präfaten 
war- indeß fehr ungleich). 

. 1. Der Römifche Biſchof beſaß nebſ dem Primat über die 
ganze Kirche auch die. Patriarchalgewalt über einen Theil ders 
ſelben; daher wirb in dem erwähnten, 6ten Kanon die Gewalt 
des Römiſchen Bifchofs als Mapftab für die des Alerandrinis 
fhen angeführt; und wenn in dem Eremplar, aus. welchem die 
Römiſchen Legaten zu Chalcedon den Kanon vorlafen, die hö⸗ 
here Gewalt der Römifchen Kirche als Überſchrift vorangeſetzt 
war (j.tnnA. P. ravrore ioxe ra rpwreia), ſo iſt darunter 
nicht, wie man häufig behauptet hat, der Primat Aber bie 
gefammte Kirche zu verfichen, ſondern nur die Patriarchalges 
walt, denn die Rechte der Bifchäfe von Alerambrien und An⸗ 
- tiochien werben hier gleichfalld zpwzea genannt, und mit 
. denen bed: Römifchen Bifchofs zufammen geftellt. Rom: mar 
aber die apoftolifche Stamm und Mutterfirhe, und darum 
auch die einzige Patriarchalkirche des geſammten Occidents; 
und ihr Patriarchal ⸗Sprengel umfaßte daher Italien, Gallien, 
Spanien, die Inſeln Sardiien und Sicilien, und nebſtdem 
noch... Die Propinzen des öſtlichen und weſtlichen Illyrikum. 
Ihre Gewalt über die Kirchen diefer Länder war analog der 
Authorität, welche Die öftlichen Patriarchen über die ihnen un⸗ 
tergebnen Kirchen ausübten. Darum fagten die Bifchöfe der 
Synode zu Arles 314 in ihrem Schreiben an Splveſter, er 
habe die „größeren: Dibceſen“; und in der That beſtand fein 
Patriarchat aus ſechs oder ſieben großen Didcefen, Darum 
ferner nannte Baſilius den Römifchen Biſchof den- Koryphaͤus 
des Dceidents, wie auch Auguſtinus den P. Innocenz ald den 
Vorſteher der Abendbländifchen Kirche bezeichnet, Eben fo. ſtellt 
Hieronymus den Decident mit feinem Oberhaupte Damafus: 
mit Ägypten und deſſen Haupte Petrus von Merandrien zu⸗ 
fammen, und. nennt anderwärts bie Kirchen des Orients, 
Agyptens und bes apoftolifchen Stuhles, um hie drei Patriar⸗ 
hate Antiochien, Alerandrien und Rom zu deſigniren. Übris. 
gens laͤßt fich in, den Handlungen. und Anordnungen ber Roͤmi⸗ 
ſchen Bifchöfe die. Unterſchejdung zwiſchen ihrer Primatial» und 
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ihrer Patrigarchalgewalt natürlich nicht vollftändig und konſe⸗ 
quent durchführen; Teßtere ‚wurde. Durch: Die erfte geftggt und 
gehoben, die eine wirkte auf die Manifeſtationen ber: andern 
ein, und beibe floßen nicht: felten zufgmmen; d. h. Manches 
that der R. Biſchof als Papft: zugleich und als Patriarch. Sie 
felber, Dip Päpfie,„pflegten Die beiden Gewalten niet: ſcharf 
auseinander zu ‚halten; hatten fie Hash. beide: als; Nachfolger 
bes h. Petrrus, und .fie. beriefen ſich daher. öfter- auch: bei‘ fol 
een. Alten. welche mehr Ausfläfle ihrer, patriarchaliſchen Author 
rität. waren, auf ihre papftliche Gewaltfulle. 

. Wenn unn aber Ruffinus.ben 6ten Nicänifcheg Kanon von 
ber Gewalt des Roͤmiſchen Biſchofs⸗ Aber die fuburbifarifchen 
Provinzen .erflärk, fo..bat er denſelben nad, den kirchlichen Ders 
hältniſſen, wie: fie gu: ſeiner Zeit,-beftanden, ‚gedeutet, - Damald, - 
am Schluffe des Aten Jahrhunderts, hatten die Paͤpſte bereits. 
ihre, frühere auıittelbare Metropolitan⸗ ‚oder Patriarchalgewalt 
durch die Eirfetzung apoſtoliſcher Vilare und durch die Errich⸗ 
tung ober: Zulaſſung kirchlicher Metropolen vielfach beſchraͤnkt; 
nur über die ſuburhikariſchen Provinzen, d. h. üher hie. zehn 
Provinzen. von, Mittel und Unteritalien nebſt Sicilien — Sar⸗ 
dinien Hatte, bereits feinen Metnopoliten an dem Biſchofe von 
Cagliari m: bten; fi fie foytwährenn..die ‚alte Metropofitangewalt 
volftändig-au8 fg. daß fie. alle Biſchofe dieſer Provinzen ordis 
nirten, und dieſe, wie Gelaſius ſagt, ahne befondere Erlaubniß 
des Romiſchen Stuhls nicht. einmal Kirchen und Dratorien 
weihen durften. Nur das Verhäftntß des Römischen Biſchofs 
zu ‚diefen Prosinzen tonnte: demnach zur. Zeit des. Ruffinus 
nit dem verglichen werben, is welchem der Alexandriniſche 
Bifchof zu Agypten ſtand, deſſen fammtliche Bifhöfe von ihm 
orbinirt wurden, und in völliger Abhängigkeit von ihm blieben. 

Im übrigen, Stali ien erlangte Mailand zuerfl, wahrſchein⸗ 
lich kurz vor der Zeit des h. Aubroſius, die Metropolitan⸗ 
wurde; bald darauf, wahrſcheinlich unter dem B. Chromatius, 
wurde der. Kirche von Aquileja derſelbe Vorzug zu Theil, und 
die Päpfte erlaubten dieſen beiden Metropoliten, ſich wechſel⸗ 


ſeitig zu ordiniren, weil es ‚ihnen: bei ber weiten Entferrung 


von Rom und der beſchwerlichen Reiſe dahin Täftig fiel, ſi ch 
Doͤuingers kehrduch der Kirchengeſchichte. | 14, - 
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dort örbinfren zu laſen. Dieß waͤhrte bis um Schisma wegen 
. der drei Kapitel, worauf der Mailaͤndiſche Biſchof von den 
Biſchofen feiner"Provinz, Doc) immer mit päpftlicher Beftäti- 
‚gung, geweiht. wurde. ‚Unter diefen beiden Metropoliten waren 
die fieben Provinzen des nörblichen Italiens getheift, bis gegen 
d. J. 430 auch die Kirche zu Ravenna durch ein Dekret des 
yäpftlichen Stuhls und den Willen des Kaifers Balentinian TI 
zur Metropole erhoben wurde, Es geichah bieß unter bem ®. 
Johannes Angelopted, und gleich fein Nachfolger, Petrus Ehrys 
fologus, wurde vom Papfte orbitirt, entweder als nunmehriger 
Metropolit, oder weil bisher ſchon die Bifchöfe- von Ravenna 
zu Rom ordinirt worden waren. Auch befannte Sohannes 8. 
von Ravenna in einem Briefe an P. Gregor d. Gr., daß feine 
. Kirche alle ihre Privilegien von den Päpften empfangen habe. 
Um d. 3. 660, als Ravenna Sie bes Exrarchats war, unter⸗ 
nahm der B. Maurus, ſeine Kirche (nicht von dem päpftlichen 
Supremat, fondern) von ber Patriarchalgemwalt des Römifchen 
Biſchofs zu befreien; als Befchwerde gegen dern Römifchen 
- Stuhl. führte man an, daß die Bifchöfe von Ravenna, wenn 
fie nach Rom zur Konfefration kaͤmen, allzulauge dort aufge⸗ 
halten wurden, daß fie für den Gebrauch des Palliums einen 
Genfus entrichten müßten, und alljährlich nad Nom gerufen 
würden. Leicht konnte Maurus von dem gegen Nom erbitter- 
ten Kaiſer Konſtans ein Dekret erivirfen, welches die Autofes 
phalia des Stuhles von Ravenna ausfprach, und felbft der 
Papft Bitalian ftellte eine dieß beftätigende Urkunde aus. Doch 
fhon unter dem B. Theodor und den Paͤpſten Agatho und 








Leo II wurde dieſe Autokephalia wieder aufgehoben; der Tys - - 


pus bed P. Rilalian wurbe zurücdgegeben, auch der Kaifer 
Kontantin nahm das Reſtript feines Vorgängers Konftans zus 
ruck, und man Fam ubereit, daß die Bifchofe- von Ravenna 
fünftig bei ihrer Konſekration nur acht Tage in Rom zu vers 
weilen und alljährlich nicht felber dahin zu kommen, ſondern 
nur ihren Nuntius zu ſchicken gehalten fein follten. — Auch 
bie Venetianer 'pflegten ihren Bifchof vom Nömifchen Stuhle zu 
begehren, wie aus einem Briefe des P. Honorius erhellt. 
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Auch in Galbien wurde die Metropolitanverfaffung erft 
gegen Ende des Aten Sahrhunderts eingeführt. Daher wird noch 
im Iateinifchen Terte ber Kanonen von Sarbifa dag, was der 
Griechiſche den Metropoliten beilegt, den benachbarten Biſcho⸗⸗ 
fen übertragen; daher führte auf der Synode zu Balence 374 
Phobadius B. von Agen, welche Kirche niemals eine Metropole 
war, ben Borfig; und bie Verhandlungen der Synode zu Turin - 


401 zeigen bentlich, daß das Metropolitanwefen damals noch 


ein neues, eben. in der Einführung begriffenes Inſtitut war. 
Es zeigt dieß auch der Streik zwifchen den Bifchdfen von Arles - 
und Bienne Aber dieſe Gewalt in der Viennenfifchen Provinz, 
und der ſchwankende Zuftand des Rechts Bifchöfe zu ordiniren, 
welches damals noch von mehreren Bifchöfen ausgelibt worden 
war, jenen Streit entfchied zuerft P. Zoſimus 417 zu Guns 
ften des B. von Arles; diefer follte nämlich ald Nachfolger des 
h. Trophimus, der zuerft von Rom bahingefandt 'worben fei, 
bie Metropolitangewalt über brei Provinzen, die Viennenfifche 
und die beiden Narbonnenſiſchen haben. Zugleich entzog Zofts 
mus dem ®. Hilarius von Narbonne das Metropolitanrecht 
über die erſte Rarbonnenftfche Provinz, weldyes er von dem apos 
ftofifchen Stuhle durch Täufchung erlangt habe, faffirte die 
Verordnung der Synode von Turin, bie dem B. Profulus von . 
Marjeille die zweite Narbonnenfifche Provinz angewiefen hatte, 
und fegte endlich dieſen Bischof wegen feines fortbauernden 
Widerſtandes ab. Aber die folgenden Päpfte Bonifacius und. 

Edleftin, von dem Grundfag ausgehend, daß jeder Metropolit 
nur Eine Provinz haben, oder. daß bie kirchlichen Provinzen 
nicht größer als die bürgerlichen fein follten, entzogen der Kir⸗ 
che von Arles die beiden Narbonnenfifchen Provinzen. Hierauf 
gefchah es, daß Hilarius B. von Arles auf einer unter feinem 
Borfig gehaltenen Synode den Bifchof einer fremden Provinz, 
Gelidonius von Befancon -abfegte; biefer appellirte an ben 
Papft, bei welchem gleichzeitig audy der B. Projektus Flagte, 
daß Hilarius ihm. noch bei feinen Lebzeiten einen Nachfolger 
orbinirt habe. Der beffagte Metropolit war felbft. nah Rom 
gefommen, hatte aber, als er die ihm ungünftige Wendung der 
Dinge fah, die Stadt plöglich wieder verlaffen. Der enträftete 
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Papft entzog ihm nun 445 bie Metropolitanredhte über die 
Viennenſiſche Provinz, und übertrug ſie dem B. von Vienne, 
und zugleich erließ der Kaiſer Valentinian II ein Edikt, wels 
ches die, Bifchöfe Galiens und der übrigen Provinzen (bes 
Dccidentg) anwies, fi ſich in Allem der Authorität bes apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles zu unterwerfen, und auf jede Vorladung vor 
ihm zu erſcheinen. Hilarius ſuchte demuthig den Papſt wieder 

zu verſohnen, und.. ‚nach, feinem Tode 449 baten bie Bifchöfe 


ber Provinz, mit Berufung auf die Römifche Sendung des h. 


Trophimus. Leo möge doch dem neuen B. von Arles Ravennius 
die dieſer Kirche von den ‚Päpften. früher. verliehenen ober be⸗ 
flätigten. Privilegien. zurückgeben. Der Papſt theilte hierauf 
die Provinz zwiſchen dem B. von Arles und dem von Vienne. 
Die Biſchoͤfe von, Arles hatten aber auch alé Vikarien oder 
Delegirte des Romiſchen Stuhls von dieſem noch eine Art von 
Primatie über ſaͤmmtliche Galliſche Kirchen erhalten; kraft dera 
felben ſtand es ihnen. zu, größere Symoden aus allen ober 
mehreren Provinzen zu berufen, den nach Rom reifenden Geift- 
lichen die Gemeinfchaftg > und Empfehlungsbriefe (formatas ) 
auszuſtellen ‚ überhaupt eine. Oberauffi ht über. dieſe Kirchen zu 
führen, ‚und wichtigere Ereigniffe an den Papft zu berichten. 
Leo hatte das Recht, Synoden zu berufen, dem Hilarius ent⸗ 
zogen, und dem B. Leontius von Frejus übertragen ‚ aber bald 
darauf wurde es ben Biſchofen von Arles zurückgegeben, und 
Papſt Hilarius verwies es bereits dem Leontius von Arles, 
daß er über die Eindrängung des Hermas in die Kirche von 
Narbonne geſchwiegen, da doch die Provinz, in der dieß ge⸗ 
ſchehen, zu ſeiner Monarchie⸗ gehöre. Indem nun die Paͤpſte 
dergeſtalt in Gallien einen Vikarius aufſtellten, die Provinzen 
beftimmten und theilten, bie Metropolitangewalt verliehen oder 
entzogen, und fich die Entfcheidung über die Abfegung eines 
Bifchofs vorbehielten, übten fie die von dem Primat verfchies 
dene Patriarchalgewalt aus. Nach Klodwigs Taufe erhielt 
auch der B. Remigius von Rheims das apoſtoliſche Vikariat 
über die im neuen Fränfifchen Reiche ‚gelegenen Kirchen; da⸗ 


— 


neben aber verliehen die Päpfte auch den Bifchöfen von Arles 


u fortwährend im 6ten Jahrhundert das Vikariat. 
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In Spanien bildete ſich die Metropolitanverfaſfung erſt 
im Laufe des Aten Jahrhunderts, und der Bifchof der erften 
Kathedra, der in den Schlüffen der Synode von Elvira erwähnt 
wird, war blos der äÄltefte Bifchof.. Seit Ende dieſes Jahr⸗ 
hunderts beftanden fünf Firchliche Metropofen in diefem Lande, 
zu Tarrafo, Hifpalis, Emerita, Toletum Coder Karthagena 
vor beffen Zerftörung?) und Brafara; dazu kam 569 die ſechſte, 
kugo, ald eine Synode zu Lugo die Provinz Galläcia in zwei 
Metropoien theilte. Daß der Römtfche Bischof bei diefer Er- 
richtung und Eintheilung der Metropolen wenigfteng mitgewirkt 
habe, ergibt ſich aus der Beſchwerde der Spanifchen Bifchöfe, 
daß der B. Sylvanus durch die Ordination eines Biſchofs die 
paͤpſtlichen Verordnungen verachtet habe. Die Patriarchalge⸗ 
walt aber iſt 9 t zu verkennen in den Verfügungen hber die 
Biſchoͤfe, wie fie fchon in dem Schreiben des P. Innocenz 
an die Biſchöfe der Synode von Toledo vorkommen, und in 
der Bitte der Spaniſchen Bifchdfe, daß der Papft bie Verſetz⸗ 
ung bed B. Irenaͤus auf den Stuhl von Barcelona beſtätigen 
möge, was biefer aber verweigerte. Sm 9. 465 verklagten 
Aſkanius B. von Tarragona und feine Suffraganbifchdfe den 
B. Sylvanıs von Kalahorra beim Papfte Hilarius, daß er 
Bischöfe ohne Erlaubniß des Metropoliten orbinirt habe; hila—⸗ 
rius beſtaͤtigte Die widerrechtlich ordinirten. 

- Auch in Spanien ſtellten die Römifchen Bifchöfe ihre Vi⸗ 
karien auf; Simplicius ernannte 482 ben Biſchof Zeno von 
Hispalis (Sevilla) zu feinem Vifar in den Provinzen Bätifa 
und. Luſitania. Früher fchon, im $. 447 hatte P. Leo den 
B. Turibius von Aftorga zur Veranſtaltung einer Synode. ges 
gen den Prifeillianismus mit beſonderen Gewalten nerfehen, 
Meberhaupt war: das römifche Bifariat in Spanien weder an 
beftimmte Kirchen geknüpft; noch won gleichem rechtlichen Um⸗ 
fange; fo hatte Hormisdas auch dem B. Johannes von Sflice 
ein folches Amt bertragen. Gewöhnlich wurden diefe Bifarien 
angewiefen, über der Beobachtung der’ Synobafgefege und papſt⸗ 
lichen Dekrete zu wachen, für die Erhaltung der Rechte der 
Metropoliten zu forgen, und Wichtigeres dem Papſte zu berich⸗ 
tem. - Mitunter wurde noch die Vollmacht, die Bifchöfe fremder 
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Provinzen zu einer Synode zu berufen, beigefügt. Ment die 


Synode zu Braga 563 verorbnete, daß bie Liturgie der Meſſe 
"durchaus nach der Norm, die der Metropolit Profuturus vom 


apoftolifchen Stuhle empfangen habe, gefeiert werden folle, fo 
erfennt man auch hier die Patriarchafifche Authorität Roms, 
Sm Laufe des Tten Jahrhunderts fcheinen die Römifchen Bis 
fhöfe in Spanien keinen Vikarius mehr aufgeftelt zu haben; 
feit Reccareds Belehrung war die Spanifche Kirche blühen 
und wohl georonet; ihre eifrigen und unterrichteten Bifchöfe 
hielten häufige Nationals Sypnoden, auf denen vorkommende 
Fälle nad den Kanonen der Concilien und ben päpftlichen Des 
freten (synodalia et decretalia constituta) entfchieben wurden. 
Doch ſchritt Gregorius d. Gr. ein, als zwei Bifchöfe, Janua⸗ 
ring von Malaga und Stephanus, durd weltliche Gewalt ab- 
gejebt worden waren; dem Priefter Johannes Defenfor ‚den er 
beßhalb nach Spanien fandte, trug er auf, dieſe Bifchofe, 
wenn fie unfchuldig befunden würden, wieder einzuſetzen. 
. + Wenn die. Päpfte gerne zugaben, Daß in Gallien und 
Spanien die Bifchöfe durch die Metropofiten, diefe durch bie 
Provincialfyuoden orbinirt wurben, fo hielten fie ed anders im 
oͤſtlichen Illyrikum. Dieſes gehörte zuerft zum Occident, 
und beſtand aus den zwei Didcefen Macedonien und Dacien; 
jenes umfaßte ſechs Provinzen, Achaia, Macedonia, Creta, 
Theſſalia, Alt⸗ und Neu⸗Epirus; letzteres fünf: die beiden Das 
cien, Möfla, Dardania und Prävalitana, Schon ber Papft 
Damafus ernannte im Aten Jahrhundert den 3. von Theflalos 
nica zu feinem Bilar in biefen Provinzen, und bie folgenden 
Päpfte thaten vasfelbe. Wegen ber befondern Verhältniffe der 
Illyriſchen Provinzen, und weil zu erwarten war, baß ber 
nahe Bifchof von Konftantinopel ſie mit Hülfe feined Kaiſers 
an ſich zu ziehen verfuchen würde, erhielt der dortige Vikar des 
Nömifchen Patriarchen größere Gewalten; jeber Biſchof, hieß 
ed in den Inftruftionen des Siricius, fole nur in Folge feis 
ner Genehmigung, und entweder durch ihn felbft ober durch 
einen andern von ihm beauftragten Bifchof orbinirt werben. 
Dagegen überließen Xyſtus III und Leo den Metropoliten Die 
Ordination ihrer Suffraganbifchöfe, und behielten dem Bilar 





blos die Konfefration der Meteopoliten vor, was. auf die unter⸗ 
deß erfolgte icklung des Metropolitan Spftems deutet, 
Ein Schreiben des P. Leo an die dortigen Metropoliten ertheilt 
diefen die Weifung, feinem Bifar in allen ihm verliehenen Fa« 
fuftäten zu gehorchen; er konnte auch Synoden aus allen Pro: 
vinzen berufen, body follten wichtigere Fälfe und Appellationen 
an den Römifchen Stuhl gebracht werben. So gelangte Peris 
gened, der früher zum U, von Patr& orbinirt worden war, 
nur durch die Genehmigung des P. Bonifatius, an den ſich 
die Korinthier deßhalb hittend gewandt hatten, auf ven Biſchofs⸗ 
ftuhl zu Korinth; umd als einige der dortigen Bifchöfe erft Die 
Anfprüce des Perigenes anf die Korinthifche Kirche auf einer 
Synode. unterfuchen wollten, wurben fie von dem Papfte fcharf 
zurechtgewiefen, Vielleicht waren es biefelben Bifchöfe, welche, 
da das öftliche Ilyrikum feit Kurzem dem. Drientalifchen Rei⸗ 
che einverfeibt worben, im Einverflänbniffe mit dem Patriarchen 
Attifus von dem ‚Kaifer Theobofins II 421 ein Reſkript aus⸗ 
wirften, daß zweifelhafte Källe in jenen Provinzen nicht ohne: 
Vorwiſſen des Biſchofs von Konftantinopel entfchieben werben 
ſollten; aber der Kaifer Honorius erfuchte feinen Neffen, dieſen 
Eingriff in ‘die alten von den Vätern beitätigten Privilegien 
ber Römifchen ‚Kirche zurücdzunehnen, was auch fofort gefchah. 
Seitdem blieb Illyrikum bis anf die Zeiten des Kaiferd Leo 
des Sfauriers unter dem Nömifchen Patriardhat. Das Bilariat 
von Theffalonifa wurbe durch die Theilnahme der Bifchöfe An⸗ 
dreas und Dorothens an dem Schisma des Acacius unterbro⸗ 
chen’; die Paͤpſte bewilligten es ihnen nicht, und im J. 516 
fagten ſich a0 SHyrifche und Griechifche Bifchöfe von Dorotheus 
los, um bafür die Gemeinfchaft ihres Patriarchen zu Rom zu 
erhalten. Ein neuer Verfuch des Patriardjen Epiphanius von 
Konftantinopel, aus Anlaß ber beftrittenen Ordination des B. 
Stephanus von Lariffa Einfluß auf jene Provinzen zu gewin⸗ 
nen, mißlang. Damals, anf der zu Rom 531 unter Felix II 
gehaltenen Synode, ſprach der B. Theobofius von Echinus in 
Theffalien deutlich ben Unterfchieb zwifchen dem Primat und 
ber Patriarchalgewalt des Nömifchen Bifchofs aus, indem er 
fagte, daß der ‚apoftolifche Stuhl fich mit. Recht Die Obergewalt 
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Aber alle Kirchen der ganzen Welt beilege, und an ihn allein 
aus Allen Theilen der Kirche appellirt werbet müfle, daß. 
er aber die Kirchen von Illyrikum insbeſonders feiner Nes 
giering vorbehalten habe. "Das Wieberhergeftellte Vikariat 
‘von Theffalonifi wurde indeß‘verffeinert, als Juſtinian vom 
P. Vigilius erlangte, daß Illyrikum getheilt, und die Lateiniſch⸗ 
redenden Provinzen nebſt der zweiten Matedoniſchen der Juris⸗ 
diktion des Biſchofs feiner Vaterſtadt Juſtinlanea Prima als 
Vikarins des Roͤmiſchen Stuhls untergebew wurden, während 
die übrigen Griechiſchredenden Provinzen unter Der Gewalt bes 
"Bischofs von Theffalonifa blieben. — In dem zum weſtlichen 
Illyrikum gehörigen Dalmatien wurde der Mettopglit, welches 
der 8. von Salona war, von den Bifchöfen der Provinz, doch 
Aur mit jedesmialiger Einwilligung und Erlaubniß des Papfteg 
ordinixt, mie ſich aus den Briefen Gregors d. Gr. ergibt. 
Die Patriarchalgewalt des Römifchen Biſchofs in ben 
Provinzen des öftlichen Illyrikum konnte ihren Grund nicht wie 
in Italien, Gallien, Spanien in der Abhängigfeit der Tochter- 
kirchen von ihrer Stamm⸗ und Mutterkirche haben, denn es 
gab dort Kirchen, welche mit der Romiſchen von gleichem ober 
« höheren Alter waren; fle muß alfo' dort durch eine apoftofifche 
Anordnung oder durch einen befondern Vorbehalt der frühern 
Nachfolger Petri eingeführt worben- ſeyn. Die Afrifanifche 
Kirche aber war allerdings von Rom aus gepflanzt worden, 
und doch find die Zeichen und Spuren ber vom Römifchen 
Stuhle - dafelbft ausgeifbten Patriarchalgewatlt fohwäcer und . 
dunkler als im übrigen Deccidente. Daß um 313 die Bifchöfe 
Eunomiüs und Olympius, ohne Zweifel von Nom geſandt, rad) 
Karthago Tamen, um das dortige Schisma durch Ordination 
eined neuen Biſchofs beizulegen; daß die Synode zu Zella im 
IJ. 418 mehrere ihrer Kanonen aus einem Dekretalſchreiben des 
P. Sirieius nahm, daß P. Agapet 535 dem B. von. Karthago 
die während der Vandaliſchen Verfolgung abgefommenen Mes 
tropolitanrechte zurüdgab: Alles dieß und manches Andere ers 
‚Härt fich Tchon genigend aus dem yäpftfichen Primate; und 
wenn man bebenft, daß die Päpfte nie einen Vikarius in Afrika 
hatten, und baß bie Afrikaniſche Kirche eigenthitmliche, von bes 
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nen Bes’ uͤbrigen Occidents abweicheüde Berhäftniffe unb Ein 
richkungen entwickelte, fo liegt bie Vermuthung nahe, daß bies 


fer Kirche die Autofephalie fehon ſehr frühe zugeſtanden wors _ 
den ſei. Zu jenen Eigenthumlichkeiten gehört zuerft Bie unvers 


haͤltnißmaͤßig große Anzahl von Bifchöfen; im J. 41 beftans 
ben 510 katholiſche Biſchofsſtühle in Afrika, alfo mehr als im 
ganzen Abrigen Occident; dann aber gehört dahin auch bie 
Verſchiedenheit der Metropolitanverfaflung; in ben ſechs Bros 
vinzen, in welche Norbafrita feit Konſtantin getheilt war, 
(Afrika Prokonſularis, Numidia, Byzacena, Tripolitana und 
die beiden Mauritanien) vertraten die der Ordination nach Als 
teften Biſchöfe unter dem Namen Primaten bie‘ Stelle der Me⸗ 


tropoliten; ſo daß als 001 zwei Bifchöfe in Numidien um die 


Printatenwürbe ſtritten, die Entſcheidung blos von der Beſtim⸗ 
mung, wer von beiden früher ordinirt worden ſei, abhing. 
Dieſe Einrichtung beſtand noch am Schluſſe des 6ten Jahrhun⸗ 
derts, und hatte nach der Bemerkung Gregors d. Gr. den Nach⸗ 
theil, Daß bei der übergroßen Zahl der Afrikaniſchen Bisthu⸗ 


mer der Primas feinen Sig zuweilen in einem Dorf oder Lands 


gut hatte. ‚Ohne die Einwilligung: dieſer Primaten durfte fein 
Bischof’ in der Provinz orbinirt werden, fie beriefen Synoden 
and nahmen Appellationen der Geiſtlichen an. Die Primatie 


in der Prokonſulariſchen Provinz befaß in Verbindung mit einer 


Dbergewalt über alle übrigen der Bifhof von Rarthago. ' Er 
fonnte eine Plenarſynode aus: allen Provinzen berufen, Appella⸗ 


fionen von der Entfcheidung ber Primaten annehmen? er erließ 
"Allgemeine Borfchriften an bie Bifchöfe, beflätigte ‚die Primaten, | 


viſitirte die Provinzen, und -fandte den Kirchen, bie: sich deß⸗ 
halb am ihn wandten, von ihm gemeihte Bifchöfe und Prieſter. 
In der Behandlung und Entſcheidung der kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten ſtanden den Nömifchen Bifchöfen ihre Synoden zur 
Seite, welche fie theils regelmäßig jedes Jahr, theils im wid 
tigeren Fällen verfammelten. Die Partikular⸗Synoden,mit 
denen fie fih am häufigften ‚beriethen, beſtanden and den Rẽ⸗ 
mifchen Presbytern und ven benachbarten Bifchöfen ‚und bil- 
beten das eigentfiche Konflftortum des Papftes. Zu ihren Me- 
tropolitan » Synoben kamen bis ‚gegen Ende des Kten: Ichrhuns 
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dert bie Bitchofe. aus ganz Italien, fpäter, nachdem bie Metro⸗ 
polen im nörblichen Italien enflanden wären) nur. die Vifchöfe 
aus Mittels und Unteritalien. Solche Verſammlungen waren’ 
bie 342 von Julius I gehaltene, und die Synode von 80 Bis 
fchöfen unter Siricius 386. Sie waren ein erweitertes Konfls 
forium, wurben beinahe jedes Jahr berufen, und in Folge 
ihrer Berathungen fandten die Päpfle ihre Synobalfchreiben 
in den durch Neſtorius, Acacius, Petrus Mongus u. a. veran- 
laßten Streitigfeiten nach dem Driente. Die definitive Ent» 
feheidung der anf diefe Synoden zur Berathung gebrachten Ges 
genſtaͤnde blieb indeß immer dem Nömifchen Bifchofe vorbehals 
. ten;- bieß erflärte die römifche Synode unter Felix II Asu:. 
Sp oft fi die Bifchöfe innerhalb Italiens wegen kirchlicher 
Angelegenheiten verfammelten, pflege er, ale das Haupt Aller, 
Alles anzuordnen; und in ihrer Unterfchrift bezeugten die Bi- 
-  fchöfe dieſer Synode: „fe folgten der Authorität bes apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhls.“ Darum heißt es auch im Anfange der. Akten 
einer von Gregorius d. Gr. gehaltenen Synode: „Sich, Grego⸗ 
rind, verorbne hierüber.” Zu der Patriarchals Synode des 
Roͤmiſchen Bifchofs gehörten nebſt den Italiſchen, Die Gallis 
fhen, Spanifhen,. Ilyrifhen, Britannifchen Bifchöfe; dieſe 
Puhen ‚durch die Vikarien des apoftolifchen Stuhles oder auch 
los durch päpftliche Berufungs Schreiben Cwie bei der von 
Leo I berufenen Spanifchen General - Synode der Fal war), 
zu National⸗Synoden verfammelt, die dann gleichſam Beltand- 
theile des Römischen Patriarchal⸗Conciliums bildeten. Darum 
heißt es in dem dugmatifchen Spnodalfchreiben, welches ber 
Papft feinen Legaten zur fechften öfumenifchen Synobe mitgab: 
„Agatho, Bifchof, Diener der Diener Gottes, mit allen dem 
Goneilium des apoftolifchen Stuhles untergebenen Synoden.“ 
Er hatte nämlich kurz zuvor in Gallien u. ſ. w. National⸗ 
Synoden halten laſſen, deren Abgeordnete auf der von ihm zu 
: Rom gehaltenen Patriarhals Synode erfchienen. Sollte ſich 
eine Synode innerhalb des Römifchen Patriarchats über eine 
Glaubensſache berathen., fo gefchah Dies in der Regel nur mit 
Zuftimmung des Papſtes. „Ohne bie Einwilligung des. Römi- 
ſchen Bifchofs Fünnen wir und mit: Blanbensfachen nicht be⸗ 
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faffen,” fagte Petrus Ehryfologus, Metropolit von Ravenna, in 
feinem Schreiben an Eutyches. Die großen Synoden bes 
Orients beftätigte der Römifche Biſchof als Oberhaupt ber 
Kirche; da aber auch die Zuftimmung bes gefammten Dccibents in 
der des oceidentalifchen Patriarchen enthalten war, fo wurden 
diefe Synoden, obgleich feine oder Außerft wenige abenblänbis‘ 
fche Biſchofe daran Theil nahmen, doch fofort im ganzen Deck 
dent als. öfumenifche anerfannt. 


Als Patriarch pflegte der Romiſche Bifchof an ausgezeich⸗ 
nete Prälaten dag Pallium zu verleihen. Diefer Firchliche 
Schmuck, der nie ein ganzer Mantel, fondern immer nur ein. 
ſchmaler Streifen war, und in der Regel nur bei der Feier 
des h. Meßopfers getragen werden durfte, follte urfprünglich 
nicht das Zeichen einer befondern dadurch verliehenen Gewalt 
fein, und wurbe zwar meift Metropoliten, mitunter aber- audy ı 
einfachen Bifchöfen (wie von P. Gregorius d. Gr. dem 2. 
von Autun) ertheilt, Die erften Beifpiele Diefer Verleihung 
find aus dem Anfange bed Gten Jahrhunderts, da ber P. 
Symmachus dem Täfarins von Arles und dem Metropoliten 
Theodor von Laureakum das Palium fandte; doch ift die Sa⸗ 
che älter, da dieſer Papft fich bereits auf die Sitte der Vor⸗ 
fahren -dabei berief; auch hatte nach einer Nachricht in dem 
Liber Pontificalis 9. Marfus 336 dem B. von Oftih als dem 
- Konferator der Römifchen Bifchöfe .daffelbe gegeben. Die 
Paͤpſte pflegten das Palium gewöhnlich ben Bifchöfen, deren 
Vorgänger es fchon erhalten hatten, und nur auf beftimmtes 
Anfuchen zu ertheilen. Daß Bigilius und Gregorius d. Gr. 
bei beffen Verleihung an Kränfifche Bifchöfe, für welche bie 
dortigen Könige Fürbitte eingelegt hatten, bie Genehmigung 
des Kaifers nachfuchten, gefchah wohl nur, um den Byzantis 
nifchen Argwohn, der in biefer Verwendung Fränfifcher Könige 
eine unziemliche Vertraulichkeit. mit fremden Herrfchern jehen 
mochte, zu befchwichtigen. Gregorius fcheint übrigens zuerit, 
das Pallium ben Metropoliten als das Bere ihrer Beſtaͤti⸗ 
gung überſandt zu haben. 
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Patriarchal⸗ und Merropolttam Verfafſung im 
Drient. Däe Patriarchen von Konſtantinopel. 


1. Im Aufange dieſer Periode hatte der Biſchof von 
Al erandrien, deffen Kirdje ihre Vorzüge von ihrem Stifter 
dem h. Maärkus, und durch dieſen vom h. Petrus ableitete, 
ben. nächften Rang nach dem Römiſchen Biſchofe, und war folg— 
lich der erfte Prälat des Orients. Ihm waren, bie Kirchen 
von Aghpten , Thebais und Libyen ſo vollſtaͤndig untergeben, 
daß er alle Bifchöfe und nach Gefallen auch Presbyter für die 
einzelnen Gemeinden orbinirte: In feiner Didcefe gab es baher 
feine eigentliche Metropoliten; ‚ und die Bifchöfe in den Haupt: 
flädten der Provinzen hatten mir fo viele Gewalt, als der 
Patriarch ihnen übertrug, wie Syneſi us B. von Ptolemais der 
Hauptſtadt von Cyrenaika von ſich bezeugt. So groß war dieſe 
| Abhängigkeit, daß die Aghptiſchen Bifchöfe auf der Synode 
zu Chalcedon bie verſammelten Bäter fußfaͤllig baten, fie nicht 

zur Unterzeichnung des päpftlichen‘ Lehrbriefes zu zwingen, weil 
ganz Ägypten Tich gegen fie als Geächtete erheben würde, 
wenn fie ohne Genehmigung” ihres Patriarchen einen ſolchen 

Schritt thaͤten. | 

9° Die Patriarhal- Didcefe des Biſchofs von Antio— 

hien beftand aus Cilicien ind Iſaurien, Syrien, Phönizien, 
Arabia, Euphratefla, Oſhroene und Meſopotamien. Auch 
die Safer Cyprus fcheint früher zu. Der Antiochenifchen Didcefe 
. gehört zu haben; ‘fo behauptete wenigſtens der B. Alexander 
von Antiochien in einein Schreiben an P. Innocenz, dem er zu⸗ 
gleich klagte, bag die Cyprier fi ſich erft während ber Arianifchen 
Verwirrungen losgeriſſen haͤtten. Dieſe dagegen erklaͤrten auf 
der Epheflfchen Synode 431, ftets unabhängig von Antiochien 
geweſen zu ſein, und die gerade mit dem Antiochenifchen Bi⸗ 
ſchofe entzweite Verſammlung bewilligte dem Metropoliten von 
Konſtantia die Autokephalie, „wenn der B. von Antiochien nicht 
das alte Herkommen für ſich habe.“ u Paräftina ftand wohl nie 
unter dem Stuhle von Antiochien, obgleich Hieronymus eine 
ſolche Unterordnung einmal aus dem Hten Nicaͤniſchen Kanon 
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berfeiten wollte. Der hohe Rang Der ·Antiocheniſchen Kirche 
und die Gewalt ihres Stuhles wurde von dem Ay, Petrus, 
der vorübergehend Biſchof daſelbſt geweſen, hergeleitet, aber 
dieſe Gewalt war nicht ſo groß, als die des Patr archen zu 


Alerandrien. Ge dem Patriarchat des Orients wife die Mes 


tropolitanverfaffung vollſtaͤndig ansgebildet, und der Batriors 
orbinirte nur die. Metropoliten ber: zu. feiner "Didvefe- gehörigen 
Provinzen, während: diefe ihre Suffragan»Bifchöfe orbinirten. 
Zwar ſchrieb P. Innocenz dem B. Alexander, er ſolle auch die 
übrigen Bifchdfe nicht ohne fein Vorwiſſen unb ohne beforidere 
Erlaubniß weihen, laſſen, fo daß die entfernteren: durch fchrifte 
liche den Metropofiten. ausgeftellte Vollmachten, die: näheren 
von ihm felbft die Ordination empfingen; aber: dieß wurde nie 
wirffich eingefühnt;:.erft ber B. Johannes weihte'Bifchöfe im 
den Provinzen, deren’ Neftorianifchgefinnte Metropoliten dem 
mit Cyrill gefchloffenen Frieden hartnaͤckig widerſtrebten, und 
Theodpret. klagte damals bitter uber: dieſe Verletung der ‚Der 


tropolitanrechte. 7777 


* 


3. Auch die: Biſchdfe von Eaͤfarea, Ephefus unb 
Heraklea waren, oder wurden im: Laufe bes Aten Jahrhun⸗ 
derts, Vorſteher ganzer Diobceſen mit einer der des Antiocheni⸗ 
ſchen Patriarchen ‚ähnlichen Gewalt, welche ihnen ‘ber Kanon - 
ber Synode von 381 beftätigte. Der B. von Eäfarea führte 
die Oberanfficht über die Pontiſche Didcefe, welche- aus den 
Provinzen Galatia, Bithynia, Cappadocia, Pontus Polemonias 
kus, Helenopontug und Klein-Armenien‘ beſtand; er pflegte auch 
den Katholifus von: Groß⸗Armenien bie gegen die Mitte des 
sten Sahrhunderts zu orbiniren.. - Die Aflantfche- Didcefe, zu 
der die Provinzen Afia, Hellefpontug, Pamphylid, Lydia, 
Phrygia, Karia, Piſidia, Lykaonia nebft ben nahen Infeln ges 
hörten, ſtand feit den Zeiten der Apoftel unter dem B. der j 
Mutterkirche Epheſus; ‚und dem B. von Heraflea war auf 
kurze Zeit die Thracifche Dideefe, d. h. bie Provinzen Europa 


. (Byzantium), Thracia, Häamimontium, Rhodope, Nieder⸗Moſia 


und Scythia, untergeben. 
Der Biſchof von Älia, welches an die Stelle des zer⸗ 
ftörten Jeruſalem getreten war, ſtand nebſt den ubrigen Biſchö⸗ 
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ten in Paldftina unter. dem Metropoliten von Gäfaren; aber 
feine Kirche genoß als eine apoitolifche einen. althergebrachten 
Ehrenvorzug, den ihr die Synode zu Nicka mit Vorbehalt der 
Metropolitanrechte von Caͤſarea beftätigte. Bald entfpann fi. . 
. zwifchen den Bifchöfen von Alta, das nun wieder Serufalem 
hieß, und den von Cäfaren ein Streit um ben Vorrang; Cy⸗ 
zillus unterlag noch dem auch durch die Arianer geflüßten Aca⸗ 
eins, und auf der Synode zu Diospolid A15, welcher Johannes 
von Serufalem beimwohnte, führte noch ber B. von Eäfarea den 
Vorfig. Dagegen eignete fich Juvenalis von Sernfalem nicht 
nur die Rechte bed B. von Gäfaren über die Paläftinenfifchen 
Bifchöfe zu, fondern griff auch, da gerade das Anfehen des 2. 
von Antiochien durch den Neftorianifchen Streit gefunfen war, 
in deffen Dibeeſe ein, und orbinirte, vielleicht auf ein Faiferli- 
ches Reſtript geftüst, Bifchöfe in Phönicien und Arabien. Auf 
der Edalcedonifchen Synode wurbe dieſer Zwift Durch einen Ver⸗ 
trag zwischen Juvenalis und Marimus von Antiochien, den die 
päpftlichen Legaten genehmigten, entfchieden: Phönicien und 
Arabien blieb bei dem Antiochenifchen Patriarchate, der B. von 
Jeruſalem aber follte Die drei Provinzen von Paläftina, Judaͤa, 
Samaria und Galiläa mit patriarchalifcher Gewalt regieren. 
Seitdem: galt Jeruſalem als die fünfte unter den Patriar⸗ 
chalkirchen. 

Diie Biſchofe von Byzantium, jetzt Konſtantinopel, ſtan⸗ 
den auch nachdem ihre Stadt die Hauptſtadt des Orients geworden, 
noch einige Zeit unter den Biſchofen von Heraklea; doch wurde 
während ber. Arianiſchen Wirren das Band zwiſchen beiden 
Kirchen ſehr Ioder, und Johannes Chryſoſtomus wurbe, nach⸗ 
dem ſchon Petrus von Alexandrien die Kirche zu Konſtanti⸗ 
nopel vorubergehend beſetzt hatte, von deſſen Nachfolger Timo⸗ 
theus geweiht. Bereits hatte die Synode von 381 dem Bi⸗ 
ſchofe des Hanptftadt, weil Konftantinopel Nen-Rom fei, durch 
ihren 3ten- Kanon den erſten Rang nad dem Römifchen und 
den Ehrenvorzug vor den Bifchöfen von Alerandrien und 
Antiochien eingeräumt, eine Anordnung, welche von ben Päps 
ften nicht "gebilligt, von den Antiochenifchen Bifchöfen mit 
Gleichgultigkeit, von den AÄgyptiſchen aber mit Unwillen aufge⸗ 
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nommen wurde, daher Dioskur den Antiochenern vorwarf, daß fie 
die gemeinſamen Rechte der beiden Kirchen preisgegeben hätten. 
Obgleich jener Kanon den Bifhöfen der Hauptſtadt Feine befons 


dre Jurisdiktion übertragen und feinen Sprengel angeiviefen - 


hatte, fo fhier Doch von jener Zeit an Mehrered zuſammen⸗ 
zuwirfen, um ihnen eine folche Gewalt zu verfchäffen, vorzüglich 


die fiehende Synode, Clvönuovca) welche bie um verfchlebener . 
Angelegenheiten willen in der Hauptſtadt verweilenden Bifchöfe 


unter ihrem Borfige bildeten, und au welche man ſich gerne 
von den benachbarten Didcefen aus wandte, CEhryſoſtomus 
führte bereits eine Dberaufficht nicht nur Aber die Thraciſche 
und Pontifche Didcefe, fondern ging auch, von ben Aftanifihen 
Bifchöfen gerufen, hinuber nach Ephefus, hier hielt ex eine 
zahlreiche Synode, ſetzte ſechs der Simonie Aberwiefene Bir 
fchöfe ab, und ordinirte nebft ihren Nachfolger einen nenen 
Bifchof von Ephefus. Theophilus vergaß nicht, biefer „unges 
feglichen Neuerungen” nachher in ber. gegen ihn erhobenen Aus 
age zu gedenfen; aber bie folgenden Bifchöfe von Kenftantis 
nopel- gingen auf ber beiretenen Bahn weiter. Zwar mißlang 
der Berfuch des Attikus, ſich das äftliche Illyrikum zu unters 


werfen, bafür erlangte er aber ein kaiſerliches Reſtript, daß kein 


Bifchof in Kleinaſien und Thracien ohne feine Zuflimmung or⸗ 
binirt werben follte; und es kam bald dahin, daß bie Metros 
politen in diefen drei Divcefen großentheild zu Konftantinnpel 
die Ordination empfingen; befonders waren es die der Aflanis 
fchen Diöcefe, welche .bei ber Zerrüttung der Kirche zu Ephe⸗ 
fus und der Unwürdigkeit ber. dortigen Bifchöfe . fich freiwillig 
dem Stuhle zu Konſtantinopel unterwarfen. Selbft im Antios 
chenifchen Patriarchate wagte Anatolius eine faſt ſchrankenloſe 
Gewalt auszüben, indem er Phönisieh in zwei Metropolen 
theilte, den B. von Tyrus mit Erisäimunilation und Abfegung 
bedrohte, und einen B. von Antiochien in Konftantinopel ordi⸗ 
nirte. Es ſchien alfo den bereits befichenden Verhaͤltniſſen ganz 
angemeflen, daß die Synode zu Ehalcedon in Ihrem Gten nnd 
A7ten Kanon jedem, bee über feinen Metropoliten zu Magen 
habe, die Appellation entweder an den Primas der Didcefe 
cd. h. die Bifchöfe von Ephefus und Caͤſarea im Pontus) oder 


* 
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au en B. von Konſtantinopel geſtattete. Damit war aher ber 
Ehrgeiz der Byzantiner noch nicht zufrieden: ihre Kirche follte 
eine eigentliche Patriarchalkirche, und zwar die erſte des Orients 
werden; fie ſollle wo möglic das für den Orient werden, was 
die Römische für den Occibent war. Dieß zu erlangen, ſchien 


gegen Ende der Synode eine willlommne Gelegenheit ſich dar⸗ 


zubietant.: Dusch Doslur's Abſetzung war der Stuhl von Ale⸗ 
xaudrien gerade exrledigt, Marimus von Antiochien verbaufte dem 
Anatolius ſaina Erhebung, Thalaſſius von Cäfaren war ‚von: ihm 
orbinixt, Epheſus anbeſetzt, der: B. von Heraffen ıabweiend; 
da trugen. die Klexiker von Konſtantineopel zufegt,. als von der 
fruther: watt gahlreicheren Synode nur nach etwa 200 Biſchofe, 
darunter Leine Agyptiſchen, anmeſend waren, auf Die. Abfaſ⸗ 
fung eires·Kanons zu Gunſten -ihrer Kirche au: Da ſſicht die 
napftlichen; Eegaten bexeits, entfernt hatten,. fo widerſtand -Rier 
mand, and seits neuer. Kanon, der 20e, verordnete mit Beru⸗ 
fung auf den gleichlautenden Kanon der; Synode von 384,daß das 
Neue Rom, welches als Reſidenz der. Kaiſer und des Senates 
auöggiwichnet, gleiche. Norzuge wie das alte, Rom genieße, auch 
in, lirchlicher Bezichung Wie Diefed, erhöht ‚werben falle; die 
ymeite Stelle nach; dan Rfumſchen Kirche einnehmend, ‚und daß 
die Metxopoliten der Pontiſchen, Aſianiſchen und Thraciſchen 
Didceſe und die Biſchoͤfe in den von den Barbaren beſetzten 
Gegerhen dieſer Didsefen. von dem Sohle zu Konſtentinepea 
ordinin merben ſollten. 

Mie ehemals der ſechſte gauon Kon: Nicin das Patriar⸗ 
haia⸗ des B. von Alexandrien durch Berufung auf die glei⸗ 
chen. Rachte desẽ Romiſchen beſtaͤtigt hätte, fo wurden auch jetzt 
Sie. Patriarcholrechte der. Kirche von Alt⸗Rom zu Hülfe geru⸗ 
fen, um die Verleihung gleicher Befugmilfe an Die Kirche von 
Neu⸗eRom? zu rechtfertigen; um bieß ‘aber mit einigem Schein 
von. Wahrheit thun zu ‚können, mußte. man jene Rechte als 
—— „awelche te Vaäter den Bifchäfen von Alt⸗Rom als 

den ehemaligen Hauntſtadt und Reſidenz der Kaiſer und des 
Senets zugeſtanden hätten,” darſtellen. Der Römifche Primat 
über bie geſammte Kirche ihlieb hiebei.ganz außer Frage; dieß 
hoben auch die kaiſerlichen Kommiſſaͤre in ber nächften. Sigung 
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gegen die proteſtirenden Regaten hervor: Der Primat vor Als 
len (rpo ravrwr ra zpwrea), fagten fie, bleibe dem Römis 
fchen Biſchofe ungefchmälert, dem Biſchofe von Konftantinoyel 
aber ſei durch, ben fraglichen Kanon berfelbe Rang Lals Pas 
triarch) und die Patriarchalgewalt über die drei Didcefen zus 
gefprochen. Anuch in ihrem Scjreiben an ben Papft verficherte 
die Synode, fie habe durch ihren Kanon nur das alte Herkom⸗ 
men, wonach der Byzantinifche Bifchof die Metropoliten ber 
drei Didcefen orbinire, zum Geſetz erhoben, und bie Beſtimmung 
der Synode von 381, daß er ben erfien Rang nach dem Nds 
miſchen Bifchofe haben folle, beftätigt, Wohl mochten bie By⸗ 
zantiner bereits ben Gedanken gefaßt haben, daß die übrigen 
Patriarchen des Orients allmälig von dem ihrigen abhängig 
werden, und daß diefer auch in der Antiochenifchen und Alers 
andriniſchen Diöcefe folche Gewalten ausüben follte, wie fle 
der Papft im Orcident beſaß; aber an eine Wuflehnung gegem 
biefen feldft, an eine völlige Gleichſtellung mit ihm fcheint wes 
der damals noch auch in der folgenden Zeit gedacht worben 
zu fein. Die Synode, der Kaifer Marian, und Angtolius 
ſelbſt erfarinten in ihren Schreiben an Leo an, daß ber Be 
ſchluß wegen Erhöhung der Kirche von Konftantinopel erft der 
päpftlichen Beftätigung bedurfe; der letztere erklärte ausdrück⸗ 
lich, auch nachdem Leo feine Mißbilligung des Kanone bereite 
ansgefprochen hatte, daß die ganze Kraft und Guftigfeit def 
felben von ber Genehmigung des Papftes abhänge. Auch die 
folgenden Patriarchen unterließen zwar nicht, ihren Vorrang 
im Drient geltend zu machen, erfannten aber dabei die höhere 
Gewalt des Papftes und ihre Unterwerfung unter biefelbe 
aufs Unzweideutigſte an. Anthimus verpflichtete fich bei feis 
ner Einfeßung, Alles zu thun, was der Nömifche Biſchof vors 
fchreiben würde, und ſchrieb .an die übrigen Patriarchen, er 
folge in Allem dem Apoftolifchen Stuhle; Mennas' verficherte 
auf der Synode von 536: „Wie ihr wißt, folgen und gehors - 
chen. wir in allen Dingen dem Apoſtoliſchen Stuhle,“ und 
auch der Kaifer Juſtinian erflärte in feinen Geſetzen, er dulde 
nicht, daß in: den FTirchlichen Angelegenheiten etwas geſchehe, 

Doͤuinger's Lehrbuch der Kirchengeſchlchte. 35 - 4 
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was nicht dem papſte, ald dem Oberhaupte aller wor, 
vorgelegt werde. 

Die PBroteftation, welche die Römifchen Legaten fon am 
folgenden Tage gegen ben 28ten Kanon eingelegt hatten, bils 
ligte Leo, und verwarf denfelben beharrlich, weil dadurch der 
ſechſte Kanon von Ricka umgeltoßen, bie alte Rangordnung 
der Patriarchen verlegt, und bie Primaten ber Didcefen ihrer 
Rechte beraubt würden; er ermahnte auch die Patriarchen von. 
Alerandrien und Antiodhien zum Widerftande, und erreichte fo 
viel, daß der Kaiſer Marcian: den Kanon aufgab und ben 
Papſt wegen feiner ſtandhaften Beſchutzung der Kirchengeſetze 
pries, die ganze Abendlaͤndiſche Kirche ihn verwarf, und die 
Griechen ſelbſt bis auf Photius ihn nicht in ihre. Kanonen⸗ 
Sammlungen aufnahmen, daher Theodorus Lektor und Johan⸗ 
nes Scholaſtikus noch im ſechſten Jahrh. nur 27 Kanonen von 
Chalcedon zählten. Acacius unternahm es indeß, bie Gewalt, 
die jener Kanon ſeinem Stuhle einraͤumte, wieder geltend zu 
machen; ihm widerſtand die Monophyſitiſche Partei mit dem 
Kaifer Baſiliskus; dieß war aber gerade für Acacius vortheils 
haft, dern tun fchien diefer Widerftand bios eine Kolge ber 
Monophyſitiſchen Verwerfung des ganzen Chalcedoniſchen Con⸗ 
cils zu fein, und leicht erlangte er 476 vom Kaifer Zeno ein 
Reſkript, wodurch feinem Stuhle alle Rechte und Privilegien 
in ihrem vollften Umfange wieder eingeräumt wurden. Sofort 
baten ihn bie Affanifchen Bifchöfe unterwärfig um Vergebung: 
daß fie fich feinem Joche zu entziehen verfucht hatten; er aber 
gab, nachdem er feinen Zweck erreicht hatte, als Urheber des 
Henotifon die Synode don Chalcedon preis, und übte, der 
Taiferlichen Gunſt ficher, felbit in Antiochien und Alerandrien 
eine tyranniiche Gewalt, indem er bie Patriarchen dieſer Fire 
hen willkuhrlich ein» und abſetzte. Auch fpäter wurden einige 
Patriarchen von Alerandrien und Antiochien von ben Patriar⸗ 
hen zu Konftantinopel ordinirt, und der Karthagifche Diakon 
Liberatus bemerkt um 560, der Apoftolifche Stuhl verwerfe 
fortwährend ben 28ten Kanon, der jedoch. durch den Schutz 
der Katjer gültig fe. Auch wurde er von ber Trulinnifchen 
Synode 692 durch ihren 3ßten Kanon beftätigt. \ 
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Ihre Anſpruche auf die kirchliche Obergewalt im ganzen 
Umfange bes Oſtroͤmiſchen Reichs drückten bie Biſchöfe von 
Konſtantinopel durch die Annahme des Titels „kumeniſcher 


Patriarch“ aus; unter oixovuevy verſtanden nämlid; bie 


Griechen ihr Kaiferreih. Diefer Titel war. zuerft zu Chalce⸗ 


don dem. Papft Leo. beigelegt worben, Suftinian aber gebraudy 


te bereit8 denfelber in einem, Reftript‘ von dem Patriarchen 
Epiphanius von Konftantinopel, und den PP. Johannes und 
Mennas wurde er auf den Synoden von 518 und 536 wiebers 


holt gegeben. Hierauf vermaß fich der. Patriarch Johannes der 


Fafter, eine allgemeine Orientalifche Synode nach ber Haupt⸗ 


ftabt zu berufen,- auf welcher er den Patriarchen Gregorius 
von Antiochien zu richten geſonnen war, und nannte ſich in ſei⸗ 


nem Berufungsſchreiben bkumeniſcher Patriarch. Der P. Pe⸗ 
lagius II rügte bie doppelte Anmaßung des Titeld Chen er 
utit Patriarcha universälis aberſetzte), und der Berufung eis 
ner allgemeinen Synode, welche ein yäpftliches Vorrecht fer. 
Noch ftärker erklärte ſich Gregorius d. Gr. gegen jenen Titel, 
ber ihm den Sinn zu haben ober doch zuzulaſſen fchien, daß 
der B. von Konſtantinopel allgemeiner, d. h. allein wahrer 


Biſchof fei, alle Übrigen aber im Griechifchen Reiche nur als 


feine Stellvertreter eine belegirte Gewalt hätten. Darum lehn⸗ 
te er felber diefen Namen ab, ald ihn der Patriarch Eulogius 
von Alerandrien in feinen Schreiben an ihn gebraucht hatte, 
Obgleich nun weder Sohattnes noch deſſen Nachfolger Cyriacus 
ven dem Papſte fo anſtoͤßigen Titel ablegten, fo verſicherten 
fie und die Kaifer doch wiederholt, daß der Stuhl von Kon⸗ 
ftantinopel dem Romiſchen unterworfen fe. Während bes 
Streites hatte der Prieſter Johannes von Chalcedon von beit 
Urtheil des Patriarchen an den Papſt appellirt, und der Pas 
triarch fandte felbft zum Behufe des zu Rom zu faͤllenden Ur⸗ 
theild die Proceßakten nad) Rom. Ber Papft Bonifadius III 
fcheint endlich, nachbent Gregors Vorftellungen beim ‚Kaifer 


Mauritius wirkungslos geblieben, vor deſſen Nachfolger Pho⸗ 


kas ein Reſkript erlangt zu haben, welches dem Patriurchen 


der Hauptſtadt die Führung des Titels unterſagte; denn ſo 
muß wohl die eingebe ii in den Biographien der Päpfe und bei’ 
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- Yanlus Diakonus: daß Phokas ben Primat, ben die Kirche 


son Konftantinopel ſich über- alle Kirchen beigelegt, der Roͤmi⸗ 
fen zugefprochen habe, verftanden werben. Died Reffript 
wurde zwar nad bem Tode des Phofas nicht mehr geachtet, 
doch enthielt fich der Patriarch Georgius auf ber fechsten Sys 
node des fireitigen Titels, der dagegen dem Papſte von feinen 
Legaten in ihren Unterfchriften gegeben wurde, 


r +: Beit Konflantin’d Zeiten zeigt fich im Drient unverfenns. 


bar das Beſtreben, die Eintheilung der Kleche in Metropolis 
sans Sprengel und Patriardjal » Didcefen der bürgerlichen Eins 
theilung ‘des Reichs anzupaflen. Die Antiocheniſche Synode 


vor 341 ftellte ed geradezu als Grunbfag auf, daß dem Bir . 


fchuf der bürgerlichen Metropole die Firchliche Leitung der Pros 
vinz gebühre, „weil dort Alle, die Gefchäfte hätten, zuſam⸗ 
men kaͤmen.“ Da nun die politifche Begränzung und Theis 
fung der Provinzen häufig. wechſelte, fo war damit eine endlos 
ſe Quelle kirchlicher Zwiftigfeiten und ehrgeiziger Beltrebungen 
gegeben. Als Balend Kappddocien in zwei Provinzen theilte, 
begehrte fogleich der Biſchof Anthimus von Tyana die Metros: 
yolitanrechte über die neue Provinz, während Bafllius das 
fortdanernde Recht feiner Kirche über ganz Kappadocien ver 
theidigte. Alerander von Antiochien Iegte dem Papft Snnocenz 
die Frage vor, ob die Firchliche Provinzen » Eintheilung fich je- 
desmal nach den Ande-ungen der politifchen Begränzung rich. 
ten folle, was biefer als eine ungebührliche Abhängigkeit der 
‚ Kirche vom unfläten Wechfel weltlicher, Verhältniffe verwarf. 


Auch die Synode zu Chalcedon verbot den Bifchöfen, die Mes _ 


teopolitangewalt dadurch an ſich zu reißen, daß fie ſich ein 


Faiferliches Reſtript, welches die Theilung einer Provinz in- 


zwei anorbnete, verfchafften; fo hatte Theodofius II Phönicien 
geteilt, um ben Bifchof von Berytus zum Metropoliten der 
neuen Provinz zu erheben, eine Neuerung, die jegt von ber 
Synode mit Marcians Einwilligung umgefloßen wurde, fo daß 
der B. von Tyrus wieder wie früher die Metropolitan » Ges 
‚walt über ganz Phönicien erhielt. Aber das Princip, daß die 
firchliche Verfaſſung fich nach der bürgerlichen richten folle, 
blieb ohngeachtet einzelner Abweichungen in ber Orientalifchen 
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Kirche dennoch vorherrſchend; die Anſpruche der Patriarchen 
von Konftantinohel ‚gehndeten ſich darauf, wiewohl die Gries 
chen ſpaͤter auchꝰ oc zu der Fabel von ber Gründung der 
Byzantiniſchen Kirche durch den Apoſtel Andreas ihre Zufludit 
nahmen. 
Im Orient und Daident⸗ war und blieb es das erfke und 
wichtigfte Recht ber Metropoliten, die Wahlen der Suf⸗ 
fiaganbifchöfe zu beftätigen, und fe zu orbiniren oder orbinis 
ren zu laſſen; nach dem fechöten Nicänifchen Kanon follte der 
nicht ale Biſchof angefehen werben‘, ver es ohne die Genehmi⸗ 
gung feined Metropoliten getoorben ; doch follte der Metropolit 
fich bei der Beſtätigung nach dem uͤrtheile der Mehrheit: feiner 
Bifchöfe richten. Die Provmeial- Synode würde nach einen? 
mehrmals ernenerten Gefeße Jährlich zweimal von dem Metro⸗ 
politen berufen, der dann den Borfig führte, und gemeinfchafte 
lich mit derfelben die Firchlichen Angelegenheiten der Provinz, 
die Klagen gegen einzelne Bifchöfe und die Streitigfeiten ber 
Bifhöfe untereinander entfchied. Die Synode komite ohne 
ihm fich weber verfammeln noch Befchlüffe faffen, er aber follte 
nicht ohne Zuftimmung der Synode über wichtigere Angelegens 
heiten verfügen, einen Bifchof nicht allein, "Tondern nur mit 
Zuziehung mehrerer Bifchöfe der Provinz orbiniren, und jedem 
Bifchofe die innere Berwaltung feines Sprengels ungeftört übere 
Taffen. Dagegen hatte der Metropolit für bie erlebigten Kir⸗ 
ihen feiner Provinz. bis zur Wiederbefegung Sorge zu tragen, 
oder einem benachbarten Bifchofe die Verweſung berfelben zu 
übertragen. 


8. a2ꝛ. 


Die Bifchöfe und ihre Sprengel. gandbifchöfe und 
Pfarrer. Der übrige Klerus. 


Daß in einer Stabt nur Ein Bifhof'fein folle, wurde 
zwar zu Nicka mit Bezug auf bie zur Kirche ruckkehrenden 
Novatianifchen Bifchöfe verordnet, aber es war den Vifchöfen 
. dennoch geftattet, fich wegen Altersſchwaͤche, Kraͤnklichkeit oder 
gehäufter Gefchäfte Koadjutoren mit bifchöflicher Wurde beizus 

gefellen; fo hatte Marimus von Jernfalem ben Makarius, Jo⸗ 


” \ 
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hannes pon Apamea ben Stephanus, Valerius won Hippo den 


h. Auguſtinus als Misbifchof angenommen, Andrerſeits verords 
nete der ſechſte Kanon der Synode zu Sarbifa, daß in klei⸗ 


nen Sieden and Dürfern, in denen fchon, ein Priefter hinrei> 
chend 'fei, fein Bifchof eingefegt werden folle, damit die biſchöf⸗ 
Ude Würde, nicht herabgefeßt werde; allein im Orient und in 
Afrika gab ı es dennoch viele Bisthümer, die blos aus kleinen 


Flecken und deren naͤchſter Umgebung beſtanden; denn jeder 


Biſchof konnte mit Bewilligung des Metropoliten und der Pro⸗ 
Aringial » Synode feinen. Sprengel theilen, wie e8 3. B. Augus 
ſtinus that; auch die Metropoliten errichteten neue Bisthumer, 
wie. Bafilius, ald er den durch die Anmaßung bes Anthimug 
erlittenen Verluſt durch Einfegung von Bifchöfen auch in une 
bedentenden Ortfchaften zu erſetzen trachtete, 

Mehrmals wurbe das Geſetz erneuert, daß ein Geiftlicher 


oder Laie nur, wenn er ein Zeugniß ober Gemeinſchaftsſchrei⸗ 


ben von ſeinem Biſchofe mitbringe, in einem fremden Spren- 
"gel zur kirchlichen Gemeinſchaft zugelaſſen werde. Der öffent⸗ 
liche hehrvortrag beim Gottesdienſte blieb fortwährend Sadıe 
Der Biſchofe; im Driente pflegten auch Presbyter aus Auftrag 
und in Gegenwart des Bifchofs zu predigen; im Decibente 
aber war Auguſtinus der erſte, der noch ‚al Presbyter zu 
Hippo predigte. Die Viſitation ihrer Diodceſen rechnet bereite 
Chryſoſtomus zu den vornehmſten Geſchaͤften der Biſchöfe; mit 
derſelben pflegten ſie die Spendung des Sakraments der Fir⸗ 
mung zu vexbinden , deſſen bie von Presbytern ner Diakonen 
Getauften bedurften. 

Ein Biſchof ſollte mindeſtens 30 Jahre alt ſein; doch wur⸗ 
den mitunter auch jüngere verdienſtvolle oder vielverſprechende 
Männer gersählt, wie Athauaflus, Nemigius yon Rheims u. a. 
fter noch wich man von ber Regel ab, daß der Biſchof aus der 


.“ Gemeinde ſelbſt, ‚welcher er. vorſtehen folte,, ‚genommen Werbe; 


bie Gemeinde ſelbſt waͤhlte zuweilen einen Fremden, wie die 
Einwohner zu Vercelli, die den h. Euſebius beriefen, den ſie 
nie geſehen hatten. Ein andres Geſetz, welches aber gleichfalls 
zuweilen unberüuckſi ichtigt blieb, forderte, daß nur ein Mann, 
der geraume Zeit die verſchiednen Stufen des niederen Kirchen⸗ 


⸗ 
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dienſtes verwaltet, und in denſelben bemährt befunden worden 
fei, zum Biſchof gewaͤhlt werde; nach dem 10ten Kanon von 
Sarbifa ſollte er vorher Leltor und Diakonus oder Presbyter 
geweſen fein, nach einer Defretale bes Giricius aber follte 
‚nur ber gewählt werben, ber'bereitd Lektor, Akolyth, Subdia⸗ 
fon, Diafon und 10 Jahre Preöbyter gewefen. Überhaupt aber 
wurde es nicht für nothwendig erachtet, daß ein Bifchof alle 
‚Stufen des Kirchendienftes durchlaufen habe; nicht felten wurs 
den Diakonen, auch Subdiafonen und Lektoren zu Bifchöfen 
ordinirt. Nektarius war noch Neophyt, Ambrofius noch Ras 
techumen, ald die Wahl ihn traf; aber in folchen Fällen wurs 
den den Gewählten erſt in Fürzefter Frift die dazwiſchen Ties 
genden Weihen ertheilt; fo heißt es in dem Leben Des h. Am⸗ 
broflus , er habe erft alle Firchlichen Funktionen ausgeübt, und 
fei dann am achten Tage zum Bifchof orbinirt worden, und 
Eyiphanius ordinirte den wiberfirebenden Paulinian, Bruder 
des h. Hieronymus, an Einem Morgen erſt zum Diakon, daun 
zum Presppter, 

Der alten Ordnung nad; follte jeder 9, von der Gemein 
de gewählt werben, fo daß ber Klerus die Wahl des Volles 
bilfigte, die jweifelhafte entfchieb, oder fie, wenn fie auf einen 
Unwärdigen zu fallen drohte, auf einen andern Ienfte, worauf 
die Provinzial» Synode nad; angeftellter Prüfung: biefelbe bes 
flätigte, und der Metropolit unter Zuziehung von zwei ober 
drei Bifchöfen den Gewählte ordinirte. An einigen Orten 
pflegten die Bifchöfe drei Männer zu bezeichnen, von benen 
dann Klerus und Volk einen wählten, vber umgefehrt ‚ bas 
Bolt wählte drei aus, von benen ber Metropolit einen orbis 
nirte, Bei ftreitigen ober getheilten Wahlen. entfchied ber 
Metropolit. Das Band, welches ben Bifchof mit feiner Kir⸗ 
che verknüpfte, follte unaufläsfich fein, wie das eheliche, bas 
her verboten die Synoden Yon Nichg und Antiochien die Trans⸗ 
lationen, und zu Sardika purde beſonders das Übergehen von 
einer geringeren Kirche zu einer anſehnlicheren unterſagt. Die⸗ 
ſelbe Synode verbot, daß ein Biſchof ſich länger als drei 
Wochen‘ von feiner. Didcefe entferne. 

Die Klaſſe dert Landbiſchofe (Chorepiscopi) , welde 


vun 
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gegen Ende ber erſten Periode im Orient erfihien, wurde als 


malig auch im Dceident, doch nicht allgemein, eingeführt. Im 
Afrika, wo bie Zahl der Bifchoföfprengel fo groß, und folg⸗ 


lich der Umfang derſelben gewöhnlich fo gering war, blieben 
fie unbefanntz in Gallien wurde 439 auf ber Synode zu 
Riez dem abgefegten Armentarius von Embrun ber Rang eis 
ned Landbiſchofes gelaflen, und dieß ift die frühefle Crwähr 
nung des Inſtituts im Occibente. Die Synode zu Sevilla 
620 erflärte, daß fie den Presbytern ganz gleich ſeien. Zu 
Laodicea wurde verordnet, daß auf dem Lande und in Flecken 
feine Bifchöfe, ſondern Bifltatoren (repıodevrar) eingeſetzt 
werben follten; man hat dieß als einen Angriff auf die Er» 
iftenz des Choreniffopats überhaupt gedeutet; allein dieſe Bir 
fitatgren, Die auch fonft erwähnt werben, dürften wohl nichts 
anders als eben Chorepiffopi, denen ohnehin Has Viſitations⸗ 
gefihäft oblag, gewefen fein, und bie Synode wollte. wehl nur 
gleich der Sardiceniſchen die Einſetzung eigentlicher Bifchöfe 
in kleineren Ortfchaften verbieten. Waren alfo die. Ehorepie 
flopi vor der Synode won Laodicea mitunter auch wirkliche Bis 
fchöfe, fo waren fie nach derfelben im Drient ſtets nur Prese 
byter. Bei mannigfaltigen Beſchraͤnkungen blieben übrigens 
den Lanbbifchöfen doch einige Vorrechte: fie. fonuten niebere 


Kleriker ordiniren, den Geiftlichen ihres Bezirks Friedensbriefe 


ansftelen, fie nahmen Theil an ben Synoden, und unterzeiche 
neten die Befchlüffe derſelben unter den Bischöfen; auch Füßt 
fid) aus dem zweiten Kanon von Chalcedon fihliefen, baß fie 
durch), einen befonbern Ritus und zwar nur von Einem Bifchofe 
ordinixt wurden. Wie zahlreich fie im Aten Jahrh. im Orient 


waren, beweifet die Thatſache, daß der h. Baſilius fünfzig 


derſelben unter fich hatte, Der große Unterfchieh zwifchen einem 
wahren Bifchofe und einem Chorepiffopus blieb immer ber, daß 
der letztere, er mochte bie bifchöfliche Weihe haben ober nicht, 
ſich nicht in feiner eigenen, ſondern in einer ‚fremden Didcefe 


befand, 


| Pfarrfirden, welche von Presbytern in der Weife der 
heutigen Pfarrer verwaltet wurden, gab ed nur auf dem Lan⸗ 
Bez im den Städten fand Feine Abtheifung der Gläubigen in 
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meheere! Gemeinden ſtatt, ſondern alte. bildeten eine eingige:@&es 
meinde, welche fich nur in ber Kathedraltirche unter ihrem Biſcho⸗ 
fe zur Feier des h. Opfers verſammelte. Die übrigen Kircher 
in den Staͤdten oratoria , inartyria ‚ memoriae): wurben 
nicht zur Feier, des. Meßopferd benäst, ſondern dienton m ge⸗ 
meinſchaftlichem Geſang und Gebet. Wenn ein Presbyter eine 
sen der biſchoͤflichen abgefonderte Verſammlung zum: Gottes⸗ 
dienſte veranſtaltete, fo galt dieß ſchon für ſchismatiſch; in 
der Kathedralkirche aber wurde, woun bie Volksmenge groß 
war, das Meßopfer: wiederhoſt. Nur in Rom und: Merans: 
drien, unb vielleicht .in einigen andern ber größten. Seäßte war 
Das Volk in Pfarreien vertheilt. Aber ſelbſt in Rom tam ven 
Presbytern der Stabtlirchen (titudi), Deren jede zwei hatte, 
noch im Anfang. des 5ten Jahrh. nicht das: Necht zu, zu kon⸗ 
ſekriren, ſondern fie. theilten. nur die von dem Biſchofe ihnen: 
zugeſandte Enchariſtie aus. Sonſt beſtanden Parochien nur anf 
ven Lande, und ſelbſt der Name Parochid (rapoımıay:wınke- 
im Gegenſatz gegen die Stadtkirche gebraucht. Auch pflegten die 
Prieſter der Landkirchen zu taufen und das Meßopfer darzu⸗ 
Bringen, waͤhrend bie Prieſter in: den Städten nur aus befon« 
— derem Auftrag des Biſchofes oder Kraft einen "Delegation 
während feiner Abweſenheit taufen. unb- opfern durften. Das 
Einkommen der Landkirchen wurde anfänglich ganz dem Bi⸗ 
ſchofe abgeliefert,. uber von’ dem Dfousmen unter Aufſicht des 
Bifchofs verwaltet; aber in Afrila -wurbe fchon im Begime 
des 5ten Jahrh. Dad Eigenthum,biefer Kirchen der bifchöflichen 
Verfügung entzogen, und anderwaͤrts beſchraͤnkte man den Ans 
theil der bifhöflichen Kaffe. an ven .auf bem Lande eingehenden. 
Dbfationen :anf den ten oder Atem Theil; unb nun. werde! 
auch das Kathebratitum, oder ber Beitrag, dem der viſttirende 
Biſchof yon jeder: Laudkirche empfangen ſoute , auf gwei Solidi 
geſetzt. = 
Archipresbyter, bei den Griechen Protopresdyier C ſpa⸗⸗ 
ter Protopapas), hieß ſeit dem Aten Jahrh. (Hieronymus ge⸗ 
braucht die Benennung zuerft) ber Prieſter, welcher ber Or⸗ 
Dination nach ber Altefte war, wiewohll im Driehte zumeilen 
anch ein Jungerer biefen Rang. erhielt. Er war gewöhnlich, 


wenn der Biſchof abwefent ober. verhindert war, deſſen Geier 
ralvifar, häufig auch deffen Nachfolger. Bebeutenbere Vorrech⸗ 
te und. geößeren Einfluß befaßen bie Archidiafoni, ein Titel, 
der zuerft dem Gäcilian von Karthago beigelegt wird. Der 
Archidiakonus war die rechte Hand des’ Bifchofd, feheint früher 
son den Diatonen gewählt, dann aber ftets vom Bifchofe ers 
naunt worben zu fein, hatte die Verwaltung, und unter Leis 
tung bes Bifchefs auch die Verwendung bed Kircheneinkom⸗ 
- mens, bie Vertheilung des Kirchen s Almofens; ja er hatte 
felbft eine gewiſſe @ertchtebarfeit über die nieberen Kleriker, 
die and) mitunter von ihm unterrichtet wurden; er ftellte dem 
Bifchofe die zu Orbinirenden vor‘, und gab Zeugniß von ber 
Wurdigkeit eines jeden, Kurz, feine Gewalt war fo groß, baß 
. bie Orbination eines Archidiakonus zum Presbyter als eine 
ihm zugefügte Unbild erfchien, und barum vügte ed P. Leo 
ſcharf, daß Anatolius zu Konftantinopel den Aetius, uns ihn 
‚ nom Archidiakonate zu entfernen,. und ihm feinen Einfluß zw 
esitgiehen, zum Presbyter geweiht hatte. — Die Defenforen 
- (Göndenoı) in der Griechiſchen Kirche, theils Geiftliche, theils 
Laien, wären bie Amwaͤlde der Kirchen und. Geiftlichen vor 
den weltlichen Gerichten, die Wahrer der kirchlichen Priviles 
gien und hatten mitunter uch ein Auffichtsrecht über die nie⸗ 
deren Kleriker. | 
Bon ben niederen Ordnungen ber Merifer hatte: Die Gries 
diifhe Kirche: im Aten Jahrh. die Hypodiakonen, Lektoren, 
Sänger, Üroreiften und Oſtiarier; bie Lateiniſche Kirche (nach 
ber Aufzählung ber Aten Karthagifchen Synode) die. Subdia⸗ 
konen, Akolythen, Exorciſten, Leftoren und Dftiarier. Zu Lek⸗ 
toren wurden nun häufig auch Knaben yon 8, 9 Jahren genommen, 
wiewohl Juſtinian verordnete, daß Feiner unter 18 Jahren Lektor 
werben folle. Die Kantoren oder Pfalmiften hatten ben Kir⸗ 
chengefang zu leiten, fcheinen aber wenigftens in Afrifa nicht 
als ein eigner Ordo betrachtet worden zu fein, ba bort auch 
die Presbyter ſelbſt ohne Vorwiffen des Biſchofs Kantoren mas. 
chen konnten. Epiphanins rechnet zu ben niedern Klerikern auch 
bie Hermeneuten, welde bem der Lateinifchen ober Grie⸗ 


chiſchen Sprache unkunbigen Volke bie vorgelefenen bibliſchen 
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Stüde und die Predigten dollmetſchten; ferner die zu Konſtan⸗ 
tin's Zeit eingeführten. Kopiaten (fossarii), denen bie Bes 
flattung der Todten, befonders die unentgeldliche der Arsen, 
aufgetragen war. Gleichzeitig entftanden wohl auch in ben 
großen Städten, befonders zu Alerandrien, die Parabolar 
nen für die Krankenpflege, die gleichfalls zum Klerus gezählt 
wurden und unter bifchöflicher Gewalt ſtanden. — 34 Dias 
Toniffen wurden fortwährend Wittwen von vorgerüdtem Als 
ter, die nur einmal verheirathet gewefen,. und Sungfrauen ‚ger 
nommen. Sn Gallien wurde die Aufſtellung ſolcher Kirchen⸗ 
dienerinnen durch mehrere Concilien feit dem Sten Jahrh. un⸗ 
terſagt, doch weihte noch Medardus die Koͤnigin Radegunde 
im 6ten Jahrh. zur Diakoniſſin. Im Orient erhielten fie ſich 
länger, beſonders zu Konftantinopel; auch verordnete die Trul⸗ 
laniſche Synode 692, daß die Frauen, die von ihren zum Epi⸗ 
ſtkopat erhobenen Männern getrennt worden, wenn fie deſſen 
wärdig fchienen, zu Diafoniffen geweiht. werben follten. 

Theologifhe Schulen und Bildungsanftaften für 
Geiftliche hatte man in der Decidentalifchen Kirche noch nicht. 
Im Drient beftand feit Dem. 2ten Jahrh. die Fatechetifche Schus . 
Ie zu, Alerandrien, urfprünglich, wohl zum Uuterrichte gebildes 
ter Katechumenen beftimmt,..die aber dann auch als Borbils 
Dung um. geiftlichen Lehramt diente, Hier folgten als Vorſte⸗ 
ber oder Katecheten feit 180 Pantänus, Klemens, Drigenes, 
Heraklas, Dionyſius, Pierius, Theognoftnd, ſpaͤter Didymus. 
Eine ähnliche Schule gründete gegen Ende des Iten Jahrh. ber 
Presbyter und Märtyrer Pamphilus zu Cäfaren, in- Palditina, 
und um biefelbe Zeit bildete ſich anch eine .theologifche Schule 
zu Antiochien, wo zuerft der Märtyrer Lucianus, ſpaͤter Dio⸗ 
dor von Tarfus feit 378 das Studium der biblifchen Kritik 
und Eregefe in Aufnahme brachten. Die Schule zu Edeſſa, 
wo Die Perfifche Geiftlichfeit fi bildete, wurbe yon Ephraͤm 
dem Syrer geſtiftet; nad) ihrer Auflöfung 489 trat die Schule 
zu Nifibis an ihre Stelle. Im Abendlande wollte Caſſiodor 
im Einverftändniffe mit dem Papfle Ngapst eine theologiſche 
Schule zu Rom ſtiften, ward aber durch die Zerrattung Ita⸗ 
liens daran sehinbert, In Italien pflegten bie kanbpfaree 
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' jüngere Lektoren zu fich zu nehmen und: füt ben geiftlichen Bes 
ruf zu bilden, eine Sitte, welche die: Synode zu Baifon 529 
auch in’ Gallien einzuführen teachtete. 

Bei der Ordination der-höheren Kleriker, befonderd ber 
Presbyter, hatte das Zeugniß und die Zuftimmung des Volkes 
aoch im Aten Jahrh. großes Gewicht. Das Bolt pflegte - fein 
Zeugniß durch den Ruf: „Du bift wurdig!“ abzulegen. Frem⸗ 
de ans einer anderen Didcefe follten nicht leicht orbinirt werben ,; 
auch--nicht Diejenigen ‚. welche einmal der öffentlichen Buße uns 
terworfen worden, zu einer häretifchen Sekte gehört, oder 
überhanpt . nad) ver Taufe eines Bergehens fich ſchuldig ger 
macht hatten. Abſolute oder unbeflimmte Orbinationen, wie 

‚fie hentzutage gebräuchlich find, waren nicht geftattet; jeder 
wurde gleich Bei feiner Orbination an eine beftimmte Kirche 
and. einen beſtimmten Dienft geknupft; doch kommen einzelne 
Ausnahmen vor; Paulinus ließ fich zu Barcelona unter ber 
: Bedingung jum Priefter weihen, daß er frei und diefer Kirche 

unverpflichtet bliebe, und. Die Mösche Barfe und Eufogind zu 
Edeſſa wurden unter derfelben Bedingung zu Bifchdfen gewei⸗ 

. bet. Die Ehalcedonifche Synode verbut bie abfoluten Orbinationen 
"noch ganz allgemein. Auch ſollten die Bifchöfe weder in einer: 

fremden Didceſe, noch einen fremden Klerifer in der ihrigen weis 
ben.. Im Aten Jahrh. gefchah es nicht felten, daß Männer mit: 

Gewalt und wider ihren Willen auf das gebieterifche Verlangen 

bes Volkes vrdinirt wurden; fo. Nepotianus, Martinus von- 

Tours, ber Anachoret Macebonius, Anguftinus, Paulinus von 

Nola, Paulinian und Andre; doch erlaubte man ſich dieß nur 

dann, wenn Die Abneigung aus einem Gefühle der Demuth und 

. Befcheibenheit.entfprang. &päter unterfagten die Kanenen ſol⸗ 

de Ordinationen. Eine Wiederholung der Orbination war fo 
wenig als eine Wiederholung der Taufe geftattet, und auch 
die Ordinationen häretifcher oder fchismatifcher Parteien, wenn 
fie eine biſchofliche Sutceſſion hatten, wurden als gultig an⸗ 

geiehen.. ö 

: Die Rirheweintünfte beftanden -in den erften Jahr» 

. Hunderten aus den freiwilligen Oblationen der Gläubigen, wel⸗ 
che theils wöchentlich. -beim h. Opfer auf ben Altar gelegt, 
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ober if bie Mohnung' des Siſhofe getragen, theils monatlich 
in die Kirchenkaſſe (corbona)..gebracht wurden. Da’ bei je⸗ 
nen meiſtens Naturalien, auch Erſtlinge ber Früchte: übergeben 
wurden, bei dieſen vorzüglich Geld einging, fo wurde. auch bei⸗ 
Des an die Kleriker monatlich. vertheilt. Die Oblationen Tas 
men in manchen Kirchen fo reichlich ein, daß fie fremde noth- 
Veivende Gemeinden mit ihrem Überfluß unterftngen konnten, 
was nantentlich bie Römifche Kirche ſchon fruͤhßeitig that. Das 
Verzeichniß ‘der ‘Geber und ihrer Gaben wurde vom: Diakonus 
öffentlich im ber Kirche vorgelefen, karge Spender erinnerten 
die Bifchöfe an ihre Pflicht. Liegenbe "Güter fcheinen "einzelne 
Kirchen im Laufe des 3ten Jahrh. erworben zu haben, bie 
dann in dev Diofetiantfchen Verfolgung eingezogen, fpäter zus 
ruckgegeben wurden. Seit Konftantin’d Zeiten konnte die Kir⸗ 
che bewegliches. und unbewegliches Gut durch Kauf, Schen⸗ 
fung, auch durch Vermächtniffe frei erwerben, wiewohl Valen⸗ 
tinian I dem Erfchleichen von Erbſchaften, wodurch manche 
Geiftfiche ſich und. die. Kirche entehrten, durch ein die Annah⸗ 
me von Bermächtniflen‘ befehränfenves Geſetz zu begegnen trach⸗ 
tete. Durch eine. von Julian aufgehobene, von Jovian aber 
theifweife.erneuerte Verfügung Konftantin’s empfingen Die Geift- 
lichen auch jährliche Getreidefpenden aus beit Öffentlichen Vor⸗ 
raͤthen. Die Verwaltung und Verwendung des Sirchenvermös 
gens beſorgte der Biſchof mit Hulfe der Diakonen; und bald 
empfanden die Eifrigeren unter den Viſchoͤfen feiherzlich die 
zeitraubende Laſt der dkonomiſchen Geſchaͤfte, in welche ſie 
durch den ſteigenden Reichthum der Kirchen verwickelt wurden. 
Daher wurden im, Sten Jahrh. in der Orientaliſchen Kirche 
die Okonomen eingeführt, Kleriker, welchen die Verwaltung des 
Kirchenvermögens, doch unter Aufficht der Bifchöfe, und mit 
der Verpflichtung; ihnen Rechnung abzulegen,: überlaffen wur» 
de. Im Occident wurde damals die Theilung des Kirchenein⸗ 
tommens in vier ungleiche Theile fir ben Bifchof, den Klerus; 
die Armen und. für die Kirchengebäude und den Gottesdienſt 
eingeführt, wobei bie Vertheilung des ben Klerus treffenden 
Antheils unter Die einzelnen Geiftlichen und des für die’ Armen 
beſtimmten unter bie einzelnen Armen fortwaͤhrend 'in-ber Ges 
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walt des Bifchofe blieb. In der Veränferung bed Kirchen 


guts wurden die Bifchöfe zuerft in Afrika beſchraͤnkt, indem 
bie Ate und Ste Synode von Karthago die Zuftimmung des 
Klerud und des Primas ber Provinz für nothwendig wur € Gul⸗ 
tigkeit einer ſolchen Handlung erklarten. 


$. 3. 
Bekaltung der.ficchlihen Berhältniffe in den neus 
en Germanifhen Kirchen. Die Kirdhe im Fraͤnki⸗ 
ſchen und Weſtgothiſchen Reiche. 
Die Quellen, beſonders Gregorii Turon. (ft. 594) historia 
Francorum, gefammelt in Bouquet recueil des historiens des 


Gaules, Paris. 1758. Tom. IL IH. IV. fol. — Collectio Ca- 
nonum ecclesiae Hispanae. Matrit. 1868. fol. 


In der Zerrättung und Auflöfung bürgerlicher Verhaͤlt⸗ 


niffe, dem: Uintergange der politifchen Inſtitutionen, welcher in 


Kolge ber Germaniſchen Einwanderungen flatt fand, erhielt 


fi die katholiſche Kirche allein in ungeſchwaͤchter Kraft und 
mächtigem Einfluffe; nur fie ging, wenn auch in ihrem äußern. 


Beſitz vielfach befhäbigt, doc, ihrem Weſen nach unverfehrt 
von ben civilifieten Römern zu ben Barbaren fiber, ober fie 
wurbe vielmehr die glüdlihe Mitelerin und Verfühnerin: zwis 
fchen den Unterjochten und den Siegern, fie befchüßte die eis 
nen, lehrte, erzog und bildete die andern. 

Nirgends war eine folche ſchutzende und verfühnende Macht 
nothwenbiger als tm Galliſchen Frantenreiche; bie endloſen 
Kamilientriege unter den Merowingern, bie ummälzenden 
Kämpfe zwifchen den Auftrafifchen, Neuftrifchen, Burgundiſchen 
Reichen, die Fehden der Großen und der Städte, ber ftete 
Wechſel des Beflges und der Beneficien (der dem Adel auf 
Widerruf verliehenen Güter) und der Übergang einer gebredys 
lichen und doch bespotifchen Gewalt von ben Königen auf 
die Majores domus, von diefen wieder auf den Adel und bie 
Könige: Alles dieß erzeugte, verbunden mit‘ ver herrfchenben 
Raubſucht und SittenIofigfeit, einen allgemeinen Verfall aller 
fociafen Berhältniffe, in welchem bie Galliſche Kirche, ſtark 
durch die Unveränderlichfeit ihrer Lehre, durch den Alleinbeſitz 


/ 
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gelehrter Bildung, durch Die innere Feſtigkeit Ihrer: Verfafſung 
und ben kirchlichen Gemeingeiſt ihrer Biſchoöfe, allein: das er⸗ 
haltende, zaͤhmende und regenerirende Element bildete. Schon 
in den letzten Zeiten ber Romiſchen Herrſchaft in Gallien was 
ren die Bifchöfe als Vorſteher der Municipalbehörden an bie 
Spite der Stäbte gekommen, fie nahmen. Theil an der ftäbti« 
fchen Verwaltung, beſetzten nicht felten die ſtaͤdtiſchen Amer, . 
and waren die natürlichen Vertreter ber Gallifch » Romanifchen . 
Bevölkerung, welcher fie felber bis gegen Ende bes 6ten Jahrh. 
angehörten; denn erſt feit 560 finden fich auch Bifchdfe Frans - 
tiſcher Abftammung, die allmälig zahlreicher wurden. So ges 
ſchah es, daß die Synoden, die bis 680. häufig gehalten wurs 
den, von da an aber bis zu den Zeiten des h. Bonifacius 
ganz aufhörten,, nebft den Firchlichen auch bürgerliche Berhäft- 
niffe orbneten, und viele allgemein wohlthätige Beſchtaſſe faß⸗ 
ten; fie forgten für Ernährung ber Armen, Verpflegung ber 
Gefangenen, Unterfüchung des Zuftandes der Gefängnifie, fie 
bannten die Mächtigen, welche Geringere. beraubten, ober Freie 
zu Leibeignen machten; einzelne Bifchöfe errichteten Freuden⸗ 
Herbergen und Kranfenhänfer, Tießen. Schaaren von Leibeiges 
nen frei (der einzige Deſiderius fegte 610 zweitauſend in Frei⸗ 
heit) und gebrauchten ihren. Antheil an der Rechtspflege zum 
Schutze der Schwachen; und wenn fie fir ihre Kirchen großen 
Güterbefiß erwarben, fo kamen bie auf dieſen Gutern anfäfli 
gen Hörigen unter bie mildere Gerichtöbarkeit ber Kirche und 
ihre auch für das zeitliche Wohl ihrer Untergebenen ſorgende 
Berwaltung. 

Aber bei aller .Madıt und bei. fo ausgedehnten Einfirffe 
fanb eine in ihren Folgen theilweife fehe nachtheilige Abhaͤn⸗ 
gigfeit der Fränkifchen Kirche von ber weltlichen Macht ftatt. 
Die Könige miſchten fich nicht, wie manche Kaifer, in Gegen 
fände des Glaubens und der Disciplin, griffen aber um ſo 
willführfiher in die perfünlichen Verhältniffe ber. Kirche ein; 
fie hemmten die freie Wahl der Biſchbfe; fkatt, wie anfänglich 
geſchah, den von Klerus und Bolt Gewählten blos zu beitätis 
gen, fingen fie an, ſelbſt die Bifchöfe zu ernennen; micht ſelten 
machte ein Töniglicher Befehl Cpraeceptio) plötlich aus einem 
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Raten. einen Biſchof, unb bie Parifer Synode von. 615 
fiellte die Ernennung der Bifchöfe durch den König der fanos 
niſchen Wahl durch Klerus und Bolt gleich. Daher kamen 
feit dem Ende bes Sten Jahrh. die Bisthämer immer ‚häufiger 
in bie Hände, von Franken, unter Denen zwar einzelne würbige 
and heilige Männer: waren, viele aber, ‚vom Hoftager oder 
aus dem Kriegsdienfi im bie Kirche eingedrungen, dieſe ver 
weitlichten, die Bande ber. Disciplin lösten, das Anfehen ver 
- Kirche zerftörten, das Kirchengut mißbrauchten, ‚und dadurch 
‚den - mächtigen Laien ‚einen willkommenen Vorwand zur Ents 
frembung. defiefben gaben. Die Synoden, bejonber® die gros 
Ben, zu denen fich die. Bifchöfe eines ganzen Neiches verſam⸗ 
melten, wurden häufig von den Künigen berufen oder mit bes 
ren Zuftimmung gehalten, unb da bie‘ Befehlüffe. dieſer Syno⸗ 
ben mei auch bürgerliche. Berhältuifie betrafen, . fo. wurde bar 
für die Beflätigung des Königs:nachgefucht, oder fie wurben 
unter. feinem Ramen promulgirt, Daß aber Fünigliche Roms 
miffäre den Synoden beigewohnt hätten; findet ſich wicht 
‚Selbft wenn ein zur Heereöfolge "verpflichteter Freier in den 
geiſtlichen · Stand treten wollte, bedurfte er bazu der tonigli⸗ 
chen Genehmigung. 
Die Perſonen der. Geiftlichen und bie Güter ber Kirche 
fanden unter dem befonderen Schutze des Könige; und bie 
böhere.Geltung des geiſtlichen Standes brüdte das Ripuarifche 
Geſetz aus, indem es das Wergeld eines Priefters gleich dem 
eines. Antruſtio des Königs, und das eines Subdiakons dop⸗ 
pelt fo hoch als das eines edlen Franken ſetzte. Mehrere Sys 
toben: verboten. den Richtern unter Strafe des Banned, einen 
Geiſtlichen ohne Wiſſen des Biſchofs vorzuladen, feſtzunehmen 
oder zu ſtrafen; alle, wuuh die niedern Geiſtlichen, und ſelbſt 
die Leute: ber Kirche ſollten von einem gemiſchten, aus Weltli⸗ 
hen und zur Hälfte aus Beiftlichen beftehenden Tribunal ges 
zichtet werden, um dann nach den Kanonen beftraft. zu wer⸗ 
den.: In bloßen Givilfachen waren die Kleriker ber: höheren 
Weihen, nad) dem Edikt Ehlotar’s II. von 615, von ber welt⸗ 
lichen Gerichtäbarkeit erimire. Bifchöfe wurben, felbft wegen 
Sodwersathd, nur von ihres Gleichen, d. h. won Synoden, 
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gerichtet; auch die Koͤnige klagten gegen Bifchöfe vor dieſen 
Verſammlungen, wie Chilperich gegen ven B. Prätertatus von 
Rouen that. Ein anders Edikt Chlotar's IT ertheilte ben Bis. 
fchöfen fogar das wichtige Recht, ungerechte Urtheife der. welts. 
lichen Richter in Abwefenheit des Könige umzuftoßen ober zu 
reformiren. Das Aſylrecht der Kirchen ward beftätigt, und auch 
auf die bifchöflichen Wohnungen ausgedehnt: ein dort Schuß 
fuchender Berfolgter follte nur auf eidliche Verficherung, daß 
man feines Lebens fchonen wolle, .auögeliefert werden. Auch 
die Freigelaffenen waren unter den befondern Schuß -Cmun- 
diburdium) der Kirche geſtellt; fie fowohl als die Wittwen 
und Waiſen durften nur vor ein Gericht, an welchem ber Bis 
fchof oder fein Archidiakonus Theil nahm, gezogen ' werben. 
Der Erkommunifation wurde nun auc, eine bürgerliche Wirs 
fung beigelegt durdy bie Berorbnung Childeberts v. J. 595, 
Daß ein von feinem Bilchofe Gebannter vom Hofe verwiefen 
‚werben, und fein Vermögen feinen Verwandten zufallen folle; 
muthigere Bifchöfe bedienten fich des Banned wider die Könige 
felbft; fo ercommunicirte Nicetius von Xrier den ausfchweifens 
den Ehlotar II, wofür ihn dieſer vertrieb, und Germanud 
von Paris deſſen Sohn Charibert. 

Durdy Schenkungen ber Könige, der Bifchofe, ber Großen . 
und faft aller Klaffen erwarb die Kränfifche Kirche fo frühe 
fchon großen Reichthum, daß bereits im 6ten Jahrh. König 

Shilperich aͤußerte: „Unfer Fiſkus iſt arm geworben; unfre 
Neichthümer find auf die Kirchen übergegangerf, und nur -bie 
Bifchöfe regieren.” Und in der That pflegte die Kirche aus 
ihrem Grundbeſitz Beneflcien gleich den Königen gegen einen 
jährlichen Genfus zu verleihen; und da die Bifchöfe und Äbte 
feibft große Beneficien Cmitunter ganze Städte und Länberftris 
de) unter denfelben Bedingungen wie die weltlichen Antruftios- 
nen befaßen, fo hatten auch fie ihre bewaffneten Gefolg⸗ 
fhaften, ihre Gafindi oder Freunde (amici), welche fle zur. 
Heeresfolge ftellten, und die zumellen auch in Privarfehden das 
Schwert zogen. Die Entrichtung des Zehnten wurde bereite 
gefordert; zum erftenmale ermahnten bie Bifchöfe der Provinz 
Tourd 567 das. Volk, den Zehnten von allen- Gütern, auch 

Döniniger’s Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 16 
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von den Sklaven zu geben; und. die Synode zu Macon gebot 
585 die Zahlung des Zehnten fchon unter Strafe des Bannes. 
Aber diefe Abgabe wurde erft in der folgenden Periode allge 
mein eingeführt. Übrigens genoßen die Kirchengüter im Allge⸗ 
meinen feine Abgabenfreiheit, doch erhielten viele einzelne Kir 
chen und befonders Klöfter folche Immunitäten durch befondre 
Privilegien, und Chlotar II bewilligte fie allen Kirchen feines 
Reiches, während er zu einer andern Zeit ben dritten Theil 
aller kirchlichen Einkünfte für. den Fiſkus begehrte. 

So Bieles wirkte zufammen, die Bifchöfe zu ben einfluß⸗ 
reichiten Männern im Staate zu machen. Das Boll ehrte fie, 
nicht blos aus religiöfen Gründen, fondern aud), weil es in 
ihnen feine natürlichen Befchüger und Fürfprecher ſah, weil es 
unter dem Drucke einer fchlecht geordneten, oft defpotifchen 
Herrſchaft gewöhnt wurde, Alles der priefterlichen Macht zu 
verdanken. Die Bifchöfe nahmen ihre Stelle ein in dem Rathe 
des Königs, der aus den Großen, db. h. den am Hofe und im 
Lande mächtigen Männern beſtand; und der Reichstag, den 
Ehlotar II 615 zur Ordnung ber NReichöverhältniffe nach Paris 
berief, beftanb aus den VBifchöfen und den Leudes oder Antru⸗ 
ftionen, den Inhabern der königlichen Beneflcien — das erite 
Beifpiel einer ſolchen gemifchten Berfammlung Cconcilium mix- 
tum). Zudem wurden die Bifchöfe wegen ihrer geiftigen Über⸗ 
legenheit als Kanzler, ald Gefandte und Gefchäftsträger bei 
wichtigen Unterhanblungen gebraucht ; fie faßen in den Eönigli- 
hen Gerichten; in einzelnen Fällen erhielten fle felbft die Ho⸗ 
heitsrechte über Städte durch koͤnigliche Verleihung, wie ver | 
Bifchof von Tours und der Biſchof von Maurienne, von de 
nen jener den Comes der Stadt Tours ernannte, diefer aber 
durch. ein Privilegium ded Könige Guntram die Hoheit über 
die Stadt Suze erlangte. Alles dieß bereitete Die Fünftige 
Keichöftandfchaft der Bifchöfe vor. Das Verhältniß der Gal⸗ 
fifchen Kirchen zum Roͤmiſchen Stuhle blieb unter ber 
Fraͤnkiſchen Herrſchaft im Ganzen daſſelbe. Die Päpfte fuhren 
fort, ben Bifchöfen von Arles, und zwar auf das Geſuch der 
Könige felbft, das Vilariat des apoftolifchen Stuhls zu über 
tragen. Daß bad Recht der Appellationen fortwährend aners 








kannt wurde, geigt die Gefchichte der Bifchöfe Sagittarius 
son Bay und Salonius von Embrun, weldje, von ‚einer Sy—⸗ 
stode. abgefegt,. mit Erlaubniß bes Königs .Guntram, nad 
Nom gingen, "und. von. dem P. Johann III. wiener in ihre 
Bisthamer eingeſetzt wurden; und wenn. fie nach einigen Jah⸗ 
ren nochmals von: einer Synode abgeſetzt wurdin, ſo geſchah 
es, weil ſie ſich neuer Verbrechen ſchuldig gemacht hatten. Sy⸗ 


noden wurden nicht nur mittelbar durch den papſtlichen Vikar 


ſondern auch unmittelbar durch den Papſt berufen; die Koni⸗ 
gin Brunhilde ließ 602 Gregor den Gr. dutch: Geſandte erſu⸗ 
chen, einen Bevollmaͤchtigten zur Haltung eines Concils zu 
ſchicken, und‘ and.:die große Verfammlung zu Nantes wurde 
658 auf päpftlichen Befehl gehalten. Als ver B. Leo von 
Sens ſich der von dem Könige beabfichtigten Errichtung eines 
Bisthums zu Melun widerfegte, rief er bie Entfcheibung des 
Dapftes oder einer Durch Diefen zu :veranlaflenden: Synode an. 
Häufig beftätigten auch‘ die-Päpfte auf das Verlangen ver Ki 
nige die von ihnen gemachten. Stiftimgen,. Aber feit ver Mitte 
des ten Jahrh. ſcheint bei "der Verwirrung des Landes und 
dem : Berfalle .ded Fräufifchen Kirchenweiens die Verbindung 
mit Rom viel lockerer geworden zu feinz auch das Anſehen der 
Metropoliten,: getragen durch ‚die von ihnen berufenen und ges 
feiteten Provincials Synoben, verfiel in dem Maße, als biefe 
Synoden aufhörten. 

In Spanien währte die Berbindung der Kirche mit dem 
Meftgothifchen Staate, welche. hier enger gefchlungen war, nnd 
der Kirche über den Stunt, wie diefem fiber jene weit größere 
Rechte einräͤumte, nur von 589 bis 712. Auch hier beganiten 
Die fatholifchen Könige bald, in die bisher burch freie Wahl 
gefchehene Belegung der Bifchoföftähle einzugreifen.” Zwar vers 
orbnete nod) Die Ate Synode von Toledo 633, daß ber Bifchof 
nah älter Weite vom Klerud und Bolt gewählt, "von dem _ 
Metropoliten beftätigt und geweiht werbe, allein bald "darauf . 
fcheint es fchon Sitte. gewefen zu fein, baß ber König aus ‘eis 
ner ihm zugefandten Liſte einen nach Gutdunken ernannte, und 
681 übertrug die 12te Synode von Toledo dem Biſchof dieſer 
Stabt, da er. der Perfon bed. Könige. am-nächften fei, die Ger 
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walt, jeden, den der König shit: feinem Rath eruenuen werde, 
fofort Eirchlich zu beflätigen und gu orbiniren, worauf der neue 
Bischof in ben -nächften drei Monaten vor feinem Metropofiten 
ſich ftellen. folle.. Die Nationalſyneden wurden fett :589 alle 
auf Befehl oder mit Erlaubniß der Könige kerfammelt, und 
Die Kanonen berfelben wurden durch die Tönigliche Beflätigung 
gu Staatsgefetzen gemacht, beren Ülbertretung webft ber kirch⸗ 
fihen auch bürgerlihe Strafen nad) :fid) ziehen folle, Die 
ESpaniſchen Synoden geftatteten fogar einen (im! Fränfifchen 
Reiche nicht geſetzlichen) Rekurs an den König in kirchlichen 
Dingen; namentlich erklärte ed‘ die 13te Synode von Toledo 
683 für rechtmäßig, von: dem Metropoliten einer Provinz an 
pen einer anderen, nnd von dieſem an den König zu appellis 
zen. Aber nirgends war auch der politifche Einfluß und bie 
Gewalt des Epiſkopats größer ald hier. Die: Spanifchen Bir 
fihöfe waren e8, welche auf der Synode von 633° die bisher 
durch kein Geſetz geregelte Thronfolge vrdneten, indem fie ver: 
orbneten, daß ber Nachfolger des geitorbenen Königs in einer 
Verſaͤmmlung bes Bilchöfe und der weltlichen Großen gewählt 
werben ſolle. Die naͤchſte Synode 636 Fündigte demjenigen ben 
Bann an, der, ohne einflimmig gewählt zu fein,.nach ver Kro⸗ 
ne greifen würde, Von nun an wurden die. Nattonal= Syno- 
pen foͤrmliche Reichstage, auf welchen politifche Geſetze ges 
macht, und die wichtigſten Reichsangelegenheiten berathen und 

" entfchieben wurden. - Die weltliden Großen und Palatinen 
.cHofbeamten), welche ald Begleiter. des Königs auf den Sy 
noden mit erfchienen waren, und deren Zuſtimmung ſchon die 
6te.Synobe. von Toledo 638 erwähnt, nahmen: bereitd.auf ber 
sten 653 thätigen Antheil an den Berathungen Aber politifche 
Gegenſtaͤnde und unterfchrieben die Befchläffe Die 17te Sy: 
nobe 694 verorbnete noch,. baß die firchlichen ‚Begenftänbe in 
ben erfton drei Tagen allein, ohne Beifein eines Laien, dann 
erft. die weltlichen .berathen werben follten. Diefe Berfammluns 
gen, auf welchen die zahlreichen Eraft ihres Amtes gegenwaͤrti⸗ 
gen und fiimmenden Bifchöfe-ein entfchiedenes Übergewicht über 
die geringere Zahl der vum, Könige willführlich berufenen Gros 
en hatten, wären. eine- weientläche Beſchraͤnkung der Föniglichen 
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Gewalt; bir: König pflegte yes die: Berathuugspunkte in einer 
eignen Schriftzu übergeben, mußte aber dann Die Schluſſe der 
Reichſſtaͤnde achten and vollziehen. Selbſt mit: dem Bame 
wurde er im: Übertretungsfalle bebroht; wenigſtens fugte die 
13te Toletanifche Synode ihrem Verbot der Anwendans der | 
Folter eine folche Drohung beis | 
Das BVerhältniß ber Spaniſchen Kirche zu "Beni van. 
ſcheint ſich nach ber Bekehrung der Weſtgothen in ſo weit ge 
andert zu haben, als feine Ernennung von Vikarien mehr vor⸗ 
kommt. Das Recht der Appellationen blieb nad) wie vor. Als 
im 5. 603 die von einer Synobe-abgefegten Bifchöfe Sanın 
vius von Malaga. :und Stephanns yon Oreto an :P. Gregor 
d. Gr. appellirten, faribte dieſer ben Johannes Defenſor ak 
paͤpſtlichen Richter nach Spanien, welcher dem Januarius ſei⸗ 
ne Kirche zuruckgab, den Ufurpator derſelben abſetzte, und. bie 
"Bifchöfe, Die an dieſer Ungerechtigfeit Theil genoumten, zur 
Rekluſion und Buße verurtheilte. Auch beriefen ſich die Weſt⸗ 
gothifchen Bifchöfe in den - Befchlüffen ihrer Synoden auf bie 
Authorität ber päpftlichen Geſetze und auf die Entfrheidungen,. 
welche die Päpfte auf die Anfragen. Spaniſcher. Prilaten ers 
theilt batten.. 
Im Longobardiſchen, Reiche kam bei der langſamen 
Bekehrung bes heidniſch⸗Arianiſchen Volkes zum katholiſchen 
Glauben und bei dem Wechſel Arianiſcher und katholiſcher Kö⸗ 
nige feine rechte Verbindung ber Kirche mit dem Staate zu 
- Stande. Die Bifchofe nahmen bier Feinen Theil an-den poli⸗ 
tifchen Verhandlungen, felbft nicht im sten Jahrh. ats ſchon 
Biele von Longpbardifcher Ahkunft ſich unter ihnen befanden; 
auch die Arianifchen Bifchofe — feldhe gab es eine: Zeit lang 
- in: allen Longobarbifchen Städten zeben den Fathelifchen — 
waren ohne palitifche Bedeutung, und die Könige ſcheinen ed 
nicht: zu einem regelmäßigen Einfluß. auf die Befogung ber Bir 
ſchofſtühle gebracht zu haben... Als König. Agilulf, der damals 
freilich noch Arianer war. nach bey, Tode bed B. Konſtantius 
‚von Maifand ‚verlangte, daß die Mailänder nur mit feiney 
Bufkimmung; einen, Nachfolger wählen. follten, ſchrieb ihnen P. 
Gregorius 1, nie werde er. einen unter Laugohardiſchem Eins 
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fin gewählten -Bifchof. anerkennen. Gin Beiſpiel eier von 
einem Longobarhifchen Könige bernfenen Synobe bietet indeß 
Die Berfauuntang bar, welche Der katholiſche Kusibert um 6% 
48 Pavia verauflaltete; hier kehrten die bisher noch dem Schis⸗ 
we oou-Aguileja zugethanen Bischöfe zur kirchlichen Einheit zu 
ra, worauf beide Theile untee Mitwirhtug des Königs ein 
Geſandtſchaft nach Rom fandten, und die Schismatifer be 
P. Sergins als Oberhaupt der Kirche auerkaunten. 


0 .o 
’ 


$. An. 
Der Edlibak. 

Wie -Chriftus, von einer jungfräulichen Mutter geboren, 
ſtets jungfräulich blieb, und den jungfräulichen Stand, wenn 
er um des Himmelreichs willen gewählt werde, pries; wie bie 
Apoftel, um ihrem Herrn nachzufolgen und zu dienen, Alles, 
aud ihre Sattinnen verlaffen hatten, fo war ed von Anfang 
an in ber chriſtlichen Kirche der allgemeine Grundfes, daf 
Diejenigen SPriefter die vorzüglichften feien, welche, um das h. 
Dpfer mit gebührender Reinheit darbringen, ihren Gemeinden 
in der fchmerften Tugend ale Vorbilder Teuchten, und ihrem 
Berufe frei. und ungeftört obliegen zu können, in ſteter Ent 
haftung Iebten. Weil die MWiederverehlichang nach dem Tode 
der Gattin einen Mangel an Enthaltſamkeit verrieth, verbot 
Paulus A Timoth. 3, U 12, daß ein folder Bigamus 
auch nur zum Diafon orbinist werde; und daß hier die fuc 
ceſſive, nicht Die gleichzeitige -Bigamtie gemeint ſei, bemeifet 
theils die Natur der Sache felbft, da der, welcher in gleidr 
geitiger Bigamie ober Ehebruc, lebte, nicht einmal Chriſt fein 
konnte, theils die gleich darauf folgende Forderung des Apo⸗ 
ſtels (5, 9), daß auch Die Wittwen, die zu Diafoniffinen ge 
weißt würden, Eines Mannes: Gattinnen gewefen feien. Aud 
das war. von: ben Zeiten der Apoſtel an allgemeine Obfervanz, 
und bald auédruckliches Gefeg', daß Fein Prieſter nach feiner 
Ordination mehr heirathete; that er es, fo wurde er unfehl- 
bar abgefegt,- wie die Synode zu Neochfaren v. J. 314 in 
ihrem iten Kanon verordnete, und. ed ift nicht Ein Beifpiel 
des Gegentheils befannt. Aber allerdings mußten aus Mangel 





— 242 — 

an. würbigen Ehelofen ſehr viele Chemaͤnner ordinirt werben, 
Die ſich Damm häufig von ihren Weibern enthielten; doch wurde 
dieß nicht geforbert „ fondern in ber Regel. dem Gewiſſen des 
Einzelnen überlaffen. Nur den Diafonen, hatte die Synode zu 
Ancyra geftattet, auch nach ihrer Ordination zu heirathen, 
wenn ber Bifchof fie, obgleich fie voraus ihre Abficht erffärt 
hätten, bosh geweiht habe. Nach ber Erzählung des Sokra⸗ 
tes und Sozemenus wurbe zwar auf ber Nicänifchen Synode 
vorgefhlagen, daß aud die ſchon vor ihrer Ordination ver⸗ 
mählten Geiſtlichen kraft eines @efeges ſich kanftig enthalten 
ſollten, allein die Synode beſchloß auf ben Antrag des Agyp- 
tifchen B./ Paphnutius, Daß dieß wie bisher dem freien Ents 
fchluffe jedes Einzelnen überlafien werden fole Daher nahm 
fid) auch die Synode von Gangra der verehlichten Prieſter 
gegen die Euflathianer an, welche, weil fie die Ehe Aberhaupt 
für verwerflich hielten, die Theilnuhme an dem Meßopfer ei⸗ 
nes ſolchen Prieſters unterſagten. 


Indeß behauptet Hieronymus, daß in den Agyptiſchen und J 


Syriſchen Kirchen der Cölibat vollſtaͤndig beobachtet werde, 
und auch Die verheiratheten Geiſtlichen fid) von ihren Frauen 
enthielten, Daffelbe fagt Epiphanins von der Kirche überhaupt; 
aber fein Beifaß: „dieß gefchehe vorzüglich da, wo die kirch⸗ 
lichen Gefege genau gehalten würden,” Täßt gleichfalls auf 
eine. im Orient bereitö eingetretene Berfchiedenheit fchließen. 
Daß in Ägypten mindeftend die Bifchöfe in völliger Enthal⸗ 
tung Ieben mußten, zeigt das Beiſpiel des Spneflus, ber 
darım nicht B. von Ptolemais werben wollte, weil er batın 
dem ehelichen Umgange mit feiner Frau hätte entfagen muſ⸗ 
fen. Die Angabe des Sokrates, daß manche Bifchöfe auch als 
folche noch Kinder gezeugt hätten, dürfte fich Daher vorzüglich 
anf Das Patriarhat Konftantinopel beziehen, dem biefer Ges 
fchichtfchreiber auch angehörte, und dort, in der Diöcefe Pons 
tus, war ed auch, wo Gregorius von Nazianz, als fein Bas 
ter bereits Biſchof war, geboren wurde, Erſchlaffung und 
fittliche Kraftlofigfeit. nahm nun in den Kirchen des Drients 
immer mehr überhand, Lind endlich behielt bie Trullanifche 
Sonode, welche 692 von ben Biſchoͤfen bes Patriarchats Kon 
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von den Sklaven zu geben; unb. die Synode zu Macon gebot 
585 die Zahlung bes Zehnten ſchon unter Strafe ded Bannes. 
Aber diefe Abgabe wurde erft in der folgenden Periode allge⸗ 
mein eingeführt. Übrigens genoßen die Kirchengüter im Allge⸗ 
meinen Feine Abgabenfreiheit, doch erhielten viele einzelne Kirs 
chen und befonders Klöfter folche Immunitäten durch befondre 
Privilegien, und Chlotar II bewilligte fie allen Kirchen feines 
Reiches, während‘ er zu einer andern Zeit den britten Theil 
- aller. ficchlichen Einkünfte für. den Fiffus begehrte. | 

So LVieles wirkte zufammen, die Bifchöfe zu ben einfluß- 
reichften Männern im Stante zu madıen. Das Volk ehrte fie, 
- nicht blos aus religidfen Gründen, fondern auch, weil es in 
ihnen feine natürlichen Befchüter und Fürfprecher fah, weil es 
unter dem Drude einer fchlecht geordneten, oft Ddefpotifchen 
Herrfchaft gewöhnt wurde, Alles der priefterlichen Macht zu 
verdanken. Die Bifhöfe nahmen ihre Stelle ein in dem Rathe 
des Königs, der aus den Großen, d. h. den am Hofe und im 
Lande mächtigen Männern beitand; und der Reichstag, ben 
Chlotar II 615 zur Ordnung der NReichöverhältniffe nach Paris 
berief, beftand aus den Bifchöfen und den Leudes ober Antrus 
ftionen, den Inhabern der Föniglichen Beneflcien — das erfte 
Beifpiel einer folchen gemifchten Berfammlung Cconcilium mix- 
tum). Zudem wurden bie Bifchöfe wegen ihrer geiftigen Über- 
legenheit al& Kanzler, als Gefandte und Gefchäftsträger bei 
wichtigen Unterhandlungen gebraucht ; fie faßen in ben koͤnigli⸗ 
chen Gerichten; in einzelnen Fällen erhielten fle felbft die Ho⸗ 
heitsrechte über Städte durch Fönigliche Verleihung, wie ber 
Bifhof von Tours und der Bifchof von Maurienne, von des 
sen jener den Comes ber Stadt Tours ernannte, biefer aber 
durch ein Privilegium bed Könige Guntram die Hoheit über 
die Stadt Suze erlangte. Alles dieß bereitete bie fünftige 
Keichsftandfchaft der Bilchöfe vor. Das Verhältniß der Gal⸗ 
fifchen Kirchen zum Römifchen Stuhle blieb unter ber 
Fraͤnkiſchen Herefchaft im Ganzen daſſelbe. Die Päpfte fuhren 
fort, den; Bifchöfen von Arles, und zwar auf das Geſuch der 
Könige felbft, das Vifariat des apoftolifchen Stuhls zu übers 


‚ tragen. Daß das Recht ber Appellationen fortwährend aners 


kannt wurbe, zeigt bie Geſchichte der Biichöfe Sagittarius 
son Gap und Salonius von Embrun, welche, von einer Sy— 
node abgefegt,. mit Erlaubniß des Könige . Guntram, nad 
Rom gingen, und. von. dem P. Johann III. wieder. in. ihre 
Bisthämer eingeſetzt wurden; und wenn fie nach einigen Jah⸗ 
ren nochmals von: einer Synode abgeſetzt wurden, ſo geſchah 
es, weil ſie ſich neuer Verbrechen ſchuldig gemacht hatten. Sy⸗ 


noden wurden nicht nur mittelbar durch den paͤpſtlichen Bifar, 


fondern aud unmittelbar durch den Papft. bevifen; die Könie 
gin Brunhilde ließ 602 Gregor den Gr. dutch: Gefandte erfus 
chen» einen ‚Bevollmächtigten zur Haltung eines Consild zu 
ſchicken, und’ auch. die große Verfammlung zu Nantes wurde 
658 auf päpftlichen Befehl gehalten. Als der B. Leo von 
Sens ſich der von dem Könige beabfichtigten Errichtung eines 
Bisthums zu Melun widerfegte, rief er die Entfcheidbung des, 
Papftes oder einer durch Diefen zu veranlaſſenden Synode an. 
Häufig beftätigten auch die-Päpfte auf bas Verlangen der Kö 
nige die von ihnen ‚gemachten. Stiftungen. Aber feit der Mitte 
des ten Jahrh. fcheint bei der Verwirrung des Landes und 
dem Berfalle des Frankiſchen Kirchenweſens die Verbindung 
mit Rom viel lockerer geworden zu ſein; auch das Anſehen der 
Metropoliten, getragen durch die von ihnen berufenen und ges 
feiteten Provincials Synoben, verfiel in dem Maße, als biefe 
Synoden aufhörten. 

In Spanien währte bie Berbindung ber Kirche mit dem 
Weftgothifchen Staate, welche, hier enger gefchlungen war, und 
der Kirche über den Staat, wie dieſem über jene weit größere 
Rechte einräumte, nur von 589.58 :712. Auch hier begannen 
die fatholifchen Könige bald, in die‘ bisher durch freie Wahl 
gefchehene Belegung der Biſchofsſtuhle einzugreifen. Zwar ver⸗ 
ordnete noch bie .Ate Synode von Toledo 633, daß der Bifchof 
nach Alter Welle vom Klerus und Bolt gewählt, "von dem _ 
Metropoliten beftätigt und geweiht werbe, allein bald "darauf - 
fcheint es fchon Sitte. gewefen zu fein, daß der König aus ei⸗ 
ner ihm zugefanbten Lifte einen. nach Gutdunken ernannte, und 
681 überteng die 12te Synode von Toledo dem Biſchof dieſer 
Stadt, da er. der Perſon des. Könige. am-nähften fei, Die Bu 
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. wat, jeden, ben ber König mit ſeinem Rath erneunen werde, 


fofort kirchlich zu beflätigen unb zu orbiniren, worauf der neue 
Biſchof in den -nächften drei Monaten vor feinem Metropofiten 
fich fielen. folle.. Die Nationalſynoden wurken feit 589 alle 
auf Befehl oder. mit Erlaubniß der Könige verſammelt, und 
die Kanonen berfelben wurden durch die königliche Beſtaͤtigung 
gu Stantögefegen gemacht, deren Übertretung nebſt der kirch⸗ 
fihen auch bürgerlihe „Strafen nad) :fid, ziehen folle. Die 
Spaniſchen Synoden geſtatteten fogar einen (im Kränfifchen 
Reiche nicht geſetzlichen) Rekurs an den König in kirchlichen 
Dingen ; namentlich erklärte. es Die .13te Synobe von Toledo 
683 für rechtmäßig, von dem Metropoliten einer Provinz an 
ben einer anderen, und von diefem an ben König zu appellis 
ren. Aber nirgends war aud der politifche Einfluß und bie 
Gewalt des Epiffopats größer als hier. Die: Spaniſchen Bir 
fchöfe waren es, welche auf der Synode von 633: die bisher 
durch kein Geſetz geregelte Thronfolge vrdneten, inbem fie ver- 
ordneten, daß ber Nachfolger des geitorbenen Könige in einer 
Verſaͤmmlung der Bifchöfe und der weltlichen Großen gewählt 


werden ſolle. Die naͤchſte Synode 636 kündigte demjenigen den 


Bann an, der, ohne einflinmig gewählt zu fein,. nach der Kro⸗ 
ne greifen würde, Bon nun an wurden bie. National = Synos 
den foͤrmliche NReichdtage, auf welchen politiſche Geſetze ger 
macht, und bie wichtigften Reichdangelegenheiten berathen und 
entfchieden wurden. : Die weltlichen Großen .und Palatinen 
.cHofbeamten), welche als Begleiter des Königs auf ben Sys 
noden mit erfchienen waren, unb deren Zuſtimmung ſchon bie 
6te. Synode. von Toledo 638 erwähnt, nahmen bereits.auf der 
Bten 653 thätigen Antheil an den Berathungen ;äber palitifche 
. Begenfiände und unterfchrieben die Beſchluſſe. Die 17te Gyr 
nobe 694 verorbnete noch, daß die Firchlichen Gegenftände in 
hen erſton brei Zagen allein, ohne Beifein eines Laien, dann 
erſt die weltlichen .berathen werben follten. Diefe Verſammlun⸗ 
gen, auf welchen die zahlreichen kraft ihres Amtes gegenmwärtis 
gen und flimmenden Bifchofe ein entfchiedenes Übergewicht über 
die geringere Zahl der vom Könige willführlich berufenen Gros 
Sen hatten, waren. eine wejentliche Beſchraͤnkung ber Tüniglichen 
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Gewalt; bir: König pflegte zwur die: Berathuugspunktte in einer 
eignen Schrift fir übergeben, mußte aber dann die Schlüffe der 
Meicheftände ‚achten und vollziehen. Selbſt mie: dem Bame 
wurde er im Übertretungsfalle bedroht; wenigſtens fugte die 
13te Toletanifche Synode ihrem Verbot ber Anwendang der | 
Folter eine folche Drohung bei, | 

Das Verhältniß der Spaniſchen Kirche ri "Den pan. 
ſcheint ſich nach der Bekehrung der Weſtgothen in ſo weit ge⸗ 
ändert zu haben, als keine Ernennung von Vikarien mehr vor⸗ 
kommt. Das Recht ber Appellationen blieb nach wie vor. Als 
im 5. 603 die von einer Synobe.abgefegten Bifchöfe Janua⸗ 
rius von Malaga. und Stephannd yon Oreto an P. Gregor 
d. Gr. appelirten, ſandte diefer den Johannes Defenfor:-aks 
paͤpſtlichen Nichter nach Spanien, welcher dem Januarius ſei⸗ 
ne Kirche zurfidigab, den Ufurpator derfelben abfeste, und. die 
Biihöfe, Pie an dieſer Ungerechtigkeit Theil genommen, zur 
Rekluſion und Buße verurtheilte. Auch beriefen ſich Die Weſt⸗ 
gothifchen Bifchöfe in den Befchlüffen ihrer Synoden auf bie 
Authorität ber päpftlichen Gefete und auf die Entſcheidungen, 
welche die Päpfte auf bie Anfragen. Spaniſcher. Průlaten er⸗ 
theilt hatten. 

Im Longobardiſchen. Reiche kam bei der langſamen 
Bekehrung bed heidnifch » Arianifchen Volkes zum katholiſchen 
Glauben und bei dem Wechfel Arianifcher und katholiſcher Kö⸗ 
nige feine rechte Verbindung ber Kirche mit dem Staate zu 

- Stande. Die Bifchöfe nahmen bier feinen Theil an-den poli⸗ 
tifchen Verhandlungen, felbft nicht im sten Jahrh. als ſchon 
Biele von Longobardifcher Ahkunft fich unter ihnen befanden; 
auch die Arianifchen Bifchöfe — felche gab es etne Zeit lang 
in. allen Longobarbifchen Städten neben ven Fathelifchen — 
waren ohne politiſche Bedeutung, und die Könige ſcheinen es 
nicht. zu einem regelmäßigen Einfluß. auf die Belegung der Bir 
ſchofſtuhle gebradjt zu haben... Als König. Agilulf, der damals 
freilich noch Ariane war, nad: dem Tode des B. Konſtantius 
‚son Mailand ‚werlangte, daß die Mailänder nur mit feiner 
Zuſtimmung / einen. Nachfolger wählen follten, ſchrieb ihnen P. 
Gregomius 1. gie werde er einen unter kargohardiſchem Eins 
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Huf grmählsen Biſchof anerkennen. Ein Beiſpiel einer von 
einem Longobardiſchen Könige berufenen Synode, bietet indeß 
die Verſaumlung dar, welche der katholiſche Kunibert um 690 
zu Bauia veranuſtaltete; hier kehrten die bisher noch dem Schis⸗ 
sr von Aquileja zugethauen Biſchofe zur kirchlichen Einheit zu⸗ 
ruck, worauf beide Theile unter Mitwirkung des Koͤnigs eine 
Geſandtſchaft nach Rom ſandten, und bie Schismatiker den 
P. Sergius als Oberhaupt der Kirche anerkannten. 


yo .s [| 


u a. 
.: Der Edlibat . 

Wie : Chriſtus, von einer jnngfräulichen Mutter geboren, 
ſtets jungfräulic, blieb, und den jungfräulichen Stanb, wenn 
er um bed Himmelreichs willen gewählt werbe, pries; wie bie 
Apofel, um ihrem Herrn nachzufolgen und gu bienen, Alles‘, 
aud, ihre Gattinnen verlaffen hatten, fo war es von Anfang 
an in der chriſtlichen Kirche der allgemeine Grunbfek, daß 
diejenigen Priefter die vorzüglichften feien, welche, um das h. 
Dpfer mit gebührender Reinheit darbringen, ihren Gemeinden 
in der fchmerften Tugend ald Vorbilder leuchten, und ihrem 
Berufe frei. und ungeftört obliegen zu fönnen, in fleter Ente 
haltung lebten. Weil die Wiederverehlichung nad) dem Tode 
ber Gattin einen Mangel -an-Enthaltfamfeit verrieth, verbot 


Paulus 1 Timoth. 3,26 12, daß ein folcher Bigamus 


auch nur zum Diakon orbinist werde; und daß hier die ſue⸗ 
ceffive, nicht Die gleichzeitige -Bigantie gemeint fei, bemeifet 
theils die Natur der Sache felbft, da der, welcher in gleich 
geitiger Bigamie ober Ehebruc, Iebte, nicht einmal Ehriſt fein 
konnte, theils die gleich darauf folgende Forderung des Apo⸗ 
ſtels (5,'W, daß auch die MWittwen, die zu Diakoniffinen ges 
weiht wurden, Eines Mannes Gattinnen gemefen feien. Auch 
das war von: den Zeiten der Apoſtel an allgemeine Obfervanz, _ 
und bald ausdruckliches Gefeg'‘, daß Fein Prieſter nach feiner 
Drdination mehr heirathetes - that er es, fo wurde er unfehls 
bar abgefebt, wie die Synbde zu Neochfaren v. J. 314 in 
ihrem iten Kanon verorbnete, und es ift nicht Ein Beifpiel 
bes Gegentheild befannt. Aber allerdings mußten aus Mangel 
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an. würbigen Ehelofen ſehr viele Ehemaͤnner ordinirt werben, 
die ſich danm häufig von ihren Weibern enthielten, doch wurde 
dieß nicht gefordert, ſondern in der Regel dem Gewiſſen des 
Einzelnen überlaſſen. Nur den Diakonen hatte die Synode zu 
Ancyra geltattet, auch nach ihrer Ordination zu heirathen, 
wenn ber Bifchof fie, obgleich fie voraus ihre Abficht erffärt 
hätten, doc; geweiht habe. Nach ber Erzählung des Gofras 
4e8 und Sozomenus wurbe gwar auf der Nicänifchen Synode 
vorgefchlagen, daß auch die fchon vor ihrer Ordination vers 
mählten Geiſtlichen kraft eines Geſetzes ſich kunftig enthalten 
ſollten, allein die Synode beſchloß auf ben Antrag des Ägyp⸗ 
tiſchen B. / Paphnutius, daß dieß wie bisher dem freien Ent⸗ 
ſchluſſe jedes Einzelnen uberlaſſen werden ſolle. Daher nahm 
fid) auch die Synode von Gangra der verehlichten SPriefter 
gegen die Euftathianer an, welche, .weil fie die Ehe Aberhaupt 
für verwerflich hielten, die Theilnahme an dem Meßopfer eis 
nes folchen Prieſters unterfagten. 


Indeß behauptet Hieronymus, daß in den Ägyptiſchen und J 


Syriſchen Kirchen der Cöolibat vollſtaͤndig beobachtet werde, 
und auch die verheiratheten Geiſtlichen ſich von ihren Frauen 
enthielten. Daſſelbe ſagt Epiphanius von der Kirche überhaupt; 
aber fein Beiſatz: „dieß geſchehe vorzuglich da, wo die kirch⸗ 
lichen Gefege genau gehalten wurden,“ laͤßt gleichfalls auf 
eine. im Orient bereits eingetretene Berfchiedenheit fchließen. 
Daß in Ägypten mindeſtens die Bifchöfe in völliger Enthals 
tung leben mußten, zeigt das Beilpiel des Syneſius, der 
darum nicht B. von Ptolemais werben wollte, weil er dann 
dem ehelichen Umgange mit feiner Frau hätte entfagen muſ⸗ 
fen. Die Angabe des Sofrates, daß manche Biichöfe auch ale 
folhe noch Kinder gezeugt hätten, bürfte fich daher vorzüglich 
anf das Patrriarchat Konftantinopel beziehen, dem biefer Ges 
fchichtfchreiber auch angehörte, und Dort, in ber Diöcefe Pons 
tus, war ed auch, wo Gregorius von Nazianz, als fein Bas 
ter bereits Bilchof war, geboren wurde, Erſchlaffung und 
fittfiche Kraftlofigfeit nahm nun in den Kirchen des Orients 
immer mehr überhand, Ind endlich behielt bie Trullaniſche 
Synode, welce.692 von den Biſchoͤfen des Patriarchats Kon⸗ 
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ſtantinopel gehalten wurde, nur noch den Schein der alten 
Kirchendiſciplin bei, waͤhrend ſie in Wahrheit und in der 
Hauptſache den Colibat zu Grunde richtete. Sie erklaͤrte zwar 
die nach dee Ordination gefihloffene Ehe eines Prieſters für 
ungaltig; aber nur bie Bifchöfe follten. ehelos leben, und ihre 
Frauen daher-in entfernten. Klöftern untergebracht werben ; beit 
Presbytern und Diafonen aber follte bei ihrer Orbination 
kein VBerfprechen ber Enthaltung abgenommen, und Überhaupt 
ihrem ehelichen Umgange nichts in ben Weg gelegt werben. 
Nur das wurbe verordnet, daß fie zur Zeit ihres Altardien 
ſtes enthaltſam ſein ſollten. Giebel ir es feitbem im der Srie 
chiſchen Kirche geblieben. 

Anders geftalteten ſich bie’ "Dinge in ber Abendlänbifchen 
Kirche. Schon die Spanifche Synode zu Elvira Cum d. I. 
306) verorbnete, daß Geiftliche, welche ſich nicht von ihren 
vor der Ordination genommenen Frauen enthielten, abgefegt 
werden follten. Diefe firenge Diſciplin blieb vorberrfchenb im 
ganzen Dccident. Die Päpfte Siricius und Innocenz I ftellten 
‚ diefelbe Forderung, und wenn nad, dem Berichte des Sofrated 
in Theffalien, Macedonien und Adaja das Gefeg der gärz« 
lichen Enthaltung für alle Geiftlichen der höheren Weihen bes 
fand, fo kam dieß baber, daß dieſe Provinzen zum Römiſchen 
. Patriarchate gehörten, zu dem Patriarchate, welchem auch Hies 
ronymus - eben ſo wie dem Syriſchen und Agnptifchen die ges 
naue Beobachtiing bes Cölibats in feinem ganzen Umfange zu⸗ 
fchreibt. Die Afrifanifche Kirche beobachtete dieſelbe Diſciplin; 
zwei Karthagiſche Synoden, die 2te von 390 und die 5te von 
001, erneuerten mit Berufung auf Die apofteliiche Anordnung 
und die Sitte der älteren Kirche die Geſetze über völlige Che» 
loſigkeit der Geiftlichen. So flreng verpflichtend waren bie Ges 
feße in dieſem Punkte, daß der h. Auguſtin fich ſelbſt auf. das 
Beiſpiel der wider ihren Willen orbinirten verheiratheten Kle⸗ 
rifer berufen Lonnte, welche "Doch die ſchwere Laft der Enthals 
tung willig trügen. Allerdings Tamen häufige Übertretungen 
vor, wie die Klagen besih.. Ambrofus und Die Anfragen Gal⸗ 
liſcher und ‚Spanifcher Biſchoͤfe bei ben Päpften beweifen, und 
in der That mußten bie Geiſtlichen ſtark und Gottes Gnade 


— 
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in cchnen ‚mächtig: ſein, um einer gordernng zu genfigen,' wie 
ſie z. B. P. Led Iaausſprach: daß'ſie, ohne ihre vor der Or⸗ 
dination genommenen Frauen zu entlaſſen, blos in geſchwiſter⸗ 
lichem Verhaͤltniſſe mit ihnen leben, und ihre früher fleiſchliche 
Ehe in eine rein geiſtige umbilden ſollten. Aber bie Kirche ließ 
nichts nach von ihrer Forderung, und ſuchte nar dadarch bie 
ſelbe zu mildern, daß ſie aumutig immer ſeltner Verheirathete 
ordinirte. 

Übrigens: wurde immer die zur Darbringung des h. Op 
ferd und zur Spenbung. ber‘ Sakramente erforderliche Reinheit 
als der Hauptgrund bed Edlibatgeſetzes angeführt.‘ Auch bie 
Drientalifche Kirche erkannte dieſe Pfliht am, meinte“ aber; 
befonbers ſeit der Zrullanifchen Synode, die Beobathtung ber« 
felben dent Gewiflen der einzelnen Priefter um fo mehr Abe 
laſſen zu koͤnnen, als dieſe nicht zur. täglichen ‚eier. des h. Op⸗ 
fers berufen ſeien. In der Lateiniſchen Kirche dagegen begann 
man feit dem Ende des aten Jahrh. die Verpflichtung zum Cd⸗ 
libat auch auf die Subdiakonen auszubehnen, weil fie ben 
Dienftt am Altare hatten; zuerſt gefchah dieß in Afrika; in 
Spaxien und Sichien durften fie bis in's 6te Jahrh. bie vor 
ber Ordination eingegangene Ehe fortſetzen; aber bie‘ Synode 
zu Toledo von 527 unterfagte ihnen dieß in Spanien, und 
ben Sieilianiſchen verbot es P. Pelagius u 
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Aſeeten. und Anachoreten. Entſtehung der Klöſter. 

Ausbreitung des Monchslebens im Orient und 

Decident. Der BenediktinersDOrden Nonnen— 
Klöſter. * 


I Joh. Cassiani- Opera, ed, Al. :Gasaeus. Atrebati. 1628, fol, 

: Palladii historia Lausiaca, in Cotelerii Monum, Eeol.. Graec, 
T. UI. Theodoreti histarig ‚religioga, Opp. ed. Schulze 
T. III. Joh. Moschi pratum spirituale in Cotelerii Monum. 
T. II. Gregorii M. vita s. Benedicti, sen dialogorum liber 
II, in Actis Sanctorum Ord. 8. Benedictl,' ‚ed. @Achery et 

«‘ Mabillon, Paris; 1668. 9 Voll. ſul. F. I. Lüo. Holstenii 
: Codex regulxfum monasticarums.ed.' Mar. Brocke; .. ' .. 
u. Altesorrae "Ascetjoon, s.ipnigibes. rei mmonast: Pariä. A67A. 
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4. =‘ Martene. de antiqwis Monadiorum ritibus. . Lugd. 
1690. 4. — Mabillon Annales Ord. $. Benedicti,. Paris. 


1703. 6 Voll. fol. - .» 


Das Bedaurfniß, in möglichfter Abloͤſung vom irdiſchen 
Dingen und in ununterbrochener, durch bie Außenwelt: nicht 
geflörter, Gemeinfchaft mit Gott. ein wahrhaft..geiftiges Leben 
zu führen, und fern vom Getöfe des. Marktes: das eigne Heil 
zu wirken, ift ein rein chriftlichess; im irgend eitier Form. ges 
hört das Möndıthum weſentlich zur chriftlichen Kirche, und 
bat ſich darum auch immer in ihr gefunden. Seit ben. Zeiten 
der Apoftel gab es Zungfrauen, Laien und Geiftliche, Afces 
ten genannt, welche ſich der Befleckung und feibft der Beruh⸗ 
zung ber Welt zu entziehen trachteten,. und, ben Übungen eis 
ner ernfleren Froͤmmigkeit ergeben, ſich ber Ehe enthielten, al 
lem Beſitz entſagten, und ein ſtrengeres Faſten ſich auferlegten. 
Die alten Vaͤter nannten dieſe Lebensweiſe, die ſich dem Idea⸗ 
le der evangeliſchen Vollkommenheit moͤglichſt zu nähern. ſuch⸗ 
te, bie höhere chriſtliche Philoſophie (dieß Wert im Sinne des 
Alterthums gebraucht, in welchem es nicht ſowohl ein ſpekula⸗ 
tives Syſtem, als eine eigenthümliche nach Grundſaätzen geords 
nete Lebensweiſe bedeutet); und es werben: mehrere Maͤrtyrer 
erwähnt, welche bie Qualen der Nömifchen Folter um fo 
ftandhafter ertrugen, je mehr fie fich durch ihr afretifches Le⸗ 
ben “bereit abgehärtet hatten. Hatten biefe Alteften Afceten 
ſich, obgleich fie in den Stäbten, oft auch in dem Kreiſe ihrer 
Familien blieben, doc, von den Banden des gefellfchaftlichen 
Alltagsͤlebens frei zu machen gewußt, fo wurden bagegen an⸗ 
dre, feit der Mitte des -Iten Jahrh., erſt durch die Verfol⸗ 
gung, dann Durch ihre Begierde nad, völliger Einfamfeit, in 
die Wüfte getrieben, und es bildete ſich zuerſt in Agypten das 
Anadyoretenskeben. So war Paulus um 251 in bie 
Eindbe der Thebais geflohen; um 270 gab es in Ägypten bes 
reits viele Einfiedler, die aber nicht in der Wüſte, fondern in 
ber Nähe-ihrer Dörfer wohnten. Damals ſchenkte der AÄgyp⸗ 
tier Antonius, durch das Wort bes Herrn, Matth. 19, 21, 
. ergriffen, fein Bermögen weg, übergab ſich der Leitung. jener 
aſcetiſchen "Einfiebler, und drang 285, nachdem er bereits-15 
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gehee in wär Abgefihiebenheit gelebt und ſchwerr Verſuchun⸗ 
gen beſtanden hatte, über ben Nil bis in eine Waſte im Ge⸗ 
birge am rothen Deere, wo er, zuweilen von Freunden bei 
ſucht, 29 Sahre in ſtrenger Entfagung zubrachte. Dutch den 
Ruf feiner Weisheit und der durch ihn gewirkten Wunderhei⸗ 
lungen ‘angezogen, kamen nun Viele zu ihm, unb wurden feine 
Jünger ;und Nachahmer, und lebten unter feiner Leitung in 
einzelnen Wohnungen. Als er 311, um die verfolgten Ehriften 
zu flärten, und 325, um dem Arianismus entgegenzumirken, 


nach Alerandrien kam, ehrten und bewundberten ihn: auch die, 


Heiden, und Biele wurden durch ihn befehrt. Die Genoflen« 
ſchaft von-Sungfrauen, der feine Schweiter vorſtand, ift das 

erfte Nonnenkloſter, deffen die Geſchichte gedenkt. In der Lande 
ſchaft Nitria in Unterägspten fliftete der Zeitgenoffe und 
Freund des h. Antonius, Amon, Gefellichaften frommer 
Männer, bie in zerftreuten Zellen lebten, am Sonntag aber 
fih zum Gottesdienſt verfammelten; ihre Zahl war bis zum 
Ende d. Jahrh. auf:5000 geſtiegen. Ein Schüler des Anto⸗ 
nins, Hilarion (er ſtarb 371), wählte ſich die Waſte 


zwiſchen Gaza und Ägypten zu feinem Wohnorte; der Ruf 


feiner Heiligkeit und Wunderkraft zog: Viele zu ihm,‘ die ſich 
‚ feiner Leitung überließen, fo daß er, wenn er ihre Zellen bes 
fuchte, fi wohl von mehr als 2000 Brüdern umgeben fah. 
Auch die Scetiſche Wüfte in AÄgypten bevölferte fih, bald 
nachdem Macarius ſich daſelbſt niedergelaſen, mit Einſied⸗ 
ler⸗JZellen. 

Alle dieſe lebten als Einſiedler; eigentliche Klöfter wur⸗ 
den 'von dem h. Pachomius geftiftet. Durch ven Einfiebler 
Palaͤmon für die harten Entbehrungen und ernten Andachts⸗ 
Abungen der Ägyptiſchen Anachoreten gebildet, gründete er um 
325 eine Genoflenfchaft-zu Zabenna in ber Oberthebais, ftifs 
tete dann noch acht andre Klöfter, und gab ihnen eine Cik 
der latein. Ülberfetung bes Hieronymus erhaltene) Orbens⸗ 
regel. Alle Klöfter ſtanden eng verbunden unter - Einem Abte, 
nnd bildeten fo den erften geiftlichen Orden (den ber Taben⸗ 
nefioten). Die Mönche waren in vide Klaffen, je nad ih⸗ 
zen befonberen Geſchaͤften und Gewerben, getheilt; ein Oko⸗ 


nom beferäte. bie seitlichen‘ Angelegenheiten des Ordens; »arrıdı 
war ſchon ein kurzes Novitiat eingeführt. . Handarbeit. füllte 
deu größten Theil der Zeit; ihre Ertrag nährte bie Bruder, 
unter: denen nur wenige, ſchon vor ihrem Eintritte geweihte, 
Priefier waren. Das Gauptklofter, dem Pachomius vorfland, 
enthielt fpäter, nad) ber Angabe des Pallabius, 1400 Misıche. . 
Aus Ägypten kam das Klofterleben nad) Palaͤſtina, und 
noch im Aten Jahrh. entilanden blühende Klöfter am.Berge:. 
Sinai und in der Wuſte Raithu micht ferne vom Berge Horeb. 
Um das J. 580 wibmete ber h. Johannes Klimakus, Abt.ein 
nes Sinaitifchen Klofters,, feine „Leiter“ dem Abte von Rais 


thu. Sn, Syrien gründete. Charite zu Pharan, dann zu Suca 


eine Saura, db. h. einen Verein einzeln liegender Mönchszellen, 
beven Bewohner, unter-einem Obern lebend, ſich Samſtags und 
Sonntags zum Gottesdienſte in der. Kirche der Laura verfam- 
melten. Nach Meſopotamien, Perfien verbreitete fi) das &h- 
nobiten » Leben von Syrien ans; in Armenien und Paphlago⸗ 
nien führte es Euſtathius, B. yon Sebaſte, ein; in Cappado⸗ 
eien und Pontus wurde ber h. Baſilius deſſen voruehnfter Bes 
fẽsrderer; als Priefter fand er einem Kloſter zu Caͤſarea vor, 
und entwarf für feine Schüler, fowohl fir bie allein leben⸗ 
den, als für bie Conobiten eine Regel. 

Die Anachoreten, bie fortwaͤhrend neben ben Shnokiten 
ſich erhielten „ und. häufig, nachdem fie in einem Klofter gebil⸗ 
Det worden, ‚zur Erreichung höherer. Vollkommenheit, ſich vüle. . 
lige Abgefchiedenheit wählten, wohnten in Höhlen, oder in Zel⸗ 
ten, auch in Grabmälern (dieſe hießen weuopırar). Wenn 
mehrere in Einer Waſte in einzelnes wenig -von einander: ent⸗ 
fernten Zellen wohnten, fo. bieß Dieß eine Laura. Einige weile 
ten ſtets betend auf Säufen unter freiem, Himmel, nachdem 
ber berühmte h. Symeon der Stylite um 440 das Beiſpiel ges 
geben hatte. Bald nady.ihım lehte ber b, Daniel quf dieſelbe 
Weiſe in der Naͤhe von Konſtantinopel. Auch ſolche, bie vhne 
alle Wohuſtaͤtte auf Bergen lebten, und ſich blos von eraͤutezn 
naͤhrten, werden erwaͤhnt. Manche ſchloßen ſich in engen Zel⸗ 
len, für ihre garze Lebenszeit ein Doch die reifſten Männer. 
ah die großen Hijrchenlebrer pflegten dem gemeinſchaftlichen 
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Monchsbeben ven‘ Werng zu geben, Es gab anch eihe MER | 
"gattuhg : von: Mönchen, die Sarabaitien ‘oder Rebomothi, 

welche zu zweien ober dreien zuſammen lebten, aber ohne fich 
einem Obern zu unterwerfen, durch Hader und wetteifernde 
Eitelkeit, und durch eine mit ihrem Faſten wechſelnde Überfüß. 

lung ſich einen fchlechten Ruf erwarben: 
> 2 $m Sceidente weckte zuerſt Athanaflus, als er in Kom 
eine Zuflucht ſuchte, durch feine Erzählungen von bem Leben 
des h. Antonius und durch die ihn begleitenden Mönche die 
Neigung zum Mönchsſtande. Hieronymus erwähnt fchon meh⸗ 
rerer Ronmenflöfter und einer großen Menge Mönche zu Rom. 
Zu Vercelli hatte‘ fehom der B. Enfebius unter feinem Kleruß 
die firenge Lebensweife der Drientalifchen - Mönche durch fein 
Wort und fein Beifpiel eingeführt. Bor den Thoren von Mais 
- Hand ſtand ein Möndöffofter unter dem Schutze bes h. Am⸗ 
broſius. Bereits waren auch mehrere der kleineren Stalienis 
schen Inſeln mit Anachoreten bevölkert. In Gallien: fliftete 
Martinis B. von Tours das erfte Kloſter; bei feinem Leichen⸗ 
begängnifle fanden. ſich bereit 20600 Mibnihe zufammen. . Um 
‚biefelbe ‘Zeit, d. h. gegem Ende bes Aten Jahrh., entflanden 
auch bie 'erften Klöfter. in Afrifa, zu Karthago, Tagafle,; Hip⸗ 
pp, und die Donatiſten, die dem h. Auguſtin die Einführung 
des. Mönchsitandes: zum Vorwurf machten, ‚fragten, 'wo-. beum. 
in ber Schrift etwas: von Mönchen ſtehe?: Diefer große: Kirs 
chenlehrer hatte - ſchon als Prieſter ein Kloſter zu. Hippo ges 
gründet, in welchem er.mit Klerifern:in Armuch und, Gäter 


gemeinfchaft zufammen: lebte; als; Wiſchof machte er feine.bir . 


ſchoͤſliche Wohnung ſelbſt zu einem‘ Klufter: für Geiftliche.. 

Die eigentlichen Mönche aber waren im Orient und Decis 
dent anfänglich nur Laien, und: eine Zeit lang ſchien der 
Moͤnchsſtand mit dem. geiftlichen Stande unvereinbar zu fein, 
da die Mönche bis zum Ende des Aten Jahrh. in Einöben au⸗ 
Ser den Städten wehnten, und ein Geiſtlicher nuch den Kano⸗ 
nen nur- für eine beflimmte „Kirche .ordinirt werben: Tonne, 
Dec bald fühlte man im den größeren, von ber :bifchöflichen 
oder Pfarrkirche weiter entfernten Klöftern. dus Bedurfniß, eige 
ne Priefter zu haben, und als ein Gefeb Theobafiug. d. Gr. 
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32: den Mönchen geſtattete, * andy in den Städten anzuſie⸗ 
dein, bildeten fi bald in den größeren Städten bed Orieuts 
fehr ſtark -beuölferte Klöſter, deren Borftcher ( Archimandriten ) 
häufig. Priefter waren. Im Ganzen aber wurden. die Mönche 
auch. auf der Ehalcedonifchen Synode noch den Laien beigezählt. 
Es lag indeß nahe genug, die Klöfter ald Seminarien für 
den Klerus zu benäben, und fihon ein Geſetz des K. Arkadius 
ermunterte bie Bifchöfe, fich nöthigenfalls ihre Geiftlichen aus 
den Mönchen auszuwählen, was auch um fo häufiger gefchah, 
da die Päpfte (wie Siricins und fpätere) gleichfalld dazu ries 
then. Bald wurben im ganzen Orient die Bifchdfe mit Vor⸗ 
Tiebe aus dem Mönchsftande genommen, und bie 6te Novelle 
Suftiniane jagt kurzweg, der. Bifchof folle gewählt werke ant⸗ 
weber. aus dem Klerus oder aus bem Kloſter. 

: Die Kurialen waren durch Taiferliche Gefeße mie vom 
Klerus fo aud von Mönckeftande ansgefchloffen, wenn fie 
nicht ihre Güter Andern, die ſtatt ihrer. die Kurial » Amter 
sermalteten,, abtraten. Sklaven burften.nicht ohne Erfambniß 
ihrer Herren, Gatten nur mit wechfelfeitiger Einwilligung und 
- Kinder nur mit äÄlterlicher Zuftimmung in ein Kloſter treten. 
Ein Geſetz Juſtinians ſcheint zwar beiden Gatten ein von ber 
Zuſtimmung bed aybern unabhängiges. Deſertionsrecht einge⸗ 
raͤumt und die Auflöſung der Ehe in einem ſolchen Falle aus⸗ 
geſprochen zu haben, aber bie Kirche. erfaunte dieß, wenigſtens 
im Deeident, nicht am. Juſtinian verbot auch den Ältern, 
ihre Kinder von diefem. Stande abzuhalten. Daß.Kinder, .bie 
von ihren Altern dem. Kloſter gewidmet: worden, bei reiferem 
Alter. nicht. mehr zurücktreten durften, verorbnete, bem.fonftis 
‚gen Geift ber Kirche zumiber, die Ate Synode von Toledo. 
Eine befondre Form und Farbe der Kleidung war unter 
den Mönchen nicht gebräuchlich; im Orient. fcheinen ſich die Jun⸗ 
ger des. h. Pachomins durch einzelne Kleidungsſtücke unterfchies 
den zu haben; die Mönche bes Abendlandes tragen bie gewöhn⸗ 
liche Kleidung ihrer Zeit, nur von fchlechterem Stoffe. Eigent- 
liche Gelübde waren noch nicht eingeführt.” Daß ein Moͤnch 
völlig arm und beſitzlos fei, und fich von feiner Hände Arbeit 
ernähre, war bie Regel; häufig vertheilten die. in.ein Klofer 
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Eintretenden ihr Bermögen-vorher unter bie Armen, denn bie 
Agyptiſchen Mönche beſonders hielten fo ſtrenge auf Armuth, 
daß auch ihre Klöſter keine Guter vder Einkunfte beſaßen. Was 
ihnen geſchenkt wurde, verwandten fie ebenfalls für die Armen. 
Auf körperliche Arbeit wurde nachbrädfich gebrungen, bie Gefahr 
bes Mäfliggangs bei Mönchen ſtark geſchildert; auch der h. Augu⸗ 
ſtinus verfaßte eine beſondere Schrift über bie Pflicht der 
Mönche zu arbeiten. Was fie burd ihre Arbeit Aber ihr per⸗ 


ſonliches Bebürfnig hinaus erwarben, gehörte melft den Ars 


men. Zu fleter Keufchheit verpflichtete man ſich nur ſtillſchwei⸗ 
gend; aber, obmohl man Unverbefferliche nicht im Kloſter bes 
hielt, wurbe es body für unerlaubt, ‘ja -für frevelhaft gehaften, 
zum weltlichen Xeben zuruckzukehren. Die Synode von Chalce⸗ 
don verordnete bie Erfommunifation eines Mönched ober einer 
gottgeweihten Jungfrau, bie fich verheirathen würden. Gchnels 
ber, freudiger Gehorſam gegen bie Obern wurbe für die erfte 
Pflicht gehalten, der Moͤnch follte, wie der h. Baſilius fagt, 
den eignen Willen ausziehen, und mit unbebingtem Bertrauen 
fich der Leitung feines Obern überlaffen. - Diefe Obern hießen 
Abte, Hegumeni, Archimandriten, und hatten die höchfte Ges 
walt in den Klöftern, d. h. fie ordneten den Gottesbienft und 
die. gemeinfchaftlichen Gebete an, fie handhabten die Difeipfin 
und verhängten Strafen. Sie. waren zugleidh bie Seelſorger 
ber ihnen untergebenen Mönche. Die Strafen ware tempo» 
räre Entziehung der Saframente, Törperliche Züchtigung, und 
zuletzt, wenn Alles fruchtlos blieb, Ausſtoßung aus dem Klo⸗ 
fter. Übrigens flanden die Abte. mit ven Shrigen unter der 
Gewalt des Bifchofe. Nach dem Aten: Kanon der Ehalcebonis 
ſchen Synode follte fein Klofter ohne die Zuflimmung des Bis 
ſchofs gebaut werben, und biefer für, die Klöfter feiner Diöcefe 
die gehörige Kürforge tragen und bie Aufficht über fle führen. 
Klagen gegen einzelne Mönche wurden beim Bifchofe anges 
bracht. Auch im Occident waren bie Klöfter durchaus der bi⸗ 
ſchoͤſlichen Gewalt untergeordnet. 
Eine blühende Kolonie von Mönchen wurde bie Zufel Le⸗ 
rins an ben Kuſten ber Provence, wo Honoratus, nachher 
B. von Arles, das erfte Klofter. am. 410. erbautes and dieſem 
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Moftne, deſſen Inwohner theils gemeinſchaftlich, theils abge⸗ 

ſondert als Anachoreten lebten, gingen die Zierden der Galli⸗ 

aniſchen Kirche, Hilarins von Arles, Lupus B. von⸗Troyes, 
Valerian B. von Cimelia, Vincentins, ‚ver Verfaſſer des bes 
rühmten Kommonitorium, n. a. hervor. Um dieſelbe Zeit ers 
richtete Jehannes Kaſſianus, ber fich in einem Klofter zu Beth⸗ 
lehem gebildet, dann die Agyptifchen Einſtedler beſucht, und 
mit ihnen gelebt hatte, zwei Ktöfter. zu Marfeille. Er wurbe 
im Occident ber Flaffifche Schriftfteller für das Moͤnchthum, 

‚Indem er.die Nefultate feiner Wahrnehmungen in zwei Werten 
nieberlegte; das eine, bie Inſtitutionen, flellt die Lebensweiſe 
und Einrichtung ber Orientalifchen Klöfter bar; das andere, 
die Konferenzen, erzählt die Gefpräche, bie er mit ben Anachos 
reten von Scete über das Tontemplative Leben und beftänbige 
Gebet geführt hatte. Die Drientalen - erhielten ähnliche Werke 
in den afcetifchen Schriften.des h. Nilus, der nach vieljähris 
gem Ginffedlerleben in der Sinaitifchen Wüfte um 430 geftors 
ben war, und in dee „heiligen Leiter“ des Abtes von Sinai 
Johannes Klimakus Cum 580), welche die Stufen und Tus 
genben bes höheren geiſtlichen Lebens beſchreibt. 

Es zeigte fich bereitd, daß die Kloͤſter als Schulen und 
Bildungsanſtalten für Priefter und Bifchöfe treffliche Dienfte 
feifteten. Vorzüglich gab der h. Patricius, der felbft in dem 
: Klofter zu Tours unter dem h. Martin gebildet worden war, -. 
den Klöftern, bie in Irland noch während feines Lebens und 
nach feinem Tode entfianden, diefe Richtung. Ailbe, Fiech von 
Stetty, Mel von Ardagh, Moitheus von Louth und andre flif- 
teten gegen Ende des Sten Sahrh. foldye Klöfter oder Seminas 
rien in Irland. Im weltlichen Britannien befland im 6ten 

. Yahrb. das große Kloſter Banchor, welches in jeder feiner fies 
ben Abtheilungen 300 von ihrer Hände Arbeit lebende Moͤnche 
hatte, ‚Auch in Irland. bfühte ein zahlreich bevöffertes Kloſter 

dieſes Namens, aus welchem der h. Kolumban, der Gründer 
der Klöfter Luxen, Fontaines und Bobbio kam. Seine Regel; 
weiche in mehreren Kloͤſtern Frankreichs. bis zur Einführung 
ber vom h. Benedikt verfaßten beobachtet wurde, und in Obers 
italien his in's 9te Jahrh. die allein geltende war, wurbe von 


* 
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den Granger Biſchoͤfen auf. der Synode zu Macon um 624 
ohngeachtet der von einem Moͤnche Agreſtius ihr gemachten 
Vorwurfe gutgeheißen. Aus derſelben laͤßt ſich bie Lebensordnung 
der zahlreichen Iriſchen Klöſter am beiten erfeımen. Unbeding⸗ 
ter Gehorſam, Schweigen, Enthaltung von allem Fleiſchgenuſ⸗ 
ſe, Gewinnung des Unterhalts durch Handarbeit waren Haupt⸗ 
regeln. Doch blieb noch hinlaͤngliche Zeit zum Studieren, Bis 
cherabſchreiben und zur Theilnahme an Lehrvorträgen, die in 
allen Iriſchen Klöftern gehalten wurden. In Gallien hatte 
früber fon, um 520, Eäfarius.B. von Arles eine Moͤnchsre⸗ 
gel entworfen, nach welcher alle Mönche zufammen in einem 
Zimmer wohnten, und ihre Zeit zwifchen Gebet, Lefen und 
Handarbeit theilten. Das. Berdienit, Das Abfchreiben der Bu⸗ 
cher zu einer regelmäßigen Befhäftigung der Mönche gemacht - 
zu haben, gebührt dem gelehrten Kanzler Kafftovor, ber bei 
feiner Geburtsftabt Squillace zwei Klöfter, eines für Cönobis 
ten, das andre für Eremiten errichtet-hatte, und um 565 felbft 
als Mönd; geforben war. 

Doch alle, afcetifchen Inftitutionen des Occidents wurben 
verbunfelt und allmälig verbrängt durch den Orden bed. h. 
Benediktus. Diefer Patriarch der Mönche im Abenblande, 
480 im Gebiete von Murfia in Umbrien geboren, zog fich im 
früher Jugend in. eine abgelegene Höhle bei Subiako zurück, 
wo er drei Jahre in. gänzlicher Verborgenheit lebte; aber der 
Ruf feiner Heiligfeit zog allmälig ‚viele Schüler an, und um 
520 errichtete er 12 Klöfter von zwölf Mönchen jedes, deren 
Leitung.er übernahm. Römiſche Senatoren vertranten ihm ihre 
Söhne an, von denen Placidus und Maurus zwei feiner würs 
dDigften Sünger wurden, und jener die Negel feines Meifters 
in Sicilien, diefer in Gallien einführte. Benebift gründete 
noch 529 daß. fpäter fo. berühmt gewordene Klofter auf Monte 
Kaſſino, das jedoch fchon nach 40 Ssabren von den Longobarben 
zeritört wurde, und. das zu Terracina, empfing einen Beſuch 
bes Gothenkonigs Totila, und ſtarb 543. 

Bisher war nur in wenigen Klöftern eine beſtimmte gleiche 
förmige Regel beobachtet worden, man hatte die Regeln bes 
h. Bafılius, Makarius, Pachomius, Kaffians Ingimmtionen, die 
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Lebensgeſchichten der Ägyptiſchen und’ Syriſchen Anachoreten, 
die Traditionen der Stifter und erſten Vorſteher; aus allem 
dieſem bildete man ſich eine Lebensordnung, in welcher. die 
Wahl der Vorſchriften und Gebraͤuche von dem Gutdunken der 
Abte, von dem größern ober geringern Eifer der Mönche und 
den befondern Berhältniffen des Kloſters abhing, und bie da⸗ 
her in den einzelnen Klöftern weder eine völlige Übereinſtim⸗ 
mung noch. eine feſte Berfchiedenheit, mittels welcher fie in 
mehrere Orden zerfallen wären, darbot. Doch die Regel des 
h. Benedikt wirkte hierin eine große Veränderung, eines Theile 
weil ihr lirheber feine Junger zuerſt durch ein feierliches Ges 
lübde zur Beobachtung derſelben verpflichtete, anderer Seit, 
weil man ihr bald ziemlich allgemein ‚den Vorzug vor allen 
übrigen im Occidente gekannten beilegte, fie in vielen neu ges 
gründeten Klöftern gleich anfänglich einführte, und fie allmaͤlig 
auch im den Altern zur alleinherrfchenden werden ließ. Benes 
dikt wollte den Mönch durch Abfonderung von allem Verkehr 
mit ber Welt, durch Entferming äußerer Verſuchungen und 
zeitlicher Sorgen, durch Armuth und Gehorſam, durch Arbeit, 
taͤgliche Kontemplation und anhaltendes Gebet zu einem voll⸗ 
kommnen Anbeter Gottes im Geiſte und der Wahrheit machen. 
Nur der demäthig und beharrlich Bittende ſollte in's Kloſter 
aufgenommen und nad einjährigem Noviziat zur feierlichen 
und lebenslaͤnglichen Verpflichtung zugelaflen werben; andı Prie⸗ 
‚fter wurben erft geprüft, erhielten aber den Rang naͤchſt nach 
dem Abte. Nach Mitternacht wurde das nächtliche Offteium 
gefungen, und am Tage verfammelte man fich fiebenmal in ber 
Kirche, die Abrigen Theile des Officium zu fingen und zu be 
ten. Sieben Stunden: follten der durch die Obern auferlegten 
Handarbeit, zwei dem Studium, ber Neft des Tages Fürpers 
Ticher Erholung gewidmet werden. Don der einfachen aber 
zureichenden Nahrung war ber Gennß des Fleiſches ausgefchlofs 

fen. Die Mönche follten die damals gewöhnliche Kleidung ber 
Armen und des Landvolls tragen. Keiner befaß etwas Eige⸗ 
nes; Alles bis auf die Kleidung gehörte dem Klofter; um defto 
ſchneller auf's erfte Zeichen zur Kirche eilen zu fönnen, fchlief 
man angekleidet. Die Strafen waren: Abfonderung von der 
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Gefellſchaft der Brüder, hierauf koͤrperliche Zuchtigung, zuletzt 
Ausftoßung and. dem Kloſter; doch durfte der Ausgeſtoßene, 
wenn er Reue zeigte, dreimal wieder aufgenommen werden. 
Der Abt wurde von Allen gewählt; er ernannte ben Prior und 
bie Defane Borgefeste Aber zehn Mönche); in: wichtigen Faͤl⸗ 
len befragte er bie verfammelten Brüder, eutſchied aber nach 
eigner Willkuhr. 

Benedikts Regel wurde zuerſt nur in wenigen einzelnen 
Klöftern ausſchließlich beobachtet; in Frankreich wurde ſie nach 
einer alten Überlieferung zuerſt im Klofter Glanfeuil an ber 
Loire durch den h. Maurus eingeführt. Anderwärtd wurbe fie 
nur efleftifch neben andern Regeln gebraucht. Auch Papſt 
Gregorius d. Gr., obgleich er in feiner Biographie Benedikts 
bie von ihm verfaßte Regel gepriefen, fcheint fie doch nicht, 
wenigftend nicht vollſtaͤndig in feinem Klofter des h. Andreas 
in Nom eingeführt zu haben; fein Klofter follte eine Pflanz⸗ 
fchule von Prieftern und Mifftonären fein, weshalb er auch die 
Zeit, welche Benedikt fir Handarbeit beftimmt hatte, bem 
Studium zuwied, Das Klofter, welches fein Schüler Auguſti⸗ 
nus zu Kanterbury errichtete, beobachtete nach dem Ausdruck 
des 9. Honorius bie Regel Gregor’d; daffelbe gefchah wohl 
auch in den Übrigen von dieſem abftammenden Englifchen Kloͤ⸗ 
ftern, während bie Mönche in den Klöftern des nörblichen 
Britanniens meift nach der von dem Irlaͤnder Kolumba auf 
der Inſel Hy eingeführten Regel Iebten. In Spanien finden 
ſich vor dem ten Jahrh. nur Spuren von einer theilweifen 
‚Benätung der Benediktiner⸗Regel, fo daß alſo die große Ver⸗ 
breitung und Herrſchaft derſelben erft in bie nächlte Pe⸗ 
riode fällt. - 

Die Gewalt ber Bilchöfe Aber die Klöfter blieb im Gan⸗ 
zen ungefchmälert; Privilegien, welche Die Bifchofe einzelnen 
Klöftern ausftellten, und bie Päpfte unb Könige zuweilen bes 
flätigten, betrafen bie freie Wahl bed Abted und bie Sicher 
ſtellung ber Kloſterguter gegen willführliche Eingriffe. Eine 
Eremtion von ber geiftlichen Jurisdiktion des Biſchofs bewil⸗ 
Ligte zum erfienmale im I. 670 der Papft Adeodatus dem 
Klofter des h. Martin zu Tours, boch, wie er ſelbſt fagt, ger 
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gen bie Sitte and Tradition bed. Roͤmiſchen Stuhles, blos « 
weil der Biſchof von Tours felbft mit andern Fraͤnkiſchen Praͤ⸗ 
laten bereitö eingewillige habe. . Die Synode zu Karthago 
hatte bereits. 525 die Gewalt‘ der Bifchöfe über die Klöfter in 
Afrika fehr eingeſchraͤnkt, und biefe ber unmittelbaren Juris⸗ 
diktion bed Primad von Karthago untergeben; und im Patris 
archat Konftantinopel fanden fi im 7ten Jahrh. viele Kloö⸗ 
fier, welche von der bifchöflichen Gewalt völlig erimirt, und 
der des Patriarchen oder feined zur Verwaltung der Klöfter 
delegirten Exarchen unmittelbar unterworfen waren. Diefes 
Verhaͤltniß eines Klofterd zum Patriarchen wurde gleidy bei 
deffen Gründung burch die ufoasgung des Patriarchalkreu⸗ 
zes angedeutet. 

Gottgeweihte Jungfrauen gab. es ſchon in der er⸗ 
ſten Kirche in großer Anzahl; ſie wohnten unter ihren Ver⸗ 
wandten, aber ihre Verpflichtung zu ſteter Keuſchheit wurde 
als unverletzlich, eine Übertretung derſelben nach Cyprians 
Ausdruck als ein an Chriſtus begangener Ehebruch betrachtet. 
Ein Maͤdchen, welches ſich Gott weihen wollte, bekannte öffent⸗ 
lich in der Kirche vor dem Biſchofe ihren Entſchluß, gelobte 
Keuſchheit, und empfing dam aus feinen Händen das jung⸗ 
fräuliche Gewand, wozu vorzüglich der Schleier und ein golds 
ner Kopfſchmuck (mitrella) gehörte. Wenn fle fpäter heiras 
thete, follte fie nad) einem Kauon der Chalcebonifchen Synode 
ercommunicirt werben, und bem Manne, der eine geweihte 
Jungfrau heirathen würde, drohte ein Gefeg des Kaifers Jovian 
mit dem Tode. Die Konfekration einer folchen Sungfrau war 
ein dem Bifchofe vorbehaltener Akt, in Afrita gefchah fie auch 
durch Presbyter mit Vorwiſſen des Biſchofs. Wenn ältere 
Kanonen zum Eintritte in dieſen Stand nur ein Alter von 
47 oder (wie die Ite Synode von Karthago) von 25 Jahren 
fordert, fo ift ed auffallend, Daß nach fpäteren Gallifchen und 
Spaniſchen Eoneilien eine Jungfran nicht vor dem Noten Sahre 
" verfchleiert, d. h. geweiht werben follte. Ä 

Weibliche Kföfter entftanben gleichzeitig mit ben Ednobien 
der Maͤnner; ſchon die Schweſtern der hh. Antonius und Pa⸗ 
chomins waren Vorſteherinnen von Jungfrauen⸗Vereinen; Pas 
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chomius ſchrieb feine Regel auch für Frauen, beren Übungen 
Diefelben wie die der Maͤnner fein follten; und wenn von ges 
meinſchaftlichen nach feiner Regel lebenden Klöflern die Rede 
ift, fo find darunter nahe ‚gelegene, nur durch einen Fluß z. B. 
gefcyiedene Moͤnchs⸗ und Nonnenflöfter zu verfichen. Zu Cheos ' 
dorets Zeiten Tebten in manchen Klöftern an 250 Iungfrauen, 
Die alle Handarbeit, meiſt Wollenweberei trieben. Im Dceibent 
werben gegen Ende des Aten Jahrh. weibliche Klöfter ermähnt; 
der 5. Auguftinus, deffen Schwerter Vorfteherin eines Klofters 
wurde, entwarf eine Regel für Nonnen, wonach ſie von einer. 
Vorfteherin Cin Syrien Amma, Mutter) genannt, und von 
einem Prieſter geleitet wurben, ber Bifchof aber die Oberauf⸗ 
ſicht hatte Im Fränfifchen Reiche. wurbe die Regel des h. 
Caͤſarius von Arled in vielen weiblichen Klöftern beobachtet. 
Im Drient ließ man. fi beim Eintritt in's Kloſter die Haare 
abichneiden, was im Decident nicht geſchah. Neben den in 
Klöftern zufammenlebenden gab es inzwifchen noch fortwährend 
einzefne in ihren Familien wohnende gottgeweihte Sungfrauen ; 
dieß ergibt fih aus einem Kanon der Sten Synode zu Orles 
ans 549, weldyer auch zeigt, daß in einigen, aber nicht in 
allen Frauenflöftern die Klaufur beobachtet wurde, und daß 
das Nopiziat ein Jahr währte. Die Ehe wurde den Nonnen 
durch mehrere Fraͤnkiſche Synoden verbsten und für ungültig 
erklärt. Gregorius d. Gr., zu beffen Zeit in Rom 3000 Non⸗ 
nen waren, verordnete, daß jedes Nonnenkloſter einen erfahrnen 
Priefter ald Rathgeber und Vertreter haben follte, damit die 
Nonnen, ohne ſich um weltliche Berhältniffe zu befümmern, 

ganz ihrem Berufe leben koͤnnten. Aufänglich hatten biefe Klös 
fier nur Hansoratorien, und die Nonnen gingen gemeinfchafte 

Ih am Sonntage in die Kirche, aber feit dem 6ten Jahrh. 
erhielten fie eigene Kirchen, damit jede Veranlaffung, bie 
Schwelle des Kloſters zu überfchreiten, wegfalle. Borzüglich 
im Orient, auch in Spanien, waren Moͤnchs⸗ und Nonnens 
öfter verbunden, ober Doppelte Klöfter gebildet worden, da⸗ 
mit Mönche und Nonnen fich wechfelfeitig durch ihre Arbeiten 
unterflüßten; Suftinian aber gebot, alle Klöfter diefer Art 
au trennen. 
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Ranonenfammlungen und Rechtsbacher ber Gries 
hifhen und Lateinifhen Kirche, 


I: Voelli et Justelli Bibliotheca juris canonici veteris. Paris. 
4661. 2 V. fol. Beveregii Synodicon seu Pandectae canonum 
“ ab ecclesia Grasca receptorum. Oxonii 1673. 2 V; fol. Jos. 
Sim. Assemani Bibliotheca juris orientalis canonici et civi- 
lis. Rom, 4763—66. 5 Voll. a. 
II. Sylloge de vetustis canomım collectionibus, collegit Andr. 
Gallandius. Venet. 1778. fol. 


Die Kirche wurde in den erften Zeiten nicht nach gefchries 
benen Geſetzen, fondern nach ber Überlieferung der Apoſtel 
und ihrer erflen und angefehenften Rachfolger regiert. Das 
"ältefte Werk, in welchem Gefege, Gebräuche und Einrichtungen 
Der Kirche beichrieben werden, find die ſechs erften Bücher der 
fogenannten Apoftolifhen Konftitutionen, deren Ber 
faffer, wahrfcheinlich ein Syrifcher Bifchof oder Priefter gegen 
Ende des 3ten Sahrh. in der Form apoftolifcher Sendfchreiben 
die Pflichten der Geiftlichen und Laien, die heiligen Handluns 
gen, den Gottesdienſt, bie Felle und bie Glaubensichren im 
Gegenfat gegen die damaligen Härefien dargeftellt hat. Sie 
find wahrfcheinfich identifch mit ber apoftolifchen dıdaxn, wels 
che, wie Athanaſius fagt, den Katechumenen und‘ Neophyten 
vorgelefen wurde, Etwas fpäter, doch immer noch in ber 
Bornichnifchen Zeit fcheint Das 7te Buch, welches bei fonft 
- ziemlich gleichem Inhalte noch beſonders liturgiſche Formulare 
enthält, und zuerſt wohl ein felbftftändiges Werk war, von eis 
nem andern Berfafler gelammelt worden zu fein, Endlich Fam, 
gleichfalls im Aten Jahth., das achte Buch, ein bifchofliches 
Rituale oder Pontififalbuch, hinzu . 
Die aͤlteſten Synoden, deren Kanonen in bie fpäter anges 
legten Sammlungen aufgenemmen wurben, finb -die von Ans 
cyra und Neucäfaren (314) Das größte Anfehen im Orient 
und Decident behaupteten von Anfang an die Kanonen der 
Nicaͤniſchen Synobe, dann: auch bie Antiochenifchen (von 341 
ober 332). Dazu kamen die Schluſſe einer in ungerwiffer Zeit 








zu. Gangra in Paphlagonien gehaltenen Synode Zur Zeit 
der Synobe won Ehalcebon war bereits eine aus biefen Mates 
rialien beſtehende Sammlung allgemein verbreitet, und auf 
Diefer Synode ſelbſt wurden bie Kanonen, auf bie man fich 
berief, aus derfekben vorgeleſen. Zugleich wurben hier die Ka⸗ 
nonen der bisherigen Synoden Calfo_auch die der Synoben von 


381 und 431, von welchen bie dev erfieren auch zu Chalcedon citirt 


wurben) in ihrer Gefebesfraft beſtaͤtigt; dadurch war der Kos 
der, von welchem viele Bifchöfe auf der Synode Abfchriften 
hatten, als anthentifches kirchliches Gefegbud; anerkannt. Ohn⸗ 
gefähr nm die Zeit ber Chalcedoniſchen Synode ſcheint auch 
die erſte Sammlung von (fünfzig) apofkolifchen Kanonen 
gemadt worden zu fein, deren Berfafler, wahrfceinlich ein 
Sprier, großentheild aus den apoftolifchen Konftitutionen und 
den Schlüffen von Antiochien gefchöpft, und manches der apo⸗ 
ftofifcheu Zeit Angehörige, einiges das Gepräge des 2ten und 
Sten Jahrh. Tragende, aber. audy vieles erſt im Aten Jahrh. 
- Entftandene, den Apofteln felbit, um. den Kanonen größere 
AYuthorität zu verfchaffen, zugefchrieben hat. Durch eine ſpaͤ⸗ 
tere, von einer andern Hand herrührende Bereicherung von 35 


Kanonen wurde bie ganze Sammlung auf 85 gebradit. Sn 


den Sammlungen feit 451 kamen nebft ben Kanonen von Ehals 
cedon die Sagungen ber Synode von Laodicea um 372, wel 


che aber nur eine abgelürzte Zufammenftellung älterer Schluſſe 


waren, bie von Konftantinopel und Ephefus und die von Sars 
dika hinzu. Alles dieß nahm Johannes Scholaftifug, erſt Press 
byter von Antiochien, dann 565 Patriarch von Konflantinopel, 
uebſt 68 Kanonen des h. Baſilius und den 85 apoftolifchen 
Kanonen in feine nach Materien georbnete Sammlung auf, 
Die kaiſerlichen Geſetze über Firdhliche Dinge. waren in dem 534 
publicirten Koder Juſtinians gefammelt. Aus den fpäter ers 
fchienenen Novellen Juſtinians gab der eben erwähnte Johan⸗ 
ned Auszüge in ‚einer in 87 Kapitel geordneten Sammlung. 
Dazu kam im Tten Sahrh. eine andere größere Sammlung 
von firchlichen Novellen des Juſtinian und des Heraklius. Die 
Trullaniſche Synode, gehalten 692 zur Ergänzung ber beiden 
letzten oͤlnmeniſchen Synoden, die ſich mit der firchlichen Di 


⸗ 
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ſciplin nicht beichäftigt hatten, gäßfte Die Eanonen auf, welche 


in der Griechifchen Kirche gefegliche Kraft haben follten; es 
find nebft den apoftofifchen Kanonen und denen ber ſchon ges 
nannten Synoden auch bie der Synode zu Konflantinopel 394, 
Dann die Afrikaniſchen Kirchengeiete, wie fie bie Synode zu 
Karthago von A19, die Schluſſe früherer Synoden feit 398 
wieberhofend, promufgirt hatte, und die kanoniſchen Send⸗ 
ſchrelben des Dionyſius und Petrus von Alerandrien, Grego⸗ 
rins Thaumaturgus, Athanafius, Bafllins, Oregorins von 
Nyffa, Gregorius von Razlanz, Amphilochius, Timothens, 
Theophilus, Cyrillus, und bes P. Gennadius von Konflantinos 
yel. Dazu kamen dann no die 102 Kanonen diefer Synode 
ſelbſt, welche eine Hauptquel des Griechiſchen lirchen⸗ 
rechts wurden. 

Die Romiſche Kirche hatte Lange feine ale authentiſch an⸗ 
erkannte Kanonen⸗Sammlung; ber Papſt Innocenz I erflärte, 
daß keinen anderen Concilien⸗Schluͤſſen als den Nicaͤniſchen 
vom apoſtoliſchen Stuhle eine geſetzliche Authorität beigelegt 


werde. Darunter ſind indeß auch die Sardiceniſchen, die als 
Fortſetzung ber Nicaͤniſchen angeſehen, und mit jenen unter 
demſelben Namen verbunden waren, zu verftehen. Die Päpfte 


promufgirten ihre Anorbnungen auf Synoben oder fandten 
fie an die Metropoliten, wodurch fie hinlänglich bekannt wur⸗ 
ben; das Römifche Archiv, worin fie aufbewahrt wurben, 
machte einen authentifchen Koder entbehrlich. Lateinifche Übers 
fegungen ber Kanonen Drientalifcher Synoben hatte man als 
Privatarbeiten feit dem 5ten Jahrh.; fobald man anfing, fie 
als Geſetzbucher zu brauchen, wurden auch päpftliche Defretas 
Ien in biefelben aufgenommen. Man bat drei vor Dionyfins 
verfertigte Sammlungen gefunden, welche nebft den Kanonen 
ſolche Defretalen enthalten. Doch war bie fogenannte Priſca, 
die um die Mitte des Sten Jahrh. wahrfcheinlich in Italien 
erfhien, nur aus den Kanonen der Orientalifchen Synoben 
nebft den Sarbdicenifchen zuſammengeſetzt. Das bebeutenbfte 
Merk biefer Art für den Oecident wurde die Sammlung bed 
Dionyſtus Eriguus eines Scythifchen Mönches, der auf ben 
Wurf des B. Stephanus von Salona um d. I. 525 guerfl 
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50 apoſtoliſche Kanonen, dann bie Schlaſſe der Drientaliſchen 


Synoden bis zur Chalcedoniſchen in neuer Überſetzung, die 


Sardiceniſchen und Afrikaniſchen Kanonen in eine Sammlung 


brachte, wozu in einem zweiten ſpaͤtern Theile die Dekretalen 


einiger Päpfte von Siricius bie auf Anaftaflus u cf. 498) 
Tamen. 
Die Spaniſche Kirche Haste eine altere Sammlung, in der 
feine apoſtoliſche Kanonen, wohl aber die Schlüffe einiger Gal⸗ 


liſchen Spnoben ſich fanden. Um b- I. 610 erhielt fle eine 


neue reichhaltige Sammlung, vielleicht durch den h. Iſidor von 
Sevilla, die nebft den Orientalifchen und Afritanifchen Kano⸗ 
nen auch die Schluffe von 17 Gallifchen und 15 Spanifchen 


Eoneilien und päpftliche Defretalen feit Damaſus enthielt, - 
banı allmälig durch die Verordnungen fpäterer Syuoden und 


Papſte bereichert ward, Die Galliſche Kirche hatte bis in's Ste 


Jahrh. keinen authentifchen Kanonen⸗Koder. In foftematifche _ 


Drbnung brachte zuerſt ber Afrikaner Fulgentius Ferrandus um 
. 580 feine Breviatio canonum, eine Sammlung in's Kurze ges 


zogener Drientalifcher und Afrifanifcher Kanonen. In kurzerer 


Geftalt finden ſich die Orientaliſchen Kanonen auch in ber 
Sammfung des B: Martinus von Braga um 570. Zuletzt, 
um 690, brachte der Afrifanifche Bifchof Kreflonius ben Ins 
halt ber Dionyfiihen Sammlung nach Materien georbnet in 
feite Concordia-canonum und fein Breviarium, 


= 
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Sakramente, Aultus und Wifciplin der alten Kirche 
cin den fieben erften Jahrhunderten oder den. 
beiden rien Perioden.) 


— . 47. 
atechumenat, Tanfe und Kon firmation. 


C. Chardon histoire des Sacremens, ‘Paris 1745, 6 Vols. — 
Jos. Vicecomitis observationes eccl. de antiquis baptismi 
ritibus,, Paris. 1618. — Jo. Morini de CGatechumenorum ex- 
piatione et ‚ad baptismi susceptionem praeparatiene, in ej. 
opp. posthumis, Paris. 1705. 4. — G. Walli histeria bap- 
tismi infantum, lat. vert, Schlosser, Bremae 41748, 3 Voll. 4. — 
Jo. Sainte Bocuve de sacr. confirmationis et extr. unctio- 

nis, Paris. 1686. . — Morini de sacr. confirm., in opp. 
posthh — J. A. Orsi diss. de Chrismate confirmatorio. 
Mediol. 1733. 4. 


Die Apoſtel tauften zwar anfänglich ohne beſondere Vor⸗ 
bereitung auf das bloße Bekenntniß des Glaubens an Jeſus, 
aber ſobald die Kirche Geſtalt und Ausdehnung gewonnen 
hatte, wurde das Katechumenat als Prufung und Vorberei⸗ 
tung zur Taufe eingeführt. Die Aufnahme in dieſen Stand 
geihah durch Haudauflegung mit Gebet und durch Bezeichnung 
mit dem Kreuz. - Die Dauer ded Katechumenats war ungleich, 
und hing von der Perfönlichkeit und dem Verhalten ber Kate 
chumenen ab; denen, welche fich vor ihrem Eintritte mit ſchwerer 
Schuld belaftet hatten, oder während ihres Katechumenats fürs 
bigten, wurbe ed verlängert. Da man aber im Aten Jahrh. 
überhaupt gerne den Empfang der Taufe verfchob, fo blieben 
Diele freiwillig ‚mehrere Sahre,- ja Manche Sebendlänglich auf 
diefer Vorbereitungsftnfe außerhalb der Kirche, theild aus 
Zrägheit und um freier leben zu Fönnen, theils in ber Hofl- 
nung, durch ben Empfang bes Saframents in ber legten Krank⸗ 
heit völlig fündenfrei und ber Geligleit gewiß aus dem Leben 
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zu ſchaden. Daher die häufigen "Ermahnmagen ber damaligen 
Väter, nicht länger bie ernſtliche Vorbereitung zur Taufe zu 
verſchieben. Nach der Synode von Elvira und einer Novelle 
Juſtinians follte das Katechumenat regelmaͤßig zwei Jahre 
dauern, nach den apoſtoliſchen Konſtitutionen drei Jahre, es 
wurde aber allmälig kurzer, und die Synobe Yon Agbe 506 
feste ed für Juden auf acht Monate; in Gefahr bed Tor 
des zögerte man nicht, es dur Extheitung ber Taufe zu 
beendigen. 

Das Katechumenat war in drei Grade ober Klaſſen abge⸗ 
theilt; in der erſten befanden ſich die Hdrenden, ein Name, 
der indeß auch den Katechumenen überhaupt gegeben wurde; 
Diefe wurden in den Anfangsgründen des Glaubens unterrich⸗ 
tet, und wohnten blos ber Miſſa der Katechumenen bei, d. h. 
fie hörten blos die Borlefungen ans der h. Schrift und bie 
Paränefe des Bifchofs, worauf fie entlaffen wurben. Die 
Knieenden aber, die Katechumenen des zweiten Grads, durf⸗ 
ten auch noch während ber folgenden Gebete bleiben und ems 
yfingen den bifchöflichen Segen. Die dritte Klaffe bildeten bie 
Auserwählten (competentes, Pwredousvor), welche nach 
vollbrachtem Katechumenat bei der nächften feierlichen Zeit bie 
“Taufe zu empfangen beftimmt waren. Erſt diefen wurde ind 
Glaubensbekenntniß und das Gebet des Herrn mitgetheilt, und 
von ihnen auswendig gelernt. Anfänglich ſprach man die Worte: 
dieſes Gebetes vor den Kompetenten nicht aus, fonbern ums 
fehrieb es nur, doch führte ſchon Anguftinus in ſeiner Erklaͤ⸗ 
zung die Worte felbft an. In der Regel wurben die Myflerien 
bes Glaubens erft den Kompetenten erflärt. Bierzig Tage vor 
Oſtern wurben ihre Namen eingetragen; durch Faſten, Gebet 
und Enthaltung, auch durch ein Bekenntniß der früher begans 
genen. Sünden bereiteten fie fich zur Taufe vor. Nun began⸗ 
nen auch die Sfrutinien, d. h. Berfammlungen zur Reinigung 
and Prüfung der Kompetenten; ihrer waren bald fieben, bald 
fünf, bei Kindern nur drei, Mehrmals wurden in biefen 
Skrutinien der Exorcismus an bes Katechumenen durch Ges 
bete, Aurufung Jeſu, Bezeichnung ˖ mit dem Kreuze und An⸗ 
hauchungen verrichtet. Das Hauptſtrutinium fand in der Roͤ⸗ 


miſchen Kirche in. der Meſſe am Mittwoche der vierten Faſten⸗ 
woche flatt; die Kompetenten wurden von ihren Pathen wie 
yon ben Klerifern mit dem Kreuze bezeichnet, man gab ihnen 
geweihtes Salz in den Mund (was in Afrika öfter wieberhoft 
wurde); fie wurben exoreifiet, die Ohren wurden ihnen geöffe 
net, d. h. berührt, und der Eingang ber vier Evangelien 
wurde gelefen. Darauf folgte die Ruckgabe des Blattes, welches 
das Symbolum enthielt, die feierliche Ablegung bes Glaubens» 
befenntniffes und das Gebet des Herrn. ALS fpäter meift nur 
noch ‚Kinder getauft wurden, zog man die urſprunglich in vers 
ſchiedenen Zeiten verrichteten Geremonien zu Einer Handlung 
zuſammen. | | 
Die Katechiften (Doctores audientium) wurben gewöhns 
Nlich aus dem Klerus und zwar aus ben Leltoren ober Diako⸗ 
zen genommen, zuweilen aber waren ed auch bloße Laien. Eine 
Anweifung zum Latechetifchen Unterricht gibt Die Schrift bes h. 
Auguſtinus de catechizandis rudibus. Die Katechefen bed 
Eyrillus You Serufalem Cum 345) zeigen den Inhalt und 
Gang. ihrer Vorträge. Die Kompetenten unterrichtete. der Bis 
ſchof ſelbſt oder flatt feiner ein erfahrener Priefler in einen 
oder zwei Borträgen. Unmittelbar nad, der Taufe in ber 
Oſterwoche wurde: dann den Neophyten bad Verftändniß ber 
praftifhen Myfterien, der Sakramente, befonderd ber Eucha⸗ 
ziftie in einer Reihe von Vorträgen aufgefchloffen. Bon biefer 
Art find die fünf myſtagogiſchen Katechefen des Eyrillus, dann 
‚bie des B. Gaudentius von Brefeia und bed h. Auguſtinus. 
Zu ben der Taufe unmittelbar vorangehenden Handlun⸗ 
gen gehörte Die Wafchung des Hauptes, welche am Palmfonn» 
tag, und bie der Fuße, welde am Gränbonnerftage geichah. 
Am Sonnabend fand dann die ſchon feit den apoftolifchen Zeis 
ten gebräuchliche Abremumciation (aroradıs) oder Abſchwörung 
bes Satans, feiner Werke und. feiner Engel ftatt; der Kate 
chumen ſprach fie ſtehend, gegen Welten gelehrt, einmal ober 
dreimal aud, worauf er wieder gegen Dften fich wendend Chri⸗ 
ſto angehören zu wollen gelobt. Demmüchft wurbe er mit 
erorcifirtem Ole geſalbt, was im Orient am ganzen Leibe, 
in.ber Lateinifchen Kirche zuerft nur auf dem Haupte, dann auch 
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zwiſchen den Schultern und auf der Bruſt geſchah. Zuletzt 
wurde jedem ein Bekenntniß ber vornehmſten Glaubenspunkte 
(Dreieinigkeit, katholiſche Kirche, Rachlaſſung ber Sumden und 
Auferſtehung) abgefragt. 


Die Taufe wurde in den erſten Zeiten an jedem gelegenen 


Orte, in den Hänfern, in Gefaͤngniſſen, in Fluſſen ertheilt, 


aber ſeit dem Aufhoͤren der Verfolgungen wurde ſie regelmäßig 


in den Baptiſterien vorgenommen, welches runde, von der 
Kirche ſelbſt getrennte und meiſt an deren Sübſeite ſtehende 
Gebäude waren; in großen Stäbten waren fie fo geräumig, 
dag felbft Eoncilien darin gehalten wurben; auch hatten fie 


Altäre zur eier des h. Opfers, von weldem den Neophyten | 


die Kommunion gereicht wurde. In den erften Jahrhunderten 
gab ed im jeder Diöcefe nur Ein zur Kathedrale gehöriges 


Baptifterium (nur zu Rom waren deren mehrere); wie denn 


auch bis zu Ende des 7ten Sahrh. die Bifchöfe regelmäßig die 


einzigen waren, welche tauften, und bie Priefter. und Diafos 
nen dieß nur vermdge eines befonbern Auftrags vom Bifihnfe 
thaten. Allerdings Tonnten im Nothfalle auch Laien taufen, 
doch nach dem 38ten Kanon der Synode von Eleira nur wenn 
fie nicht Bigami waren, und ihren Taufbund nicht Durch eine 
Todſunde gebrochen hatten. Überhaupt erkannte der Oceident 
die Gültigkeit einer von Laien ertheilten Taufe an; im Drient 
aber fcheint man den Laien das Taufen nicht geftattet zu has 
ben; Bafllius feßt fogar voraus, daß die durch einen Laien 
gefchehene Taufe wiederholt werden mäffe, und in den apoſto⸗ 


Kifchen Konftitutionen wird eine Taufe, welche ein Weib vers 


richten wurde, in ftarfen Ausdrücden verworfen. 


⸗ 


Die Taufe wurde durch voͤllige Untertauchung im Waſſer 


vollzogen, und zwar durch eine dreimalige, um den Glauben 
an die Trinität dadurch zu ſymboliſiren, ein Gebrauch, ben 
man apoftolifcher Anorbnung oder einem Befehle Chriſti felbft 
gufchrieb. Indeß erklärte P. Gregor der Große auch bie eins 


malige Untertauchung für gültig, und empfahl, fie felbit den 


Spaniern gum Gegenfab gegen bie Arianer, welche durch bie 
dreimalige Untertauchung die wefentliche Verſchiedenheit des 
Vaters, Sohnes und 5. Geiſtes ausdrucken wollten; worauf 
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die Synode zu Toledo 633 den Rath des Papſtes zum Geſetz 
erhob. Im Orient dagegen war es Eunomins, welcher, bios 
auf den. Tob Ehrifli taufend, die einmalige Untertauchung ein 

"führte, fo daß dort die Kirche, wie im Boten apoſt. Kanon 
gefchehen, biefe Taufart unter Strafe ber Abfegung verbot. 
"Das, Taufen durch gänzliches Untertauchen blieb in ver ganzen 
Kirche bis in's ıdte Jahrh. herrfchende Sitte. Kranke, bei 
denen bie Untertauchung nicht wohl ftatt finden Eonnte, wurden 
durch Aufgießung von Waffer auf bad. Haupt ober auf den 
Leib getauft (baptismus clinicorum); aber mehrere Synoden 
ertlärten die alfo Getauften, weil fie nur burch bie Gefahr 
zum Empfang bed Sakraments gebracht worben feien, für 
unwürbig zu Klerikern orbinirt zu werben. Das Taufwaſſer 
wurde durch eine ſchon von Cyprian erwähnte und von Baſi⸗ 
lius auf apoftolifche Anordnung zurücgeführte Segnung ges 
weiht; dieß gefchah anfänglich durch Gebete, Kreuzeszeichen 
und-Anrufung ber Trinität, fpäter Fam das bei den Eroreismen 
gewöhnliche Anhanchen, bie Beimifchung des h. Ehrisma und 
die Eintauchung der Ofterferze hinzu. Dem alſo  geweihten, 
Waſſer Tegten bie Väter eine befondere Kraft der Reinigung 
und Heiligung bei, die Gläubigen nahmen bavon mit nad 
Haufe, und gebrauditen ed zu verfchiebenen Segnungen. 

Daß die Taufe von den fruheſten Zeiten an unter Anru⸗ 
fung der drei göttlichen Perfonen geſchah, bezeugt fchon Der 
4. Juſtinus. Die Salbung mit dem Chrisma nad) der Abwa⸗ 
fung, deren Einführung das Pontififalbud; dem P. Sylve⸗ 


ſter beilegt, wird zuerft von Innocenz I erwähnt, und war 


nicht allgemein gebräuchlich, blieb auch der Griechifchen Kirche 
unbefannt. Der Täufling empfing 'eine Kerze, die er dann 
anzändete, und trug acht Tage lang weiße Gewänber. Zum 
Zeichen ber brüberlichen Liebe und Aufnahme in die Kirche 
kaßte man ihm und. gab ihm Cim Occident) geweihte Milch und 
Honig Cober auch Wein und Honig) zu koſten; in einigen Kir⸗ 
chen. folgte auch noch eine Fußwaſchung. Pathen, welche ben 
Zäufling zum Empfange bed Sakraments darſtellten, ben aus 
dem Waſſer Ausfleigenden empfingen (susceptores), und für 
feinen Glauben Bürgfchaft leiſteten (sponsores) kommen ſchon 
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im ‘fen Jahrh. vor. Die Annahme eimes neuenchriſtlichen 
Namens bei der Tanfe,. den man gerne von einen. Apoſtel ober 
Märtyrer 'entlehnte, war noch nicht allgemein eingefkhrt, doch 
finden fich mehrere Beifpiele davon. Die feierkiche Taufe wurbe 
gewöhnlich zu Oſtern, dann auch am Pfingfifelte, und zwar in 
der Nadıt vor dem Feſttage ertheilt.. P. Siricius unterfagte 
die Ertheilung der (feierlichen) Taufe ap. Apoflel» und. Märs 
tyrer-Tagen. Den Gebrauch, auch am Epiphanienfete zu tau⸗ 
fen, verwärf noch die Synode zu Aurerre 578. Im Orient 
aber und in Afrifa wurbe an dieſem Feſte häufig getauft. 

Die Taufe der Kinber erflärte Drigenes für eine auf apo⸗ 
fefifcher Anordnung beruhende Sitte; Irenaͤus fest fie voraus, 
indem er von ber Wiedergeburt nicht nur der Erwachſenen, fonts 
‚dern auch der Kinder durch Ehriftus redet. Zwar hielt Ters 
tullian bie Verſchiebung ber Taufe bis zu reiferem Alter für 
raͤthſam, aber die 252 zu Karthago gehaltene Synode erklaͤrte, 
daß man bie neugebornen Kinder fobald als möglich, tanfen 
folle, ohne auch nur den achten Tag abzuwarten. Doc, war 
dieß nicht allgemein eingeführt; Gregorius von Nazlanz rieth, 
bie Tanfe bis in's Zte Lebensjahr anfzufchieben, unb in ben 
Kirchen von Theffalien, fo wie. in den Spanifchen und Gallis 
fhen Kirchen pflegte man, wenn feine Gefahr drängte, aud) 
für die Taufe der Kinder das Ofterfeft abzuwarten. 

Die BVerfchiedenheit der Anſichten über die Gültigkeit ber 
von Häretifern ertheilten Taufe dauerte yaud) nach dem Zwiſte, 
der in der Mitte des Zten Jahrh. darüber entſtanden war, noch 
längere Zeit fort, Eigentlich war bie Frage durch Die Synode 
zu Arles 314 entfchieden, nach deren Erklärung Die Taufe güls 
tig war, wenn fie im Namen der Trimität gefchehen war. Zu 
Nicaͤa wurbe bie Taufe ver Paulianiſirenden, d. h. nicht nur 
der Anhänger des Paulus von Samoſata, ſondern uberhaupt 
aller Gegner der katholiſchen Zriniektslchte verworfen, bie ber 
Novatianer aber für gültig erklärt. Diefe Entſcheidung war 
zu unbeſtimmt, als daß fie in ber Drientalifchen Kirche eine 
Einförmigfeit in dieſem Punkte bewirkt hätte. Noch nach Dies 
fer Synode hielten mehrere Väter (Athauaſius, Eyrilus, Optas 
tus) die Taufe auch ſolcher Häretifer, welche babei bie Drei 
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einigkeit auriefen, dennech für umwirffaw. —— 
‚Gyusde von 381 mehrere haͤretiſche Selten namhaft, deren 
Mitglieder bei ihrer Bekehrung zur Kirche nicht von neuem 
getauft werden ſollten. 


Auf bie Taufe ober die geiſtige Wiedergehurt folgte bie 
Mittheilung bes h. Geiles durch das Sakrament ber Fir 
mung, (chrisma, signaculum, perfectio, confirmatio , oppayıs, 
uupov, Beßamwoıs eys OuoAoyıas) durch welches der Ges 
taufte exit zum vollkommnen Chriften erhoben wurde, Dieß 
Saframent. befland in der Handanflegung unb ber Salbung 
mit dem h. Chrisma; vorzüglich im der. Drientalifchen Kirche 
wurde bie Salbung (mitden Worten: „Das Siegel ber Gabe des h. 
Gifte’) als die Hanptbanblung, woburch der Seele das Sie 
gel’ des h. Geiſtes eingebrüdt werde, hervorgehoben. Doch bil» 
dete, wie ſich and ben Außerungen bed Firmilian, Chryſoſto⸗ 
mus, Theodoret ergibt, auch im Orient bie Hanbauflegung, wit 
weicher ſtets ein Gebet um Mittheilung der Gaben des h. Gei⸗ 
‚fies verbunden war, einen Beftandtheil dieſes Sakraments. 
Die Salbung gefhah in Kreuzesform an verjcjiedenen Theilen 
des Körpers, z. B. an bem Ohren, den Augen, bem Munde 
und ben Küßen; aber bie vornehmfte, und im Oceident bie 
einzige, war bie an ber Stirne. Das Ehrisma wurbe feit ben 
feüheiten Zeiten durch ben Biſchof auf dem Altare geweiht, 
und Eyrilius ertlärt im feinen SKatechefen, wie ed durch biefe 
Weihung eine Gotteögabe werbe, fähig die Heiligung der See⸗ 
Ien zu wirken. Im ber Drientalifchen Kirche war bie Konſe⸗ 
kration bed Ehrisma, die fi, fpäter Die Patriarchen vorbehiel⸗ 
ten eine der heiligften und feierlichften Handlungen; im Deci⸗ 
dent blieb fie ein Recht aller Bifchöfe, und wurde feit dem Sten 
Jahrh. regelmäßig am Grünbonnerflage vorgenommen, an wels 
chem Tage auch das Kraukendl und das erorcifirte DI ober 
das der Katechumenen Eonfefrirt wurde. Wenn int Gallien ein 
Getaufter wegen dringender Gefahr die Konfirmation vom Bis 
ſchofe nicht erhalten Tounte, fo ertheilte ihm ber Priefter, ber 
ihn taufte, zum Erfah die Salbung auf bem Scheitel, weshalb 
nach einem Kanon ber Synode von Orange jeder Geiſtliche, 
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der bie Gewalt zu taufen erhalten, das Erin pi ach 
führen ſollte. 

—* ſowohl als Kinder empfingen, went ber Bis 
fchof ſelbſt ober ein Priefter in feiner Gegenwart taufte, unmits 
telbar darauf die Konfirmation. Außerdem mußte der Neor 
phyt die Ankunft bes Bifchofs abwarten, warb aber unterbeß 


zur Euchariftie zugelaffen. Daher verorbnete bie Synode von 


Elvira, daß die von Prieftern oder Diakonen Getauften bem 
Bifchofe vorgeführt werden follten, um von ihm die perfectio 
zu erhalten, und fchon zur Zeit bes h. Hieronymus pflegten 
die Bifchöfe die entfernteren Theile ihrer Didcefen zu bereifen, 
um bie bort befindlichen Neophyten zu Fonfirmiven. 

Da die Konfirmation der Seele einen Charakter (Ippayıs) 
einprägt, fo war ed ‚immer Grundſatz, fie, wenn fie in ber 
Tatholifchen Kirche ertheilt worben, nicht zu wiederholen. Hin⸗ 
fihtlih der Gültigkeit der von Häretifern ertheilten Konfir⸗ 
- mation waren die Anfichten und Berfahrungsweifen ungleich. 
Eyprian und bie mit ihm Oleichgefinnten hielten fie naturlich 
eben fo wie bie häretifche Taufe für ungultig; in der Romi⸗ 
fchen Kirche aber betrachtete man fle als gültig, und bediente 
ſich bei der Aufnahme der Häretifer blos einer (nicht ſakramen⸗ 
talifchen) Handauflegung mit Gebet, woburd; man, ba bie 
Härefie bisher die Wirkung -des Saframents gehemmt hatte, 
den h. Geift anrief, feine Gaben nun wirklich in die Seele 
des Bekehrten auszugießen, weshalb auch diefer Hanbauflegung 
in ben Briefen der Päpfte die Meittheilung der Gaben des h. 
Geiftes zugefchrieben wird. Die Afrikanifche Kirche folgte hie⸗ 
rin feit dem Aten Sahrh. der Römifchen um fo mehr, als bie 
ite Synode zu Arles 334 daffelbe verordnet hatte. Aber in 
den DOrientalifchen, Spanifchen und Gallifchen Kirchen wurden 
die Häretifer, die man nicht von Neuem taufte, durch foͤrm⸗ 
liche Ertheilung ded Sakraments der Firmung mit Salbung 
und Handauflegung aufgenommen; im Driente unterfchied man 
nänlic; feit dem 5ten Jahrh. drei Klaffen von Häretifern, von 
. denen die einen bei ihrer Belehrung felbft die Taufe empfingen, 
wie die Marcioniten und Manichäer, die andern blos die Kon- 
firmation, fo die Novatianer, Arianer und Macebonianer; bie 
Doͤllingers Lehrbuch der Kirchengefchichte. 18 
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der dritten Kaffe aber, wohln die Neftorianer und Monophy⸗ 
fiten gehörten, blos zur Ablegung bes tatholiſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes angehalten wurden. 

Nach dem Beiſpiele der Apoſtel, welche das von Andern 
durch die Taufe Begonnene durch Ertheilung der Konfirmation 
vollendeten, waren es in der Regel nur die Biſchoͤfe, die dieß 
Sakrament audfpendeten. Indeß nahmen die Presbpter im 
Orient frühzeitig an dieſem Rechte der Biſchöfe Theil, vor⸗ 
züglich und zuerſt in Agypten, von wo aus ſich dann ber Ge- 
brauch der Konfirmation durch Priefter in ben übrigen Gries 
chiſchen Kirchen verbreitete. Auch im Decident, namentlich in 
Gallien und Spanien, konnten die Priefter im Nothfalle, und 
wenn gerade Fein Biſchof in ber Nähe war, konfirmiren; und 
Gregorins d. Gr. erlaubte daffelbe den Prieftern in Sardinien. 


$. as. | 
Die Liturgien der alten Kirche. 

I. Die Liturgie der apoſt. Konſtitutionen in Cotelerii Patres apostol. 
T. I. Amatel. 1724. Renaudot liturgiarum oriental. collec- 
tio, Paris1716. 2 Voll. 4. Muratori liturgia Romana vetus, 
Venet. 1748. 2 V. fol. Pamelii Liturgicon ecclesiae Lati- 
nae, Colon. 4571, 2 V, 4. Mabillon de liturgia Gallicana, 
Paris. 1729. 4. Leslei Missale mixtum dictum Mozarabes, 
Romae 1755. 2 V. 4. Jos. Al. Assemani Codex liturgicus 
ecclesiae universae. Rom. 4749—66. 15 Voll a. 

Il. Grancolas les anciennes Liturgies et l’ancien Sacramen- 
taire de l’eglise, Paris 1704. 3 Vols. — P. Le Brun erplica- 
tion de la Messe, contenant les dissertations hist. et dogm. 
sur les Liturgies de toutes les öglises, Liege 1778. 8 Vols. — 
A. Krazer de Apostolicis nec non antiquis ecclesiae occid. 
liturgiis, Aug. Vindel. 4786. — Th. Lienhart de aätiquis 
liturgiis et de discipl. argani. Argentorati 1829. 


Eine beftimmte Ordnung bed Gottesbienfles, eine Neihens 
folge der mit dem 5. Opfer zu verbindenden Bebete und Hands 
Iungen hatten die Apoftel fchon eingeführt, wie bie Vorfchrifs 
ten bes h. Paulus zeigen, und dadurch war eine Übereinſtim⸗ 
mung ber verfchiebenen Kirchen in den Hanpttheilen ihrer Li⸗ 
turgie, der Sueceffion ber Fiturgifchen Alte und dem wefentlis 
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hen Snfalt ber Gebete verbürgtz babei beſtand indeß eine ges 
wiſſe Freiheit in Einführung neuer Formen; ein begeiſterter 
Prieſter konnte den Aufſchwung ſeiner Andacht bei der Feier 
des h. Opfers in neue Gebete faſſen, oder die gegebenen For⸗ 
men umſchreiben und erweitern; überhaupt konnten die Biſchffe, 
den weſentlichen Elementen der Liturgie unbeſchadet, Einzelnes 
aͤndern ober zuſetzen. Doch pflegten ſchon frühzeitig die Suf⸗ 
fragankirchen ſich hinſichtlich der Liturgie an ihre Metropole 
anzuſchließen, was dann auch die Synoden zu Banned 461, 
zu Agde 506 und zu Epaone 517 zum Gefege machten. Die - 
Ate Synode zu Toledo 633 verorbnete bereitd, daß, in ganz 
Spanien nur Eine gleichförmige Liturgie beobachtet werbe. 

In der erfien Zeit ber Apoflel und nach ihnen fcheint man 


‚zwar noch Feine gefchriebenen Liturgien gehabt zu haben; aber 


ſtehende Titurgifche Formeln und Gebräuche werden bereits in 
den Schriften der Väter des 2ten Jahrh. angeführt; fie wurben 
längere Zeit mündlich fortgepflanzt, und ſelbſt die Gefege Juſti⸗ 
nians fegten noch bei den Prieftern und Bifchöfen die Verpflich- 
tung voraus, dieſe Formeln auswendig zu wiffen. In welche. 
Zeit die erfte Aufzeichnung einer Liturgie falle, ift nicht zu be 
ſtimmen, vielleicht erft in's 3te Sahrh.; gewiß aber ift die 
fchriftliche Abfaffung nicht fo fpät (in's Ste Jahrh.) zu fegen, 


als einige Neuere gethan haben. Hieronymus fchreibt dem B.- 


Hilariud von Poitierd ein Buch der Myſterien zu, d. h. wohl 
einen Koder der Saframente und der Liturgie; auch Paulinus 
von Nola fchrieb ein Sacramentarium; Baſilius hatte nad 
dem Zeugniffe Gregor’s von Nazianz eine Ordnung ber Gebete 
d. h. eine Kiturgie verfertigt, und in ber That nennt die flete 
Tradition der Griechifchen Kirche ihn und ben h. Chryſoſtomus 
als die Verfaſſer eigener Liturgien, oder fle zogen eigentlich, 
nach ber beftimmteren Angabe des Proclus (um 437) die ſchon 
vorhandene Liturgie nur ind Kürzere zufammen. 

Die Ordnung der Liturgie in den vier erften Jahrhunder⸗ 
ten Täßt fich aus Den in den Schriften jener Zeit zerftreuten 
Angaben Cauch abgefehen von den vorhandenen Fiturgien) ers. 
erfennen, und war im Wefentlichen folgende. Das h. Opfer 


“ verrichtete der Biſchof unter Mitwirkung. der Presbyter und 
\ 18* 
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Diakonen. Den Anfang machte ſein Gruß: der Herr ſei 
mit euch; darauf folgten die Leſungen aus der h. Schrift, 
im Orient aus den Propheten und Apoſteln, wie Juſtinus 
ſagt, wogegen in ber Römifchen Kirche gewöhnlich nur 
eimälbjchnitt aus den apoftolifchen Briefen gelefen, dann ein 
“ Palm‘ gefungen wurde, dem das Evangelium folgte. Hier 
auf hielt ber Bifchof feine Rebe oder Homilie Nachdem die 
Katechumenen und Büßenden entlaffen, und die Gläubigen al- 
lein waren, folgten bie für fie beflimmten Gebete. Der Altar 
wurbe nun mit Linnen bedeckt; der Bifchof und Die Priefted um 
- den Altar wufchen fi; ‚die Hände, und die Gläubigen gaben 
fi (im Orient und in Gallien) den Friedenskuß. Ale Anwes 
fenden brachten demnaͤchſt ihre Oblationen dar. Dem Bifchofe 
wurde dann das Brod zum.Opfer und ber Kelch mit dem mit 
Waſſer gemifchten Wein überreicht. Theils vor, theild nad 
der Präfation wurden mehrere Gebete verrichtet: für die Bi⸗ 
ſchöfe und den ganzen Klerus, für die Kaifer und Staaten, 
für Erhaltung des Friedens, für allgemeine Bebürfniffe, für 
alle Gläubigen und für die in der Firchlichen Gemeinfchaft ver- 
ftorbenen Abgefchiedenen. Auch der Märtyrer, beſonders derer, 
die in derfelben Kirche gelebt hatten, wurbe gedacht. Die Präs 
fation begann mit dem Sursum corda und endigte mit dem 
Sanctus. Bei der Konfelration, bei der das Zeichen bed Kreu⸗ 
zes angewandt wurde, wiederholte man die Einfeßungsworte; 
dazu Famen Dankfagungsgebete und eine Anrufung des allmädı- 
tigen Gottes, daß er Brod und Wein in Ehrifti Leib und Blut 
‚ verwandeln möge, Nach Beendigung der Gebete des Kanon 
antworteten bie Gläubigen Amen. Hierauf gefchah Das Bres 
chen der Hoftie zur Kommunion, und wurde das Gebet bes 
Herrn gebetet. Nach diefem Gebete folgte die Segnung bes 
Bolfes durch den Bifhof mit ausgebreiteten Händen. Erft 
hier wurde in den Stalienifchen und Afrikanifchen Kirchen ber 
Friedensgruß und Kuß gegeben. Nach dem Rufe: das Heilige 
den Heiligen, wurde ber Vorhang, der die h. Myſterien vers 
hüllte, weggezogen, der Bifchof genoß zuerft vom h. Opfer, 
und reichte hierauf den Gläubigen den Leib bed Herrn, waͤh⸗ 
vend der Diakon ben Kelch austheilte, Jeder betete beim Em- 
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pfange den göttlichen Leib an; ber Bifchof fagte: der Leib des 
Herrn, und der Gläubige antwortete Amen. Alles endigte mit 
der Dankſagung; der Bifchof grüßte wie im Anfange das Volk: 
Friede mit Allen, und dieſes antwortete: Und mit deinem 
Geifte. Ä 
Die Liturgien, deren fich die einzelnen Hanptlirchen bebien- 
ten, wurden nad dem Namen des Stifter der Kirche ober 
nad; dem ihres berühmteften Bifchofs genannt; fo ift die Litur⸗ 
gie bes h. Jakobus die Liturgie, deren ſich die Kirche zu Je⸗ 
rufalem bediente, die des h. Markus ift-die Aleranbrinifche, die 
Liturgie der Mailändifchen Kirche würde die Ambroſſaniſche, und 
die der, Kicche zu Konftantinopel wurde die Liturgie des h. Chry⸗ 
foftomus genannt, wiewohl Ambroffus und Chtyfoftomud wahrs 
feheinlich auch wegen Umgeſtaltung der in ihren Kirchen fchon ges - 
brauchten Liturgien ald beren Urheber fpäter bezeichnet wurden. 
1. Srientalifhe Liturgien. Die ältefte von 
allen auf und gekommenen Litungien ift die im sten "Buche 
ber apoſtoliſchen Konftitutionen. befindliche, bei den Als 
ten bie des 5. Clemens genannt; ſie ſcheint im Anfange des 
ten Jahrh. aufgezeichnet worden zu fein, und gehört faſt ih⸗ 
rem ganzen Inhalte nach dem Zten an; Kur die Erwähnung 
der Hypodiakonen weifet auf das Ate hin. Ausgezeichnet durch 
die Länge ber Gebete, welche in den foäfern Liturgien kurzer 
werben, ſtimmt fie mit der Liturgie des. Eyrillus von Jeruſa⸗ 
lem, fo weit er fie in feinen myflagogifchen Katecheſen mits 
theilt, faſt völlig überein. Die -Ermähnung bed Bi Evodius 
von Antiochien,. ber mit ben h. Jakobus und Clemens allein 
genannt wird, laͤßt fchließen, daß ſie in Antiochien oder einer 
Kirche dieſes Patriarchats gebraucht worden fü. 
. Die Liturgie. ver Kirche von’ Serufalem uber des h. 
Jakobus, unter beffen Namen fie sun dar Trullaniſchen Sys 
node 69% citirt wird, hat. einige fpätere -Zufäte, bie jedoch alle 
noch in bie Zeit vor Suftinian fallen (dad ousovoros und 
Szoronos, das Symbolum, das um 519 in ‚bie Liturgien 
anfgenommen wurde,) außerbem unterfcheibet ſich Die: Liturgie 
bei Cyrillus nur dadurch, daß fie die hier. fehlende Handewa⸗ 
ſchung hat, und ber. Friedenskuß der Oblation worhergeht. Jene 
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wurde von vielen befonderd Syrifchen Kirchen angenommen , 
bis die Liturgie von Konftantinopel unter den prthodoren Sy⸗ 
rern überwog, wiewohl fie auch Dann noch jährlih am Tage 
bes h. Jakobus, dem 23ten Oktober gefeiert wurde. Die Kirs 
he zu Konftantinopel hatte fchon frühe zwei Liturgien ; 
bie eine.die des h. Baſilins, welche auch in einer Syriſchen und 
Koptifchen Nachbildung vorhanden, in ihrer jegigen Geftalt 
aber vielfach verändert ift, wie denn das von Petrus Diafonus 
um 520 aus berfelben angeführte Gebet ſich nur fehr verflüm- 
melt noch darin findet. Die andre, die bes h. Chryſoſtomus 
genannt, ift wohl, bebeutende Änderungen abgerechnet, Die ur⸗ 
fpränglich in der Kirche von Konftantinopel gebräuchliche, die 
Leontius die bee Apoftel nennt, und bie erft feit dem Sten 
Jahrh. den Namen des berühmten Bifchofs erhalten hat. — 


Die Liturgie des h. Markus, d. h. der Alexandriniſchen 


Kirche, auch die des h. Cyrillus genannt, die zuerſt Griechiſch 
geſchrieben war, und dann in's Koptiſche und Arabiſche über⸗ 
ſetzt wurde , iſt allem Anſehen nach die Achte alte vor der u 
nophyſitiſchen Spaltung in AÄgypten eingeführte Liturgie, 
Die dortigen Katholiken fich nach Dioſkor's Zeiten : — 
fortwährend bedienten. Die Ägyptiſchen Jakobiten gebrauchten 
außer dieſer noch zwei Liturgien unter dem Namen des h. Ba⸗ 
ſilius und des h. Gregorius v. Nazianz. Die Äthiopier nah⸗ 
men ihre zwoͤlf Liturgien von den Ägyptiſchen Jakobiten an; 
zwei derſelben, die des Dioſkorus, und eine andre genannt bie 
Liturgie Jeſu Chriſti, ſind von hohem Alter, und waͤhrſchein⸗ 
lich vor Ende bes 5ten Jahrh. geſchrieben. Die Neſtorianer 
haben. drei Syrifche Liturgien, die alte Liturgie der Gpyrifchen 
Kirchen, genannt bie ber Apoftel, die des Theodor, d. h. der 
Kirche von Mopsveſtia, welche auch von. Leontius ‚als eine 
durch die Irrlehren dieſes Mannes entftellte angeführt wird; 
und die des Neflorius, d. h. die Liturgie der Kirche von Kons 
ftantinopel mit den im Intereſſe des Neftorianismus angebrach⸗ 
ten Veränderungen bed Neſtorius ober Theodor. Auch die Ar 
menier befigen eine eigue, an trefflichen Gebeten reiche Litur⸗ 
gie non hohem Alterthume, 

IL eiturgien bes Decibents, Deu wefentlichen In⸗ 
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halt der Römifchen Liturgie leiten Innocenz I und Bigi- 


lius von apoftolifcher Tradition her. Wenn indeß die Behaup⸗ 


tung Gregors d. Gr., daß die Apoſtel bei der Konſekration 
Cnebft der Recitation ber Einfeßungsworte) fich Feines andern 
Gebets als bed Gebets bes Herrn bebient hätten, richtig iſt, 
ſo müffen die auf die Konfefration folgenben ‚Gebete des Kas 
nons erſt im 2ten oder Iten Jahrh. hinzugekommen ſein. Auch 


ſpricht der Papſt von einem Gebet bei der Konſekration, wel⸗ 


ches ein Scholaſtikus (ein gelehrter Geiſtlicher) verfertigt habe. 
Jedenfalls war ber Romiſche Meßkanon ſchon ſeit dem Anfange 
des 5ten Jahrh. größtentheild fo beſchaffen, wie er es jetzt iſt; 
P. Leo fihaltete Die Worte, sanctam sacrificium, immacula- 
tam hostiam ein, Gelaſius nahm ihn in fein Sakramentarium 
auf, Vigilius fandte ihn 538 nad, Spanien, und Gregor d. 
Gr. fette das Gebet bed Heren, bad bisher nach dem Brechen 
der Hoſtie gebetet worden war, am bie. heutige Stelle, nnd 
fügte zu dem Gebete hanc igitur die Formel diesque nostros 
hinzu. - Seit dem 3. 600 hat ſich der Kanon in feiner jebigen 
Geftalt erhalten. 

1. Das ältefte Sakramentarinm der Roͤmiſchen Kirche, 
(bei Muratori Sacramentarium Leonianum) deſſen fpätefte 
Peſtandtheile aus dem 5ten Jahrh. find, weiches noch Fein Feſt 
eines Konfeſſors hat, und in welchem noch nicht die Vulgata, 
ſondern die alte Itala gebraucht iſt, wird von Einigen dem 
P. Leo J beigelegt, iſt aber wahrſcheinlich von einem Privat⸗ 
manne kurz vor Gelaſius gefammelt worden. 2. Das Sakra⸗ 
mentartum bes P. Gelaflus in brei Büchern ift eine Samm⸗ 
lung liturgiſcher Zormeln, unter denen viele aus den früheften 
Zeiten der Kirche, andre ans: denen Leo's find, welchen dann 


Gelafins einige Gebete und Präfationen beigefügt hat. Doch 


ift e8.in feiner jegigen Geftalt durch mehrere fpätere Einſchal⸗ 
tungen veränbett. 3. Das Safrsmentarium Gregor's d. Or. 
iſt Das von dieſem Papfte durch viele Weglaffungen, einige Zur 
fäße und durch eine neue Eintheilung veränderte Gelaftanifche, 


deſſen Exemplare aber durch häufige fpätere Internofationen 


fehr ungleich geworden find... "Zur Ergänzung diefer hauptſaͤch⸗ 


lich die Gebetformeln enthglteuden Sakramentarien dienen die 
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Ordines ber Römifchen Kirche, welche die Ritus und Aufeins 

anderfolge der Liturgifchen Hanblungen befchreiben, und von 
denen bie äAlteflen von Mabillon: herausgegebenen bis ins 7te 
Jahrh. binaufreichen. — Die Orbnüng der Afrifanifchen Lis 
turgie fcheint großentheild der Römifchen entſprochen zu ‚haben, 
doch ‚hatte fie. die Lektionen aus dem A. T. und einige beſon⸗ 
dere Gebetformeln. | | 

‘Die Liturgie der Mailändifchen Kirche ober die Am⸗ 
broftanifche iſt ihrem Hauptinhalte nach Alter als der h. Am⸗ 
brofins, und weicht von ber Romiſchen in manchen Punkten 
ab, während fie ben Drientalifchen näher ſteht. Was Ambros 
ſius an berfelben geändert oder zugefegt habe, ift nicht befannt, 
nur das weiß man, daß er den abmechfelnben Gefang vor 
Hymnen und Palmen nach ber Sitte der Drientalifchen Kirche 
eingeführt habe. Die Ambrofanifche Liturgie hat drei Lektionen, 
nämlich auch eine aus den Propheten, die Gricchifche Konfes 
krationsformel, das Gebet des Herrn erft nach der Zertheifung 
ber Hoſtie, und das agnus Dei nur in der Meſſe für Die. Ver- 
ftorbenen. Eine andere Liturgie laͤßt fich erfennen in den ſechs 
" Büchern von den Saframenten, welche dem h. Ambrofius mit 
_ Unrecht beigelegt worden find, und in eine etwas. fpätere Zeit 
fallen. Die Kirche, in welcher dieſes Werk verfaßt worben, 
folgte größtentheild ben Gebräucen Rom's, hatte aber doch ei⸗ 
niges Eigne, z. B. das Fußwafchen der Neugetauften. 

Die Liturgie der Galliſchen Kirchen war, ba bie er- 
ften Gründer und Bifchöfe dieſer Kirchen aus dem Orient ges 
kommen waren, Orientalifchen Urſprungs. Ste hatte eine Lek⸗ 
tion aus dem A. T., einen in jeber Meffe wechjelnden Kanon, 
ber viel kurzer als der Gregorianiſche war; und in ben Heili⸗ 
gen-Meffen wurben die Akten der Heiligen im Anfang ber 
‚ Meffe gelefen. Noch find als Denkmäler biefer Liturgie vier 
Miſſalien oder Sakramentarien norhanden, das Gothifde@als 
liſche, welches in dem unter Gothifcher Herrfchaft ſtehenden 
Rarbonnenfifchen Gallien gebraud)t wurde, aus dem 7ten Jahrh. 
oder dem Anfange bes Bten; das Kränfifche, im welchem ſich 
bereits ‚viele Römifche Beftanbtheile finde, aus der. Mitte des 
Sten Jahrh.; ein anderes Gallilaniſches, das erſt dem Aufange 
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des 9ten Jahrh. angehört; endlich ein m Bobbio gefun⸗ 
denes aus dem Tten Jahrh. Diefſes iſt wahrſcheinlich vie 
Alt⸗Iriſche Liturgie, der cursus Scotorum, bie der h. Patri⸗ 
cius-von ben Gallifchen BB. Germanus und Lupus empfing, 
and mit nach Irland brachte, wo fie 100 Jahre lang allein 
gebraucht wurde, und auch fpäter, nach ber Einführung andre 
Liturgien, von den Mönchen des von Komgall geftifteten Or⸗ 
dens und von den Anhängern. des h. Kolumban beibehalten 
wurde; durch Letzteren feheint fie nad, Bobbio gekommen zu 
fein. Zur Kenntniß ber Galliſchen Liturgie dient and ein 
Auszug aus einer 555 verfaßten Ertlärung der Meile von bem 
B. Germanus von Paris. 

In Spanien hatte die Synode zu Braga 561 bie Einfühs 
sung des von Bigilins überfandten Meßkanon in ben. Gallicis 
fhen Kirchen verordnet, aber durch den oben erwähnten Bes 
Schluß der Syuode zu. Toledo 633 wurbe dieſer wieber vers 
drängt durch die Gothifchs Spanifche Liturgie, die feit ver 
Arabifchen Herrfchaft in Spanien die Mozarabifche ge- 
nannt warb, weil bie unter ben Arabern lebenden Ehriften 
Mostarabes hießen. Diefe Liturgie hat Feine Beimiſchung bes 
Roͤmiſchen oder Ambrofianifchen Ritus, wähnenb Seine der bes 
kannten Gallifchen Liturgien von foldyen Sinterpolsttenent‘. frei 
iſt. Sie ift Aberaus reich an mannigfaltigen Gebeten, hat 


noch die tägliche Kommunion, die Austheilung des Kelches 


durch. den Diakon, eine Erhebung der Hoſtie beim Brechen 
derfelben, um fie dem Volke zu zeigen, und ein Zerbrechen der 
einen Hälfte in neun Theile, zum Gebächtuiß der nem My⸗ 
fterien Ehrifti, feiner Meufchwerbung, Geburt, :Beihneibung, 
Eyiphania, feines Leidens, feines Todes , feiner Auferſtehung, 
Glorie und Herrſchaft. Gleich den alten Galliſchen Liturgien 
hat fie jedesmal eine Leftion aus dem. A. T. nebſt ber Epiſtel, 
Lektionen aus den Heiligen-Alten an beren Sefttagen; bie Stelle. 
der Präfation vertrat in den Galliſchen Liturgien bie Fängere 
contestatio oder immolatio, in der Spauiſchen die inlatio und: 
zwar in jeber Meffe eine eigne; ftatt des Roͤmiſchen Kanons 
haben fie das Dank⸗ und Lobgebet post .sanctus, darauf bie 
ſakramentaliſchen Worte, und nach biefen bie kurze, in ben 


\ 
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meiſten Meſſen verſchiedne Formel post mysteria ober post . 
 secreta, in ber. Spanifchen Liturgie post pridie. ‚genannt; 
endlich eine feierliche ſtets veränderte Benebiftion zwifchen dem 
Vater Unfer und der Kommunion: Diefe große Übereinftins 
‚ mung beider Liturgien erflärt e8, daß Karl der Kahle, als 
er ben alten Galliſchen Ritus Tennen lernen wollte, die Melle 
nach dem Ritus der Kirche von Toledo in feiner Gegenwart 
halten ließ. 


§. 1m. 


Die Orbnung bed Gottesdienſtes; die Meſſe der 
Katechumenen und bie Meſſe der Gläubigen, 


Jo: Bona Card. rerüm liturgicarum Il. 2, commentario hist. 
auxit Rob. Sala, Aug. Taurin. 1755, 3 Voll. fol. — Boc- 
quillot traitö hist. de la Liturgie saor&e ou de la Messe, 
Paris 1701. — Dom. Ge orgii de liturgia Rom. Pontiffeis in 
solemni celebratione missarum, Rom. 1751. 5 Voll. 4. — Fre. 
de Berlendis de oblationibus ad altare, Venet. 1743. 4. — 
Orsi de liturgica s. Spiritus invocatione,, Mediol. 1731. 4. 


In der alten Kirche zerfiel bie Feier des Gottesdienſtes (die 
‘ Missa, fo genannt flatt missio, weil vor ber Oblation bie 
Katechumenen und Bußenden entlaffen wurden), in zwei Haupt⸗ 
theile, die Miffa ber Katechnmenen und die Miſſa der Gläus 
bigen. . Die erſte umfaßte ben PM almengefang, die Vorlefungen 
aus. der h. Schrift, die Predigt, und bie für die Katechumenen, 
Energumeuen unb Bhßenden  beftimmten Gebete. Den Pſalmen, 
Vorleſungen und Gebeten durften nebſt den Katechumenen auch 
Heiden, Juden und Haͤretiker beiwohnen, aber in ben brei er⸗ 
ſten Jahrh. gehörte‘ die Leſung des. Evangeliums und bie Pre⸗ 
digt noch nicht zur Meſſe der Katechumenen, denen man erſt 
im Aten Jahrh. beibes anzuhören geſtattete, und darauf wur⸗ 
den auch. Heiden und Häretifer zugelaſſen, obgleich noch die 
Synode zu Laodicea den letztern den Eintritt in bie Kir 
chen gänzlich unterfagt hatte. Mit dem Singen von Pfalmen 
* begann die Meffe der Katechumenen; in den Lateinifchen Kir- 
chen aber und nach der. Liturgie :ber Konſtitutionen begann fie 
mit den Lektionen ang der h. Schrift, zwifchen denen Palmen- 
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verfe gefungen wurden, bie deshalb Nefdonforien hießen. Erft 
P. Eöleftin I führte im Decibent, vielleicht nach dem Beifpiele - 
des h. Ambroſius, die Sitte ein, daß ein Pſalm gleich zu Ans 
fang gefungen wurde, Anfänglich. fang. bie ganze Berfammlung 
einftimmig und ftehend die Pfalnten, feit dem Aten Jahrh. 
wurde zuerft im Orient, dann durch Ambroſius auch im Occi⸗ 
dent eingeführt, daß bie in zwei Chöre getheilte Gemeinde fie 
abwechjelnd als Antiphonen und Refponforien fang. ‚Die Mes 
Iodie, nach der die Pfalmen. gelungen. wurden, war einfach, 
faft recitirend, doch war Ende des Aten Zahrh. in einigen Kirs 
dien, wie in der Mailändifchen, ein künftlicherer Gefang einge: 
führt. Der Pſalm oder die Antiphone, welche, während ber 
Priefter zum Altare fchritt, vom Volke, fpäter vom Thor ges 
fungen wurbe, hieß .introitus oder ingressa. Später. wurben 
ftatt. eines ganzen Pſalms nur einzelne Verfe gefungen, wie 
ſich im Antiphonorium Gregor's bed Gr., in der Gallifchen und 
Moftarabifchen Liturgie zeigt. 

Das allgemeine Sundenbekenntniß bes Prieſters, wofür 
noch feine beftimmte Formel vorhanden war, gehörte zu ber 
Vorbereitung vor. dem Hintritt zum Altar. Das Kyrie Eleis 
fon, weichem in der Gakifchen und Moftarabifchen Liturgie 
das Trifagion vorausging, findet‘ fih in allen älteren Orien⸗ 
talifchen Liturgien, war wenigftens feit dem 5ten Jahrh. and) 
in den Stalifchen, feit 529 iu den Gallifchen Kirchen eingeführt, 
und wurde in der Griechifchen Kirche vom Volle, in der Rö⸗ 
mifchen von ben Klerikern und dem Bolfe abwechfelnb gefuns - 
gen. Darauf folgte Cin Rom nur am den Sonntagen) bie 
größere Dorologie, das Gloria, die ſchon vollſtaͤndig, doch in 
einer von ber heutigen etwas abweichenden Form, in den apoſt. 
Konftitutionen vorkommt; in der neuern Form haben fie die 
Moftarabifche Liturgie und das Saframentar von Bobbio, wäh. 
rend bie Gallifche Liturgie ſtatt derſelben die Prophetie des 
Zacharias oder deu Hyumnus benedietus Dominus Deus Is- 
rael hat. Nach dem Gruße an's Volk: Friebe mit euch, oder: 
Der Herr mit euch, wurbe bas Furge, ſtets an den Vater ge⸗ 
richtete, und wit. Aurufung des Sohnes gefchloffene Gebet. ver- 
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richtet, Dad Kollekta hieß, weil ed bie Andacht bes verſammel⸗ 
ten Volkes ausſprach; dieſes ‚antwortete beiftimmend: Amen. 

Nun wurden die Abfchnitte aus der h. Schrift vorgelefen; 
die meiften Kirchen hatten nebft der Lektion aus den apoftolis 
fchen Briefen ‘auch noch eine and dem A, T.; die Römifche 
Kirche hatte nur die erſtere. Befondere Feſtzeiten hatten ihre 
eigenen Lektionen, fo wurbe im hten Jahrh. in der Zeit zwi⸗ 
[hen Oftern und Pfingften die Apoflelgefchichte, in der Qua⸗ 
drageſima die. Geneſis, in ber Leidenswoche zu Mailand und 
Alerandrien das Buch Hiob gelefen. Man bediente fich dazu 
eigner Lektionarien, von denen ein altes der Gothifchen Kirche 
angehöriged noch vorhanden iſt. Zumellen ordneten die Bix 
fhöfe willführlich befondre Lektionen an, und in den vier ers 
ften Jahrh. wurden auch Schriften und Briefe ausgezeichneter 
Männer gelefen, bie die Synode zu Laodicea und die zu Kar⸗ 
thago 397 anderes als die bibliſchen Abſchnitte vorzuleſen unters 
fagten. Zmifchen der Epiftel und. dem Evangelium wurde ein 
Palm (gradualis) gefungen. Das Evangelium las fräher der 
Lektor, fpäter, namentlich feit- dem 6ten Jahrh., nur der Dias 
ton, das Volk hörte flehenb zu. SHieranf hielt der Biſchof, 
meißt.auf feinem Stuhle figend, zuweilen auch auf den Stufen 


des Altars flehend, feine Predigt CoruAıa, twactatus). In 


der Orientaliſchen Kixche predigten nicht felten Presbyter in 
Gegenwart bed Biſchofs, zuweilen ſelbſt Laien, durch den Bis 
hof dazu aufgefordert; in Afrika hatten bis auf Auguſtin's 
Zeiten nur die Bifchöfe geprebigt. Zu Rom fol nach der Ans 
gabe des Sozomenus weber der Bifchof noch ein anbrer gepre⸗ 
diget haben, eine Sitte, bie jedenfalls wicht ohne Ausnahme 
war, unb bereits durch Leo I abgefhafft wurde. : ‚Dagegen 
wurden im Orient oft in Einer Verfammlung mehrere Reben 
gehalten. Manche Vifchöfe predigten auch an Wochentagen, 
beſonders in der Quadrageſimal⸗Faſtenzeit und an den Maͤrty⸗ 
rerfeſten, ober auch zweimal nacheinander, das erſtemal in ber 

Miſſa der Kasechumenen, das zweitemal, wo fie ſich Aber bie 
Myſterien und Sakramente freier auöfprechen konnten, in ber 
Mefje ver Glänbigen, ‚In ben Kirchen anf dem Lande wurbe 
großentheild nicht gepredigt, wiewohl die Synode zu Baifon 
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529 dieß vorſchrieb. Bewunderten Nebnern wurde haͤuſtg Fauter 
Beifall durch Zuruf oder Haͤndeklatſchen zu Theil; nicht ſelten 
wurden auch ihre Predigten, beſonders bie aus dem GStegreif 
gehaltenen, ih ber Kirche von Privatperſonen ober von öffent⸗ 
lichen Notarien nachgefchrieben, fo .die bes: Origenes, Chryſo⸗ 
ſtomus, Attifus, Gregorius von. NRazianz, Auguſtinus. 

u den Orientalifhen Kirchen wurben nad‘ Entlaſſung 
der Ungläubigen und. ber. Ratechumenen, die blos Hörende was 
ren, beſondre @ebete für die Katechumenen, Büßenden und 
Energumenen verrichtet. Zuerft ermahnte ber Diakon die Kas 
techumenen zu beten, und rief zugleich die Gläubigen auf, für _ 
fie mitzubeten; nachdem fie entlaffen waren, rief er: Betet ihr 
Energumenen und von unreinen Geiftern Gequälten! und als 
auch diefe den bifchöflichen Segen erhalten hatten und entfernt 
worden waren, wurde es auf gleiche Weife mit den Bußenden. 
(der Klaffe der Niedergeworfenen) gehalten. Ob auch im De⸗ 
cident früher diefe beſonderen Gebete nad) der Predigt. ſtattge⸗ 

fanden, ift nicht Far; Auguſtin und Ambroſius drucken füch 
aus, als ob unmittelbar nach ber Predigt bie Miſſa der St 
bigen angefangen habe. 

Die Kirchenthüren wurden nun gefchloffen, und die Miſſa 
der allein zurückgebliebenen Gläubigen nahm ihren Anfang; 
fie beftand aus zwei Haupttheilen, der Oblation mit der darin 
enthaltenen Konfelration, und der Participation. Nach ven 
Alteften Liturgien folgte auf den Schweigen gebietenden Ruf 
des Diakons ein ftilled Gebet der Gemeinde, hierauf bie 
ovvarıy oder npoapwvyors, ein lautes, abwecfelnd vor 
dem Bifchofe oder dem Diakon und dem Inieenden Volfe gefpros. 
chenes Gebet für die Kirche,' die Bifchöfe und Kleriker and 
die verfchiedenen Klaffen der Gläubigen, und nad) diefem bie 
ErınAydıs oder rapaecıs, collecta des Bifchofs, worin dieſer 
Das Gebet. ded Bolfed Gott zur Erhörung empfahl. — Das. 
Symbolum von Nicka mit den Zufägen der Synode von 381 
wurde zu. Konflantinopel zuerft 519 in bie Liturgie aufgenoms 
men; durch die Synode zu Toledo 589 fam es aud in’ bie: 
fonntägfiche Liturgie der Spanifchen Kirche, welchem Beifpiele 
bann die Galliſche, und endlich auch die Römifche Kirche folgte, 


— 216 —.. 


Der Oblation ging ein Gruß des Prieſters an's Bolt 
und im Orient der Friedenskuß vorher. Sofort brachten die 
Glaͤubigen ihre Gaben an Brod und Wein dar. Früher bil⸗ 
deten auch Erftlingefrüchte verſchiedener Art einen Gegenftand 


der Oblation unb wurden vom Biſchofe geweiht; ein apoſtoli⸗ 


ſcher Kanon geſtattete, nebſt friſchen Ahren und Trauben, DI 
und Weihrauch auf den Altar zu bringen. .: Die Ermähnung 
des Weihrauchs zeigt, daß Räucherungen bei ber Feier bes h. 
Opfers ſchon frühzeitig vorkımen ; da fchon Ambroſius von eis 
nem Beräuchern ber Altäre und Ephrän der Syrer vom Ber: 


brennen des Weihrandyd im Heiligthum redet, fo muß biefer 


Gebraudy in einigen Kirchen bereitö im Aten Jahrh. eingeführt 


geweſen fein. 


Bon dem dargebrachten Vrod und Wein nahmen die Dia⸗ 
fonen und Subdiakonen fo. viel, als zur Kommunion der Ges 
meinde nöthig war; das Übrige wurde zur Vertheilung unter 
den Klerus und die Armeren Slänbigen befeitiget. Bon denen, 
weiche von ber Kommunion ausgefchloffen waren, wurbe aud) 


‚feine Oblation angenommen. Auch Geld und andre für die 


Bedürfniffe des Klerus und der Armen beflimmte Gegenftände 


wurden bargebradht, doch nicht auf den Altar gelegt; jeder 


Därbringende überreichte. zugleich dem Diakon feinen Namen 
gefchrieben (nomen offerebat), und biefer las dann die Nas 
men ber Geber, auch der Verftorbenen, mit Angabe ihrer Ob⸗ 
Iatiönen laut ab, Wenigſtens in der Afrifanifchen und Römis 
fchen Kirche wurde dann Der Darbingenden und ihrer Gaben 
im Gebete des Priefterd gedacht. Die in den alten Römifchen 
Saframentarien vorfommenden. Gebete super oblata, oder se- 
cretae, enthalten gewöhnlich die Bitte, daß Gott die auf dem 


- Altare liegenden Gaben gnädig annehmen, und Die Gläubigen 


felbft geeignet machen möge, ihm als wohlgefälliges Opfer dar 
gebracht zu werben; denn da die Kirche im euchariftifchen Op⸗ 
fer zuerſt Brod und Wein, ſofern es in Chrifti Leib und Blut 
verwandelt werben fol, dann dieſen Leib und dieſes Blut felbft, 
zugleich aber auch ſich felber Gott ald Opfer darbringt, fo 
drucken die Gebete vor. der Konfefration, vorzüglich die Ges 


kreta und Präfation häufig biefe erfte Oblativn des Brodes 
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und Weines als den Anfang des heiligen Opfers aus. Da 
aber Brod und Wein ein vollkommenes Opfer erſt durch die 
Transformation in das Fleiſch und Blut des Herrn werben, 
fo wurde das Dargebrachte und Darzubringende auch in Dies 
fen Gebeten ſchon als das Sühnopfer für. unfre Sünden, als 
das fleckenloſe, im Schooße der Jungfräulichen Mutter ges 
zeugte Opfer, welches ber Herr ſelbſt fei, bezeichnet; in ben 
Präfationen wurbe gejagt, daß Chriſtus felbft als ein lebendi⸗ 
ges Opfer fih auf dem Altare für uns darbringe, und went 
es im ber Liturgie von Konftgntinopel heißt: Wir opfern Dir 
das Deinige von dem Deinigen (za oa in rov cwv), b. h. 
das Fleiſch und Blut deines Sohnes gebildet aus dem von 
Dir gefchaffenen Brod und Wein — fo hat der Römifhe Ras 
non das entſprechende de tuis donis ac datis. Geit dem 6ten 
Sahrh. wurde ed allmälig Sitte, daß blos am Sonntage eine 
Oblation ftatt fand, Während der Oblation fang, einer zuerft 
in Afrika eingeführten Sitte gemäß, der Ehor Pfalmen, fpäter 
blos einzelne Verſe, welche Antiphonen, effertorium hießen. 
Als die Zahl der die Kommunion Empfangenden fich fehr vers 
minderte, und feit dem Tten Jahrh. im Occident das nunmehr 
ungefänerte euchariftifche Brod eigens von den Klerifern bereis 
tet wurbe, hörten auch Die Oblationen allmälig auf, - ober ed 
traten Geld⸗Oblationen an bie Stelle der alten Naturalgahen. 
— Nach der Oblation bot ein Diakon dem Priefter dad Waſ⸗ 
fer zur Haͤndewaſchung dar, und zugleich wuſchen auch alle 
anweſenden Männer ſich die Hände, . 
Die. Präfation (rpoAoyos, Euxapıcrıa, in ben alten 
abendlaͤndiſchen Liturgien contestatio, inlatio, immolatio) 
ging nach dem von Chriſtus gegebenen Beifpiele als Dankge⸗ 
bet der Sonfefration ſtets vorher. Die Eingangeworte des 
Priefters mit den Antworten des Volkes finden fich ſchon im 
der Liturgie der apoftolifchen Konftitutionen völlig gleichlantend 
wie in unfrer heutigen Liturgie. Im Orient war die Präs 
fation in jeder Meffe diefelbe, und enthielt eine Dankfagung 
für alle göttlichen Wohlthaten; im Occident wechfelte ſie in 
jeder Feftmeffe, fo daß das Altefte Römifhe Saframentarium 
267 Zurmeln, das Gregorianifche aber nur noch ‚bie wenigen 
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hat, weiche jetzt noch gebraucht werben. Der Praͤfation Tchloß 
fih der vom ganzen Volke gefungene feraphifche Hymnus: : 
Heilig, Heilig, an. 

Es begann nun der weſentlichſte und heiligſte Theil der 
Meife, ber Kanon, wie er feit Gregor dem Gr. heißt, früher 
actio, secretum, bei ben Griechen dvapopa genannt. Yür 
Das hohe Alterthum des Nömifchen Kauons zeugt Die That⸗ 
ſache, daß fchon in dem nicht lange nach Ambroſius geſchrie⸗ 
benen Werke von ben Sakramerten die vier Hauptgebete deſ⸗ 
ſelben (Quam oblationem — Qui pridie quam pateretur. — 
Unde et memores — Supra quae propitio) mif :geringer 
Berfehiedenheit in den Worten vorkommen P. Gelaſtas rückte 
ben Kanon, wie er ihn vorfand, in fein Saframentarimm ein, 
und ip dieſer Geftalt erhielt er. fi, den Heinen Zuſat be. P. 
Gregorius abgerechnet, unveraͤndert/ bis’ heute, 

Im Kanon wurde zuerft für alle Gläubigen gebetet, na⸗ 
mentlid, für den Bifchof, im Orient and, für den Patriarchen, 
für den Kaiſer obes König, für die Wohlthäter der Kirche und. 
für alle :Darbringenden ; auch des Papſtes wurde voh- früher 
Zeit an ſowohl im Orient ald im Deribent in der Liturgie ge⸗ 
dacht, und fein Name daher in bie: Diptychen geſetzt; in Gal⸗ 
lien verordnete dieß die Synode zu Baiſon 529. Dieſe Dips 
tychen enthielten die Namen Aller, für welche bie Furbitte ge 
ſchah; der Diakon Ins fie laut aus benfelben ab, fypäter aber 
that dieß im Oecident der Priefter ſelbſt. Im Orient folgte 
eine zweite Fürbitte — die erfte fand beim Beginne der Glaͤu⸗ 
bigen⸗Meſſe ſtatt — für bie Kirche, den Bifchof, den’ Klerus 
unb: die verfchiebenen Gattungen der Gläubigen erſt auf bie 
Invokation nad der Konſekration; zuerft verrichtete der Pries 
fier allein ein Gebet dieſes Inhalts, dann wurbe die Gemeinbe 
durch den Diakon aufgeforbert ‚ ein zweites aͤhnliches wit 
zubeten. 

Nach den lebenben Glaͤubigen wurde der Heiligen im Him⸗ 
mel gedacht, beſonders der h. Jungfrau, der Apoſtel und der 
in jeder Kirche vorzuglich gekannten und verehrten Maͤrtyrer; 
denn in der Gemeinſchaft der noch immer mit der Kirche in 
Liebe und Furbitte verbundenen Heiligen ſollte das h. Opfer 
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bargebracht werben. Die älteften Väter und Liturgien reden 
yon einer Darbringung des Opfers für die Märtyrer und Heis 
Yigen, weil man in demſelben ihrer erwähnte, um Gott für 
bie ihnen ertheilten Gnaden zu danken und damit er auf ihre 
Fürbitte die Gebete ber lebenden Chriften annehme und erhbre. 

In der Galifchen und Spanifchen Liturgie folgte auf das 
Sanftus ein Gebet (post sanctus) enthaltend eine Dorologie 
bes Sohnes; dann fogleich die Konſekration (actio 'sacra) bes 
ginnend mit ben. Worten: Qui pridie quam pateretur. Die 
Ambrofianifche Liturgie Hat die drei Gebete des Kanons vor 


der Konſekration wie die Nömifche, nur mit einigen Verfchiedens . | 


heiten im Ausbrud. In der Liturgie der apoſt. Konſtitutionen 
folgt auf die Präfation unmittelbar die Erzählung der Einſe⸗ 

gung des h. Abendmahl und die Konfefrgtion durch das Auds 
ſprechen der Worte Chrifti: dieß ift mein Leib, dieß mein Blut, 
In allen Griehifchen Liturgien ift den Worten des Herrn ein 
Gebet CixınAycıs) beigefügt‘, in welchem Gott atigerufen wird, 
daß er feinen h. Geiſt herabfende,. damit er Brod und Wein 
in Chrifti Leib und Blut verwanble. ine ähnliche Anrufung 
in. berfelben Stellung hat einigemale auch die Mozarabiſche 
Liturgie; im Römifchen Kanon aber geht eine dem Weſen nad 
‚gleiche Invofation, daß Brod und Wein durch Gottes Gnade 
und Allmacht Leib und Blut feines Sohnes werben möchten, 
ber Recitation der Einfegungsworte unmittelbar vorher. Mehr 
tere ber Orientalifchen Bäter drucken fi fo aus, als ob fie 
diefer Invofation bie eigentliche Konſekrations⸗Kraft beilegten, 
wiewohl andre, namentlich Chryfoftomus, übereinftimmend mit 
den Lateinifchen Vätern die Konſekration den Einfeßungsworten . 
zufchreiben. Aber die Gebete der Kirche, welche die Realifation 

des Saframentsd von Bott erflehen, und, indem fie die Inten⸗ 
tion der Kirche ausdrücken, den Sinn und bie Wirkungsweife 
ber Einfegungsworte beflimmen, gehören allerdings mit zum 
Ganzen der Konfelration, und es war natürlidh, daß bie 
Drientalifchen Väter der Invokation, da fie m ihren Riturgien 
der letzte Beſtandtheil der Konſekrationshandlung ift, vorzugs⸗ 
weiſe die Verwandlung zuſchrieben. Denn was Gott in ei⸗ 
nem Moment vollbringt, das wird in der Sprache, den Ge⸗ 

Doninger's Lehrbuch der Kirchengeſchichte. .19 
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beten und Handlungen ber Kirche, die ſich menſchlicher Bes 


. 


fchränftheit fügen muß, fuccefflio bargeftellt und fo gleichfam in 
Theile zerlegt, wobei ed dann zu gefchehen pflegt, Daß bald 
der eine, bald der andre Theil vorzugsweiſe ald Träger und 
wirkende Urfache des Myſteriums bezeichnet wird, 

Die Worte der Konfelration wurden gleich den übrigen 
GSebeten in den Griechifchen Kirchen Laut ausgefprochen, und 
das Volt antwortete auf die einzelnen Säge mit Amen oder 
rıorsvouev, wenn nicht etwa diefe Amen in Folge des Juſti⸗ 
nianifchen Geſetzes in die Liturgien eingefchaltet worden find ; 
Juſtinian gebot nämlich Das laute Augfprechen, damit Das 
Volk Alles verftehe, durch ein eignes Geſetz. Die ältefte Liturs 
gie, die der apoft. Konftitutionen, hat das Amen des Volkes 
erft am Schluffe der Gebete des Kanons, und die von Chry- 
foftomus fchon erwähnte Sitte der Drientalifchen Kirche, wäh⸗ 


rend der Konfefrationshandlung die heiligen Gegenkände durch; 


zugezogene Vorhänge zu verhüllen, fcheinet eher anzudeuten, 
daß damals noch die Gebete des Kanons leife gefprochen wur⸗ 
den. Im Occident wurbe wenigftens feit dem 6ten Sahrh. ber 


Kanon ſtill gebetet; doch fehlt es hier. an ficheren Daten zur 


Beftimmung dieſes Punkte. 

Sn der Konfefration war zugleich die Vollendung bes durch 
die Oblation des Brodes und Weines angefangenen Opfers enthals 
ten; in dem Moment, als durch die fubfiantielle Verwandlung 


Jeſus Chriftus in der myftifchen Trennung feines Fleiſches und 


Blutes ald das lebendige auf der Altare gegenwärtige Schlachts 


opfer erfchien, wurde er auch feinem himmlifchen Vater zum 


Andenken feined Opfertoded bargebradit, und bie Chriften bes 
trachteten daher ſtets das Meßopfer ald die Fortleitung des 
am Kreuze dargebrachten Opfers, mit welchem es wefentlich 
Eins fei, und deſſen Früchte es ben Gläubigen fortwährend 
mittheile. 

Nach der Konfefration wurde nad) apoſtoliſchem Gebrau⸗ 
che das Gebet fur die Ruhe der in der kirchlichen Gemeinſchaft 


Abgeſchiedenen verrichtet, deren Namen in den Diptychen der 


Verſtorbenen (Nekrologien) verzeichnet ſtanden und aus dieſen 
vorgeleſen wurden, fo daß zuerſt für die früheren Biſchöfe die⸗ 
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ſer Kirche, dann für die übrigen Geiſtlichen, hierauf für die 


verftorbenen Kaifer und für die Laien gebetet wurde. Als Bor 
bereitung auf die Kommunion wurbe das Gebet bes Herrn mit 


dem fehr alten, ſchon bei Cyprian mit denfelben Worten vor⸗ 


fommenben Vorworte gebetet; nur in ber Liturgie der apoſt. 
Konfkitutionen fehlt dieß Gebet, In den DOrientalifchen und 


Galliſchen Kirchen wurde es von allen Anmefenden laut mit- 


8 


gebetet oder geſungen. Der Embolismus, d. h. das Gebet 
libera nos, welches ſich als Schluß an das Vater Unſer 
anreiht, findet ſich bereits im Gelaſianiſchen Sakramentar. 
Unmittelbar darauf ertheilte in den Galliſchen und Spaniſchen 


Kirchen der Biſchof dem Volke den Segen; in den aͤlteſten 


Orientaliſchen Liturgien iſt dieſer Segen die napadeoıs, ein 


Gebet, daß Gott die Leiber und Seelen des Volkes heiligen und . 


zum Empfange der Kommunion würdig mächen möge, 


Hierauf ſprach der Priefter oder Diakon zum Volke ges 


wandt: „Das Heilige den Heiligen,” und diefes antwortete mit 


‘ einer Dorologie und dem Gloria, dag bei ben Drientalen nach 


ver Konſekration an diefer Stelle gebetet wurde, Das Bres 
chen der Euchariftie in mehrere Theile gefhah in allen Kir⸗ 
chen, in den Drientalifchen und der Mailandiſchen gleich nach 


= 


der Konfefration, vor dem Gebet des Herrn, in der Römifchen . 


erft nad) tiefem. Der Hymnus Agnus Dei, der während Der 
Brechung der Hoſtie von dem Priefter und dem Volke gefungen 
wurde, ift durch P. Sergius I 687 in die Römifche Liturgie 
gefommen. Die demnächſt folgende Mifchung der Hoftie mit 
dem‘ gefegneten Wein im Kelche wird bereitd von ber Synode 
zu Drange 441 erwähnt, und findet ſich auch in der Liturgie 
des h. Jakobus. Der Friedenswunfch und Kuß wurde im 2ten 
Sahrh, nach der Angabe des h. Suftinus bereits’ vor ber Ob» 
Iation gegeben, aber in den Drientalifchen Liturgien und ber 
Mozaradifchen findet er ſich nach derfelben vor der Präfation; 
in der Römifchen und den meiften weftlichen Kirchen erhielt er 
feit dem Aten Jahrh. feine Stelle erfi nad, beendigtem Kanon; 


der Priefter füßte den Diakon, biefer einen aus dem Volke, 


worauf die Gläubigen ſich untereinander umarmten. 


In der Griechiſchen Kirche wurde die Euchariſtie vor der 
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beten und Handlungen der Kirche, die ſich menfchlicher Be⸗ 
fchränttheit fügen muß, fuccefflo bargeftellt und fo gleichſam im 
' Theile zerlegt, wobei es dann ‚zu gefchehen pflegt, daß bald 
der eine, bald ber andre Theil vorzugsweife als Träger und 
wirkende Urfache des Myſteriums bezeichnet wird, 

Die Worte der Konfefration wurden gleich den Abrigen 
Sebeten in ben Griechifchen Kirchen laut ausgefprochen, und 
das Volk antwortete auf die einzelnen Säge mit Amen oder 
rıorsvoue, wenn nicht etwa dieſe Amen in Folge des Juſti⸗ 
nianifchen Gefeßes in die Liturgien eingefchaltet worben find ; 
Juſtinian gebot nämlich das laute Augfprechen, damit das 
Volt Alles verftehe, durch ein eignes Geſetz. Die ältefte Liturs 
gie, bie der apoft. Konftitutionen, hat das Amen des Volkes 
erft am Schluffe der Gebete ded Kanons, und die von Chry⸗ 
foftomus fchon erwähnte Sitte der Orientalifchen Kirche, wäh 
rend der Konfefrationshandlung die heiligen Gegenkände durch 
zugezogene Vorhänge zu verhüllen, fcheinet eher anzudeuten, 
daß damals noch die Gebete des Kanons Ieife gefprochen wurs 
den. Im Occident wurde wenigftens feit dem 6ten Sahrh. ber 

Kanon ftil gebetet; doch fehlt es hier. an’ fi cheren Daten zur 
Beſtimmung dieſes Punktes. 

In der Konſekration war zugleich die Vollendung des durch 
die Oblation des Brodes und Weines angefangenen Opfers enthal⸗ 
ten; in dem Moment, als durch die ſubſtantielle Verwandlung 

Jeſus Chriſtus in der myſtiſchen Trennung feines Fleiſches und 

Blutes als das lebendige auf der Altare gegenwärtige Schlachts 
- opfer erfchien, wurde er auch feinem himmlifchen Vater zum 
Andenken feines Opfertodes dargebracht, und bie Chriften bes 
trachteten daher ſtets dad Meßopfer als die Fortleitung des 
am Kreuze bargebrachten Opfers, mit welchem ed weſentlich 
Eins fei, und beffen Früdıte es ben Gläubigen fortwährend 
mittheile. 

Nach ber Konfefration wurde nad) apoſtoliſchem Gebrau⸗ 
he das Gebet für die Ruhe der in ber kirchlichen Gemeinſchaft 
Abgeſchiedenen verrichtet, deren Namen in ben Diptychen ber 
Berftorbenen (Nekrologien) verzeichnet flanden und aus dieſen 
vorgeleſen wurben, fo daß zuerft für die früheren Vifchöfe Dies 
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Lonmunion auf eine feierliche Weiſe dem Volke gezeigt; man 
zog bie Vorhaͤnge weg, bie das Sanftuarium währenb ber 
Konfefration verhülft hatten, und der Priefter erhob das in ben 
Leib des Herrn verwandelte Brod, damit’ es von Allen gefehen 
und angebetet würde, Diefe Elevation, die in allen Orienta⸗ 
Lifchen Liturgien, mit Ausnahme ber Alteften, vorfommt, wirb 
bereit8 von Cyrillus von Scythopolis im Leben des h. Euthy⸗ 
minus um 473 erwähnt. In den Abendländifchen Kirchen fanb 
damals noch Feine eigentliche Elevation flatt; aber die Eucha⸗ 
riftie wurbe nach dem Zeugniffe des h. Ambrofius und Augus 
flinud von Allen vor dem Genuſſe angebetet. 

Die Kommunion genoß zuerft der Priefter, nach ihm em⸗ 
pfingen fie die übrigen Geiftlichen, die Afceten, die Diafos 
niffen, Sungfrauen und Wittwen, zulegt die übrigen Gläubi- 
gen. In ben erften Zeiten theilten die Diakonen mitunter bie 
Eudariftie, ſowohl das Brod ald den Wein, allein aus, dann 
wurde ed gewöhnlich, das ber Priefler das Brod reichte, und 


. ben Diafonen die Austheilung ded- Kelches blieb; doch burfte 


nie ein Diakon einem Presbyter die Euchariftie reichen, und 
Synoden des Aten Sahrh. verordneten, Daß in Gegenwart eines 
Prieſters ein Diakon nie ober nur im Nothfalle an ber Aus⸗ 
fpendung der Euchariftie Theil nehmen folle. Sn den Drientas 
liſchen, Spanifchen und Stalifchen Kirchen durften nur bie 
Presbyter und Diakonen am Altare innerhalb bes Sanktua⸗ 


u riums, die übrigen Geiftlichen am Eingange beffelben oder im 


Ehore communiciren, dem übrigen Volke wurde die Euchariftie 
an ben Schranken außerhalb des Chores gereicht. Dagegen 
machte man in der Gallifchen und wahrfceinlich auch in der 


Aigyptiſchen Kirche in diefer Hinficht feinen Unterſchied. Jeder 


4 


empfing bie Euchariftie ftehend, (zu gewiflen Zeiten wohl auch 
kniend), feine Anbetung burd; die Beugung des Hauptes aus⸗ 
drüdend; fie wurbe ihm in bie Hand gegeben, wobei die mög» 
lichſte Sorgfalt, daß auch nicht das kleinſte Xheilchen zu Bor 
den falle, beobachtet wurbe; unb er antwortete Amen auf das 
Mort des SPriefterd: ber Leib Ehrifti, das Blut Ehrifti. Zu 
Gregor's des Großen Zeiten wurde bereitd die längere Formel 
gebraucht: „Der. Leib bes Herrn erhalte beine Seele.” Wähs 


J 
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rend der Kommunion wurden paflende Pfalmen gefungen. Das 
Gebet nad ber Kommunion: Quod ore sumsimus, hat bereits 
Bas DVorgelafianifhe Saframentar. Gin Danfgebet nach ber 
Kommunion haben alle Liturgien, bie. Orientalifchen auch noch | 
eine Segnung ded Volkes durch den Biſchof ‚ worauf der Dias 
Eon die Verfammlung durch ben Ruf: Geht in Brieben, im 
Decibent durch die Worte: Ite missa (missio)- est, entließ. 


$. 50. 
Beiwaltung der Eudhariftie Ihre Elemente. 
Verſchiedne Arten der Meffe Kommunion unter 
Einer Geſtalt. Agapen. 


Anfaͤnglich wurde die Euchariſtie von den dazu berechtig⸗ 
ten Gläubigen täglich, ober doch fo oft das h. Opfer gefeiert 
wurde, genoffen; dieß war noch zu Cyprian's Zeit gewöhnlich, 
der daher die Bitte um das tägliche Brod auf das euchariftis 
ſche Brod deutet; auch verboten Ältere Kirchengefege (zwei 
apoftolifche Kanonen und ein Kanon ber Antiochenifchen Sy⸗ 
node von 341) den Gläubigen, ſich von der Feier bes 4. 
Dpferd zu entfernen, ohne die Kommunion empfangen zu 
haben. In Kappabocien wurde wöchentlid viermal, in Kons 
Rantinopel dreimal, Freitags, Samſtags und Sonntags, in 
Alerandrien zweimal das h. Meßopfer mit der Kommunion 
gefeiert; in der Römifchen und Spanifchen, und wohl auch in 
der Afrifanifchen Kirche wurde fie täglich gereicht, wovon 
indeß wahrfcheinlich der Donnerstag auszunehmen if. Der h. 
Ehryfoſtomus klagt bereits über feltneren Empfang ber Eus 
hariftie, welhe Manche faum Einmal im Sahre fich reichen 
ließen; endlich wurden im fechlten Sahrh. jene, welche drei 
Sonntage nad) einander nicht communicirten, gebannt. Die 
Synode zu Agde 506 verorbnete, daß Alle wenigftend dreimal 
jährlich, zu Oſtern, Pfingften und Weihnachten, zum Tiſche 
bed. Herrn treten follten. Die meiſten Chriften thaten dieß ins 
deß fortwährend an jedem Sonntage. Die Überrefte der Eu 
chariftie ließ man in mehreren Kirchen, namentlich zu Konſtan⸗ 
tinopel und in Gallien, von unfchuldigen Kindern verzehren; 
in andern, wie zu Serufalem, wurden fie verbrannt. 
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Die Missa praesanctificatorum (larovpyıa Twv Xpor- 
viaoutvuov), in welcher nicht konſekrirt, ſondern die Kommu⸗ 
nion mit fruher konſekrirtem Brode gehalten wurde, war beſon⸗ 
ders in der Griechiſchen Kirche frühe ſchon eingeführt. Bereits 
hatte die Synobe zu Laodicea verordnet, daß in der Baftenzeit 
das h. Opfer nur an den Sonntagen und. Feiertagen darge⸗ 
bracht werben folle; und 692 gebot der 52te Kanon der Trul⸗ 
Sanifchen Synode, daß an den übrigen Tagen die Kommunion 
mit dem in der Sonntage-Meffe Eonfekrirten und aufbewahrten 
Brode veranftaltet, und demnach Abends vor dem Brechen des 
Faſtens das officium praesanctificatorum gefeiert werde. Die 
Alerandrinifche Chronif enthält zum S. 615 eine Befchreibung 
dieſer Meffe und in den dafelbft anfeführten Gebeten fpricht fich 
die fürmliche Anbetung des in den Leib Chrifti verwandelten 
Brodes durch die Engel und die Menfchen aus. In der Abends 
laͤndiſchen Kirche wurde eine folche Meſſe nur am Charfreitage 
gehalten. Bemerkenswerth ift der verwandte, ſchon von Ger: 
manıs um 550 beſchriebene Gebrauch der Gallifchen Kirche, 
die von der Mefje des vorhergehenden Tages aufbewahrte Eu⸗ 
chariftie beim Anfange des Meßopfers in einem thurmartigen 
Gefäße ayf den Altar bringen zu laffen, und fo den ganzen 
Gottesdienft in Gegenwart des auf dem Altare auögefegten 
Leibes Chriſti zu feiern. 

Das Öffentliche für Die ganze Gemeinde beflimmte Meß⸗ 
opfer wurde von dem Bifchofe unter dem Beiftande ber Pres- 
byter und Diafonen, zuweilen auch mehrerer Bifchöfe, in der 
Weiſe dargebracht, daB das geſammte Bolf durch feine Oblas 
tion, feine Antworten und durch die Kommunion thätigen Ans 
theil daran nahm. Aber auch Privatmeffen wurden bereits in 
den frühern Zeiten der Kirche von einem einzigen Priefter oder 
Biſchof, yhne Laien⸗-Kommunion, gelefen. Man las Meffe in 
ben Fleinen Märtyrer» Kapellen auf dem Lande, ober in Ora⸗ 
torien und Privathäufern, und in den Zeiten der Verfolgung 
wurde das h. Opfer nicht felten in ben Gefängniffen ber dem 
Märtyrertode entgegenfehenden Bekenner dargebradjt.. Der 
Biſchof Paufinus von Nola ließ fterbend an feinem Bette 
auf einem eilig errichteten Altare Meffe Iefen; der ältere 
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Gregorius B. von Nazianz feierte das 5. Opfer häufig inner 
halb feines Hanfes. Als der P. Johannes von Alerandrien 
cum 609) eines Tages bie Menfchen ſchon nach dem Evange⸗ 
lium aus der Kirche fortgehen fah, rief er ihnen zu, nm ihrents 
willen fei er in die Kirdje gefommen, denn die Meffe-habe er 
auch in feiner Wohnung für fich Iefen Fönnen. Auch febt die 
Synode zu Tolebo 687 in ihren Kanonen voraus, daß nur 
die Kommunion des Priefters allein zur Integrität des h. Op⸗ 
fers nöthig fei. 

Bon den früheften Zeiten an wurden an den Gedaͤchtsniß⸗ 
tagen der h. Märtyrer Meffen zur Feier ihres Andenkens 
gelefen, wobei aber das Opfer felbft, wie Auguflin gegen den 
Manichäer Fauſtus bemerkt, wicht dem Märtyrer, fondern Gott 
dargebradjt wurde. Schon die beiden älteften Römifchen Sar 
framentare, das Borgelafianifche und das Gelafianifche, haben 
eigne Meſſen für die Heiligen, und Gregorius db. Gr. fagt, 
daß fat an jedem Tage Meflen zur Feier der Märtyrer gele⸗ 
fen würben. Diefe Meſſen unterfchieden ſich durdy befondre . 
Lektionen aus den Alten ihres Märtyrerthums, und durch eins 
gelegte Gebete, in denen Gott für den ihnen verfiehenen Sieg 
gedankt, und ihre Fürbitte angerufen wurde, Seit dem ten 
Jahrh. kamen auch Meffen zu Ehren andrer Heiligen. hinzu. 
Daß das h. Opfer für die verfiorbenen Gläubigen, und zwar 
wiederholt, auch am Jahrestage ihres Todes, dargebracht 
werbe, erwähnt fchon Tertullian, und nach der Bemerkung bed 
Iſidor von Sevilla war ed eine von den Apofteln herrührende - 
Sitte. Nach der Liturgie der apoftolifchen Konftitutionen wurde 
das Gedaͤchniß eines Verftorbenen am dritten, neunten, dreißig- 
ften Tage und am Sahrestage begangen. Daß am Enbe des 
ten Sahrh. die Liturgie für die Verftorbenen bereitd verſchie⸗ 
den gewefen fei von der gewöhnlichen Meßorbnung, fieht man 
aus dem 5ten Kanon der 17ten Synode zu Toledo 699. Bor 
tiomeffen wurden wegen befonbrer Anliegen, oder um Gott 
für eine fpeciele Wohlthat zu danken, gehalten; fchon im Gas 
tramentar des Gelaſius finden ſich Meſſen „für das Heil Tebens 
der Gläubigen, zur Erflebung von Regen, um Abwenbung 
einer Unfruchtbarkeit” u. |. w. 
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Feaſt alle Drientaliſchen Kirchen nahmen zur Cuchariſtie 
geſauertes Brod, und Epiphanins konnte daher an Deu Ebiv⸗ 
niten den Gebrauch des ungefäuerten Brodes als eine Abwei⸗ 
hung von der allgempinen Sitte tadeln. Dec; bedienten ſich 
einige Kirchen, namentlid die Äthiopiſche, am Grundonners⸗ 
tage der Ayyma. Die ſchismatiſchen Armenier führten das 
'ungefäuerte.Brob in der Enchariſtie um 640 blos ein, um ba- 
durch die Einheit der Ratur und bes Willens Ehrifli auszu⸗ 
drüden. In den Abendländifchen Kirchen wurde wohl bis auf 
die Zeiten des Photius herab größtentheils gleichfalls geſaͤuer⸗ 
te6 Brod zur Euchariſtie genommen; einige Kirchen fcheinen jes 
doch ſchon frühzeitig Azyma gebraucht zu haben, Im ganzen 
Drient und Occident wurde dem zur Euchariflie boſtimmten 
’ Weine Waffer beigemifcht ; nur einige Monopbyfitifche Parteien, 
namentlich die Sulianiten und Gajaniten, begannen feit bem 
6ten Sahrh. bloßen Wein in der Euchariftie zu gebrauchen, um 
Daburch Die Einheit der Nature Chrifti abzubilden. Auch die 
Armenier thaten dieß feir 640; bei jenen verlor fich Diefe Sitte 
fpAter wieder, bei den Armeniern aber blieb fte, 

Schon in den früheften Zeiten geflattete man den Glänbi- 
gen, von dem konſekrirten Brode aus der Kirche mit nach 
Haufe zu nehmen, und fp die Euchariſtie auch an ben Tagen, 
an welchen das h. Opfer nicht gefeiert wurde, zu genießen, 
Man ‚durfte damals ben Leib des Herrn der Ehrfurcht den 
Gläubigen anvertrauen, und Hieronymus bemerkt in Bezug auf 
biefe auch in Nom eingeführte Sitte: „Iſt e8 nicht derfelbe Chris 
fing, den man im Haufe und in ber Kirche empfängt” Auch 
bewahrten die Einfiedfer in den Wüflen die Euchariftie bei ſich 
auf, um fih, da es ihnen an Prieftern fehlte, die Kommus 
nion felber reichen zu können; nad) der Angabe des 5. Baſilius 
pflegte noch zu feiner -Zeit in ganz Ägypten jeder Chriſt in 
der Pegel die Fuchariftie mit nach Haufe zu nehmen, und fle 
nah und nad). zu genießen. . Noch im Gten Jahrh. wurde zu 
Theſſalonika, als man daſelbſt eine Verfolgung befürchtete, die 
Euchariftie aus vollen Körben auf längere Zeit an die Ehriften 
anögetdeilt. In den Drientalifchen Kirchen hat fich biefe Sitte 
fortwährend erhalten. — Die Sitte, das Sakrament nur nüchternzu 
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genießen, ſcheint zuerſt unter den Chriſten von ſelbſt ohne Ge⸗ 
ſetz, aus Ehrfurcht vor dieſer heiligen Speiſe ſich gebildet gu 
haben; Zertullian ermähnt ihrer ſchon; im Aten Jahrh. wurde 
fie fo allgemein beobachtet, daß. Die Feinde bes h. Chryſoſtomus 
es zu einem’ Klagepunkte gegen ihn machen konnten: er habe 
Derfenen., die nicht mehr. nüchtern geweien, bie Kommunion 
gereicht. Die Synode zu Karthago 397 verordnete, daß jeber 
Den Leib Bes Herrn nur nüchtern empfange, mit einziger Aus⸗ 
nahme bes Donnerstags in ber heiligen Woche, an weichem 
Tage man zum Gerachenit der Einſetzung die Meſſe Abende 
feierte. 

Die Euchariftie wurde in den Kirchen aufbewahrt; dam 
diente haͤuſig ein Gefaͤß, das die Geſtalt einer Taube oder 
auch eines kleinen Thurmes hatte. Die 2te Synode zu Tours 
verordnete 567, daß der Leib des Herrn auf dem Altare unter 
dem aufgehängten Kreuze bewahrt werbe. Aber man bediente 
fich zu dieſem Zwecke and, Fleiner zur Seite ber Kirchen befind⸗ 
lichen Gemaͤcher (raoropopiov, thalamus, sacrarium). Nach 
der NRömifchen und Gallifcheh Liturgie wurde in jeber Mefle 
ein Theil der konſekrirten Hoftie für bas Fünftige Opfer zuräds. 
gelegt, um dann mit dem 5. Blute im Kelche vermifcht zu 
werben, Fine Sitte, woburd, man die ununterbrochene Forte 
bauer und ben Bufammenhang bes euchariftifchen Opfers fo 
wie bie Identitaͤt bes Geopferten ausdrüden wollte, Zu 

- Sa den erften Zeiten wurde die Euchariftie denen, die dem 
Gottesdienſte beizumehnen gehindert waren, durch bie Diafonen 
ober andre Kicchendiener zugefendet, und der Afolyth, Tharſi⸗ 
eins Tieß fih um 250, von dem Heiden ergriffen, Tieber toͤd⸗ 
ten, als daß er bas Sakrament, das er zu ſolchem Zwecke bei 
ſich trug, gezeigt hätte, Auch die Bifchöfe pflegten fich daſſelbe 
ald Zeichen der Firchlichen Gemeinfchaft zu fenden, ſelbſt in 
großer Entfernung, wie denn nadı Angabe bes h. Irenäus 
die Römifchen Bifchöfe por Viktor fie den Aſianiſchen Bifcöfen 
gefande hatten. Die Laodiceniſche Synode unterfagte indeß 
dieſe Sitte, und nun fing man an, ſich zum Zeichen der Ge⸗ 
meinſchaft und chriſtlichen Liebe blos geſegnete Brode, Eul o⸗ 
gien, zuzuſenden. Solche Eulogien wurden zugleich mit geſeg⸗ 
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nekem Weine auch den Laien gereicht, als dieſe nicht mehr wie 
fruher bei jebem h. Opfer auch die Kommunion empfingen, 
fie ſollten daher einigermaßen bie Stelle der Euchariſtie ver⸗ 
treten, und man nahm dazu den nicht konſekrirten Uberreſt bes 
dargebrachten Brobes und Weines. Im üten und .Sten Jahrh. 
ſindet fich auch, befonders in der Römifchen Kirche, der Ges 
brauch, an Sonntagen in die Pleineren und Nebenfirchen bie 
vom Bifhofe in der Hauptkirche Eonfelrirte Euchariftie C fer- 
mentum) zu fenden; aber den entfernteren Randfirchen wurbe 
fie nicht gefchict, weil, wie Innocenz I fagt, ‘die Sakramente 
nicht in die Ferne getragen werben follen. Doch nahm man 
die Euchariſtie zumeilen auf weitere, Gefahr drohende Reifen 
mit fih. Den Mißbrauch, fie den Todten, die fie im Leben 
nicht mehr hatten empfangen Fonnen, in den Mund zu geben, 
unterfagten mehrere Synoden; aber das Saframent mit den 
Zobten: zu begraben, indem man es dem Leichnam anf die 
Bruſt legte, wurde für erlaubt gehalten, und geſchah befonders 
bei der Beflattung von Bifchöfen. 

Gewöhnlich wurbe in der alten Kirche die Euchariftie beim 
Gottesdienſte unter zweifacher Geftalt ausgetheilt und fo von 
den Meiften genoffen; aber nie wurbe bezweifelt, daß Die Subs 
ſtanz des Saframents auch unter Einer Geftalt vollſtändig fei, 
daß wer auch nur das Brod allein oder den Wein allein‘ ges 
nieße, doch das ganze Saframent und die bemfelben eigenthüms 
‚liche Gnade, nämlich Ehrifto einverleibt und mit feinem Leibe 
genährt zu werben, empfange, und daß zwar Die Konfelration 
unter beiden Geftalten zur Integrität des Opfers nothwendig 
fei, die Theilnahme an dem Opfermahle aber und deſſen 
Wirkungen auch durch den Genuß Einer Geftalt vollbracht 
werde. Schon ber Apoftel fagt: „Wer unmwürbig das Brod 
ißt oder den Kelch bes Herrn trinkt ‚ der ift fihuldig bed Leis 
Bes und Blutes des Herrn;“ d. h. durch unwurdigen Empfang 
des einen yrofanirt er beides, fo wie derjenige, welcher nur 
das eine würdig empfängt, an der Gnade bed einen mie bes 
andern Theil nimmt. Die Kommunion unter Einer Geftalt 
wär daher fchon in den erften Jahrhunderten fehr häufig, eigent- 
lich häufiger ald der Empfang beider. Denn die häusliche 
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Kommunion, in welcher man nur das geweihte ans der Kirche 
mit nach Hauſe genommene Brod genoß, fand, beſonders in 
Zeiten der Verfolgung öfter ſtatt, als die in ber Kirche. Die 
Anachoreten in der Wüfte nährten fich gleichfalls nur mit der 
Kommunion des Brodes, und Baſilius Sagt, ihre Kommunion 
fei nicht minder heilig und vollfommen al3 Die. in der Kirche 
empfangene... Auch den Kranken wurde gewöhnlich nur die eis 
ne Geftalt des Brodes gereicht, denn man fonnte den Wein, 
befonders in den heißen Ländern, nicht leicht laͤngere Zeit auf⸗ 
bewahren, und man wollte die Gefahr des Verfchüttend vers 
meiden. Die älteften Beifpiele der KranfensKonmunion. eis 
gen, daß nur. das Brod, meift durch Waſſer erweicht, gegeben 
wurde; dieß empfing ber von Dionyfius erwähnte Büßende 
Serapion, nur bieß reichte Honoratus dem flerbenben h. Am⸗ 
brofius. Auf eine Vermiſchuug der beiden Geſtalten verfiel 
man erſt ſpäter; die Synode zu Braga um 675, bie dieſes 
Gebrauchs zuerft gedenkt, vermwirft denfelben auch. Die Tleinen 
Kinder, denen man fowohl gleich nach der Taufe ald auch 
fernerhin die Eucjariftie reichte, empfingen von ihre nur den 
Wein; dieß zeigt die Erzählung des h. Eyprian von dem Maͤd⸗ 
chen, welchem man zuvor von einem heibnifchen Opfermahle zu 
effen gegeben, und das dann die Tropfen bes heiligen Blutes, 
bie ihm der Diakon in ber Kirche eingendthiget, nicht ertragen: 
konnte. Ein Griechiſcher Schriftfteller des bten Jahrh., Sobins, 
fagt von der Ordnung, in welcher die Kinder die Sakramente 
empfingen: „Wir werden getauft, gefalbt und des koſtbaren 
Blutes würdig erachtet,” und es war alfo auch wenigſtens im. 
einigen Kirchen des Drients Gebrauch, den Kindern unmittels - 
bar nach der Taufe nur von bem h. Blute zu genießen zu ges 
ben. Aber auch die ermachfenen Gläubigen konnten, wenn fie 
wollten, bei der öffentlichen Kommunion in der Kirche nur 
Eine Geftalt genießen; baburd; gelang es den Manichäern zu 
Kom, welche aus Abfchen vor dem Weine, und weil fie nicht 
. an die Realität des von Chrifto vergofienen Blutes glaubten, 
den Kelch forgfältig vermieden, die Wachfamfeit der Kirche 
eine Zeit fang zu täufchen; um nämlich befier verborgen zu 
bleiben, mifchten fie ſich beim Gottesdienft unter bie Katholis 
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ken, und ließen ſich den Leib des Herrn, nie aber den Kelch 
reichen. Da auch manche Glaͤubige nur unter der Geſtalt des 
Brodes communicirten, konnten ſie hoffen, unendeckt zu bleiben; 
doch wurden ſie endlich an ihrer fortgeſetzten aͤngſtlichen Ver⸗ 
meidung des Kelches erkannt, und P. Leo befahl ſie aus den 
Kirchen zu jagen, Gelaſius aber gebot, um dieſen Frevel vol⸗ 
lig abzuſchneiden, daß jeder unter beiden Geſtalten communi⸗ 
cire, „weil eine ſolche auf verkehrtem Wahn beruhende Theilung 
eines und deſſelben Myſteriums nicht ohne Sakrilegium ge⸗ 
ſchehen koͤnne.“ Nicht alſo den Genuß des Brodes ohne den 
Wein verſteht der Papſt unter der ſakrilegiſchen Theilung, ſon⸗ 
bern die Manichäifche Laͤugnung des Blutes Chriſti und Die 
Berwerfung der einen Hälfte bed euchariftiichen Opfers. 
In der Griechifchen Kirche wurde in der Faftenzeit nur an ben 
Samflagen und Sonntagen konſekrirt, an den übrigen fünf 
Wochentagen begnügte man ſich mit ber Eiturgie der zponyıac- 
uva und reichte zur Kommunion nur das aufbewahrte Fonfes 
krirte Brod. In‘ der Rateinifchen Kirche genoß ber Prieſter 
fammt dem übrigen Klerus und den Laien am Charfreitage, 
an weldem bie Meſſe mit fchon Tonfekrirtem Brode gefeiert 
wurde, gleichfalls nur die Eine Geftalt des Brodes. 

Die Apoftel hatten nach dem Beifpiele Chrifti, welcher das 
Sakrament feines Leibes und Blutes erft nach der gefeglichen 
Mahlzeit eingefegt hatte, die Agapen, Liebesmahle eingeführt; 
dieß waren gemeinfchäftliche Mahlzeiten, zu welchen befonbers 
bie Wohlhabenderen beitrngen, und auf welche Bann Die Feier 
der Euchariſtie folgte. Die Mißbräucde, welche babei vorka⸗ 
men, indem die Reichen dad Mitgebrachte allein aßen, und fo 
den Armern Härte und Verachtung bewieſen, rügte ſchon ber 
h. Paulus im erſten Briefe an die Korinthier; wahrſcheinlich 
wurbe auch noch in ben apoſtoliſchen Zeiten die Anderung ge 
troffen, daß bie euchariftifche Feier der Agape vorherging. 
Diefe Mahlzeiten felbft erhielten ſich noch Tängere Zeit, wurden 
befonderd an Sonntagen veranftaltet, und Tertullian entwirft im 
feiner Apologie eine fehr gunſtige Schilderung von der Mäßigfeit, 
Mürbe- und Frömmigkeit, mit ver ſich die Chriften Dabei benah⸗ 
men. Die Bifchöfe und Presbpter führten ben Vorfig babe, 
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und da bie Feier des h. Opfers der Mahlzeit meiſt vorauging 
oder folgte, fo verſtand man. unter Agape im weitern Gimme 
auch beidee. Die Synode zu Gangra nahm Die Agapen mod) 
gegen-die Euftathianer in Schuß, aber die Eaodicenifche Spnobe 
verbot bereits das Halten ber Liebesmahle in den Kirchen, 
und unterfagte den Geiftlichen, etwas von ihrem Antheife mit 
nad Haufe zu nehmen. Damals ſtanden die Agapen wohl in 
feiner Verbindung mehr. mit dem h. Opfer, und wurden beſon⸗ 
ders an den Gedächtnißtagen ber Märtyrer in ben ihnen ger 
widmeten Kapellen, dann auch als Leichen⸗ und Hochzeits⸗ 
mahle gehalten. Weil indeß die Unmaͤßigkeit bei denſelben all« 
zufehr überhanb nahm, fchaffte fie Ambrofius in Mailand ab, 
auch im übrigen Stalien verfchwanden fie großentheils. in ‚den. 
naͤchſten Jahren, und Auguftin rieth dem B. Aurelins von Kar⸗ 
tbago, fie au in Afrika zu befeitigen; auch wurbe auf ber. 
3ten Synode zu Karthago befchloffen, das Volk fo viel moͤglich 
von denfelben abzuziehen. Indeß geftattete noch Gregor d. Gr. 
den nen befehrten Engländern, an ben firchlichen Feſttagen 
Mahlzeiten in den Kirchen zu halten, und auch in Gallien und 
zu Rom erhielt ſich ver Gebrauch der Agapen noch einige Zeit. 
Im Orient wurbe blos das Berbot, fie in ben Kirchen zu hal 
ten, erneuert. 


En) 


” §. 51. 


Die Buße. Das Sandensetenntniß 
Die Abfolution. 


Jo. Morini ecmmentarius hist. de disciplina in nleniniswatfone 
poenitentiae, Paris. 1651. fo. — Jac. Sirmondi historia 
poenitentiae publicae. Paris. 1651.— D. Petavii de poitentia 
publica et praeparatione ad communionem Il. 8.; in oj. dogm. 
theol. Antverp. 1700, T.IV.— Jae. Boileau historia canfessio- 
nis auricularis, Paris 1684. Denis de Sainte Marthe traits 
de la confession, Paris 1685. Orsi diss. hist, de capitalium 
criminum absolutione, Mediol. 1730. a4. 


Denen, welche nach der Taufe. in Sünden verfielen, hatte 
Chriſtus, indem er den Apoſteln und ihren Nachfolgern das 
Nichteramt Aber die Sünden der Gläubigen übertwigen, das 
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Kommunen auf eine feierliche Weiſe dem Volke gezeigt; man 
zog bie Vorhänge weg, bie das Sanftuarium während ber 
Konfetration verhält hatten, und der Priefter erhob das in den 
Leib des Herrn verwandelte Brod, damit ed von Allen gefehen 
und angebetet würde, Diefe Elevation, die in allen Orienta⸗ 


liſchen Liturgien, mit Ausnahme ber Älteften, vorkommt, wird 


bereitd von Eyrillus von Scythopolis im Leben des h. Euthy⸗ 
mins um 473 erwähnt. In den Abendländifchen Kirchen fand 
damals noch Feine eigentliche Elevation flatt; aber Die Eucha⸗ 
riftie wurbe nach dem Zeugnifle bed h. Ambrofius und Augus 
flinus von Allen vor dem Genuſſe angebetet. 

Die Kommunion genoß zuerft der Priefter, nach ihm em⸗ 
pfingen fie bie übrigen Geiftlichen, die Afceten, die Diafos 
niffen, Sungfrauen und Witten, zufegt die übrigen Gläubis 
gen. In ben erſten Zeiten theilten die Diafonen mitunter die 
Eudariftie, fowohl das Brod ald den Wein, allein aus, dann 
wurde ed gewöhnlich, das der Priefter das Brod reichte, und 


. den Digkonen die Austheilung des- Kelches blieb; doch burfte 


nie ein Diakon einem Presbyter Die Euchariftie reichen, und 
Synoden des Aten Jahrh. verordneten, daß in Gegenwart eines 
Driefterd ein Diafon nie oder nur im Nothfalle an ber Aug 
fpendung der Eudariftie Theil nehmen folle. In den Orienta⸗ 
liſchen, Spanifchen und Stalifchen Kirchen durften nur bie 
Presbyter und Diakonen am Altare innerhalb des Sanktua⸗ 


u riums, bie übrigen Geiftlichen am Eingange beffelben ober im 


Ehore communiciren, dem übrigen Volke wurbe bie Euchariftie 
an den Schranfen außerhalb bed Chores gereicht. Dagegen 
machte man in der Gallifchen und wahrfcheinlich auch in ber 


gyptiſchen Kirche in biefer Hinficht Feinen Unterfchied, Jeder 


empfing die Euchariftie. ſtehend (zu gewiflen Zeiten wohl auch 
kniend), feine Anbetung durd, die Beugung bed Haupted aus⸗ 
drüdend; fie wurde ihm in bie Hanb gegeben, wobei die mögs 
lichſte Sorgfalt, daß auch nicht das Heinfte Theilchen zu Bor 
den falle, beobachtet wurde; und er antwortete Amen auf bas 
Mort bed Priefters: ber Leib Chriſti, das Blut Ehrifti. Zu 
Gregor's bes Großen Zeiten wurde bereits Die längere Kormel 
gebraucht: „Der Leib bed Herrn erhalte deine Seele” Wähs 
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rend der Kommunion wurden paflende Palmen gefungen. Das 
Gebet nach ber Kommunion: Quod ore sumsimus, hat bereits 
das Vorgelaſianiſche Sakramentar. Gin Dankgebet nad) der 
Kommunion haben alle Liturgien, die. Orientalifchen auch noch 
eine Segnung des Volfes durch den Bischof ‚ worauf ber Dia 
Eon die Berfammlung durch den Ruf: Geht‘ in Brieden, im 
Decibent durch die Worte: Ite missa (missio)- est, entließ. 


$. 50. 
Verwaltung der Eukhariftie Ihre Elemente. 
Verfhiebne Arten der Meſſe. Kommunion unter 
Einer Geflalt. Agapıem - 


‚Anfänglich wurde die Euchariftie von den bazu beechto— 
ten Gläubigen taͤglich, oder doc fo oft das h. Opfer gefeiert 
wurde, genoffen; dieß mar noch zu Cyprian's Zeit gewöhnlich, 
der daher die Bitte um das tägliche Brod auf das euchariftis 
ſche Brod deutet; auch verboten Ältere Kirchengefege (zmei 
apoftolifhe Kanonen und ein Kanon ver Antiochenifchen Sy⸗ 
node von 341) den Gläubigen, fi von ber Feier des 4. 
Dpferd zu entfernen, ohne die Kommunion empfangen zu 
haben. In Kappadocien wurde wöchentlich viermal, in Kons 
Rantinopel dreimal, Freitags, Samſtags und Sonntags, in 
Alerandrien zweimal das h. Meßopfer mit der Kommunion 
gefeiert; in der Römifchen und Spanifchen, und wohl auch in 
der Afrifanifchen Kirche wurde fie täglich gereicht, wovon 
indeß wahrfcheinlich der Donnerstag auszunehmen ift. Der h. 
CEhryfoſtomus Flagt bereits über feltneren Empfang der Eus 
dhariftie, welhe Manche Faum Einmal im Jahre ſich reichen 
ließen; endlich wurden im fechften Sahrh. jene, welche brei 
Sonntage nad, einander nicht communicirten, gebannt. Die 
Synode zu Agde 506 verordnete, daß Alle menigftend dreimal 
jährlich, zu Dftern, Pfingften und Weihnachten, zum Tifche 
des Herrn treten follten. Die meiften Ehriften thaten dieß in, 
beß fortwährend an jebem Sonntage. Die Überrefte der Eu-⸗ 
chariftie ließ man in mehreren Kirchen, namentlich zu Konſtan⸗ 
tinopel und in Gallien, von unfchuldigen Kindern verzehren; 
in andern, wie zu Jerufalem, wurden fie verbrannt. 
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Die Missa praesanctificatorum (Asırovpyıa Twv por- 
yıacusvov), in welcher nicht Eonfekrirt, fondern die Kommu⸗ 
nion mit früher Eonfefrirtem Brode gehalten wurde, war befons 
ders in der Griechifchen Kirche frühe fchon eingeführt. Bereits 
hatte die Synode zu Laodicea verordnet, daß in ber Faflenzeit 
das h. Opfer nur an den Sonntagen und. Feiertagen darge⸗ 
bracht werden folle; und 692 gebot der 52te Kanon der Truls 
Yanifchen Synode, daß an ben übrigen Tagen die Kommunion 
mit dem in der Sonntags⸗Meſſe konfekrirten und aufbewahrten 
Brode veranftaltet, und demnach Abends vor dem Brechen bes 
Faſtens das officium praesanctificatorum gefeiert werbe. Die 
Alerandrinifche Chronif enthält zum S. 615 eine Befchreibung 
dieſer Meffe und in den dafelbft anfeführten Gebete ſpricht ſich 
‚die förmliche Anbetung des in den Leib Ehrifli verwandelten 
Brodes durch die Engel und die Menfchen aus. In der Abends 
laͤndiſchen Kirche wurde eine folche Meffe nur am Gharfreitage 
gehalten. Bemerfenswerth iſt der verwandte, ſchon von Ger- 
manus um 550 ‚bejchriebene Gebrauch der Gallifchen Kirche, 
die von der Meffe des vorhergehenden Tages aufbewahrte Eu⸗ 
chariftie beim Anfange bes Meßopfers in einem thurmartigen . 
Gefäße auf den Altar bringen zu laſſen, und fo den ganzen 
Öottesdienft in Gegenwart ded auf dem Altare ausgeſetzten 
Leibes Chriſti zu feiern. 

Das öffentliche für die ganze Gemeinde beſtimmte Meß 
opfer wurde von dem Bifchofe unter dem Beiftande ber Pres⸗ 
byter und Diafonen, zuweilen aud) mehrerer Bifchöfe, in ber 
Weiſe dargebracht, daß das gefammte Volk durch feine Oblas 
. tion, feine Antworten und durch die Kommunion thätigen Ans 
theil daran nahm. Aber auch Privatmeffen wurben bereits in 
den frühern Zeiten der Kirche von einem einzigen Priefter oder 
Biſchof, yhne Laien-Kommunion, gelefen. Man las Meffe in 
ben Heinen Märtyrer» Kapellen auf dem Lande, oder in Ora⸗ 
torien und Privathäufern, und in den Zeiten ber Verfolgung 
wurde dag h. Opfer nicht felten in ben Gefängniffen der dem 
Märtyrertode entgegenfehenden Bekenner vargebradjt.. Der 
Biſchof Paulinus von Nola ließ fterbend an feinem Bette 
auf einem eilig errichteten Altare Meffe leſen; ver Ältere 


4 
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Gregorius B. von Nazianz feierte das h. Opfer häufig inner⸗ 
halb ſeines Hauſes. Als der P. Johannes von Alexandrien 
(um 609) eines Tages die Menſchen ſchon nach dem Evange⸗ 
lium aus der Kirche fortgehen ſah, rief er ihnen zu, um ihrent⸗ 
willen ſei er in die Kirche gekommen, denn die Meſſe habe er 
auch in feiner Wohnung für ſich leſen koͤnnen. Auch ſetzt bie 
Synode zu Toledo 687 in ihren Kanonen voraus, daß nur 
die Kommunion des Prieſters allein zur Integritaͤt des h. Op⸗ 
fers nöthig ſei. 

Bon ben früheften Zeiten an wurben an ben Gebächtsnißs 
tagen der h. Märtyrer Meffen zur Feier ihres Andenfens 
gelefen, wobei aber Das Opfer felbft, wie Auguflin gegen bei 
Manichaer Fauftus bemerkt, nicht dem ‚Märtyrer, fondern Gott 
dargebradjt wurde.‘ Schon bie beiden älteften Römischen Sa⸗ 
framentare, das Borgelaftanifche und das Gelafianifche, haben 
eigne Meſſen für die Heiligen, und Gregorius b. Gr. fagt, 
daß faft an jedem Tage Meflen zur Feier der Märtyrer gele⸗ 
fen würden. Diefe Meflen unterfchieven fich durch befondre . 
Lektionen aus den Akten ihres Märtyrerthumg, und durch ein» 
gelegte Gebete, in denen Gott für den ihnen verliehenen Sieg 
gedankt, und ihre Fürbitte angerufen wurde. Geit dem 5ten 
Jahrh. kamen auch Meſſen zu Ehren andrer Heiligen . hinzu. 
Daß das h. Opfer für die verftorbenen Gläubigen, und zwar 
wieberhoft, auch am Sahrestage ihres Todes, baraebradıt 
werde, erwähnt fchon Tertullian, und nach der Bemerfung bes 
Iſidor von Sevilla war es eine von den Apoftefn herrührende - 
Bitte. Nach der Eiturgie der apoftolifchen Konftitutionen wurde 
das Gedächniß eines Verftorbenen am dritten, neunten, dreißig- 
ften Tage und am Sahredtage begangen. Daß am Ende des 
sten Sahrh. die Liturgie für die Verftorbenen bereit verfchies 
den gewefen fei von ber gewöhnlichen Meßordnung, fieht man 
aus dem 5ten Kanon der ATten Synode zu Toledo 699. Bor 
tiomeffen wurden wegen befondrer Anliegen, oder um Gott 
für eine ſpecielle Wohlthat zu danken, gehalten; ſchon im Sa⸗ 
Tramentar des Gelaſius finden ſich Meilen „für das Heil Tebens 
der Gläubigen, zur Erflehung von Regen, um Abwenbung 
einer LUinfruchtbarfeit” u. |. w. 


\ 
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Faſt alfe Orientaliſchen Birdee nahmen zur Eucharikie 
ß gefänertes Brod, und Epiphanius konnte Daher an Den- Eblo« 
niten ben Gebrauch des ungefäuerten Brobes als eine Abwei⸗ 
hung von ber allgemeinen Sitte tabeln. Dec, bebienten fich 
einige Kirchen, namentlich bie Athiopifche, am Grundonners⸗ 
tage ber Azyma. Die ſchisnatiſchen Armenier führten das 
ungeſäuorte, Brod in der Euchariſtie um 640 blos ein, um da⸗ 
durch Die Einheit der Natur und bes Willens Chriſti auszu⸗ 
drucken. In ben Abendländifchen Kirchen wurde wohl bis auf - 
bie Zeiten des Photius herab größtentheild gleichfalls geſaͤuer⸗ 
te8 Brod zur Guchariftie gengmmen; einige Kirchen fcheinen je 
doc ſchon frübzeitig Azyma gehraudht zu haben, Im ganzen 


Drient und Occident wurde bem zur Euchariſtie beftinmten 


* Weine Waffer beigemifchtz nur einige Monophpfitifche Parteien, 


‚ namentlich die Sulianiten und Gajaniten, begannen feit bem 


6ten Sahrh. bloßen Wein in ber Eucjariftie zu gebrauchen, um 
dadurch die Einheit der Natur Chrifti abzubilden. Auch die 
Armenier thaten dieß feir 6405 bei jenen verlor fich Diefe Gitte 
fpäter wieder, bei den Armeniern aber bliek fie. 

ESchon in den früheften Zeiten geflattete man den Glaͤnbi⸗ 
gen, von dem. Fonfefrirten Brode aus der Kirche mit nath 
Haufe zu nehmen, und fo die Euchariftie auch an ben Tagen, 
an welchen das h. Opfer nicht gefeiert wurde, zu. genießen, 
Man durfte damals den Leib bes Herrn der Ehrfurcht den 


- Gläubigen anvertrauen, und Hieronymus. bemerft in Bezug auf 
dieſe auch in Nom eingeführte Sitte: „Iſt es nicht derfelbe Chri⸗ 


fing, den man im Haufe und in ber Kirche empfängt’ Auch 
bewahrten die Einſiedler in den Wüflen die Euchariftie bei ſich 
auf, um fih, da es ihnen an SPrieftern fehlte, die Kommu⸗ 
nion felber reichen zu koͤnnen; nad) ber Angabe des h. Baſilins 

pflegte noch zu ſeiner Zeit in ganz Ägypten jeder Chriſt in 
der Regel die Euchariſtie mit nach Hauſe zu nehmen, und ſie 
nach und nach zu genießen. Noch im 6ten Jahrh. wurde zu 
Theſſalonika, als man daſelbſt eine Verfolgung befürchtete, bie 
Euchariſtie aus vollen Körben auf längere Zeit an bie Chriften 
ansgetheilt. In den Orientalifchen Kirchen bat fich biefe Sitte 
fortwährend erhalten. — Die Sitte, das Saframent nur nüchternzu 
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genießen, ſcheint zuerſt unter den Ehriften von ſelbſt ohne or 
ſetz, aus Ehrfurcht vor biefer heiligen Speife fich gebildet gu 
haben; Zertullian erwähnt ihrer ſchon; im Aten Jahrh. wurde 
fie ſo allgemein beobachtet, daß bie Feinde bes h. Chryſoſtomus 
es zu einem’ Klagepunkte gegen ihn machen fonnten: er habe 
Derfenen, die nicht mehr. nüchtern gewefen, die Konmanion 
gereicht... Die Synode zu Karthago 397 verordnete, daß jeber 
Den Leib Bes Herrn nur nüchtern empfange, mit einziger Aus⸗ 
nahme bes Donnerstags in ber heiligen Worhe, an welchem 
Tage man zum Gedaͤchtniß der Einfegung die Meffe Abende 
feierte. 

Die Euchariſtie wurde in den Kirchen aufbewahrt; dan 
diente häufig ein Gefäß, das die Geſtalt einer Taube ober 
auch eines Kleinen Thurmes hatte. Die 2te Synode zu Tours 
verorbniete 567, Daß der Leib des Herrn auf dem Altare unter 
dem aufgehängten Kreuze bewahrt werde. Aber man bediente 
ſich zu dieſem Zwecke auch Feiner zur Seite der Kirchen :befind- 
lichen Gemächer (rasropopıov, thalamus, sacrarium). Nach 
der NRömifchen und Gallifchet Liturgie wurde in jeber Mefle 
ein Theil ber konſekrirten Hoftie für das fünftige Opfer zuräde 
gelegt, um dann mit dem h. Blute im Kelche vermifcht zu 
werden, fine Sitte, woburd; man die ununterbrochene Forte 
bauer und ben Sufammenhang bes euchariftifchen Opfers fo 
wie bie Spentität bes Geopferten ausdrücken wollte. 

- Sa den erften Zeiten wurbe Die Euchariftie denen, die dem 
Gottesdienſte beizumshnen gehindert waren, durch bie Diafonen 
oder andre Kicchendiener zugefendet, und der Afolyth Tharſi⸗ 
cius ließ fih um 250, von dem Heiden ergriffen, lieber tüb- 
ten, als daß er das Saframent, das er zu ſolchem Zwecke bei ’ 
fi trug, gezeigt hätte. Auch die Bifchöfe pflegten fich daſſelbe 
als Zeichen der Firchlichen Gemeinfchaft zu fenden, ſelbſt in 
großer Entfernung, wie denn nad) Angabe des h. JIrenaͤus 
bie Römifhen Bifchöfe por Viktor fie den Aflanifchen Biſchöfen 
geſandt hatten. Die Laodiceniſche Synode unterfagte indeß 
dieſe Sitte, und nun fing man an, ſich zum Zeichen ber. Ges 
meinfchaft und chriftlicdhen Liebe blos gefegnete Brobe, Eulor 
gien, zuzufenben. Solche Eulogien wurden zugleich mit geieg« 
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nekem Weine auch den Laien gedeiht, als biefe nicht mehr wie 
fruher bei jedem h. Opfer audy die Kommunion empfingen, 
’ fe follten daher eitigermaßen die Stelle der Euchariſtie ver⸗ 
treten, und man nahm dazu beit nicht konſekrirten Uberreſt des 
Dargebrachten Brobes und Weines. Im Hten und:Sten Jahrh. 
ſindet fich auch, beſonders in der Römifchen Kirche, der Ge 
brauch, an Sonntagen in die Fleineren und Nebenfirchen bie 
vom Bifchofe in der Hauptfirche konſekrirte Euchariftie ( fer- 
mentum) zu fenden; aber ben entfernteren Landkirchen wurbe 
fie nicht gefchickt, weil, wie Innocenz I fagt, ‘die Saframente 
sticht in bie Kerne getragen werben ‚follen. Doc, nahm man 
die Euchariftie zuweilen auf weitere, Gefahr drohende Reifen 
‚ mit.fih. Den Mißbrauch, fie den Tobten, die fle im Leben 
niicht mehr hatten empfangen koͤnnen, in den Mund zu geben; 
nunterſagten mehrere Synoden; aber das Saframent mit den 
Zodten: zu begraben, indem man es dem Leichnam anf! bie 
SBruſt legte, wurde für erlaubt gehalten, und geſchah beſonders 
bei der Beſtattung von Bifchöfen. 

Gewoͤhnlich wurde in der alten Kirche die Euchariſtie beim 
Gottesdienſte unter zweifacher Geftalt ansgetheilt und fo von 
den Meiften genoffen; aber nie wurde bezweifelt, daß Die Subs 
flanz des Sakraments auch unter Einer Geftalt vollftändig fei, 
. baß wer audy nur das Brod allein oder den Wein allein‘ ges 
nieße, doch das ganze Saframent und die demſelben eigenthüms 
‚liche Gnade, naͤmlich Ehrifto einverleibt und mit feinem Leibe 
genährt zu werben, empfange, und daß zwar bie Konſekration 
unter beiden Geftalten zur Integrität des Opfers nothwendig 
fei, die Theilnahme an dem Opfermahle aber und deſſen 
Wirkungen auch durch den Genuß Einer Geftalt vollbracht 
werde. Schon ber Apoftel fagt: „Wer unwürdig das Brod 
ißt ober den Kelch des Herrn trinkt, der ift ſchuldig des Leis 
bes und Blutes des Herrn;“ d. h. durch unwurdigen Empfang 
des einen profanirt er beides, ſo wie derjenige, welcher nur 
das eine würdig empfängt, an ber Gnade des einen wie des 
andern Theil nimmt. Die Kommunion unter Einer Geftalt 
wär daher fchon in den erften Jahrhunderten fehr häufig, eigent⸗ 
Hd häufiger ald der Empfang beider. Denn die häusliche 
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Kommunion, in welcher man nur das geweihte aus der Kirche 
mit nach Hauſe genommene Brod genoß, fand, beſonders in 
Zeiten der Verfolgung öfter ſtatt, als die in der Kirche. Die 
Anachoreten in ber Wuſte naͤhrten ſich gleichfalls nur mit der 
Kommunion des Brodes, und Baſilius ſagt, ihre Kommunion 
ſei nicht minder heilig und vollkommen als die in der Kirche 
empfangene. Auch den Kranken wurde gewöhnlich nur die eis 
ne Geſtalt des Brodes gereicht, denn man konnte den Wein, 
beſonders in den heißen Laͤndern, nicht leicht laͤngere Zeit auf⸗ 
bewahren, und man wollte die Gefahr des Verſchuttens vers 
meiden. Die älteften Beifpiele der KranfensKonmunton. zeis 
gen, daß nur. das Brod, meift durch Waſſer erweicht, gegeben 
wurde; dieß empfing der von Dionyfius erwähnte Büßenbe 
Serapion ‚nur dieß reichte Honoratus dem fterbenden h. Am⸗ 
broſius. Auf eine Vermiſchuug der beiden Geſtalten verfiel 
man erſt fpäter; die Synode zu Braga um 675, bie dieſes 
Gebrauchs zuerſt gedenkt, verwirft Denfelben auch. Die Tleinen 
Kinder, benen man fowohl gleich nadı ber Taufe als auch 
fernerhin die Euchariftie reichte, empfingen von ihr nur ben 
Wein; dieß zeigt die Erzählung des h. Eyprian von dem Mäbs 
chen, welchem man zuvor von einem heibnifchen Opfermahle zu 
effen gegeben, und das dann die Tropfen des heiligen Blutes, 


bie ihm der Diafon in ber Kirche eingenöthiget, nicht ertragen 


konnte. Ein Griechifcher Schriftfteller des Gten Jahrh., Jobius, 
fagt von der Ordnung, in welcher die Kinder die Saframente 
empfingen: „Wir werben getauft, gefalbt und des koſtbaren 


Blutes würdig erachtet,” und es war alfo auch wenigſtens im. 


einigen Kirchen des Drients Gebrauch, den Kindern unmittel⸗ 
bar nach der Taufe nur von bem h. Blute zu genießen zu ges 


ben. Aber auch die erwachſenen Gläubigen konnten, wenn fie 
wollten, bei der öffentlichen Kommunion in der Kirdie nur 


Eine Geftalt genießen; dadurch gelang es den Manichäern zu 
Kom, welche aus Abfchen vor dem Weine, und weil fie nicht 
. an bie Realität des von Chrifto vergoffenen Blutes glaubten, 
den Kelch forgfältig vermieden, die Wachſamkeit der Kirche 
eine Zeit: Fang zu taͤuſchen; um nämlich befler verborgen zu 
bleiben, mifchten fie fi) beim Gottesbienft unter bie Katholis 


, 
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Een, uns liehen ſich den Leib des Herrn, nie aber den Kelch 
reichen. Da auch manche Glaͤubige nur unter der Geſtalt des 
Brodes communicirten, konnten ſie hoffen, unendeckt zu bleiben; 
doch wurden fie endlich an ihrer fortgeſetzten aͤngſtlichen Vers 
meidung des Kelches erkannt, und P. Leo befahl ſie aus den 
Kirchen zu jagen, Gelaſius aber gebot, um dieſen Frevel vdl⸗ 
lig abzuſchneiden, daß jeder unter beiden Geſtalten communi⸗ 
cite, „weil eine ſolche auf verkehrtem Wahn beruhende Theilung 
eined und befielben Myſteriums nicht ohne Safrilegium ge 
fchehen koͤnne.“ Nicht alfo den Genuß des Brodes ohne den 
ein verfteht der Papſt unter der fakrilegifchen Theilung, fons 
bern die Manichäifche Läugnung des Blutes Chrifli und bie 
Berwerfung der einen Hälfte des euchariftifchen Opfers. 
In der Griechifchen Kirche wurde in der Faftenzeit nur an den 
Samftagen und Sonntagen Eonfefritt, an den übrigen fünf 
Wochentagen begnügte man fi; mit der Liturgie der zpoyyıao- 
eva und reichte zur Kommunion nur das aufbewahrte konſe⸗ 
krirte Brod. In ber Rateinifchen Kirche genoß ber Sriefter 
fammt dem übrigen Klerus und den Laien am Charfreitage, 
an welchem bie Meſſe mit fchon konſekrirtem Brode gefeiert 
wurde, gleichfalls nur die Eine Geftalt des Brobes. 

Die Apoftel hatten nad; dem Beifpiele Chrifti, welcher das 
Sakrament ſeines Leibes und Blutes erft nach der gefeßlichen 
Mahlzeit eingefegt hatte, die Aga pen, Liebesmahle eingeführt; 
bieß waren gemeinfchäftliche Mahlzeiten, zu welchen befonbers 
bie Wohlhabenberen beitrugen, und auf welche Bann die Feier 
der Euchariſtie folgte. Die Mißbraͤuche, welche dabei vorka⸗ 
men, indem die Reichen das Mitgebrachte allein aßen, und fo 
den Ärmern Härte und Veradjtung beiviefen, rugte ſchon ber 
h. Paulus im erſten Briefe an die Korinthier; wahrfcheinlich 
"wurde auch noch in den apoftolifchen Zeiten die Anderung ger 
troffen, daß die euchariftifche Feier der Agape vorherging. 
Diefe Mahlzeiten felbft erhielten ſich noch Tängere Zeit, wurden 
befonberd an Sonntagen veranftaltet, und Tertullian entwirft in 
feiner Apologie eine ſehr günftige Schilderung von der Mäßigkeit, 
MWärbe und Frömmigkeit, mit ver ſich die Chriften dabei benah⸗ 
men. Die Bifchöfe und Presbpter führten den Vorfig dabei, 
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und da bie geier bes h. Opfers der Mahlzeit meift voranging 
ober folgte, fo verſtand man unter Agape im weitern Sime 
auch beides. Die Synode zu Gangra nahm bie Agapen od) 
gegen-die Euftathianer in Schuß, aber die Laodicenifche Synode 
verbot bereits das Halten der Liebesmahle in den Kirchen, 
und unterfagte den Geiftlichen, etwas von ihrem Antheile mit 
nad) Haufe zu nehmen. Damals fanden die Agapen wohl in 
"feiner Verbindung mehr, mit dem d. Opfer, und wurden beſon⸗ 
ders an ben Gedächtnißtagen der Märtyrer in den ihnen ger 
widmeten Kapellen, dann auch als Leichen⸗ und Hochzeits⸗ 
mahle gehalten. Weil inbeß die Unmäßigfeit bei denſelben all« 
zufehr überhand nahm, fchaffte fie Ambrofius in Mailand ab, 
auch im übrigen Italien verfchwanden fie großentheild. in ben. 
naͤchſten Jahren, und Auguftin rieth dem B. Hurelins von Kar⸗ 
tbago, fie auch in Afrifa zu befeitigen; auch wurde auf ber. 
ten Synode zu Karthago befchloffen, das Volk fo viel möglich 
von denfelben abzuziehen. Indeß geftattete noch Gregor d. Gr. 
den. nen befehrten Engländern, an ben Firchlichen Feſttagen 
Mahlzeiten in den Kirchen zu halten, und auch in Gallien und 
zu Rom erhielt fich der Gebraud; der Agapen noch einige Zeit. 
Im Orient wurbe blos das Verbot, fie in ben Kirchen zu tab 
ten, erneuert. 

§. 51. Ä 
Die Buße. Das Sanbenbetenntnip 

Die Abfolution. 


Jo. Morini ecmmentarius hist. de disciplina in adeifnisteatfone 
poenitentiae, Paris. 1651. fo. — Jac. Sirmondi historia 
poenitentiae publicae. Paris. 1651.— D. Petavii de po@mitentia 
publica et praeparatione ad communionem ll. 8.; in ej. dogm. 
theol. Antverp. 1700, T. IV. — Jae. Boileau historia canfessio- 
nis auricularis, Paris 1684. Denis de Sainte Marthe trait# 
de la confession, Paris 1685. Orsi diss. hist. de capitalium 
criminum absolutione, Mediol. 1730. a. 


Denen, welche nach ber Taufe. in Sünden verfielen, hatte 
CEhriſtus, indem er ben Apofleln und ihren Nacdfolgern das 
Nichteramt Aber die Sünden der Gläubigen übertmgen, das 


/ 


— 
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Sakrament ber Buße als einzig Nbriges Mittel des Heils Ans 
gewiefen. In der älteften Kirche wurbe fie Eromologeſis, 
audy im Dceidente genannt; denn barunter verfland man zwar 
zuweilen das Simbenbefenntniß, häufiger aber die ganze Bußs . 
übung. Die Väter nannten fie eine zweite mühevolle Taufe, 
Das zweite Brett nach dem Schiffbruche, und unterfchieben fie 
zuweilen ald zweite Buße von der erften, welche bei den Ras 
techumenen dem Empfange der Taufe vorherging. Sie beftand 


nebſt ber Rene aus ‚dem Sändenbefenntniffe und der Genug» 


thuung. | | 

I. Die Nothwendigfeit, alle ſchweren, töbtlichen Sünden, 
auch bie geheimften, einzeln zu befennen, wurde allgemein, und 
zwar mit Berufung auf Die dem Priefterthume übertragene 
Binde » und Löfegewalt behauptet, und als der Anfang ver 
Heilung bezeichnet; jene, welche fich viefer Pflicht weigerten, 
verglichen bie Väter Cfchon Tertullian) mit Kranken, welche 
die ‚Krankheiten an ben geheimen Theilen ihres Leibes ben 
AÄrzten nicht zeigten, und fo aus falfcher Scham zu Grunde 


. gingen. Eyprian erwähnt, daß auch foldye, die in der Vers 
folgung durch den bloßen Gedanken, fich durch ein Goͤtzenopfer 


ober durch Erfaufung eines Opferſcheins zu retten, gefündiget 
hatten, dieß den Prieftern gebeichtet hätten. Man warnte das 
her (wie Pacian that) gegen jeden Verſuch, den Priefter zu 
täufchen oder nur halb in Kenntniß zu feßen; dann aber tabelte 
mar auch diejenigen, welche ihre Sünden zwar vollftändig bes 


. Yannten, ſich aber ber anferlegten Buße nicht unterwerfen 
wollten, . 


Das Bekenntniß war theils ein öffentliches, welches vor 
dem Presbyterium und ber ganzen Gemeinde, ober aud) vor 
jenem allein abgelegt wurbe, theild ein geheimes vor dem Bis 
ſchofe oder einem Priefter, Vergehen, welche ſchon durch ihre 
Ratur oder durch Zuifall befannt geworden und. öffentliches 
Ärgerniß verurfacht hatten, erforderten in der Regel auch eine 
dffentliche Selbftanflage; aber auch geheime Sünden wurden 
in den erften Jahrhunderten nicht Telten Gegenſtand eines oͤffent⸗ 
Kitchen :Befenntniffes theild vor ber ganzen Gemeinde, theld 
vor dem’ Predbyterium. Ein ſolches Bekenntniß wurde entwes 
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der aus eignem Antriebe ober. anf den Start eines Prieſters 
welchem man zuvor in Geheim gebeichtet hatte, abgelegt, und 
war dann ein Beſtandtheil der auferlegten Genugthuung, durch 
welche man nach Erlaſſung der Schuld und ewigen Strafe 
auch noch die Nachlaſſung der zeitlichen und die Tilgung der 
in der Seele zurückbleibenden Sündenreſte und Flecken gewann. 
Daher der Rath, den Origenes gibt: der Chriſt ſolle fich. erſt 
umfehen und prüfen, welchem Priefter er feine Sünden ber 
fenne, und wenn biefer dann ein offenes Belenntniß vor ber 
ganzen Gemeinde für heilfam halte, fo folle er e8 nad) feinem 
Rathe und mit reifer Überlegung ablegen. Doch pflegte man 
nicht leicht Semanden zu einer folden Veröffentlichung, weldye 
leihht für den Büßenden von bürgerlichen Folgen fein konnte, 
zu nöthigen, und ed: war nach der Angabe des h. Baſilius eine 
alte Kirchenverordnung, daß die Frauen, die einen. Ehehruch 
begangen, fich deſſen nicht öffentlich anzuflagen brauchten, ob⸗ 
gleich ihnen die Kirchenbuße auferlegt wurde. 

II. Die Disciplin der Buße war keineswegs überall gleiche 
förmig; nach der Berfchiebenheit der Zeiten, der Gegenben und 
befonderer Umftände wurde fie bald mit größerer Strenge bald 
mit Cvergleichungsweife) vorwiegender Milde gehandhabt; am 
firengfien war fie im 2ten Jahrh. und in den erften Zeiten des 
3ten; aber feit der Verfolgung unter Decins mußte man bei 
der großen Zahl der Gefallenen Milderungen eintreten laſſen. 
Im Ganzen genommen war die Buße langwierig und mühe | 
fam ; man betraditete fie als eine langſame und ſchmerz⸗ 
liche Heilung im Vergleiche mit der ploͤtzlichen Wiedergeburt 
durch die Taufe; auch ſollte nicht blos der Sunder ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch andere, ſollten durch das Beiſpiel fo ſchwerer and 
anhaltender Büßungen abgeſchreckt, und mit einem tiefen Abe 
fcheu vor der Siinde erfüllt werdeg; man wollte zugleich eine 
ernftliche und dauernde Belehrung bewirken, und dem EChriſten 
Gelegenheit geben, fchon in biefem- Leben eine möglichik voll⸗ 
ftäaudige Genugthuung. zu leiften, und, feine Seele auch. von 
den Ießten Spuren der Sünde zu reinigen, | | 

Die Erlgubniß, die Buße antreten zu bürfen, wurde ale | 
eine Gunſt nur, denen gewährt, welche anhaltend, oft in der, 
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denathigſten Stellung, ſelbſt unter Anflehung der Lalen utn 
ihr Furwort, darum baten. Für die ſchwerſten toͤdtlichen Sun⸗ 
don, Abfall vom Glauben oder Götzendienſt, Mord und Un⸗ 
zucht, und die dieſen nahe verwandten, mußte die öffentliche 
Buße übernommen werben; ſpaͤter wurde fie auch anf andere 
fehr gehäflige Vergehen, Wucher, Zrunfenheit, falfches Zeugs 
niß u.a. ausgebehnt. Waren folhe Sünden: geheim, fo unterzog 
ſich der Reuige der öffentlichen Buße auf ben Rath des Pries 
ſters, dem er fie gebeichtet hatte; dazu wurde er indeß (wer 
nigſtens zur Zeit bes h. Auguſtin) nicht durch Exkommunikation 
‚gezwungen. Wurde die öffentliche Buße nicht für nothwendig 
gehaͤlten, fo geſchah die Aufleging von Bußwerken und bie 
Meconciliation in Geheim, wie auch das Bekenntniß nur ein 
geheimeö gewefen war. Geringere Sunden wurden burdy 
. Übung ber entgegengefegten Tugenden, durch anhaltendes Ges 
bet, Faſten und Almofen gebüßt. Die Bußubung begann durdy 
“ eine mit Gebet verbimbene Handauflegung des Bilchofs und 
feines Presbyteriums. Diefe feierliche Bußauflegung gefchah 
foäter befonders am erften Mittwoch der Faften. Der Büßende 
mußte fich nicht nur aller Bergnügungen, fondern felbft des ehe⸗ 
lichen Umgangs enthalten, und darum beburfte ber Mann der 
Einwilligung der Gattin zur Übernahme der öffentlichen Buße; 
fein Platz war im entfernteren Theile der - Kirche oder auch 
außerhalb berfelben; mit Afche betreut, mit abgefchnittenen 
Haaren und in fchlechtem Gewande mußte er ſich zu Boden 
werfen, unb Tange Zeit bie durch die Kanonen beftimmten oder 
ihm befonderd auferlegten Übungen der Enthaltung und Ab» 
todtung, der Demuth und Reue fortfegen. In den älteften 
Zeiten hatten minder fchwere Sünden blos bie Entziehung des 

Altars⸗Sakraments zur Folge (apopıcuos, segregatio), was 
noch nicht als wahre Buße angefehen wurde. Schwerere Sun⸗ 
der durften auch der Feier des h. Opfers nicht beiwohnen, und 
mußten ſich ſtrengem Faſten unterziehen. Solche die ganz gro⸗ 
be Verbrechen begangen, wurden: völlig von ben Verſammlun⸗ 
gen ausgefchloffen, ihre Namen wurden ausd- der Reihe ber 
Gläubigen geftrihen, und fie durften die Kirche nicht betreten 
(naSarpıoıs); erſt nach einiger Prüfung und auf ihr inſtaͤn⸗ 


— 
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diges Bitten nahm man fte unter die, Blißenden auf, worauf 
ie an ven. ‚gemeinfchaftlichen Gebeten,: aber nah; nicht. am 
Meßopfer Theil nehmen durften. . Kleriker wurden wegen gerine _ 
geter: Bergehen auf eine Zeit $ufpenbirt, .bei größerer Schub - 
durch: Abſetzung in die Laien⸗Kommumion zurückverſetzt, im 
Schlimmften Falle auch dieſer beraubt, und gänzlich aus ver 
Kirche. geſtoßen. Die eigentliche. Buße pflegte in ben erſten 
Jahrh. nus ber. Bilchof aufzulegen ; fie wurde gewöhnlich nur 
Enmal in Leben ‚bewilligt; : wer; fnkter fich wieder derſelben 


‚ober gleich ſchwerer Vergehen ſchuldig machte, wurde nichtmehr 


zur dffentlichen Buße zugelaffen, und blieb daher Trbeneläuglich 
von ‚Der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen. Noch im 5, 589 

erneuerte eine Synode zu Toledo das Gefeg wegen: ber ‚Dffete 
Jichen Buße und ber. gänzlichen Berwerfung- der Rüdfälligen, 
Sm: Drient ;dagegen -erlofch diefe firengere Difciplin weit früher, 


wiewohl es noch einen Anklagepunkt gegen den. h. Chrufofig 


mus .bildete, daß er die Menſchen zur Wiederholung der Bupe 


“ ‚eingeladen habe. : . . 


a 


Rad; der Verfolgung. des Deus und. ber Rovatianifihen 


‚Spaltung wurde In Ren Kirchen. des Orients .ein. eigner Bußprier 


ſter eingeſetzt, ber das, mas. bisher. der Biſchof allein ober mit 
‚hen Presbyterium verwaltet:batte; Abernahm, zuerſt das geheime 


. Sünden» Befenntniß ‚der Gläubigen empfing, dann jebem bie 


-Art feiner. Buße und die Ordnung der Bupübungen vorfchrieb, 
„audı das, was verfchweirgen, oder was zur Schärfung der Buße 
dffentlich bekannt werden follte,. beflimmte, das Betragen ber 
Büßenben bewachte,:: und den Zeitpunkt ihrer Zulaſſung zur 
Kommunion angabı: Bald daraufwurde auch Die Bußordnung 
im Allgemeinen fm Drient genauer beſtimmt, und in vier Stu⸗ 
fen oder Stationen eingetheilt, in die der. Wehtllagenden, der 
MHbrquhen, ‚der Niedergeworfenen nund der Stehenden Cmpor- 
mauaꝶ, ‚dapoaon . Ungerpars. und. avarası)." Baſllius 
erwaͤhnt biefe fürmmtlichen Bußſtatiecten zuerſt, vor ihm - Fis 
det ſich nur Die eine oben. ambere. berfeiber genannt. Die. Bis 
Benden, der erfien Klaſſe (welche nur in der Orientalifchen Kirche 


‚einen eignen Grad ber. Bufe-.bifbrte), mußten außerhalb.ber 


Kirche, im Borhofe, hleiben; durften ſelbſt den Vorleſangen 
Ooͤninger's Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 20 
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und Predigten nicht beiwohnen, und baten die in bie Kirche 
tretenden Glaͤubigen um ihre Furſprache bei Gott und dem 
Bifchofe. Die Hörenden weilten am Thore der Kirche in 
dem zunächft befindlichen Raume, und mußten mit ben Ungläus 
bigen und den einfachen Katechumenen die Kirche verlaffen beim 
Beginne der KatechumenensMeffe, d. h. wenn:.die Gebete und 
Handauflegungen für bie Rompetenten und Büßenben der drit⸗ 
- tem Klaſſe anfingen. Im Decident wird bie auditio als eigne 
Bußſtation nur einmal in einem Schreiben des P. Felix IH 
erwähnt. Die eigentlich fühnende und genugthuende Buße aber 
ward erft in der dritten Station geleiftet,; zu welcher die beiden 
erſten nur Vorbereitungen waren, fie währte am Tängften, und 
vie Zufaffung zu berfelben wurde vorzugsweiſe der Eintritt in 
die Buße genannt. Die Buͤßenden dieſes Grades hatten ihre 
Stelle mit den Katechumenen und Energuntenen in dem mitt⸗ 
fern Raume der Baſilika bis an den Pult (ambe), und mußs 
. ten mit jenen beim Anfange ber Meffe ber Glänbigen bie Kies 
che verlaffen. Die Niedergeworfenen hießen file von der 
Inieenden Stellung, in welcher fie die Handanflegung des Bir 
ſchofs in der Kirche unmittelbar vor ihrer Entlaffung empfin⸗ 
gen, und das Gebet, welches für fie insbefondere verrichtet- wurs 
de, anhoͤrten. Die Bußenden ber vierten Klaſſe durften au 
allen Gebeten der Kirche Theil nehmen, dem h. Opfer beimoh- 
nen, aber ohne eine Oblation barzubringen uber die Kommus 
nion zu empfangen, auch wurde in ber Meſſe noch hicht für 
ffe wie für die übrigen Gläubigen gebetet. Sn dieſe Klaſſe 
‘wurden auch öfter jene verſetzt, welche man, ba fle nur gerins 
gere Fehltritte begangen, nicht‘ als eigentlich Büßende behans 
beite, vder auch ſolche, welche wegen Ihrer Selbftanflage und 
‘ihrer Bereitwilligkeit, jeder Genugthuung ſich zu unterwerfen, 
-einer Milderung wardig--fchlenen. Denn die, welche ein Ber 
"gehen nicht freiwillig beichteten,, fondern- deffen überführt wurs 
‚den, mußten eine viel ſawerere und laͤngere Buße burchführen. 
"Karte ein Biſchof das Vergehen eines "Ehriften nur aus der 
-Beichte, fo durfte er ihn deshalb nicht aus der Kirchengemein⸗ 
. Schaft ansſchließen, ober wider feinen Willen zur öffentlichen 
Buße anhalten. Hatte aber jemand ein Öffentliches Vergehen 
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begangen, fo wurde nicht erſt auf feine Selbſtanklage gewar⸗ 
tet, fondern ihm fogleich die Buße angefündigt. Manche vers 
pflichteten fich auf dem Krankenbette aus eiguem Antriebe zur 
Übernahme der öffentlichen Buße, und mußten dann, wenn fie 
genafen, ihr Gelübde erfüllen. Ä 
Das Inſtitut des Bußprieſters wurbe im I. 390 zu Kon⸗ 
fiantinopel und hierauf auch in den meiften übrigen Kirchen - 
des Orients aufgehoben. Eine vornehme Frau hatte bei ihrem . 
öffentlichen Belenntniffe auch dieß geflanden, daß währenn fie 
. zue Vollendung der ihr .auferlegten Buße in der Kirche vers 
weilt, ein Diakon fie entehrt habe. Da dieß allgemeines Auf⸗ 
ſehen und großes Ärgerniß erregte, fo fchaffte der B. Nekta⸗ 
rius, um ähnlichen Auftritten vorzubeugen, auf den Rath bed 
Prieſters Eudaͤmon den Pönitentiar und das üffentlihe Sun⸗ 
denbefenntniß ab, und erlaubte jedem willführlich, nach ber 
Entfcheidung feines eignen Gewiflens fi dem Saframent zu: 
nähern, d. h. ohne öffentliches Bekenntniß feine Buße und 
Genugthuung, die der Bußpriefter bisher geleitet und bes 
auffichtigt hatte, nach eignen. Ermeflen zu verrichten, und 
früher oder fpäter durch) Empfang ber Kommunion zu bes 
endigen. Dadurch führte Reciarius einen Zuſtand herbei, ber 
in einer Beziehung dem heutigen ähnlich war; jeber konnte ſich 
einen SPriefter zur Ablegung einer geheimen Beichte wählen, 
und dann die von diefem empfohlene ober auferlegte Buße mehr 
oder minder gewiflenhaft verrichten; der erite, zweite und vierte 
Grad der Buße ftelen nun weg, vom dritten wurbe blos bie 
Entlaffung der Büßenden beim Beginne der missa fidelium in 
einigen’ Kirchen beibehalten, wiewohl die Büßenden ſich häufig 
auch unaufgeforbert entfernten. So blieb alfo die geheime 
Crichterliche) Beicht, die der Anflegung der Buße vorherging, 
und durch die der Priefter in ben Stand gejegt wurde, über 
Nadlaffung oder Behaltung der Sünden zu entfcheiden, nad) 
wie vor; nur das öffentliche Bekenutniß, welches bisher mit» 
unter als ein zur Genugthuung gehöriges Bußwerk übernommen 
- worden war, hörte auf, und ed hing nun blos von bem Ge⸗ 
wiſſen eines jeden ab, ob er überhaupt beichten und Buße 
thun, oder fogleid; die Euchariſtie ſich reihen laſſen wollte. 
| . 20 
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it Beziehung auf bie von feinem Vorgänger eingeführte Ar 
‚derung fagte der h. Chryſoſtomus in feinen Homilien mehrs 
mals: er fordere nidjt, daß der Sünder ſich Öffentlich wie auf 
der Schaubähne anflage, ed fei hinreichend, daß er vor Gott 
allein fich fehuldig befenne. Aber berfelbe Kirchenvater fpricht 
auch wiederholt von der Nothwendigfeit der dem Priefter abs 
zulegenden Beichte, und zeigt fo, daß das von ihm empfohlene 
Belenntniß vor Gott bios die Stelle ber ehemals geforberten 
öffentlichen Buße und Selbftanflage vertreten follte. — Auch 
im Abendlande erklärte P. Leo, daß die geheime einem Priefter 
abgelegte Beichte hinreiche, und verbot, daß ein Öffentfiches 
Bekentniß aller Sünden, auch folcher, durch deren Bekannt⸗ 
machung ſich die Bußenden ber Rache der bürgerlichen Gefege 
preisgaben, ferner gefordert werde. Das Annehmen der Beich⸗ 
ten war übrigens zumächit ein Recht ver Bifchöfe, Dann der 
von ihnen dazu aufgeftellten und mit ber nöthigen Gerichtsbars 
keit verfehenen. Priefter; etwas fpäter nahmen auch die Möns 
che Theil am Beichtftuhle, jedoch mit Einfchränfung, wie 5. B. 
die Synode zu Rheims 639 verorbnete, daß in ver Faſtenzeit 
nur die Pfarrer Beichte hören follten. Bon einzelnen Bifchös 
fen wird ihr Eifer im Beichthören berichtet, fo vom h. Ambros 
flus, von. Hllarius von Arles, welcher befonders an Sonns 
tagen dieſem Theile feined Amtes ſich widmete. Gegen Ende 
der Periode kommen fchon eigne Beichtväter der Fürften und 
Großen vor; fo hatte der Abt Ansbert um 680 biefes Amt 
bei dem Fraͤnkiſchen Könige Dietrich. 

Die kanoniſchen Strafen und Bußwerke fah man nicht als 
etwas Willführliched an, was in keinem Berhältniffe zu den 
begangenen Sünden ftehen müffe, fondern man beftimmte fie 
nad) der Tradition und dem Geifte der herrfchenden Bußdiſci⸗ 
plin. Im Orient bediente man ſich vorzüglich der Fanonifchen 
Sendfchreiben angefehener Kischenlehrer, des Gregorius Thaus 
maturgus, Petrus von Alerandrien, Athanaflus, Baftlius und 
Gregorius v. Nyffa, welche Beſtimmungen über die wegen ges 
wiffer Vergehen aufzulegenden Bußübungen enthalten. Auch 
die Kanonen der Synoden von Elvira (306), Ancyra (314) 
und Arled (314), fo wie bie Hälfte der ſogenannten apoflolis 
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fchen Kanonen bilden einen Bußkoder. Im außerordentlichen 
Fällen wandte man. fih im Occident auch an bie Päpfte, 
Später entſtanden die Pönitentialbücher als Keitfaben fig bie 
Hrieſter in der Verwaltung der Buße; diefe Sammlungen ents 
hielten nebft den Gebeten, den Beicht⸗ und Abfolntionsformeln 
alle Gattungen von Sünden mit den Strafen, durch welche 
fie abgebaßt werden follten, ein Stoff, den man aus ben Kas 
nonen und dem Herfommen der vornehmften Kirchen fchöpfte. 
Ein foldyes Werk verfaßte im Anfang des Ften Jahrh. der P. 
von Konftantinoyel Sohannes der Kafter, und im Occident 
Theodor Erzbifchof ven Canterbury um 670. Die Bußdiſciplin 
des Aten Jahrh. ſchildern auch die Schriften des Spanifchen 
B. Pacianus Cum 373) und des h. Ambrofius von der Buße. 

Wenn die Montaniften und Novatianer der Kirche bie 
Gewalt abfprachen, von ben ſchwerſten Vergehen, Apoftafte, 
Mord und Ehebruch loszuſprechen, und daher die Sünden in 
erläßfiche und unerläßliche eintheilten, fo vertheidigte diefe das 
gegen zwar immer ihre Vollmadıt, allen Sündern nach gelei⸗ 
fteter Buße Verzeihung und Abfokution zu gewähren; allein 
in einzelnen Gegenden wurde im 2ten und 3ten Jahrh. auch 
von katholiſchen Biſchoͤfen folchen Verbrechern eine Tebenslängg 
liche Buße ohne Ausficht auf Wiederaufnahme. in die Kirchens 
gemeinfchaft, auferlegt. Cyprian erwähnt, daß einige Bifchöfe 
in Afrifa vor feiner Zeit die Ehehrecher Cund natürlich auch 
die Gdkendiener und Mörder) für immer von der Kirche aus⸗ 
gefchloflen hätten, und wahrfcheinfich gab dieß die Veranlaffung 
zu dem von Tertullian fo hart getadelten Defrete des P. Zephys 
rinus, daß Ehebrecher und der Unzucht Schulbige nad) vollbrachter 
Buße die Losfprechung erhalten follten. Dennody wurbe noch 
im Anfange des Aten Jahrh. in den Kanonen von Elvira auf 
eine ganze Reihe yon Vergehen, befonderd auf verfchiebene Ars 
ten des Goͤtzendienſtes, Ehebruchd und der Unzucht, die fchwere 
Strafe der immerwährenden Ausfloßung aus der Kirche ges 
fegt (nec in fine recipiat communionem). Wahrſcheinlich 
wollte man einer gerade in Spanien eingeriflenen fittlichen 
Berwilderung burch ſolche abfchredende Strenge begegnen; daß 
man biefe Strenge wirklich bis zu der Härte, aud) den wahr⸗ 
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haft Bnffertigen noch an der Pforte des Todes bie Abfolution 
zu berfagen, 'getrieben ‚habe, ift nicht glaublich. Geredjt war 
Dagegen die Entfcheibung der kurz darauf gehaltenen Synode 
zu Arles, daß denen, die in Folge eines. ſchweren Ber- 
gehend fich ganz von ber Kirche entfernt gehalten, und weder 
Buße noch Ausführung geſucht hätten, die Kommunion auch 
auf dem Todbette nicht gegeben werde; daſſelbe hatte. ſchon 
Eyprian vorgefchrieben. Im Orient fcheint man nachfichtiger 
geweſen zu fein, da die Nicänifche Synode verorbnete, daß 
fein Sterbender der Eudjariftie beraubt werden folle, und in 
gleichem Sinne ſprachen fich im 5ten Jahrh. die Päpfte Inno⸗ 
cenz, Göleftin und Leo aus, fo daß nun auch im Dccident das 
mildere Verfahren, den Sterbenden, went fie nur einige Zeichen 
einer reuigen Geflunung gegeben, den Frieden und bie Heil⸗ 
mittel der Kirche zu gewähren, vorherrfchend wurde, Um bie 
Zeit des Nektarius war die Bußbifciplin des Drients noch fo 
ſtrenge, daß Gregorius von Niyffa in feinem Schreiben au Les 
toius auf Apoftafie Tebenslängliche, auf Ehebruch ı8jährige, 
auf geringere Vergehen eine Yjährige Buße ſetzte. Die Buͤßen⸗ 
den, weldyen man in ber Gefahr bed Todes ben Frieden geges 
ben hatte, mußten in mehreren Kirchen bed Dccidents, wenn 
fie genafen, ihre Buße wieder fortſetzen; nach einem Kanon 
der Nicänifchen Synode aber wurden fie. blos noch auf einige 
Zeit in die Klaffe der Konfiftenten verfeht, Henn jemand die 
übernoimniene Buße duch Rückkehr zur gemöhnlichen Lebens⸗ 
weife abbrach, wurde er gänzlich yon der Kirche ausgeſchloſſen. 
Aber die 6te Synode von Toledo verordnete bereits, daß fol 
che Abtrünnige auch wider ihren Willen, nöthigenfalls durch 
Anrufung der weltlichen Gewalt, zur Kortfegung der Buße in 
einem Klofter "gezwungen werben follten — das erfte Beifpiel 
diefer Art, Auch fonft wurden Verbannung und Einfperrung 
in Spanien bereits als kirchliche Strafen angewandt. Su der 
Kömifchen und andern Decidentalifchen Kirchen kam gwar auch 
im Tten Jahrh. Einfchließung als ein Bußmittel vor, dem fich 
aber der Büßende freiwillig unterwarf. Indeß war ber Ernſt 
ber alten Bußdiſciplin auch im Occident fchon vielfach gewis 
chen; ſchon der h. Anguftin klagt, daß bie DBifchöfe bei der 
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—*X& ‚Ber Sunden häufig möcht mehr wagten, eiuen Laien pur; 
öffentlichen. Buße, auguhalten, oder einen Geifilichen abzuſetzen; 
up, ſeit dem 2ten Jahrh. wurde im geſammten Abendlaude bie 
öffentlide Buße, mir. für oͤffentlich hegangene und mit großem 
Argenig verbundene; Verbrechen ‚aufgelegt, und nun auch mehr 
ala „einmal, geſtattet. Hoͤhere Kleriker follten fchon. nach den 
Verarbunngen. der. Paͤpſte Siricius und Leo der voffentlichen 
Buße nicht mehr mmerworfen werden; Gufpenfion und Ubfer 
Kung blieben die gewöhnlichen Strafen ihrer Verirrungen; durch 
die Abſetzung wurden ſie, wenn, nicht Auch noch Pie Erfommps 
nikgtion hinzukam, in. Die Laian⸗ Bemeinfhaft (sowmppie 
Laiꝙ) berſetzt, d. h. ſie gehörten mod) zum Leib. der Kirche, 
aber, nicht, mehr ala Kleriker ſondern als Laien, und einpfin . 
gen. die Euchariſtie gleich dieſen außerhalb der AltareSchraufen, ' 
Eine leichtere Cenſur war bie. Verſetzung ‚eines Klerikers in die 
Freinden⸗Gemeinſchaft Ccommpnio, peregrina), eine Ark -von 
Sufpenfion, wohur er jenen fremben Geiftfichen,, die. feine 
litteras formatag von ‚ihren Bifchofe, vorlegen konnten, f gleich⸗ 
geſtellt ward, d. h. er hehielt ſeinen Rang und ſeinen Autheil 
am, Kischenvermögen, durfte aber. feine firchlichen ‚Bunftiogen 
verkikten, und genoß gewiflermaßen nur ber halben Kirchen⸗ | 
geweinſchaft. Geiftliche, bie um eines Verbrechens willen abge⸗ 
ſetzt worden, mußten nach der ältern Diſciplin lebenslaͤnglich 
in der Laien⸗ Gemeinſchaft bleiben, und durften, wenn man 
ihnen, auch den porigen Rang und Vorſitz ließ, nie wieder ihr 
Amt ausüben, 

A. Die Boaiprediung von der Schuld und bie Recortiliation 
mit der Kirche erfolgte nach der aͤltern Diſciplin in der Regel 
erſt nqch vollbrachter Buße. Die Reconciliation ber, öffentlich 
Bußenden war dem Biſchofe vorbehalten, und wurde während. 
ber Feier des h. ODpfers, welchem. man eine befonbre Kraft 
zur Rachlaffung der Sunden beilegtg, vor dem Offertorium und 
nad des Predigt durch Gebete im beprelatorifcher Form mit 
Handauflegung verbunden nerrichtet. In ber Römifchen Kirche 
war, der Gründonnerftag, in den Spanifchen und Drientalis 
ſchen Kirchen. der Eharfreitag oder Charfamflag ber dafür bes 
Time “ro Die kochelprochenen empfingen ſofort ben Leib 
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des Herrn als das Siehel ihrer vchigen eniöf hung” mit Gott 
and der Kirche. Diefet Abſolution ( ber —8 “yömmanio' oder 
absolutissima reconcilatib) "sing haͤufig eine” geringere Fi 
unvollfortiline Reroneiliätton voraus," woburch "der Buß eude 
den“ Kirchenfrieden ohne das Recht ver BSbluton umb Endjärt- 
ftie erhlelt, und die dahet det‘ vierten Bupfiteicn ber · Bienia⸗ 
Ien entfprädh. Die in Geheiit Büßenden- enißſingenbi 0 
lutlon zu jeder Zeit, und, bie  Soreinhitäfen übgeredmitt,* uf 
biefelbe Seife, wie die reiht” Bitpendei ° "Die Precyter 
und Diakonen nahmen war’ wie um der Ausſpendung andrer 
Sakramente, fo auch an ver Errheilung ‘ber Ab ſvlution badiurch 
Theil, daß ſi fie mit bem Biſchofe die Hände auflegten ccherdein 
Presbyter durfte in den 'erffen: iwier Sahrh. "beit offentlichen 
Gottesdienſte bie Keconcifidtidh vornehmen; nar in der Pvilt⸗ 
Wohnungen, in Nothfäkfen oder aus befonderem Aufttage · bes 
Biſchofs tbimten Presbyter abſolviren, und wen kein Prilſter 
gu haben war, durfte‘ nach Cohrtan’s Ettlärufg' und‘ nach vdem 
Zeten⸗ Kanon von Elvira ſelbſt ein Diakon einen Kranken Se 
Handauflegung ten Frieden der’ Kirche: und die⸗ Euchariſtir de? 
ben, In rinem foldien Faͤlle erſetzte bie aufrichtige Reue uiid 
Sehnſucht nach der prieſterlichen Losſprechuũg ‘den wre 
Empfang derſelben, weshatb·anch jener Geraplon; der iꝰ be 
Verfolgung des Decius · gefatien, unb in’ ber Bußße beihrtffeit war, 
auf felrem Todbette die Euchutiſrie erhielt," oböfeich ihm keille a6) 
ſolutivn ertheilt worven war. Nach den ffüheten Irundfägent ver 
Roͤmiſchen Kirche blieben jene, welche ylöglich ohne Abſokutivn 
oder Reconciliation ftürben; der kirchlichein Gem̃einſchaft, unb da⸗ 
her auch ber kirchlichen Sürbitre beraubt 5: aber in Afrika und Gar⸗ 
lien und fett dem 6ten ‚Sehrh. quch in Rom ließ man die mil⸗ 
dere Anſicht vorwalten, ünd gewaͤhrte allen ‚denen, bie vor Bes 
endigung ihrer Buße farben‘, bie Rechte der in ber tirchchen 

Gemelnſchaft verfchiederien Glaͤnbigen. - 71 ' 
*IV. Die Zeit der Buße konnte von beit Bifchöfen abzetinit 
oder die Härte‘ derſelben gemildert werben, wie bereits die 
Apoſtel gethan hatten. Solche Abkurzungen und Meilderungeit 
waren ganz Dad, was man fpäter Indulgenzen nannte; theil⸗ 
weiſe Nachlaſſungen der Bußwerle, welche die Kirche dem Suͤn⸗ 








= 35 — 


ber, —* ri Gote Rfuldige Singing: Tape; auf 
legte ‚Solche: Bunſt erwies man theils denen/ welche ange) 


wdhnlichen Bupeifen: zeigten, thailgo ſohechen, welche Von den: 


Martyrern dou Biſchafen beſonders Aifpföhlen dba. Beit: 
dem ·Nen Dahrh. Yakte man nannihn ik Wehreren: ‚Kirchen: den 
Möktypern,: die fe. Die Koltusfari;den Glaubeuſ erdulvet! 
hatten, oder‘ Das. Gefangniſſo dem Tado..erftgegen' ſahen/ das 

Beirut angeraumt/ daß: ſis einzetnaanrmit itineit nahtiverbun⸗ 
denen Before ſchaftliche Empfehlungen ausſtellen delrften 
welche den Siſchofp veſtimmten, aası Madficht- Auf! ihre⸗bei Wort 
viel betmbgenden Verdirufis force Uuſonden einem Thãl Almen 


Bußzeit nachzulaſſen. In der Afrikaniſchen Kirche artete-Wiofb 


Sitte zur Zeit der Verfolgung des Decius in einen gefährlichen 


Mißbrauch aus, ‚ppen . mande Märtyrer. ihre Sparfehlungs- 
ſchreiben geradezu in der Form von Friedens» oder eins 


fhnftögeugniffen und’ dazu init, rudſichtsloſer Werfhivendung 


ertheilten, .fp.:Daß Schanzen. von Gefallenen auf. falhe.-Zettel 
hin rohne: alle Buße unmittelbar zur Hiorchengemeinſchuft und 
dem Sakramente wieder zugelaſſen zu werben begehrtem ""&iner 
Dee Welehrrer: Lutiani ging fo wein, daß er in felnem td ans 
drer Bekenner Namen allen Gefallenen: ven Frieden bewilligt: 


ans: ihre Sünden: nüchgelaffen- zit ho erklärte; weh ra 


in Füſt drohenven Lone ‚aufforberte, ut - vet! heiligen Maͤrty⸗ 
ran: Friede zu haiten Doch die Afribaniſchen Viſchoſe widew⸗ 
ſetzien ſich, durch die NomiſchoRtrche unterſtute, dieſer Auſtoa 
fang der kirchlichen Diſciplin nachdradklich, Eyprian fſehrleb zu 
dleſem - Swerfe: fein Duch won den Gefallenen, und zwei Synge 
den zu Host: ind zu Karthago 251 verordneten, daß ben. Gen 
futlerien zwarn die! Hoffnung des Friedens nicht gekömmen wer⸗ 
ven · ſolle/ daß man⸗ſte aber find Langer: und eviſtlichen 
Buße aufnehmen 'wolle, - Aber“ ſchon die 2te Syadbeizu:' Kar⸗ 
thaͤgo beſchlöß, daß da ein neuer Ausbruch "Der Vorfolgung 
drohte, ‚allen Gefallenen bie Verſohnung gewahet werden 
ſolle, und in ver That! wurde zu Mom: und zu’; Karthago 
Vielen bie. ganze eircheübuße nachgelaſſen. Da: nad, ber, 
Lehre der Kirche, wie ſie Eyprian⸗ ansfprach,: durch bie 
anferfegte Buße nicht wohlided: Kirche, ale uiekmehr Bott 


in 
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(OR Gcrnacheues geleiſtet Gott burech fie wüinftigt und Das 
Gewiſſen gereinigt werben ;foflte, fo war eine Milderung dieſen 
Buße, eine theilweiſe Erſaſſung denſelhen zugleich eine auf fie 
Loͤſegewalt ; der Kirche, Dia Berdienſte Chrjſti und bie Furbitte ber 
Maͤrtyrer. fh ſtutzende Rachlaſſnug. eines Theils ber, ber: gutt⸗ 
lichen Beradplägleit gebuhrenden Benugthmung — Als ſeit dem 
Ausgange des Aten Jahrh. die fruhere Strenge der. Diſeiplin 
immer, mohr abnahm, mußten auch bie Indulgenzen häufiger 
werden, und: im Poͤnitentiale des Theodor; won Gauterburg 
wirb bereits:bemerft, daß man den, Bußenden gewoͤhnlich nach 
einem Sa aber ud Ja Bann die Kommunion u 
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. 8. 82. ⸗ . 
Kräntenfatbung Ordinatkon. Ehe 


I 0. ‘Mo ri nj. commentarips_ "de 88. eeclesiae ordinationibus,, Am: 
“ stelod. A709, fol. — (Gibert) tradition de l’eglise sur le sacre- 
"ment -ä6 'mariage, Paris 1725,- 5 Vols. 4 — E. 0..Moy da 


un; = Ebtendit Der Eoripen. bit: * Be san: » Sroicn, Regen 


‚burg „1833. 
Das Salrament her Rrontenfalbung: ‚(enetio sacra, 


oleum..,sanptam, ayıov EAnıoy), welches. nach der apoftofix _ 
ſchen Mordaung im: Briefe. Safobi theild- eine .phyfifch heifende ‘ 


Wirkuug, theils und vorzuglich, als Ergamung-wib Vollendung 
der Buße, eine Kraft zur. Nachlaſſung der Eimden hat, wird 
von Ehryſaſtomus, Bilter non Antiochien, Caſarius yon Arles, 


und mehteren Andern, darnn auch in den Biographien der Hei⸗ 


ligen und der Geſchichte des Gregorius von: Tours öfter er⸗ 
waͤhnt. Der P. Iunoreng I; ertlaͤrte dieſe Selbung in ſeinen 
Schreiben an Dosentiad.;tür. ein. Galrament, welches daher 
gleich heu abrigen Salssmenten ben nach nicht reconciliirten 
Baßenden nicht ertheilt werden durfe. Im Qceident wurde 
immer ng ein vom Bifchofe: ‚eigens geweihtes Dt Dazu ge⸗ 
braucht ; den Ritus dieſer Segnung des KranfensDis enthält 
bereits das: Salramentar Greger’s d. Er. Im Orient Dages 
gen pllegten fchon.gur Zeit des Theodor von Canterbury, gegen 
Ende des 7ten, HDehrh. die Prieſter dieſelbe zu. verrichten. Die 


Salbung wurde theils vor thrils nach dem Empfange der Kormu⸗ 
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nion, und zwar häufig Yon mehreven Prkeſtern vorgena umen⸗ 
wie noch jetzt in der Griechiſchen Kirche geſchieht, aber es ſin⸗ 
den ſich auch Beiſpiele, Daß nur ein einziger, ſie ertheilte. Der 
Empfang dieſes Sakraments war indeß nicht allgemein: Kits 
dern, Neugetauften, deren Sünden "eben erſt durch die Tauft 
getilgt waren, Perfouen, die ein anhaltend bußfertiges ober. 
eim reined und heilige Leben geführt hatten, pflegte man. es - 
nicht ‚mitzutheilen, weil daſſelbe als Beitandtheil der Buße ber 
teachtet wurde, und folche einer befondern Buße auf: beit 
Kranfenbette nicht zu bebürfen fchienen. Daher wirb es in 
den Biographien einzelner Heiligen als ein Beweis ihrer Des 
muth angeführt, daß fie auf bem Todbette die Salbung begehre 
ten, während ihre Freunde dieß nicht für nöthig hielten. : > 

Das Saframent der geiftlihen Weihe (ordingiig; 
sacramentum antistitis, benedictio presbyterii, xsıporavia) 
wurde allgemein feit den apoflolifchen Zeiten durch Handanfler 
gung mit Gebet um Mittheilung bes h. Geiftes ertheilt. Bei 
ber Orbination eines Biſchofs fand im Drient und in Afrita 
fhon feit dem Zten Jahrh. nebſt der Handauflegung auch eine 
Auflegung des Evangelienbuches auf das Haupt der Drbinane 
den flatt. Dagegen. war die Salbung, deren bereits‘ ber P. 
Les erwähnt, im Drient, in Afrifa und wahricheinlich andy in 
. Spanien unbefamnt. Die Verleihung bes Presbyterats geſchah 
durch die Handauflegung des Biſchofs ımb aller anweſenden 
Priefler; eine Salbung der Hand mar weder im Drient much 
(bis ins 9te Jahrh.) zu Rom gebräuchlich, war: aber. bereite 
in den Galliſchen Kirchen eingeführt. Diakonen wurden durch 
die bloße Handanflegung bes Biſchofs geweiht, Das Subdia⸗ 
fonat wurde, da ed zu ben niedern Welhen gehörte, nicht, gleich 
dem Diakonat und Presbyterat im Sauktuarium vor Dem Altare, 
fondern außerhalb deſſelben in ber Sabkriſtei oder dent Diakomes: 
ton, ohne Hanbauflegung ertheilt, Mom pflegte aberhaupt bie 
niederen Weihen blos durch Überreichung ber Werkzeuge over 
Zeichen ihres Berufes zu verleihen ; daher wurben ben Subdin⸗ 
konus die h. Gefäße, dem Akolythen Leichter, dem Groyciften 
ein bie kirchlichen. Exoreifmen enthaltenbes Buch, dem Loettot 
ein Lektionarium, dem Dftiarins Kirchenfchlüffel: übergeben. 
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Der allgemeine Verfall und die Herabwurdigung ber Ehe 
im heibnifch-Hönsifchen Reiche ließen erwarten, daß die firengen 
Grundſaͤtze, welche die Kirche darüber von Chriſto und ben 
Apofteln überfommen hatte, auf den ftärkften Widerſtand ftor 
Gen,. und nur allmälig ſich zus Herrfchaft durchkaͤmpfen mürs 


‚den; — Zuoörberft. wurde bie Einheit der Ehe in der alten 


Kirche::fo unverletzlich bewahrt, daß nicht nur eine Verbinbung 
mit ‚einem. andern Weibe ale ‘der Sattin nie und in feiner 
Form geftattet, fondern : aud; die zweite Ehe nach dem Tode 
des eriten Gatten als. etwas zwar Erlaubtes aber doch Matte 
gelhaftes. betrachtet wide, und wenn auch bie Katholifchen 
von der Montaniflifchen - unbebingten. Verwerfung der zweiten 
Ehe weit entfernt ‚waren, fo gab es doch Einzelne unter ih⸗ 


\ 


biltgung einer folchen abermialigen Verbindung ſtark aus⸗ 
{pradyen, während andere, Ambroſius, Chryſoſtomus, Hiera« 
nymus nachbrädlich davon abriethen. In einigen: Gegenben 
bed, Orientd wurde den. Bigamen fogar eine kanoniſche Buße 
auferfegt; immer, aber waren fie vom geiftlichen Stande ausge⸗ 
fchloffen,. hatten: feinen Theil am kirchlichen Almofen; man ente 
369 ihrer Che Die ‚feierliche. Firchliche Einfegnung, und bie 
Brautrburfte weder den hochzeitlichen Schleier nod) ben Kranz 
tragen Eine dritte Ehe wurde von. Mehreren für unerlaubt 
gehalten, und zog im: Orient eine längere Buße nad ſich, -die 
dierte aber wurde. fihon in den apoftolifchen Konftitutionen 
fie ‚offenbare: Unzucht erklärt, und in ber. Orientalifchen Kirche 
dıumer. für. vermerflüch. gehalten. | 
Die Trennung. ber Ehe durch den, Scheibebrief, welche das 
Mofaifche..Gefeg dem. Juden wegen ihrer Herzenshärte, um 


" gehßeres: Unheil zu vermeiden, geflattete, hatten Chriftus und 
fein. Ayoftel Paulus in der Kirche für aufgehoben erflärt, und 


in derserften Zeit nach den Apofteln ſprach ſich das chriſtliche 
Bewußtſein über. bie abſolute Unaufloͤslichkeit der Ehe, auch 
dm Falle des Ehebruchs, entſchieden aus, wie die Außerungen 
DB: Hermas und, des Athenagoras beweiſen. Aber weiterhin 
Jaßt ſich die Tradition von der Unauflöslichkeit nur in der 
Römischen und allenfalls in der Afrikanifchen Kirche mit Sicher 
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heit verfolgen; in andern Kirchen ſchwankte man, ober Yeflat- 
tete geradezu eine Aufldfung ber Ehe und Wieberverheirathung 
wegen Ehebruchs, theild weil man hinfichtlich des Sinnes der 
E Ausſprüche Chrifti bei Matth. 5 und 19 zweifelte, oder auch 
meinte, daß der Herr bort wirklich die Löfung des Ehebandes 
wegen Einer Urfache aud) in feiner Kirche geftattet habe, und 
zwiſchen Sonderung ober Aufhebung der ehelichen Gemeinfchaft 
und völliger Scheidung ober Zerreißung des Ehebandes nicht 
gehörig unterfchied; theils weil man bei der Begänftigung ber 
Scheidung durch die Faiferlichen Geſetze, welche bis auf Juſti⸗ 
nian eine Trennung fogar durch bloße wechjelfeitige Uberein⸗ 
kunft geſtatteten, die kirchlichen Forderungen in ihrer Strenge 
aufrecht zu erhalten verzweifelte. Zwar mißbilligten mehrere 
Vaͤter, wie Ehryſoſtomus, Ambroſius, Gregodius von Nazianz, 
Hieronymus, dieſe Geſetze oder erffärten fie für unvereinbar 
mit den firchlichen, allein im Orient fpräch ſich feit dem tem 
Sahrh. fein Kirchenlehrer mehr beſtimmt für die abſolute Un⸗ 
auflöglichkeit der Ehe aus; nur der Aste apoſt. Kanon. vers 
bot noch ganz allgemein jede Wiederverheirathung oder Eheliv 
hung einer gefchievenen Frau unter Strafe der Exrkommunika⸗ 
tion. : Aber fchon zur Zeit des Drigened gab es Bifchöfe, wels 
che eine Wiederverheirathung bei. Rebzeiten des geſchiedenen 
Gatten erlaubten, und Afterius, Epiphanius, Bafilins laſſen 
feinen Zweifel übrig, daß Theorie und. Prarid des Drients 
jedenfalls dem Manne dad. Recht einräumte, nad) der Schei⸗ 
dung wieder zu heirathen, minbeftens folche Ehen bulbete.. 
Seitdem Zuftinian’s Gefege die Scheidung vom Bande wegen 
Ehebruchs, Hochverraths, Nachftelung nad dem Leben "und 
- falfcher Anklage für rechtmäßig erflärten, fcheint die Befugniß 
zu einer zweiten Ehe, wenigftend im Falle des Ehebruchs, als 
gemein im Orient auch von der Kirche zugeftanden- morben. zu 
fein, und wenn die Trullanifche Synode 692 zwei widerſtre⸗ 
beude Kanonen, ben Asten apoftolifchen und den 17ten von 
Mileve. aufnahm, fo zeigte fie Doch auch Durch die Adaption 
der von Bafilius gegebenen Entſcheidung, daß fle auf eine 
firenge Behauptung ber velgen unauſdobarien keinen / a 
vr. made, — Ne 
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Im Oecibent dagegen wurde Die Unauflöslichkeit ber Ehe 
feſtgehalten zu Rom und in Afrika, wie ſich aus ben Erklaͤrun⸗ 
‚gen der Päpfte Innocenz und Leo, ſowie aus dem Kanon ber 
Synode von Mileve A16 ergibt, welcher Iebtere verorbnete, 
daß nach ‘der evangelifchen und apoftalifchen Difeiplin ‚die von 
ihren. Gatten DVerlaffenen ober Gefciebenen Feine neue Che 
eingehen dürften. Auguſtinus ſprach ſich zwar gleichfalls nach⸗ 
brüclich in diefem Sinne aus, hielt aber doch felber die hie- 
her gehörigen Außerungen Chrifti für dunkel. In Spanien 
unterfagte bie Synode zu Elvira den Frauen bie Wiederver⸗ 
beirathung , ſchwieg aber hinfichtlich dee Männer. In Gallien 
war die Difeiplin fchwantend und ungleich; die Synoben zu 
Banned 465 und zu Agde 506 fcheinen dem Manne eine aber- 
malige Verehelichung wegen Chebruchs feiner Frau geftattet 
oder nachgefehen zu haben. Die ıte Synode zu Arles hatte 
nur ben Rath ertheilt, fich einer zweiten Ehe zu enthalten, - 


. "während eine Synode zu Nantes (ungewiß wann, etwa 658) 


ven alten Grundſatz, daß der Mann, fo lange die wegen Ehe- 
bruchẽ gefchiedene Frau lebe, keine andre heirathe, ernenerte. 
Daß aber im Tten Jahrh. die Ehefcheidungen (vom Bande) in 
Gallien und Britannien nicht felten waren, zeigen die Kormeln 
Marknulph's und die Kapitularien Theodor’s von Banterbury. 

. Ehen mit Ungläubigen wurden fchon von den Altkften Bä- 
tern fcharf mißbilligt, von der Synode zu Elvira gleich den Ehen 
mit Häretifern unterfagt, ſpaͤter aber Doc; geduldet, und jedenfalls 
noch nicht als ungültig angefehen. Aber Ehen mit Juden wur⸗ 
‚ ven auf den Gallifchen und Spanifchen Synoden des 6ten und 
gten Jahrh. bei Strafe des Banned bis zu erfolgter Trennung 
verboten: Ehen zwifchen Blutöverwandten in geraber Linie 
warden natärlih immer für unmöglich gehalten. In ber 
Beitenlinie wurde bie, eine Zeitlang auch durch weltliche 
Geſetze verbotene, Ehe zwifchen Sefchwifterfinbern immer in ber 
Kirche für unſtatthaft gehalten, noch mehr bie auch ſchon durch 
bie Taiferlichen Gefege verworfene Ehe mit des Bruders ober 
der Schweſter Tochter. Das kirchliche Verbot der Ehe mit ber 
Schwaͤgerin wurbe, fchon im Anfange des Aten Jahrh. geges 
ben, öfter erneuert. Zur Zeit Gregor's d. Gr. erſtreckte fich 
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vas Ehehinderniß ber Verwaudeſchaft · Bis:yam Iten Grade nadı 

damaliger Zaͤhlung. Das Hinderniß der geiſtlichen Verwand⸗ 
ſchaft wurde, weil man das Verhaͤltniß zwiſchen dem Tauf⸗ 
puihen und dem Taͤufling als ein ver Adoption aͤhnliches bes 
trachtete, durch ein: Geſetz Juſtiniaus eingeführt ober beftätigt: 
‚Seit der Synode zu Ghalcedon und ben. Berordnungen der 
Papſte Innocenz und Leo bilde auch ber Eintritt in den 
Stand der Monde und gettgeweihten Sungfranen ein Ehe⸗ 
hinderniß. 

Nach der araleen chriſtlichen Sitte warde der Eintritt in 
die Ehe durch die Gebete der Kirche und die Einſegnung des 
Prieſters geweiht; Tertullian preiſet Das Glack einer Ehe, web 
‚Ge von ber Kirche vermittelt, durch bie Darbringung bes h. 
Opfers beſiegelt, und ſo von ben Eugeln im Himmel verkun⸗ 
det werde, und druckt in ſtarken Worten die Mißbilligung aus, 
mit ber man zu ſeiner Zeit eine nicht im Angeſicht der Kirche 
geſchloſſene Ehe betrachtete; für notwendig zus Gultigkeit der 
Ehe wurbe inbeß. bie kirchliche Benediktion nicht gehalten. Da 
derſelben eine heiligende Kraft beigelegt wurde, ſo verordnete 
Ste:ute Synode zu Karthago,“ daß dien Neuvermaͤhlten fich aus - 
Achtung vor dem eben empfangenen Seen in der erſten Nacht 
enthalten ſollten. Bei ber Seguung wurden die Verlobten mit 
einem purpurnen Schleier bedeckt und Kränge ihnen’ anfgefeßt; 
Ale: geſchah während der deshalb unterbrochenen eier des 
Meßopfers, beide Gatten brachten ihre Oblation bar, und 
empfingen die Kommunion. Nach bem Segen wurden ihre 
verſchlungenen Haͤnde zum Zeichen ihrer unausflöslichen Verei⸗ 

nigung mit einer weißen und rothen Binde umwunden. Die 
Vematlaugeate wurde haͤuſig vom Biſchofe urterſcheieben. | 


| $ 5. n 
Arkan⸗ Difeiplim 

Sch elstrate diss. de disciplina arcani, Romae 1685. a. — De 

"Moissy methode dont les P£res se sont servis en traitant 

das .mjiteres, Paris 1685. 4. — Schollinor diss. de Alsel- 
-plina arcani. 1756. “ 

Wenn Ehriſtus ſelbſt in Mitheilung keiner Lehre une eb 

waniger Zwrädhaltung verführt, fo- daß er der bas Wort nicht 
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faſſenden Menge jene Beheimiiffe, bed‘ Neiches · Gottes die er 
‚feinen Jungern erſchleß⸗ nur in verhalenden Gleichniſſen or 
trug; wenn. er ſelbſt gegen feine Züngen eine Okonomie hieriu 
“beobachtete, und ihnen bie Myſterien mir ſtufenweiſe offen⸗ 
‚baxte, fo ‚hatte bie alte Kirche das Recht und die Pflicht, dem 
Fremden fowohl ald den. augehenben Gläubigen, die noch nidjt 
‚higlänglich vorbereitet und gereinigt. waren, bie Keuntnif und 
Anſchauung ihrer Mofterien zu entziehen. Sie ‚that es, um 
ihr Heiligfted nicht dem Mißverfländniffe, dem Hohne und der 
Zaſterung dee Ungläubigen pneißzugeben ; um bei den Katechus 
umen,; denen noch ber Sinn. zur richtigen Auffaffung mans 
gelte, nicht Ärgerniß zu veranlaſſen, und um fie mis Ehrfurcht 
vor den Mpflerien und mit Begierde nach.ber. Theilnahme aus 
denſelben: zu erfüllen: . Diele Arkan⸗Diſeiplin bezog, ſich theils 
‚auf. die Dogmen, theils auf Me heiligen Handlungen der Kirche. 
Baſtlius unterfcheidet in: ben Kirchenlehre Die doyuara, welche 
geheim gehalten, und die nupuyuara, melde. offen vorgetra⸗ 
gen wurden, und nerſtand daher unter den letzteren die prakti⸗ 
ſchen Lehren und ethiſchen Vorſchriften, inter jenen die. IR 
ferien, vorzüglich das der Trinität z: daß. dieſes Dogma, mi - 
ches vor ‚lien. anderm. dem gröbften Mißverſtande unk ver 
Blasphemie ausgeſetzt war, vor ben Heiden. werborgen gehal⸗ 
‚ten-wuzhe,. ‚bezeugt. der B. Archelaus in der Difputation mit 
Manes; aber. ſeit Den Arianiſchen Streitigkeiten konnte dieß 
nicht mehr mit Strenge:und Konſequenz Purchgeführt werden, 
‚und es war nur ein frommer Wunſch, den Gregorius yon Mas 
zianz in einer feiner Reden ausſprach, daß auch in der Hitze 
bes Streites ben Unglaͤubigen gegenuber das Geheimniß be⸗ 
wahrt, werden möge, Die Formel des Glanbensbekenntniſſes 
dagegen und ſelbſt das Gebet des Herrn wurden fortwährend 
geheim gehalten, den Katechumenen erſt ‚hrs vor ber. Taufe 
mitgetheilt, und Ambrofi us warnte, vor einer unbebachtfamen 
Bekanntmachung bes einen oder bed andern. Vorzaglich aber 
wurde die Arkan⸗Diſciplin bei der Feier der Sakramente beob⸗ 
achtet. Bei der Ertheilung der Taufe durften nur Glaubige 
angegen fein, und norh. hie erſte Sympde zu Drange verbot bie 
Zulaſſang von Katechumenen; daſſelbe fand. hei-per Firmung 
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ſtutt, und P. gInnocenz I verſchwieg in ſeinem Briefẽ an De⸗ 
centius die bei ven Safbang: gebrauchtiche Formel,’ vamit er 

ſie. nicht zu verrathen ſcheine.“ : Die. Orbination ſollte nach 
einem Kanon ber Synode: von Laodicka mie in Gegenwart von 
Hörenden (Katechumenen) ertheilt werden. Am forgfältigften . 
verbarg man die Lehre von. Der. Euschariftie und Die Feier Diefes 
Myſterinms. Die Apolegeten des 2ten und. Zten Jahrh., Athe⸗ 
nagoras, Minucius, Tertullian, Drigenes, bie in ‘ben Bers 
leumdungen ber Heiden eine ſo dringende Veranlaffung Hatten, 
gerade über’ dieſen Gegenſtand richtige Vorſtellungen zu verbrei⸗ 
ten, wagten es dennoch nicht, das Schweigen darüher zu bre⸗ 
chen; der einzige Juſtinus machte in feiner an ben. Kaiſer und 
den :Senat gerichteten Schutzſchrift den: Verſuch, ob bie Ent 
huͤllung ber. eucharififchen - Feier.‘ Die Läfterung " Ver ' Anthropo> 
phagie nieberfihlugen und 'eine milbere Gefinttung gegen bie 
Ehriften erzeitgen möchte. Daher auch die Wendungen, welche 
in den Reden ber Väter, beſonders denen des h. Chryſoſtomus 
fo: haufig vorkpmmen: „Die: Eingeweihten wiſſon, was ich 
meine;” „bie. Gläubigen: nerftchen: mich.“ - Seht: in Schriften, 
welche leicht: in die: Haͤnde Ungetunſter "fallen tokrntön, beobacha 
tete man folge Borficht ;. man redete: Liober won /en einigen 
Symbolen, der Figur, dem Bilde? nis geradeza son dem Leibe 
nad Blut Ghriſti, und Epiphanius führte, da er ner: Einſezung 
der Euchariſtie zu erwähnen hatte, die Worte Der. Koitſelration 
auf eine nur dem Eingeweihten. verftändliche Weiſe an (tovrb 
AMou dorı rods),. Wenn CEhryſoſtomus in? feinem Briefe an 
den Papft Innocenz ben plögfichen Einbruch der Soldaten in 
Die. Kirche erzählt, fo fagt er gerabesu, das heiligfte Blut 
Chrifti ſei ausgegoſſen worden; Palladius dagegen ‘redet in ſei⸗ 
nem für ein größeres Publikum beſtimmten Werke bei Erzähs 
‚Bang deſſelben Ereigniſſes von einer Ausgießung der Symbole, 
Als die Arianer die Beſchuldigung gegen Athanaſius wegen der 
‚Zerbrechung eines euchariſtiſchen Kelchs offentlich in Gegenwart 
von Heiden umterfuchen ließen, ſprach ſich der P. Julius und 
die Synode gu Alexandrien 339 mit Unwillen über eine ſolche 
unerhoͤrte Entweihung des Myſteriums aus; auch wurbe es ben 
Häretitern, befonders. den Mareioniten fchon von Tertullian vorge⸗ 

Doͤuingers Lehrbuch der Kirchengefchichte: 21. 
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worfen, daß fe hie Arlan- Difäplis nicht henbüchsiten.. -— NUR 
Das Heidenthum ganz ober großtentheils axkdiden mar, um 
. Alle oder fa Alle, bereits in ber Sindheit getauft, ald Ehrie 
fen ſerenn chen verler ſich dieſe Bier vn ei | 

!: . a Ge EP 


Pe 337 7 Var en. 
-Kirden. Altäre, Bilder. Dat arert 


„Pomp Sarnelli antica Banilieograßa, Nappl. 1686. — . Je, 
„. Ciampini Synopsis, hist, de aedificiis 4. Constantino M. ex- 
structis, Rom. 1693. fol. — Ejusd: vetera monumenta, Rom, 
469. T. I. II. fol. — God. Voigt Thysiasteriologia, Häm: 
! "burg. 4709. — Thiers sur'les principaux autels des eglises; 
‚Paris 1688. — Münter Ginnbilder und Runftoorftelungen ber 
- alten Ehriften, Altona 18%. 4: — P.:Aringhi Boma.subterra- 
nea, Paris. 1659. fol. — (Bottari) Sculture e Pitture sagre, 
estratte dai Cimiteri. di Roma, Rom. 1733. 46. 2..Voll. fol. — 
J. Gretseri de cruce Christi, Jngolst. 1608. 4. | 


. Are erſten gottesdienſtlichen Verſammlungen hielten die 
Shrifen in Privatwohnungen; im 2ten Jahrh. hatten fie bes 
reits eigne Verſammlungshaͤuſer, bie aber aufänglich, um. bem 
Argwolm: wicht zu weden, wohl burch Feine eigenthumliche 
Form nor ben gewöhnlichen Gebäuden ſich auszeichneten, und 
jedenfalls durchaus feine Ähnlichkeit mit heibnifchen Tempeln 
hatten, weshalb die Apologeten noch lange behaupteten, daß 
die Chriſten, ungleich den Juden und Heiden, weder Tempel 
noch Altaͤre beſaͤßen. Schon im J. 202 wurde die Kirche zu 
Edeſſa duch eine Waſſerfluth zerſtört; Marimin ließ bereits 
236 die hriftlichen Kirchen nieberreißen, wogegen Gallienus 261 
den Blihöfen Die Baupläße zuruckzuſtellen befahl, Bis 303 ent» 
flanden viele große Kirchen, welche natürlich den Unwillen der 
eifrigeren Heiden erregten, jo baß in ber Diokletinnifchen Ber« 
folgung die gänzliche Schleifung berfelben geboten wurbe. Aber 
unter Konftantin’d günftiger. Herrfchaft erhoben fich die Kirchen 
allenthalben geräumiger als zuvor; Rom hatte im Aten Jahrh. 
ſchon über vierzig Baſiliken, und im Orient wurden viele, zum 
heil prachtvoll gefchmädte Kirchen auf Koften des Kaifers 
und’ feiner Mutter Helena gebaut. Die .heidnifchen Tempel, 
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welche, am ſich nicht zu Berfämmlungöftästen: einer "großen: 
Volksmenge beftimmt, durch ihren verhaͤltuißmaͤßig geringen 


irineren Flaͤchenraum ſich nicht wohl zu chriſtlichen Kirchen eig⸗ 


neten, wurden weniger, als fort: wohl geſchehen ware, im 


ſolche verwandelt. Dagegen überließen die chriſtlichen Kaiſer 


Hänfig die fogenannfet Bafilifen, d. h. prächtige Gebäude 
zu gerichtlichen Berhandkungen: und dffentlichen Berathfchlaguns 
gen, bem chriſtlichen Kultus, 3. 3. zif Rom bie Basilica Late- 
ranensis; und dieſer Name wurde dann auch auf die nach dem 
Müfter ' folcher ' Baſi fifen erbauten’ Kirchen übertragen. Die 
meiften und prächtigften Kirchen. erbaute Suftinian, beſonders 
zu Konftantinopel, unter diefen die Sophienfirche, bei beren 
Einweihung er fich rühmte, Salomon übertroffen zu haben, und 


zu deren Dienſte über 400 Kleriker nebft hundert Oftiariern - 


- beftimmt waren. Zu Rom wurde 606 das von Agrippa: erbaute 
Pantheon auf dem Marsfelde, das der Kaifer Phofas dem P. 
Bonifacius IV fchenfte, in eine der h. Jungfrau und den 
Märtyrern geweihte Kirche verwandelt. 

Die Kirchen (ecclesiae, dominica, xvpıaxar, xpooev- 


xtppıa, feit dem Aten Sahrh. templa, basilicae) wurden von 


ben.früheften Zeiten an länglich, in Geſtalt eines Schiffes, 
gewöhnlich gegen Oſten zu gebaut. Seit Konſtantin erhielten 
mehrere die Kreuzesform ober bildeten ein Achteck. Das Kir⸗ 
chengebäube zerſiel gewöhnlich in drei Hauptabtheilungen. Die 


Borhalle (vapIn&, zpobaos) hatte einen mit Säulengängen 
umgebenen Vorhof mit einem Wafferbehälter zum Behufe ver. 


Ablutionen, der mit feinem Eingang aud) der äußere Narther 
hieß. Die eigentliche, innere Vorhalfe war der Raum für die 
Katechumenen, Büßenden und Ungläubigen. Aus der Vorhalle 
trat man durch die „großen“ oder „Königlichen“ Thore in den 


mittleren Raum, das Schiff der Kirdje, den Aufenthaltsort. 


der vorgerädten Büpenden und der Gläubigen; hier ſtand ber 
Ambon oder die erhöhte Stätte für die Leftoren und Sänger. 
Die beiden Geſchlechter hatten hier ihre eigenen mitunter durch 
hölzerne Wände oder Vorhänge getrennten Pläge, und auf der 
weiblichen Seite waren die Pläße der geweihten Jungfrauen 


und Witwen wieder von den Abrigen abgefondert. In Drien« 
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taliſchen „Kirchen hatten bie Frauen auch ihre Phaͤtze auf Eme 
porkirchen. Dad meift um einige Stufen, erhöhte Sanktuarium 
(Byua, ayıov, presbyterium,, charas) wer durch hölzerne: 
Schränfen von dem Gchiffe,gefrennt,, und nur den Klerilern 
zugänglid),; ; rin Vorhang: verhäßte he ſonders den Altar. Im 
hinterſten Theile des Sanktuarium ‚er. Apsis) flanden in einem 
Halbkreis die Sitze der Presbyter mit dem Throne des Biſchofs 
in der Mitte. Der Altar. — fo wurde ex von den äͤlteſten 
Vätern fletd genannt, Die gleichwohl den Heiden gegenüber bes 
haupteten, daß fie feine (den ihrigen ähnliche) Altäre hätten 
— ftand in ber Form einer auf vier Säulen ruhenden Tafel 
frei im Mittelpunkt des Chors, war anfänglich wohl meift von 


Holz, feit dem Aten Jahrh. zuweilen auch von Stein, und in 


‚ größeren Kirchen durch einen Baldachin gededt. Lange Zeit 
hatte man in jeder Kirche (wie jetzt noch im Orient) nur Eis. 
nen Altar; erft in Gregor's d. Gr. Briefen wird mehrerer in 
Einer Kirche gedacht, 3. B. ber breizehn Altäre, welche der 
B. Palladius von Saintes in feiner Kirche den Apoſteln zur 
Ehre errichtet hatte. Zur .einen Geite des Altars fland das 
fpäter. fogenannte Oblationarium oder die Prothefis, ein Tiſch 
zum Empfange der Oblationen des Volkes. 

Nebengebäude waren das Baptifterium und das Gefretns 
rinm oder große Diafonitum (ein Pleineres befand ſich im 
Chor, wo die Geiftlichen fich anfleideten). Das fogenannte 
große, die heutige Safriftei, enthielt bie h. Gefäße und Ges 
wänder, überhaupt den Kirchenfchag, und war mitunter fo 
geräumig, daß Synoden darin gehalten werben konnten. Mit 
mehreren Kirchen waren ‚auch Schulen und größere Bibliothe⸗ 
fen, die nicht blos die Fiturgifchen Bücher, Bibeln und Dipty⸗ 
chen enthielten, verbunden... Die Konfefration ber Kirchen 
fheint faft fo alt als die Kirchen felbft zu feyn, denn gleich 
nach der Divkletianifchen Verfolgung wurde fie ſchon allgemein 
und mit der größten Feierlichfeit verrichtet. Mehrere Bifchöfe 
pflegten fich Dazu zu verſammeln, weshalb. bei Gefegenheit. einer 
ſolchen Einweihung auch Synoden gehalten wurden. Das Feſt 
ſelhſt dauerte zuweilen einige Tage, und alljährlich wurde das 
Gedaͤchtnißfeſt ber Weihung begangen. Auch der Altar wurde, 
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Re war nach dein "Kanch” der Epnobe von abe 506 durch 
&Särbung mit Ehrisihd, wenn er dor‘ GSrein war, geweiht. Im 
Sakrantentarium Gregor’s’ erſcheini de Weihung der Kirchent 
And‘ Aftäte ſchon ale‘ eine‘ ſehr ceremonienreiche, aus ſeihs Als 
tiönen. beſtehende Verrichtuͤng. ' Gemöhnfich wurden‘ Refiguien 
von Märtyrern- bei der Konfefration herbeigebracht‘ und unter 
dem Altare verwahrt ; denn jeder Altar wurde entweder über 
den: Grabe eined Märtyrers errichtet, oder ed wurden Reli; 
quien inrhn niedergelegt. Das Vild des Krenzes wirde ſeit 
dem zten Jahrh: "ih ven Kirchen nicht auf dem Altare, ſondern 
über’ berhfelben‘ andebradit; daher der Karton der Synode Yon 


Tours 567, daß def“ Leib’ des Her auf” dem Altare unter dent, 


Kreuzbilde bewaͤhtt Werben folte: Voliv⸗Bilder oder’ ſilberne 
lb goldene Figuren heheilter Glieder pflegte man in den Kir⸗ 

Gerd ber Märtyrer, deren Farbitte ma bie Heilung verdankte, 
ten wenigſtens ſeit dem Aten Sahırk, in den Kirchen auch am 
Tage; an!“ hoͤheren Fefttagen unbe” eine’ größere Zahl von 


Kerzen angezundet. Sie ſtanden nicht auf dem Altare, ſon⸗ 


dern um denſelben herum, oder mif Kronlenchtern, ‚die bon Der 
Dee Herabhingen. “ "In manchen Kirchen bramfen kampen oder 
Kerzen Tag und Nacht rt, 


“Die erften Ehriften, unter denen noch vie judiſche Abnelgung | 
gegen Abbildungen menſchlicher Geſtalt und der Abfchen vor dem. - 


heidniſchen Goͤtzendienſt und deſſen Gegenſtanden fehr maͤchtig 


war, ‚hatten‘ feine Bilder in’ ihren Kirchen. Die erften bildz 


lichen Darſtellungen, derän fie ſich beblenten, waren Symbole 
Wriſti und des hriftlichen Glaubens” und Hoffens: ein giſch, 
eitit Taube, ein ‚Schiff ‚ eine Leier, "ih Alıker; ſolche wurden 


ef "'Giegelririgeir‘ duf Sarkophagen und Lampen angebracht; 


drüf Keſchen hatte man nach Tertulftän’s Bemerkung das Bild 
eined Hirten . Die Synode zu Elvira 'unterſagte noch: in 


ver Zeit de in voller’ Kraft lebendigen Heldenthums‘, die‘ Kir! 


&en mit" Bildern’ zu ſchmuͤcken, „weil das was verehrt und 
tüitgebetet wird‘, nicht an den Wänden gemale werdell ſolle,“ 
wus Ach vorzüglich Auf’ Abbildungen Chriffi: zu beziehen fheint! 
in War das Anbringen wife Birber-in den Kirchen uns 


! 


’ 
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perträglich mit ber damals herrichenben artan-Diſcilin Sei 
gegen Ende des Aten Jahrh. meinte Eiphanins als er in der 
. Kirche: zu Anablatha in Paläftina einen Vorhang mit bem 
Bilde Ehrifti oder eines Heiligen fand, dieß nicht dulden zu 
dürfen. Allein zu ſeiner Zeit war der Gebrauch von Bildern 
in den Kirchen an mehreren Orten bereits eingeführt, und er 
ſelbſt erwaͤhnt in beim Fragmente eines Briefes (wenn es aͤcht 
ift), daß er bei feinem blinden Eifer gegen ben „ſchriftwidrigen⸗ 
Gebraͤuch der Bilder, ſelbſt in Privatwohnungen, allgemeinen 
Widerſtand von Seite der übrigen Biſchofe und. Kleriker gefuns 
ben habe. Bilder, welche die Gefchichte der Märtyrer in. ben 
ihnen gewibmeten Kirchen barftellten, erwähnt Gregorius von 
Nyſſa, und Paulinus B. von Nola lief in feinen Kirchen zu Nola 
und Fundi biblifche Geſchichten, Die Leidensgeſchichte einzelner 
Maͤrtyrer und ſelbſt die Trinität malen, dieſe aber blos ſym⸗ 
boliſch (EChriſtus als Lamm, der h. Geiſt als Taube, der Vater 
nur durch die Worte, die bei der Taufe im Jordan vom Himmel 
erfchollen, angedeutet). Ambrofius glaubte an einer ihm nächt⸗ 
lic, erfchienenen Perfon das Antlig bes Apoftels Paulus, mit 
welchem er durch Gemälde vertraut war, zu erkennen. Meh—⸗ 
tere Väter, , wie Nilus, der Schuler des h. Chryſoſtomus und 
ſpaͤter Gregorius d. Gr., empfahlen die Ausfhmüdung der 
Kirchen mit biblifchen Bildern befonders darum, weil dieſe 
paffende und Eindrud wachenbe Lehrtafeln für das Bolt feien, 
Gregorius tabelte daher den B. Serenus von Marfeille, ‚der . 
. bie Bilder aus den Kirchen feines Sprengeld hatte: wegnehmen 
und zerbrechen Taffen, weshalb ein großer Theil feines Volkes 
ſich von feiner Gemeinfchaft getrennt hatte. Waren nun eins 
mal Gemälde Chrifti und der Heiligen in. den Kirchen und 
Privatwohnungen aufgeftelft, fo war ed naturlich, daß yıan, 
fobald dig heidnifche Betrachtungsweife ‚mit dem Heidenthuw ver⸗ 
ſchwunden war, und die Gefahr eines Idolendienſtes nicht mehr 
drohte, durch die lebendige Grinugrung an. die Urbilder bewegt, 
ben dieſelben vergegenmärtigenden Abbildungen ‚eine, äußere 
Verehrung bewies, die ſich nicht auf Diefe an ſich, fondern auf 
das Dargeftellte bezog. So erwähnt ed P. Gregorins: d. Gr. 
bereits ale eine Sitte feiner Zeit, daß man ſich vor den Wilke 
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Des Erloͤſers niederwerfe, nicht. als ob dieß Bikbfekbft- eine 
Gottheit wäre, ſondern weil man dadurch ben anbete, deſſen 


Geburt, Leiden ober: Herrlichkeit das Vild vergegenwaͤrtige. 
Die alte Kirche. hatte übrigens krine beſtinnnte Trabition 
uber die Geſtalt und. das Antlitz bed Erldſers; wenn mehrere 


Bäter, wie Tertullian, Clemens, Baſtlius, Cyrillus von Al ' 


zandrien, behaupteten, er ſei keineswegs durch korperliche 
Schoͤnheit ausgezeichnet, ſondern eher unſcheinbar und mißge⸗ 


bildet geweſen, ſo hatte dieß feinen Grund nicht in einer Tra⸗ 


dition, ſondern blos in einer Deutung der Stellen Jeſaias 57, 
14, und 53, 4. 3. 12., und dabei wurde doch angenontmen, 
daß das göttliche Weſen in ihm fic auch in ber Gewalt feines 
Blickes, der Ruhe und erhabenen Wurde feiner Haltung und 
feines Angefichtes ausgebrüdt habe. Die Trullanifche Synode 
v0n-692 verordnete, daß Chriftus nicht mehr nach alter Sitte 
unter der Figur eined Lammes, fondern nur in menſchlicher 
Geftalt abgebildet werde. Wann man zuerfi den gefreuzigten 
Heiland dargeitellt habe, laͤßt ſich ſchwer beftimmen; vor dem 
6ten Jahrh. findet fich weder im Drient noch im Decibent ein 
dentliches Zeugniß von dem Gebrauche ber Grucifixe; man 
feheint fich nur des einfachen Kreuzbildes bebient zu haben. In 
ven. Katafomben, den. Begräbnißftätten ber alten Rümifchen 


. 


Ehriften, welche die reichten Kundgruben ber alt=chriflichen 


Kunft find, haben fic Bilder Chrifti, der h. Jungfrau, ber 
Apoſtel Petrus und Paulus und andrer Heiligen und Märtys 
ver, chriftliche.Symbole, Kreuze, Abbildungen aus der bibli⸗ 


hen .Gefchichte und ben Leiben der. Märtyrer, Darſtellungen 
ber Taufe, ber Agape gefunden, aber man hat fein Grucifir 


entdeckt. 
Daß die chriſten dem Bilde des Kreuzes kon, im’ ben 
früheften Zeiten Verehrung zollten, zeigt der alte von ben Hei⸗ 


den erhobene, von Julian erneuerte Borwurf, daß fie Anbeter 


des Kreuzes wären; auch wurde das Kreuz ſchon ſehr früh 


auf Sarkophagen und Lampen angebracht. Seit Konſtantin, 


welcher Kreuze an bffentlichen Plaͤtzen aufrichten und auf Man⸗ 
zen prägen ließ, wetteiferte man, biefem Zeichen der Erlöfung 
jede Ehre,zu erweiſen; daß man ſich vor bemfelben auch nie- 
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derwarf/ zeigt das von Hieronymus angeführte Beiſpiel des h. 
Paula. Vorzugliche Ehrfarcht wurde dem, durch bie Kaiſerin 
Helena, Konſtantins Mutter, zu Jeruſalem wieder aufgefun⸗ 
denen. eigenen Kreuze des Herrn bewieſen; Theilchen davon 
wurden ſofont aberallhin verbreitet, und von ben. Glaͤnbigen in 
Gold. gefaßt, als Schutzwehr gegen. Gefahren, am Halſe haͤn⸗ 
gend getragen. Solche Partikeln beſaßen Gregorius von Nyſſo 
und Panlimms. ber. das zu Jeruſalem bewahrte, welches 
nach ber Behauptung des Paulinus ſtets unvermindert blieb, 
war ein eigner Presbyter als Aufſeher CoraupopvAad) beftellt, 


8. 58% 


Die Feſte und Faſten der Kirche 
Guyeti Heortologia, Paris. 4657, fol. — Ad. Baillet histoire 
des festes, in feinen, Vies des Saints, Paris 1707, 4 Vols. fol. 
= Prosp. Lambertini comm. de Jesu Christi ejusque ma- 
fris festis, Patav. 1752, fol. — Thomassip trait6 des jeunes 
de Teglise, Paris 1680, 


v 


Rad) der Lehre der Älteften. Kirche follte eigentlich jeder 
Zag von den Chriften ald ein Gott geweihter begangen, bad 
ganze chriſtliche Leben ald ein fortdauernder Fefttag betraditet 
und behandelt werben, und in diefem Sinne wurde nach einem 
fehr frühe fchon eingeführten Sprachgebrauche jeder Wochentag 
‚feria genannt; dieß hinberte aber nicht, daß won ben Zeiten 
der Apoftel an gewifle Tage ber Woche und des Jahres ale 
Anhaltspunkte der Andacht, ale Gedaͤchtnißtage der graßen, 
chriſtlichen Thatſachen und als Mittel der Aufregung, für die 
Maſſe, welche im einfürmigen Kreife bed Alltagslebens leicht 
in geiftige Trägheit und Gleichgultigkeit verſinkt, eingefährt 
wurben: 
0 Der Sonntag (xupiann, dominica) fhon in der Apo⸗ 
kalypſe wahrſcheinlich als Tag bes. Herrn bezeichnet, wurde 
ſeit den’ apoftglifchen Zeiten ald der Tag, an welchem Chriftus 


durch feine Auferftehung. das gefammte Wert der Erläfung vol-. 


lendet und: befiegelt hatte, gebeiligt. Da es ein Tag ber Freu⸗ 
de war, fo faflete man nie an bemfelben, und verzichtete das 
Gebet fiehend, eine.Gitte, welche durch einen eignen Kanon 


der RIeAMREen @yäote: geletiq⸗ gemacht wurde. ober: von 
einer Übertragung ber :janifchen: Sabbaisgeſetze auf ben Soum 
tagtiſt · in ben rien Jahrh. noch nichts wahrzunehmen; nur. 
Tertullian verlangt, "daß man auch ‚Die Gefdjäfte an: dieſom 
Rage auffchieben folle.: Erſt Konſtantia gebot, alb er a Ber 
gehung des Sonktage zu einen. bargerlichen auch bie: Heben 
verpflichtenben Geſetze erhob, die Unterlaffung mechantſchor Mer 
‚betten und gerichtlichen. Berhandlungen,. geftatfete aber: Feld⸗ 
arbeit. Die Synode zu Laodicea empfahl Ruhe am Sonutage 
‚nur „fo weit es ‚den: Shriften möglich ſei.“ Spätere laiſerliche 
Geſetze unterfagten auch öffentliche Spiele am Sonntage yes 
veranftalten; allmaͤlig wurde die Beobachtung dieſes Tags bes 
fonbers in der Griechiſchen Kirche fivenger, und nach Griechi⸗ 
fhen Grundfägen führte Theodor von Canterbury in England 
sine Sonntagsfeier em, zu ber felbft die Unterlaſſung aller 
haͤuslichen Arbeit und alles Reiſens gerechnet wurde. : Dagegen 
hatte die Synode zu. Orleans 538 eine folche Ausdehnung ver 
Sonntagsruhe für eine mehr judiſche als chriftliche Sitte ers 
klaͤrt und entſchieden, es genüge, die Foldarbeiten und Alles, 
was am Kirchenbeſuche hindere „zu vermeiden. Die Synode 
von Maeon 585 gebot die Unterlaſſung der Feldardeiten ſelbſt 
unter Androhung Törperlicher Strafen. 

Die Feier des Sabbats wurde in einem großen. Theile: 
ber Kirche, namentlich ‚in den Orientaliſchen Gemeinben , die 
anfuͤnglich guoßentheißs. aug Judenchriſten beflanben, :neben ber 
des Sonntage beibehalten. Man leitete die Feier biefes Tage, 
den man.als das Danffeft für bie Weltſchoͤpfung betrachtete, 
‚von ben: Apoſteln der, beging ihn gleich dem Sonntage, fo. daß 
man auch das Gebet ſtehend verrichtete, nur die Unterlaſſung 
ber Arbeit war nicht geboten. Auch das Falten am Sounnabend 
wurde daher in dieſen Kirchen für unzuläffig ‚gehakten, und 
einer ver apoflolijchen ‚Kanenen: untenfagte es fogar, weil es 
ein Gebrauch der Marcionitifchen Sekte: war, bei Strafe des 
Banned. Allein in ver Wömifchen und: Alexandriniſchen Kirche 
fanb dieſe Feier wicht ſtatt; ſelbſt in Syrien, wo fie vorzäg- 
lich geachtet wurde, hatte bereits Ignatius gegen bad Sabba⸗ 
-Aifisen, 6. th. die-agu Ängkliche oder: ansferlitßenbe Feier bes 


N 
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Sonnabende gewarnt, die Lasbiceniſche Gyanbe hate bad Un 
werlaffen der Arbeiten am‘ demſelben unterfagt, und auch auf 
Eypern ſcheint ex zur Zeit des Epiphanius nicht: gefeiert mar« 
' den zu fein. In Rom und früher auch in Spanien halte man 
im ſtarken Gegerſatz gegen die Orientaliſche Sabbatfeier ben 
Sonnabend wegen bes Leidens Chriſtj zu einem. Fafltage ger 
macht, während berfelbe in der Mailänbifchen, Gallifchen, nud 
einem Theile der Afrilanifchen Kirche weder Faſttag noch Feiertag 
war. An diefer Verfchiedenheit nahmen manche, beſonders aus 
Dem Drient kommende Ehriſten, z. B. Kaſſianus, Anſtoß, wo⸗ 
gegen ber h. Ambroſius ben einfachen Rath gab, fi hierin 
jebesmal nach ber Sitte der Kirche, in der man ſich befeube, 
zu richten, alfo in Mailand am Sonnabend zn efien, in Nom 
an demfelben Tage zu falten. 

| Der Mittwoch und Freitag waren feit der Zeit 
der Apoftel Stationen Tage, d. b. Tage des Faſtens und ge⸗ 
meinfchaftlichen Gebets. Das Faften an diefen Tagen hieß 
Halbfaften, weil ed um, drei Uhr, alfo drei Stunden früher 
als in den Faſtenzeiten, zu Enbe ging, und namentlich im. 
Occident laͤngere Zeit mehr kirchliche Sitte ale verpflichtenbee 
Gebot war. In der Grischifchen Kirche bat ſich das Gebot des 
Faſtens an den Mittwochen und Freitagen des ganzen Jahres 
(mit Andnahme des Dobefghemeron, d. h. der zwölf Tage zwi⸗ 
ſchen Weihnachten und Epiphania und der drei Wochen Pros 
phoneſima, Apokreos und Tyrophagos) erhalten; im Occident 
blieben dieſe Wochenfaſten als freie. Sitte bis ind 9te Jahrh. 
Konſtantin gebot nebſt der Sonntagsfeier im Allgemeinen auch 
eine Feier des Freitags zum Gedaͤchtniſſe des Leidens Chrift, 
und im Orient entſtand bald der Gebrauch, bie gesichtlichen 
Verhandlungen an Diefem Tage auszuſetzen. \ 

Das auf Oſtern vorbereitende Falten Creocapanoom, 
quadragesima) war, wenn auch nicht ein apoſtoliſches Geſetzz, 
doch ein aus ber apoſtoliſchen Zeit herſtammender Gebrauch. 
Doch herrſchte im 2ten Jahrh. in der Begehung eines ſolchen 
vordſterlichen Faſtens nichts weniger als Einfürmigfeit ; Einige 
beobachteten mr einen, Andre zwei oder mehrere Tage als öfs 
fentliche kirchliche Faſten, an denen bie Feier des Meßopfers 


‘ 


und der anna va⸗ Abrige Web bem "Guter 
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Kgppten dig —* bieſes Faſtens auf feche Basen wor 
Oſtern bersfchend, was bei Abrechnung ver Sonntage -36 Faſt⸗ 
tage machte. So lange währte dad Quadrageſimal⸗Faſten 
auch im Orient, wo man feit dem Aten Jahrh., da die, Son 


abende wegfielen, ſchon in der 7ten Woche vor Oſtern zu fr 


Ken begann. Der. Gebrauch, ſich an den Sonntagen ber Far - 
ftenzeit ber Fleiſchſpeiſen zu enthalten, war gleichfalls fehr 
frühe. ſchon eingeführt. Enthaltung von Fleiſch und Wein bils 
dete nebft der fnäten „Stunde der Mahlzeit: den allgemeinen 
Charakter ber kirchlichen, befonderd der Quabragefimalfaften; 
der freie Eifer ber Glaͤubigen machte häufig die Mahlzeit zu 
einer Zerophagie, in der blos trodene, ungekochte Speiſen gen 
noffen wurden. In Kleinafi ien und Syrien wurden diefe Les 
rophagien, die. blos aus Brod und Waſſer, höchſtens noch aus 
Kräutern ober Gemüfe beftanden ,, allgemein beobachtet. Die 
Trullaniſche Synode von 692 führte im Orient jene Einfürmigs 
feit ein, wodurch Dafelbft das Quadragefimalfaften eine faſt 
beftändige ‚Kerophagie mit Enthaltung von Fleifch, Fifchen, 
Eiern, Milh, Wen und Ol wurde. Minder firenge war man 
im. Occident, wo nur für den Charfreitag eine Zerophagie vor⸗ 
geſchrieben war; auch war es hier erft die Ste Spnobe zu Tor 
ledo 653, welche das Fleifchefien in der Faftenzeit. mit. kanoni⸗ 
ſchen Strafen.belegte. Fin freimilliges Tage lang fortgeſtotes 
Faſten, ohne etwas zu genießen, hieß superpositio (UrspFsas), 
und wurde befonbers in der heiligen Woche beobachtet, Ya 
der Dundragefimalzeit wurde fein Märtyrerfeft. begangen, nach 
einem Kanon der Laydiceniſchen Synade keine Hochzeit und 
keine Geburtsfejer geſtattet, und kaiſerliche Geſetze unterſagten 
die Anwendung von Leibesſtrafen in dieſer Zeit. Cine fortlaugs 
fende Reihe von Faſtenyredigten auf jeden Tag findet ſi ich in 
den Werfen des Chryſoſtonus. 

„Der. Gedaͤchtnißfeier bes. Leidens und Todes ehriſti mar 
anfänglich nur der Freitag und. Sonnabend gewibmgt, halb 
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Tam ber Mittwoch hinzu, "wid feit dem Eidbebes Iten hahch· 
wurde die ganze Woche vor. Oſtern; nun biegro ß e Mode 
genannt, zur Feier und Betrachtung vieſer Möfteriöit beſtimut. 
Sie war durch ſtrengeres Faſten und Entheltung, durch Vigi⸗ 
len und; nebſt der Oſterwoche, durch literlaſſung ber Arbeiten 
und weltlichen Geſchaͤfte ausgezeichnet. Der Donnerstah war 
vorzugsweiſe dem Gedaͤchtniffe der Einſetzung der Euchariſtit 
gewidmet; ba dieß ein Feſt der Freude war, fo glaubten Mans 
che das Falten an biefem Tage brechen zul varfen, was. Die 
Synode zu Laodicea unterſagte; wahrend man in Afritd es 
dufdete. Im Degident wurde an dieſem Tage feit dem ten 
Jahrh. die Weihung des h. DIE vorgenommen. Als ven Leis 
denstag Ehrifti ehrte man fchon feit Tertullian's Zeiten den 
25ten März, der es doch nicht wohl: gewefen fein kann; 'aber 
bald machte man ben Tag bes Leidens und · den der Anferfies 
bung zu beweglichen Keften, fo daß jener immer auf ehren 
Freitag fiel Cbei den Griechen raoxa und zwar Oravpwaıuor 
zum Uriterfchieve von dem raoxa avasrasınzov, dem Oſter⸗ 
fonntage). Diefer Tag wurde feit den npoftolifchen Zeiten 
' mehr als ein Feſt Des Gebetes, ber Arbeit und Abtödtung, 
denn. als - ‚eines ber Nuhe und Freude begangen. Sm Drient 
begann die Seier immer ſchon in der vorausgehenden Nacht, 
die mau in der Kirche, wo die Leidensgefihichte vorgelefen 
wurde, zubrachte. In der Römifchen Kirche wurden die (auch 
hente noch üblichen) Gebete für die Unglänbigen, Suben, Häs 
retiker und‘ Schismatifer feit dem 5ten Jahrh. an’ Diefem Tage 
verrichtet, worauf · der Alt der Verehrung des Kreuzes folgte, 
Am Samstag Abends‘ begann die große Vigilie des Dfterfeftes, 
welche bis zum Tagesanbrälh des Sonntags währte, fo daß 
die Glaͤubigen / von einer Sonne bis zur andern in- der-Kirche 
blieben. Die vieſer Vigili⸗ Angehörigen heifigen Hanbliitgen 
wurben bei der Kürze der Zeir allmaͤlig bis in den Morgen 
des Samstags hinaufgerackt: das letzte Skrutinium der Kate⸗ 
chumenen; die Benediktion! des: Symbols der Auferſtehung, ber 
Oſterkerze, die ſchon von Ennodius beſchrieben, im Yten Jahrh. 
in ben meiſten weſtlichen Kirchen eingeführt war; die wegen 
ihrer Beziehung anf die Taufe auogemãhlten Lektionen ded AM 
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T., And bis. Meihung des Taufwafſers. Bananf..folgte die 
Ersgeifung der Dauts md: Dad eigentfich. fhon dem Mepinne 
bes ‚Ofterfeftes .augehörige h. Mekopfer ‚für Die Noephyeen, wel⸗ 

ches um die Stande; der Auferſtehung bes Hpren.:gegen Lie 
vierte Radıtwadhe Bee wurde. Der Ofterfonntag (rupıary 


ganzen. Sahres gefeiert; "bie "Ehriften umgrmten und, Inften fi 
merhfelfeitig mit dem· Gruße: Der. Der it auferſianden, er iſt 
wahrhaft auferſtandeng! ey 
.. : Nachdem. bie, Pichnifihe Sombe. bie, ubaifteenderOfterfeiee 
am iNten des Mondens Monats verworfen, und eine gleichnͤ⸗ 
Bige Feier. für die ganze Kirche, die jedesmal auf: den Sonn⸗ 
tag nach bem.inten des erflenzauf das Fruhlingsaͤquinoctium 
folgenden Mondenmonats fallen. fehlte, angeordnet hatte, erhielt 
ſich noch eine Fleine Partei fhismatifcher Duavtsdecimaner; 
Den. Bifchöfen zu. Alexrandtien hatte, die Nicaͤniſche Synede 
aufgetragen, die Zeit des Oſterfeſtes. alljährlich zu berechnen 
und den übrigen Kirchen mitzutheilen; ſie bedienten ſich dabei 
eines 19jährigen Cyclus, wähtend man in Rom einen älteren 
fehlerhaften Eyclus von 84 Jahren beibehigft, wodurch ſich eine 
beſonders in den Jahren 387 und. WE ſehr fühlbare Differenz 
cidents ergab, Endlich wurde 527. * die Einführung de | 
von‘ dem Abte Dionyflus Exiguus entworfenen, ‘auf den’ Ale 
xandriniſchen gegründeten Eyclus von 95 Jahren die Übereins 
ſtimmung hergeſtellt. 

In der ganzen Woche nach Ofern .cbei ben Wiechen Sa. 
Kavnoıuos, bei den Lateinern hebdomas alba wegen der weis 
Ben Kleider der-Neophyten genannt) wurde die Dfterfeier und 
zugleich ‚die der Taufe fortgefegt, und Eaiferliche ſowohl als 
firchliche Gejege ‚geboten feit 389 bie Unterlaſſung gerichtlicher 
Berhandlungen und Tnechtlicher..Arbeiten während der ganzen 
"Woche. Am Sonntage (pascha clausnm, avrınaaxa):-Iegten 
Die Neophyten ihre. ‚weißen. Gewaͤnder ab (daher döminica in 
- albis sc. depositis, ober post albas), und vermiſchten ſich sum 
erftenmafe mit der Maſſe der Gläubigen, i 

„ Der- ganze Zeifraum von 50 Tagen nach Ofen wurbe 


\ 
. 








von unſang in in ber Rilke als" end'Vein- Bebäditiffe der 


Aufarftehang des Herrn und’ihrer Wiltuhgen’geveihte feitkiche - 
Zeit ampefehen, in der'tägfich das h. EHE dargebracht, täge 


lich —* nicht gefeiſter und nicht kniernd gebetet wurde; 
und Tertullian beruft ſich auf dieſe 56. Tage, um zu zeigen, 
daß die Ehriſten noch mehr Feſte hätten, als bie Heiden. Das 
For der Himmelfahrt: topry ps dvaamırar,. in Kappadocien 
2::Mmomeouevn, Tag des Heils), welchegeimmer am Noten 
Tage nach Oſtern begangen wurde, war eines der vier aͤlteſten 
ircheicfaſte. Wie das chriſtliche Oſterfeſt an die Stelle des 
jadiſchen Paſchafeſtes, fo trat das Pfingſtfeſt Crevrynoory im 
engern Sinne, yuspa rov nvevuaroc) zum Andenken der 
Ausgießung des h. Geiſtes an die Stelle des jüdifchen Wochen⸗ 
and: Erfkfingsfefted. Die erften Ehriften richteten ſich daher in 
ber. Zeitbeftimmung dieſes wie des ‚Ofterfeftes nach den Juden, 
and. fheinen erft feit der Aufgebung des 14ten Rifan für das 
Dferfeft, Pfingiten immer an einem Sonntage gefeiert zu haben. 

Die Duatemberfaften, oder das jährliche viermas 
lige Faften in den vier Jahreszeiten waren gegen die Mitte des 
Sten Jahrh. in der Nömifchen Kirche bereitd eingeführt, fo daß 
das Sommerfaften gleih nad Pfingiten, das herbftliche im 
September, das bes Winters im December gehalten wurde, das 
Frühlingsfaften aber mit in der Duadragefima begriffen war. 
Man fcheint dabei in Rom die Abficht gehabt zu haben, an die 


Stelle des freiwilligen und wenig mehr beobachteten wöchentli⸗ 


chen Faſtens die Verbindlichkeit zur Beobachtung dieſer vier 
auf die Jahreszeiten vertheilten Faſtenwochen zu feßen; in ber 
That nahmen die Stationenfaften, befonders die des Mittwochs, 
feitdem immer mehr ab. Allmälig doch langſam wurde diefe 
urſprunglich Römifche Inftitution auch in andern Kirchen bes 
Decidents eingeführt. _ Im Orient: beobachtete man gleichfalls 
eine fihon in den apoftolifchen Konftitutionen vorgeſchriebene 
Faſtenwoche nach Pfingſten. 

Das Feſt der Epiphania wurde querſt im Orient, fpäs 


teftend . fett dem Aten Jahrh., als Gebächtnißtag der Taufe 


Ehrifti, bei welcher er durch den Bater und den h. Geift als 


göttlicher Sohn und Meſſias verkündiget worben, begangen; 
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10 Mehl: kt" deiſem og t ann vorige hen ige 
Beertian ganzen Oxtollk:, Ligypten une Ka großen Rhelle. von 
Arika;bie. feierliche Täinfe der. Katechäitenen (daher open ron 
- Hari) unmistelbar vorher wurde: das Taufwaſſer· geweiht: 
Mit ven Tauffoſte verband man die geler des erſten zu Kanc 
grwirkten Munders. Im Otchbent: Fade: man ar dieſem Tage 
von jeher. vorzugficht nie Manifeſtattkon Ghriſti an dier Grſtlinge 
der Hetden, vder die Anbetung ber: drei Magier, eine Feier, 
welche die Griechen mit ber Geburt des Herrn vereinigten. 
Schön. Auguftinus vertheidigte Die Feier der Epiphiätie ale der 
Dffenbarung an, die Heiden gegen’ die Donatiſten, wolche dieſes 
Felt verwarfen. Eigentlich beging man im. Decibent, wie. fon 
Maximus von Turin, Perrus Chryſologus u. a. bemerfen, das 
vereinigte Andenken der: drei- Ereignäffe,- auf. welche alle ‚der 
Ram Epiphania paßte: der Taufe tm Jordan, der Anbetung 
der Magier und des erſten Wunders. 

Das Feſt der Geburt Chruͤſti ſcheint ſpater als das 
Oſter „Pfingſt⸗ und. Himmelfahrtsfeſt eingeführt: worden zu 
ſein, und daher auch Yängere Zeit, wie ſich aus den Yußerune 
. gen. Augufting ergibt, geringeres Anſehen gehabt zu haben. ' 
Dazu ſcheint die: Ungewißheit des Geburtstags des Heren, dr 
von Einigen in den Mai, von Andern in den April, und wies 
der auf den 6ten Januar gefegt würde, Anlaß gegeben zu har 
ben. In Paläflina und AÄgypten verband man bis ins bte 
Jahrh. das Geburtsfeft mit dem Tauffefte am 6ten Januar! 
Die -Lateinifche Kirche aber beging. nad; dem Borgange- der 
Römifchen das Geburtsfeft feit dem Aten Jahrh. am 2bten Des 
eember; ihr fchloßen fich die Kirchen zu Antiochien und Kons 
fientinopel an, bis feit 430 diefe Feier im ganzen Drient herr« 
fehend wurde. Die Bermuthung, daß man zuerft zu Rom das 
Feſt der göttlichen Geburt auf den. 25ten December gefeßt babe, 
um dem an biefem Tage-gefeierten heidniſchen Feſte der wieder⸗ 
fehrenden Sonne eine chriftliche Richtung und Bedeutung zu geben, 
wied durch eine auf bad Zufammeniseffen des chriftlichen und 
des ‚heidnifchen Sennenfeltes hinweiſende Bemerkung des h. 
Ambrofius unterſtutzt. Lin auf: bas Weihnachtsfeſt worberei« 
tendes Faften wurde 'zuerft in alien von dem B. Perpetuns 
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—E bau von ber Synabe: zu Maeon 844 elite 
gefnhm; es wurde van: dem Tage des h. Martinus an dreimal 
in jeder Woche beobachtet. ¶ Der erſte anuur wurde ſeit dem 
6ten Jahrh.⸗ in ‚ainigen -Kivchen als Oktane des Geburtsfeſtes, 
in Spanien feit :der Mutte bed. 2ten Jahrh. als Feſt der Bes 
ſechmeiduug Ehriſti gefeiert; fruher hatte man: den Tag, mm bie 
Chriſten vom der Theilnahne an beit ausſchweifenden Feſtlich⸗ 
keiten bes heidniſchen NRen jahesſeſtes etubuten, zu einem Safe 
tage gemacht. yo 
„: Das. ek ber Reinigung —* oder der Darbrin⸗ 
gung: bes Herrn im Tempel.(unarxayrny) gebot ber Kaiſer Ju⸗ 
ſtinian 542 am 2ten Fehruar gu feiern; zu Rom hatte es be⸗ 
reitss ber. P. Gelaſius den heidniſchemKuperkalien entgegenge⸗ 
ſetzt, mad. im. Tten Jahrh. wurde es in. der. ganzen Kircheabe⸗ 
ohahtzt: Almälig-bildete ſich auch, ein. Feſt ‚der Empfaͤngniß 
des Heren ober der Antandigung CGacyycArouo) am 
Sen Maͤrz, deſſen im Drient zuerft Die Trullaniſche Synode 
692: gedenkt. In. Spanjen verlegte bie Synode zu Toledo 656 
baffeibe ‚wegen des Zyſammentreffens mit der Dfterfeier in ben 
December, In der Griechiſchen Kirche wurde feit Dem 7ten 
Jahrh. auch ein Feſt ber Derttärung ee Cys ueranop- 
Hwoews) gefeiert. u 

| Daß in der alten Kirche ein jahrlicher Feſttag zur Ge⸗ 
daͤchtnißfeier ſaͤmmtlicher Apoſtel begangen wunde, beweiſt ein 
Bein. des Kaiſers Valentinian, weiches: auch dieſen Tag für 
- einen. Gerichtös Ferientag erflärt. Im Orient blieb ein folches 
Feſt am 3oten Sunis im Decivent fcheint: das Feſt : der 
Apoftel Petrus und Paulus am 2Hten. Juni, welches auch im 
Drient. gefeiert wurde, deſſen Stelle vertreten zu haben. — 
Die Gedaͤchtnißtage der Märtyrer wurden feit dem 2ten Jahrh. 
in den Kirchen, in benen. fie gelebt und gelitten hatten, gefeiert, 
es gab, daher anfaͤnglich ‚Feine allgemeinen, in der ganzen Kir 
che gefeierten Maͤrtyrerfeſte; nur das Feſt des erſten Maͤrty⸗ 
rers Stephanus wurde: ſeit dem Ende des Aten Jahrh. im gan⸗ 
zen Orient und Occident begangen. In der Regel war ed ber 
Tobedtag bed Maͤrtyrers, -natalitia (ycveꝰ Ala) genannt, ben 
man. feierte; voraus ging" eine Bigilie ;mit wechſelndem 


| 
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Milmann und Homneageſacg uihrlichet; ie Prebigt anchielt 
das Lob ‚dead: Heiligen, deſſen Alten mergelefen wurden; die | 
Reichen gaben bayıı ben; Ürmeren: äffentliche Mahlzeiten... Ein 
Geſetz Kouſtantins ;gebot.. bereits, daß hie Mührenuerfefie gleich 
den Sonntagen quch bargenlich gefsiere. erben folkten.. Mae 
das fehr ‚alle, Schon von Anuſtin als ein ſelches ‚bezeichnete 
Ton Jehannes: des Taͤufers, war gine Seien ſeines Geburtstags. 
ar Orient warde jaͤhrlich zig Veſe aller Maͤrtyrer ſeit dem 
‚sten Jahrh. begangen. Faſte von Heiligen, die vicht als Blut 
zeugen gelitten, wurden ig Orient ſeit: dem Amfarge des hie 
Zahrh.im Dotibent: erfk: foäsen: gefeistt ; ‘hier mar has erſte 
dieſer Urt das des B. Martinue ven Tours gegen. Eube bes 
bten Jahrh. Zum LAndenlen ned Epiſtopats des h. Peine 
wurde iu, Ra: ſeit ber Mitte des Aten Jahrh. nis Feſt (natale 
Petri de cathedra) hegangen:, weiches auch in Gallien bereite 
im 6ten Jahrh. gefeiert. wurde. Zu den den einzelnen Kirchen 
eigenthäntlichen :Keften gehörten. auch die bereitd im Aten Jahrh · 
gofeierten Jahrestage der. Drbinekign. des Piſchofs aud dar Ein⸗· 
weihung der Kirche (enenania); fo-wie hie auf wichtige Ereig⸗ 
niſſe fich bezichenden Bebächtniftage. Die Ragationen in. ber 
fünften Wache. nad; Oſtern, heſtehend iu: einem Arsitägigen. Far 
ken mit Proceſſionen und oͤffentlichen Gebeten,: Tihuie 469 ber 
B. Mamertus von Biense eia.. Ihre Feier warde zuenſt durch 
Syn odalſchlaſſe in ganz Gallies«, bald auch in berachbartan 
Landern, endlich 705 auch in Rom augeordnet. Etwas Ahn⸗ 
liches war die gleichtallsᷣ durc Iinglädekiie. nexanlaſßte „große 
Litanie,“ welche Gregerius d. Gir, 500. in Rom minführte, sk 
die ſeit bean bie sah: immer am 36. ar anhalten wurde. 
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6. 56. 

Tägliches Gebet. Verehrung ber Heiligen und ihrer 
Reliquien. Benebiltionen. Kirchliche Wohltihätige 
feitsankaften. Begraͤbniß. Erkommunilation. 

Bon deu Zaiten ber Apoſtel an waren gewiſſe Stunden 
des Tage. zum Malmenheten heſtimmt. In den apoſtoliſchen 
Ronftitutinten werden bie Glaͤubigen zu ſechemaligem Gebete 
aufgefordert, bei Snnuenaufgang um Gott für ‚den u. au 

Döningers Lehrbuch der irchengelchichte. 22 
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Banfen, um die⸗ dritte Stunde, :weil- ba —— 
verurtheilt worden; um Wieiifechlie," wenen gelreuziget · worden, 
um die neunte, wo er flarbyramıMibende zum Danle für. die 
von "Gott" gewährte Ruhe, weh-bein Hahıteenfe:smegen bes 
wieberfehrenden Tages. . Die Ehriſten Tollen: fidy:zg-biefem Ges 
bete "entweber in ber Kinche,i.upet: in Privathaͤnfern verſam⸗ 
mein, oder were fein gemeinſchaftliches Gebet ſtatt finder kann, 
fol jeder “für ſich, ober ſollen zwei und drei zuſammen diefe 
Pflicht ‚erfüllen. Auch Textullian. und Eyprian erwähnen bie 
britte, fechfte und neunte Stunde (8, 12,.3 Uhr) als die feſten 
Gebetgzeiten. Berzitglih wurbe‘. dad erſte Mörgengebet und 
das des Abends dffentläh und gemeinſchaftlich verrichtet, und 
man verfammelte ſich dazu auch an den nicht⸗liturgiſchen Tas 
gen; d. h. denen, an. welchen das h. Opfer ‚nicht dargebracht 
wurde: : Das Morgengebet. begann voch in der Macht dor Tas 
gesanbruch:unt dem 62ten Pialme,: woran ſich in einigen Kir» 
chen bis. Gebete für die Katechumonen, Gnergumenen und Büs 


bßenden und die Abrigen Klaſſen der Dienichen. anfchloßen; ein 


Dankgebet des Biſchofs und ſein Segen machten den Beſchluß. 
Rächtlihe Betſtunden wurden, auch nachbem. die. Zeiten der 
Berfolgimg vorüber. waren, fortwährend, beſonders an den ben 
Feſttagen -vorhergehenden Bigilien, gehalten; nach der Römis 
ſchen Eintheilung der Nacht in-vier Nachtwachen pflegte man 

in jeder der drei erften Abends, um Mitternacht und beim 
erſten Hahnenrufg.drei Palmen gu fingen, Die wierte war. banzı 
die Matutin, in -weicher Die Lobpfalmen (landes) gefungen wur⸗ 
den; feit dem :nteh Yahrh, aber blieb Diefe allein,’ in welcher 
man dann die Palmen ber Abeigen zuſammen betete.ober fang. 
In mehreren Kirchen wurde in dieſer nächtlichen bis zum Mor⸗ 
gen fortdauernden Andacht zuerſt ein allgemeines Sundenbe⸗ 
kenntniß abgelegt, dann wurben bie Pſalmen don dem’ in zwei 
Chöre getheilten Volke abwechjelnd gefungen, und! bei Tages⸗ 


anbruch mir dem Soten Pſalme geſchloſſen. Die Abendandacht 


begann mit dem ı40ten Pſalm, es folgten ſolche Gebete wie 
fie auch am Morgen ſtatt fanden, und zuletzt die Beuediktion 
des Biſchofs. Mit den Pſalmen wurden häufig Leltivnen aus 

ber h. Schrift und doxologiſche Hymnen verbunden. Im Aten 
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un :Steu Jahrh. Scheint das Welt an dieſen beiden Andachts⸗· 
übungen, der des Abends und ber ‚nächtlichen vor Sonnenauf⸗ 


gang, noch fehr zohlreich Theil genommen zu haben. Das ges 
wmeinfcheftliche Beten-und Pfalmenfingen zur Zertia, Sexta 
‚und Nona war wohl nur in wenigen Kirchen und auch in Dies 
ſen nicht Jange- eingeführt, benn feit dem Ende des üten Jahrh. 
erſcheint es als. eine. nur in Klöftern beobachtete Sitte; . die 


Beobachtung der Prima wurde zuerſt im Klofter zu Bethlehem 


im Unfange bed Sten Sa. eingeführt, von wo fie in andre 
Klöfter überging. . . 

‚Da bie heiten. ſtets glaubten , daß die bereits in den 
Himmel aufgenommenen Heiligen fraft der geiftigen Güters 
gemeinschaft und ber. mechfelfeitigen. Külfeleiftung unter. den 


Gliedern der Kirche den lebenden Gläubigen durch ihre Vers 


dienſte und ihre Fürbitte Gnabenerweifungen von Gott erwerben 
Förmten, fo hielten fie es auch für heilfam, die Heiligen um ihre 


Farbitte anzurufen. Schon die Märtgeerin Juſtina im Item . 
Jahrh. rief nach der Erzählung des. Örggorind von Nyfa bie 
h. Jungfrau Mapa um ihren Beiftend an, in ben Alten der 
bh. Trypho und Reſpicius, welche unter Decius litten, wird 


bereitö berichtet, daß bie Ghriften, .bie. ihre Überreſte heftattes 


‚sen, fich ihrer Fürbitte empfohlen hätten, und die Väter des 


Aten Zahrh., Ephräm, Baſilius, Gregoring von Nazianz, Ehrys 
ſoſtomus, Auguſtinus u. a. ermahnten nicht nur häufig und 
nachdrucklich zue Verehrung. und Anrufung der Märtyrer, fons 
dern ſchilderten biefelbe auch als wine. allgemeine Sitte ihrer 
Zeit. und gaben: auch ſelbſt das Beifpiel Davon, . Die Heiden 
und Häretifer, befonders die Manichäer, nahmen von diefer 
Verehrung ber Heiligen: Anlaß, die Chriften zu beſchuldigen, 
daß ſie ſtatt des Kultus der Goͤtter die Verehrung todter Men⸗ 
ſchen eingeführt, oder wie der Manichäer Fauſtus ſagte, bie 
Märtyrer an die Stelle der Idole gefett hätten. Eine ganz 
ähnliche Verehrung wie die der Heiligen. wurbe in ber Kirche 
von den früheften Zeiten an auch den Engeln erwiefen, und 


. bie Anrufung eines Engels um feinen Beiftand und feine Fürs 


bitte findet fich ſchon bei Origenes. Aber bie abergläubifche, 


N 


mehr heidniſche als chriftliche Verehrung von Engeln, welche 
| | 22 * ' 
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bie &efte der Angelifer einführen wollte ed Son der Bi 
ode zu Laodicea verworfen. J 
"Die Reliquien ber Heiligen ben Yon ven. Clriſten 
immer mit geziemender Ehrfurcht geſammelt, aufbewahet uud 
verehrt. Die Gemeinde zu Sinyrna ſagt in ihrem Betefe m. 
die Chriſten zu Philadelphia, daß ſie die Überreſte des h. Mar⸗ 
tyrers Polykarpus, die fie für koſtbarer als Gold und⸗Ebel⸗ 
ſteine hielten, ſorgfaͤltig geſtimmelt und beigeſetzt hättet, um 
jährlich über der Stätte, die bieſe Nefiguien imiſchließe, feinen 
Todestag feiern zu fünnen. Die Väter beriefän ſich zur Recht⸗ 
fertigung diefer Berehrung auf die Beiſpiele in der’. Schrift, 
wie ber Leichnam des Propheten Eliſa Anen Todten wieberbe⸗ 
lebt, das Schweißtuch und der Guttel Pauli Krane geheilt 
und Dämonen ausgetrieben habe; fie glaubten, daß den Re⸗ 
liquien eine beſondere ſegenbringende Kraft inwohne, DIE and 
durch die Beruhrung ſchon mitgetheilt werde, uud ſelbſt.auf die 
fie umſchließenden Gefäße oder Tucher aAbergehe. In den Gerif⸗ 
ten jener Zeit werden wunderbare Heilungen, die. durchbie 
Reliquien von Heiligen bewirkt worden, Tin Menge beridytet. 
Auguſtinus erzuͤhlt als Augenzeuge, wie Vieles dieſet Det bei 
der Entdeckung der Leiber des h. Gervaſius und Protaſtus 
durch den B. Ambrofius in Mailand, und durch die Reliquien 
des h. Stephanus in Afrika geſchehen ſei. Iſſbor von Peluſtum 
beruft ſich auf dieſe Heilungen, um die den Reliquien erwieſene 
Verehrung zu rechtfertigen. Den Gebrauch, Reliquien dei * 
ſonderen Anlaͤſſen der öffentlichen Verehrung auszuſetzen, 
ſie bei Proceſſionen mitzutragen, ermäht bereits der h. 7 
ſoſtomus. Am haͤufigſten wurden fie’ inter) den Akkären Yber 
innerhafb derſelben aufbewahrt, auch“ in beſonderen Kapellen 
oder Martyrien 'beigefegt, welche Dann von Hulfeſuchenden flei⸗ 
- Big befucht wurden. Der B. Gaudentius von Breſcia reiste 
eigend nach Kappadocien, um ſich dafelbſt Reliquien Par Feine 
-Didcefe zu verfchaffen, und es kam vor, daß ganze Staͤdte 
ſich um deren Beſitz ſtritten Oregöriid:..r. Peaueri MON: 
“gewöhnlich nur Tucher (brandea), bie vdurch⸗ bie. Berührung 2er 
Leiber der Apoſtel oder ihrer Gräber geheiliget worben, ſende. 
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.KZu den alteſten, his in die apoflolifchen Zeiten. hinauf⸗ 
reichenden Haublungen der Kirche gehören die Segnungen, 
durch; welche - geiviffe, Gegenſtände zum faframentalifchen Ges , 
brauche geheiligt, yon. dem feit ber Urſunde auf aller Kreatur 
laſtenden Unſegen befreit, und zum Dienfte der Gläubigen als 


Träger einer höheren Kraft. geweiht werben. - Das Taufwafler ., _ 


und doe Sr Firmung und Kranfenfalbung wurden feit dem 
exitan Kahnh. Durch das Zeichen des. Kreuzes unter Gebet ges. 
weiht. Die Spuren ,, daß die Kirche auch neben dem Tauf⸗ 
waſſer ein. eignes Weihwaffer hatte, gehen bis in den Anfang 


des uten Jahrh. hinauf; eine Formel zu beffen Weihung, in 


weicher ihm eine heilende und- Dämonen vertreibende Kraft: 
zugeſchrieben wird, hat bereits das achte Buch ber apoſtoliſchen 
Karſtitutionen. Ob dieſes Weihwaſſer gleich anfänglich ven: 
demn Tanfwaſſer verſchieden geweſen ſei, oder das letztere zuerſt 
auch zu den Zwecken gebraucht worden fei, zu denen man ſich 
nachher eines eigen. Weihwaſſers bediente, iſt nicht ganz klar. 
Dog man auch, ein DI zu ähnlichen Zwecken weihte und ger 
brauchte, zeigt. die: Formel in den Konflitntiohen, Die Segnung 
von Früchten und Speifen entftand in Folge der Oblation der Erſt⸗ 
Iinge; melche dann vom Biſchofe geweiht wurden; die Benphiftion 
dieſer Dinge wurde, auch nachdem die Obfationen aufgehört 
hatten, ‚beibehalten. Die geſegneten Brode aber Eulogien find 
berejts erwähnt worden. Da ber Kirche bie Macht gegeben ifl, . 
in Chriſto Alles zu erneuern und fremder Gewalt zu entziehen, _ 
fo-,mar die Segnung. bes Waſſers, Salzes, DIE häufig mit 
Exorcismen verbunden, oder die Segnung ſelbſt geſchah in ber 
Form eines Grorcigmus. Zu allem dieſem wurde. das Zeichen 
des „Kreuze, gebraucht, deſſen ſich die erſten Chriſten überhaupt 
bei jadem Anlaſſe bedienten, wie ſchon Tertullijan bemerkt. Mar 
bezeichnete ſich Damit. vorzuͤglich Die Stirne, und nach ber Angabe 
das A Ehryſoſtomus mar man fü gewöhnt, dieß Zeichen anzuwen⸗ 
den, daß Miele es auch ſchon beim Einſteigen in ein Bad oder beim 
Anzunden eines Lidxes, oft ohne haran ‚au: denken, machten. 
Fur sbie:Bedärfuiffe der Armen, daren Zahl indeß nach der 
Roͤmiſchen Derfaftyug wicht Sehr. groß. fein- kounte, für Waiſen 
und. anogetshte Kinder forgten- die Kirchen mit vaterlicher Sorg 
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falt; reichere Kirchen pflegten ben Armereit -befonbre Beiträge 
zu ſolchen Unterflügungen zu fenden, was befonders die Rö⸗ 
mifhe Kirche that. Die‘ Gaftfreundfchaft wurde ‘an jeden 
Fremden, der fih als Mitglied der katholiſchen Kirche durch 
das Zeugniß feined Biſchofs ausweiſen Tonnte, freudig geübt; 
Kranke, felbft von der Peft Befallene wurden forgfäktig gepflegt, 
und fobald ‚die Kirche frei geworben, errichteten die Bifchöfe 
SKranfenhäufer (Yoooxvusa, andy Eevodoxsıa' genannt) und 
Berpflegungsanftalten für Schwache, Verſtummelte und Grete, 
Schon der B. Euftathius von Sebafte machte den Yerind zum 
Borfteher einer folchen Anftalt im Pontus (rroxorpogpson 
genannt); Baſilius errichtete und botirte ein überaus großes 
Hofpital zu Caͤſarea; mehrere Anftalten diefer Art gründete 
Chryſoſtomus zu Konftäntinopel; und die Synode zu Chalce⸗ 
bon verorbnete, daß die gefftlichen Vorſteher folcher Inftitute 
ftetd den Bifchöfen untergeorbnet bleiben follten. In Pfeineren 
Drten fanden die Kranfen mitunter in dem eignen Haufe des 
Biſchofs ein Aſyl, weshalb der Biograph' des h. Auguftinus 

fagt, er habe mit ben Kranfen gemeinſchaftlich an Einer Tafel 
geſpeisſt. 

Die Überzeugung, daß der Leib des Glaubigen ein Tem⸗ 
pel des heiligen Geiſtes, durch die empfangenen Sakramente 
geheiligt, und zur einſtigen Erneuerung und Theilnahme an 
der ewigen Glorie berufen ſei, flößte den Chriſten eine dem 
Heidenthum fremde Achtung und ehrerbietige Sorgfalt für die 
irdiſchen Überrefte ihrer Abgefchiebenen- eln; von Anfang an 
pflegten fie, dem -heidnifchen Verbrennen ber Lelchname abge⸗ 
neigt, die ihrigen zu beerdigen, weshalb auch’ unter den chrifts 
lichen Kaifern das Verbrennen bald vallig aufhoͤrte. Dabei 

pflegten fie haufig die Leichname der ihrigen, vorzüglich aber Die 
" der Märtyrer einzubalfamiren, ober weitigftend durch Salbung 
mit Myrrhen gegen Verweſung zu ſchützen, und konnten dann 
um ſo leichter in den unterirdiſchen Gallerien und Gaͤngen, den 
Krypten oder Katakumben, wo ſie bieſelben beiſetzten, ihre got⸗ 
tesdienſtlichen Verſammlungen halten. Da die Chriſten auch 
von feiner Befleckung durch den Anblick oder die Berährung 
tobter Körper wußten, fo hielten fle ihre Leichenbegängniffe 
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nicht wie vie Heiden bei Mache; fondern fett: dem: Aufhoren ber 
Verfolgnngen bei Tage, wiewohl Teit dem Sten Jahrh. mit Vor⸗ 
zragung:von Fackeln. Der Leichnam wurde gewafchen,; anſlau⸗ 
dig; zuweilen prächtig gebleidet, 'ifisr-in weiße Leinwand ge⸗ 
hält, dann im: Haufe oder har Mirce: andgefegt: und unter 
Möfingusig: non; Malnen teuscht:; z Verehrte Entichlafene our 
den zuweilen ſcAbſt auf:den Schultern der Biſchbfe zu Grabe 
‚getragen; eine Ehre, die die: Viſchoſe von Pulaͤſtina der Romi⸗ 
ſchen Matrone Paula erwieſen. Die Koſten für die Beſtattung 
der Armen trug die Kirche, welche in größeren Städten ihre 
Parabolanen oder Foſſarier zur dieſem Beichäfte hatte. Die den 
Leichenzug Begleitenden ſaugen/ wie.fchon: die anoftulischen Kon⸗ 
atitutionen vorſchreiben, Pſalmeaz am Grabe. wurden Gebete 
für dad Seelenheil des Verſtorbrnen verrichtet; find das ˖· Be⸗ 
-geäkmiß on Morgen ſtatt, rſo ‚pflegte man Much ſogleich das 
h. Opfer für: Im darzubringen, außerdem heſchah · dieß an eis 
nen der folgenden, meiſt dent dritten Tage. Unmäßige und 
allzu lauge farigefette Trauer. mißbilligten die Vaͤter, wogegen 
Die Gitte,..die Berftorbenen durch reichliche Mimnoſenſpende zu 
ehren, gelobtiund. empfohlen: wurde/ :Selbftinörberit: das Urch⸗ 
liche: Begraͤbiß zu verweigern, gebot die erſte Synode zu Braga. 
‚Die Begräbnißpläge: (areas, coemieteria, dormitoris) Hatten die 
‚Ghriften, wie die Juden und Heiden, außer ben Städtetz in Thren 
unterirdiſchen Kerypten ‚befanden ſich Die ſteinernen Sarkophage 
häufig in den. Vertiefungen der: Waͤnde, und wurden, nachdem 
der Leichnam hineingelegt worden, zugemanert. KMonſtautin v. 
Gr. verlangte zuerft in der Apoftelkicche zu Konftantinopel be’ 
graben zu werben; ihm folgten darin Theodoſſus und Honorius; 
anch hatte man ‘bereits angefangen, Einzelke neben ven Staͤtten 
der Märtyrer, alſo in oder nahe bei Maͤrtprerkirchen ober Ka⸗ 
pellen beizuſetzen; das Begraͤbniß in den innerhalb der Städte 
befinblichen Kirchen wurde indeß langere Zeit nur Kaiſern und 
Biſchofen "gewährt, und mehrere Shnoben wirerſegten ſi 3 "bei 
immer ehr. hervortretenden Beſtreben/ J den ‚Keigjtieinen ‚eine 
Ruheſtatte in den Kirchen zi verſchaffen. ou ar Abriri.. 
‚Als legztes « Mittel pflegte | die Kirche bei harkmädigen Irr⸗ 
Sehrern., Verbrechern und Widerſpenſtigen die: gaͤnzlicha E x no m⸗ 
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munikutivn Cameirelgs:.:äNoprdnor) anpweitben.,.. burd; 
weiche der Schuldige and ‚ber Kirchengemeinſchaft vollig aus⸗ 
geitußen, von den Abrigen::: Gläubigen abgefondert, und aller 
Rechte eines Chriſten beraubt wurde. Die Gewalt dazu hatte 
die Kirche von Chriſtus empfangen, und bediente ſich derſelben 
zu ihrer  Gelbfierhettung, zur Sicheruug ihrer Glieder gegen 
drohende Korruptian, und garRettung ihres guten Namens. 
Dieſe Exkommunikation oder bus Anathema war verſchieden 
von derjenigen, bie Mr. als Mittel, der. Buße auf eine gewiſſe 
Zeit verhängt und willig ertragen wurde, "während jene nur 
gegen Unverbeſſerliche angemendet wurde, die man daun ihre 
eignen Sinne überlieſg, und nach den Worten des Herrn als 
Fremde, gu denen man in feiner Besfchung mehr ſtehe, betrach⸗ 
tete. Schon ber... Anguſtin unterſcheidet daher eine prohibi- 
tio mortalis und mediotnalis,. und mehrere Väter ſahen in ber 
erſteren eine Strafe, welche an die Stelle der im alten Bunde 
gegen die Veraͤchter des Erleben aussgeſprochenen Todesſtrafe 
getreten ſei. Ben, Diefer Kirchenbann getroffen hatte, ber wurde 
gar nicht in eine Kirche: zugelaſſen, man mied jeden auch bios 
bürgerlichen Berfehr ‚mit ihm, und der WBifchef, ber. ihn ges 
bannt hatte, gab den benachbarten, Aberhaupt jenen. Kirchen, in 
Die er möglicher Weiſe kommen konnte, oder den vornehmſten 
Metxopoliten davon Nachricht, damit. er: Ahetall zurackgewieſen 
würde, Die Väter riethen winftinmig, dieſes aͤußerſte Mittel 
nur, mit großer Vorſicht un dei rinlenchtender Rochendigher 
zu sehen, EEE EEE Ze re u oo laila mu 
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gorius WEL 8804075.) 
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Inhalten blieb. Der Aunfaug wurde urn dom damals Thu⸗ 
ringen ·gerechneten und unter Auſtrafiſcher Hoheit ſtehenden? O ſt⸗ 
franken gemacht. Der Flauder Kilian, ' begleitet‘ von eihem 
| Sprieher. Kolsman und einem Pisten. Totnan, ließ Ne zu Ron 
| es Vom Panfte: Konon bie. Milfien zur Vekehrung hieles Jans 
des eriheilen,.. wo..in ‚ Bolge. bed . früher: unter ben Thiringern 
eingefahrten Chriſtenthums nut einzelne Familien noch glaͤnbig 
waren. Es gelang ihm / den Herzog: Woher, dert utf · dem 
Schloſſe Warzburg ſaß;, nebſt eineit Theile des Volkes Zu” bes 
kehren; als er aber Gozberts Ehe mit der Wittwe feines Vru⸗ 
ders Geilana mißbilligte, wurde ef. in Heilen Abweſeu heit auf 
Anſtiften dieſes Weibes nebſt, feinen, Wefahrten erfchlagen. Das 
Chriſtenthum aber erhielt fi in dieſen Gegenden, wenn auch 
ſchwach, unter Gozberts Sohne Hetm. , 
u Um dieſelbe Zeit predigten Amgelgagſen, Wilfrid B. von 
Vork und nach ihm der Mönd) Wi bert das Evangelium dem 
damals maͤchtigen Volke der Frief N," doch imit ni geringem 
Erfolge; mehr bewirkte-ihr Landomann, ber in Irland gebils 
dete Prieſter Willibrord, ber. zuerſt 692 nad) Rom ging, um 
bie päpftliche , Sendung zu erhalten, und bann in bem den 
Ftanken unterworfenen Friesland arbeitete, wo er umnter "Dem 
‚Beiftande des Auſtraſiſchen Major "Domus Hipin7 vom Hapfte 
ordinirt, zu Wiltaburg -(Ulträjecttuim) die Metropole Utrecht 
gründete, während einer’ feiner’ Gefährten, Suibbert, im⸗ weſt⸗ 
lichen Frieslande prebigte. Gleichzeitig, ich 712, hatie ber 
Erzb. Wulfcam von Sens, der auch ald Heidenbote add Fties⸗ 
land gekommen war, den Frieſi iſchen Fürften Radbod ſchon zur 
Annahme der Taufe berebet als dieſer⸗bei der Grflärung, daß 
feine heibnifchen Vorfahren. nicht im Himmel fein: faunten, . ben 
Fuß: aus bein Taufbabe zurũckzog. Willibrerd,den fein Eifer 
ſelbſt nnd Daͤnemarketdrieb, ‚Tonntermach . Radbods Tode 748 
bei der wachſenden Abhaͤngigkeit der Sriefen. Dom: Kranfenreiche 
ungehinderter an: ihrer Bekehrnug arbeiten, Aud‘ftanb wufl 789, 
nachdem er aAber 10. Jahre feiner" wenen Kirche als Biſchof 
sargeftanbem. ı. 9 15 ...uens Nerzogd oa" 
Alle bisherigen Hnubensbeten auf. bem. Feſtlauv⸗ übertraf 
an großartiger -Thätigleitsund gefegnetrin Frfülge der Augeb 





fachfe Winfrid, geb. zu Kyrton in * —* —XR 
der Deutſchen. Noch war das Heiventhum in einem großru 
Theile des füdlichen Dentfchlands weit verbreitet,“ im gunzen 


mittileren Deutſchlande vorherrſchend; aber bie wenigen zerſtre⸗· 


ten Nachrichten über ben Charakter dirſes Germähtfchuin: Hei⸗ 


denthums find’ fehr luckenhaft. Neben dem Gdtterdietfe RE 


öldern unter Baͤnmen hatte man auch: Tempel unv Gäbendit- 
ber. Unter verſchiednen Stämmen wurden, verfchtebne" Gotheiten 
vorzugsweiſe verehrt; am allgemeiriften Wodan der Water der Koni⸗ 


ge, Thunar ber Kriegs- und Donnergott, Hertha die Eedmutter; 
der Stammvater Thuiſko. Ir geheillgten Hainen unð Bädern au 


Fläffen und Quellen wurden Thier⸗ uid Menſchenopfer geſchlachtet 
Die Zukunft wurde durch das Werfen des Looſes, durch Beſich⸗ 


tigung der Eingeweide, oder das Wiehern ber Pferde gedeutet, 


ober dur; den Mund höchverehrter-Seherinnen (Welleda, An⸗ 
rinia, Ganna) ‘verkündet; als Drdaklen dienten Ver Iwelkauwf 
und bie Feuerprobe. Die Priefter, die feine erbltche Rafle Bil« 
deten, waren wie Häupter des Wölles;- leiteten die Verfumm⸗ 
fingen, entfchieden ald Organe: des Gdtterwillens ridftenb' aber 
Keben und Tod. Für ben hauelichen Sotiestunn war jeder 
Hausvater Prieſter. 


Winfrid hatte ſchon 9 unter ven Frieſen — PN 


er, entfchloffen, ‚fein ganzed Leben ber Heibenbekehrung zu wid⸗ 
men, 718 vom B. Daniel von Windjefter empfohlen nach Nom 
ging, wo ihm Gregor H die begehrte Vollmacht ertheilte. ‚Nach 
kurzer Thätigkeit in Heffen wandte er ſich wieder, als Radbod 
geftorben, zu den Frieſen, und Willibrord wollte ihn ‚zu: feinem: 
Nachfolger weihen, aber Winfrib ging, weil der Papſt ihım-die 


Sendung zu den öſtlichen Germanen gegeben, 722 nach: Hufen 


zuruck, wo er ein mit heibnifchen Gebraͤuchen -genifiheis: Vhri⸗ 
ftenthum fand, dieß nach Kräften Täuterte, und als Glaibene⸗ 
burg und Priefterfchufe ein Kofler zu Amdneburg ſtiftete. 
Nachdem er Taufende von Heffen getauft, veiste-er 723 zum: 
zweitenmale nadı Rom; dießmal weihte-ißn der Popſt -zim: 


Biſchof, noch ohne Dideefe, gab Ihm den Namen Bomifäcitesjt 
und nahm ihm reinen Eid ab, daß er bei: reinen Slauben lehe 


sen, bie Kirchen» Binheit bewahren, fur die Authoritüt ves 


/ 


! 
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Rbwiſchen Seuhles wirken, und mit Riſchdfen, wocho den afıcm 
Verſchriſten der Kirche zuwider haudelxn, keine Gemeinſchaft 


"Halten wolle.: Mit einem Kangnen⸗ Kober , mit Neliquien une 


wis Gmpfahlungefdiweeiben- an: Karl Martell, aa;hie Geiſtlichen 
uod die mehklichen Großen· des Frankenreiches, ap die Tharin⸗ 
ge Ind Gachſen verſehen, kehrte Nonifaciue nach Heſſen zu⸗ 
ach. Umer dem Schutza Karl Martells, abe welchen es Um. 


nach ſeiner eignen Verßcherung wicht gelungen: wäre, jo viele 


winsnürehende: Elemente zu bemaltigen, ſchritt das Bekehrungs⸗ 


: wert. auu:xaldher fort. . Zu Geiemar hieb er die alte für-uns 
. Nerlehlich”, gehnltene Domestic um, And erbaute aus dem 


Holz des Baumes ein 'bem.: h. Petrus gewidetes Bethauss 
Seit 720 wirkte er in: Thurragen, wuterftägt durch bie nen 
Sa. Maniell abhängigen Vornehmen bes Laudes, mußte auch 
hier bie; ziegeriffene Berngenguug. won Ehriſtlichem and Heidni⸗ 
fhem. :bokinnnfen, erbante das Kloſter zu Ordruf, amd ließ ſich 
eine Anzohl rolihen und meiblicher Gehutfen aus Englaud 
Damien. Der nene Payſt, Gregor III -übertong ihm durch Über» 


ſeudung· dxs. Palliums Dir erzbiſchoſtiche Warde, mod „ine 


Sourengel, dumit er. Biſchafe ordiniren koͤnne. 

In Bayern hatte vor Kurzem der Franke Korbi inian, 
vom Papyſie Gregor IT als: Viſchof gefaubt,, an ber Ausrottung 
ber NafieRadkwihentiunns.gencheitet, und npch 718 eine Kirche 
3 Freiſingen, erbant. ‚Sicher ‚kam nun. amd Gonifacius 732, 
made ar. ie Mira ca Fritzlar, Mmöneburg und Erfurt 
gordcet hatte, ſetzte durch ‚Den Bayrriſchen Herzog Hugbert 
untenſi nirdige Prietzer ab, zund als er 339. von ſeiner 
duitten Rhmiſchen;/ Reiſe zunegekehrt war, thailte or nach bem 
ſchen von ⸗Wregor TI.746;n entworfenen Paneigayg Bayern. mit 
Gnehmigunn hrs auen Hmzoge Odilo in wien Didcefan, Salz⸗ 


barg,Regenxohurg, Froiſſagen und Paſſau, ‚befetie-fe mit Bir 


ſchhan, pud,loumte ſchon, Taq xine Bayerifche ipmobe--halten. 

Die, Zahl den Außeralh Bayern Bekehrten gah Bonifacius in 
einam Fädigeiben an dan: PapſtKuf :#00,000 ung -fär.fie-mmurben 
jet in Besweamer zu Gichſtadt, Würzburg umd Buraburg in 
Heffen gegriendet, mann ohne Berl Meute, „;Rarimtann., ber 
TER Machamue de donirt, nah ut Bien Are 
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Selahrici Infeigt:;:ı AWar irg erhieit Byrenan, Cichtia Di 
dald, Burabusg: Win. Zur ſelben Zeit, veraufinliste Bonifos 
cius ı wiehrene)Borfamentangen won Mdiächähen uk. merdlichen 
‚Großen, zwei nath einandernzu: Satzburg on Dev; Sräyfifchen 
Same, ‚dank1743Hbie. Synobengit. Liptinä CLeſtines in Genape 
Bau), wo ein-[anged: Bergeichuifiheibnäfcher. Mißbroͤuche, welche | 
die Biichbfe unter: bem. Beiſtanden der Mrafen -auaupsten ſollten, 

ventworſen wurbeis der Verlauf⸗ chriſctlicher Sklapen an Heiden, 
das : Verbrennen are! Bagnaben:. ber hinterlaſſenen ‚Seräthe, 
Dferbe,. Stlaben mand⸗ Ieiber wit: hımı Dexfionbeumn,. bie Tob⸗ 
:tenöpfer und Todtenmahlzeiton⸗ dies Weüdepfer, Idie Aerehrung 
des Merkariuz und. Jupiter Modans mu: Ahrreß Nundie⸗Mhp⸗ 


Aakterien und Neſtelbanber,“ allo Rinten der Mahrſageni und 


Zauberei, die and. Vrodteig gcbactene⸗ Goſerchilden, do⸗ Ziehen 
zauberiſchor Iurchen · um die Meyerhofe, das heianiſche Went⸗ 
"Jarfen and Ähznliches. Auch Murde hire die behanmte Glauhens⸗ 
und Abfagefvrmel vntworfen, iu: welcher "der. Ranbelehnta Dam - 
Thunarr uud. oben mb. Sachſen⸗Odin und gllen Den Un⸗ 
-Holden,die ihte Senoſſen ſind eutfagfttfte. | 
Bonifacius ſtiftete 744 mit feinem: trefflichen Scholer dem 
Bayern Starr. das⸗Kloſter Fubba, in der Binfarskeit des Buch⸗ 
waldes, zwiſchen Thüringen und Meilen, dus halb gie wich⸗ 
tige Bildungsſchule Deutſcher Kirchanlahrer wurde; ihm ſeſbſt 
aber wurde 745, machdem Ber: Gewilieb von Mainz wegen 
eines Mordes abgeſetzt worden, kur Deu Beſchluß einer Reichs⸗ 
verſammlung bie Kirche zu. Mainz ühergeben, bie vadurch gu 
einer Metropole erhoben wurde, mwbglaich Bosäfarins Koͤln, um 
‘den Friefen näher. zu ſein, vorgezogen Hätte, Der Papſt Za⸗ 
charias beſtaͤrigte 788’ bie: nene Metropole, un. umerwarf ihr 
die Bisthamer Utricht, Tungern,. Köln, Worms un Spain, nebft 
hen neubefähtten  Bermanifchen Böltenichaften, | weit dusnahme 
Bayerns. -- Heſſen wurde, sald- Dad. Bisthum Baralcprg kaib 
2barauf wieder erloſch, Der Mainzer. Mibeeſe amnwättelbar ein⸗ 
Aerleibt; Kö aber wurde am Erbe Diefes Kahrh. eine’ eigne 
Metropole, und Utrecht ihre Suffregenlirche. Dir Mann, ber 
"dor 30 Vahrin Ads Frioſtſche Ufer auch; mergehläiher Arbait als 
Facheling verlafſen ihatte, war. jetzt Erzhiſchef, pſtlicher Legat 








| — 350 — 
ber Galllen (Auſtraſien und Neuſtrien) und geiſtiger Mater 
ganzer Nationen; aber fein ganzes Leben war eine ununter⸗ 
:brochene Reihe von Kämpfen und: Mahſeligkeiten; Volksver⸗ 
fahrer und Irelehrer, wie Klemens und Aldebert, traten ihm 
“in den Weg, mehr als einmal. mußte er. erfahren, daß es 
ſchwerer ſei / Serwilberte Priefter und Bifchöfe zur Orbuung zus 
ruckzufuhren, ald Heiden’ zu bekehren, und noch im I. 755 
meldete er bem Papſte Stephan II, daß er chen befchäftigt ſei, 
mehr ald breißig von ben Heiden (Briefen, oder Sachſen) vers 
brannte Kirchen wieder aufzubauen. Go war Vonifacius, ges 
ſtutzt durch die Päpfte, mit hen er in fletem Briefwechſel 
ſtand, und beren Rath und Entfcheibung er in allen Zällen bes 
gehrte, gleich groß und hochverdient als Glaubensprebiger, als 
Grunder neuer Kirchen und Kloſter, und als Wiederherſteller 
der im Frankenreiche tief geſunkenen Kirchenzucht. Endlich 
wurde er durch bie Maͤrtyrerkrone belohnt; im hoben Alter 
ging er, nachdem er feinen Junger Lullus zu. ſeinem Nachfolger 
in Mainz geweiht hatte, noch einmal zu den Frieſen, taufte 
mehrere Tauſende, und wurde 755 mit feinen Gefährten in der 
Nähe von- Dorkum von ben Heiden erfchlagen. Die Schüler, 
die er gebildet hatte, vorzüglich ber Abt Sturm in Fulda, der 
Abt Gregor. zu Utrecht, der B. Burchard zu Würzburg, arbei⸗ 

teten in ſeinem Geiſte fort. 

„Aber noch herrſchte das Heibenthum im ganzen nörblichen 
-Deutfälande; noch hatte der mächtige Bälferbund der Sach ſen 
jeden Bekehrungsverſuch zurüdgeftoßen, und. die zu ihnen. ge⸗ 
"tommenen Glanbensboten 'ermorbet, wie bie beiden Ewalde, 
oder verjagt. Die Sachfen, eines ber brei: deutſchen Haupts 
sölfer, wohnten zwifchen ben Oftfeeküften und den Grängen ber 
Thüringer- und. Heſſen; weftlich zwifchen ber Ems und ber 
HYfiel. wohnten die Weſtphalen, in bee Mitte faßen zwiſchen 
der Wefer und Ems bie Eugern,. und gen. Often die Oftphalen 
an der Elbe von ber Trave bis zur Saale und Unſtrut. Ohne 
Könige und ohne Städte lebte dieß Volt, in drei Stände, die 
Edeln, Freien und geringeren Beute getheilt, im einzelnen Hö⸗ 
fen und Weilern unter gewählten Grafen und Richtern. Sie 
brachten ihren Göttern zahlreiche Menſchenopfer dar, von den 
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wehlgitei sirtem Safe. gegen das hriſtentinum und die chriſt⸗ 
lichen Frauken abten flenaxe, deu ubenall. oiſenen darch · leine e⸗ 
birgorage bezeichneten: Grunzen aiuaufhorliche — zer⸗ 
fürten anf ‚ihren‘ Streißzogen. alle Lirches, die fie. etxeichten, 
und: noͤthigten ſo ‚bien Fraulen: zu einer Unterwerſuugs krieg 
Dieſer müßte, :basen:zugfelsh :Neligionääfrieg war, mit gewalt⸗ 
ſamer Belchrung zamı hriſenthhume ee fein, Die. ganze 
mit. ihrem Heibenthum ännig ghfturmenhängenbe: Verfaflung ber 
Enchjen mußte :gebtechein.: erden, ſeuſt blieben ſie gin ſtets 
feindliches, Gefaht drohrudes Maik, hassen Unglackofalt, 
jede Verwirrung . im. Franlenveiche zu ſchwerer Race benutzte. 
Schön: hattr ver Avieet zwifchen Franlen mad. Sachſen viele 
Jahre: gewährt, ld: Karb der Sroſtr, dar mebfl ben. Orunden 
der Nothwehr unb. ber. Ausbreituug pr: Kirche auch den hatte, 
durch · Baudigang ber; Sachfen die Vereinigung aller Deutſchen 
Böller ie Cinem Reiche: zu vollendeu, 772, den. Kampf neuere . 
Dinge: begann, und Aber::30 Jahre: mit, geriyger Anterbtechung 
fortfahtte.: Gleich im Bepinne wurhe das Saͤchſiſche Heilige 
thuur, Die Irmenſaule, zerſtoͤrt; 776 ließen ſich viele Sochſen 
Kauls Übermacht weichend taufen, aber fohald er ben Rucken 
kehrte, wurden mit ‚der: Franken bie Geiſtlichen and Moörche 
vertrieben: md Die Kreuze umgeſturzt. Us in den untermarfe 
nen "Gebieten bie. Erbamidg: von Kirchen und ben Unterhalt 
Der Geiſtlichen: zu: ſichern, ſollten die Sachſer feit. 799:.beg 
Zehnien ald:vegefmäßige. Abgabe an hie. Hirche entrichten; Fr 
uber erblickten darin: eine unertxzaͤgliche Barche, die ihren Ine 
grimm.-gegen bie fremben Prieſter und deren Beſchützer noch 
ſteigerte. Vergebens rieth Alkuin, Pie: mit dieſer Forderung zu 
verſchonen; Karl meinte,:da ß Kirchen und Geiſtliche ie. Lane 
bern, in: denen ex ſeibſt nichtän keſaß, nur. mittels des Zehnten 
beftchen kounten. Bei einem. nenen Aufftaude 762° wurden bie 
igchen zeifibrt, die Melglichen, die nicht flehen, exſchlagen 
aber: Karls Siege möthigten wiedar zur Unterwerfungz ſelbſt 
die Saͤchſiſchen Heerfſchrer Wittekind usb Alboin ließen ſich 
76 gu Attigey taufen, .nigle eble Sahhſen folgten ihrem. Weir 
ſpielo, und die chrißlichen Prieſter konnten num ungehinbert. cu 


\ . 


ers leiden: Belvheung: 00 „Rule. heiten Nene xihueiſe 

Aufſtaͤnbe dev Seichſein md, vorzuglich Durch den Druch bes 
Frantiſchen Hresbuieesiinmd:: des Jehnten weranbaßt/  hemogen 
Karl, rinen Theit bei Gimooimes: in andre Aögenben:, gu⸗ wers 
prlaijenz am Langſtec ſelten bie Nechnkbiniichen, jemfeitd: ker 
Ebe ie Heutige Holſtein wahnendan Sachſen den Kampf fort. 
Endlẽech bewilligte Mod. sanf dem: Tazer gu. Salz in. Sfkfraifen, 
WERDE Scrhfen;: Tem: Yanıden ir: Mecktän md Worzugen gleich, 


gan, nach ihrem eiguun Vachte ıgemehieh: werben, aber auch 


wär vßlliger Abſchaffuug/ des Heidenthama den Biſchoſen und 
Seiſtlichen das Keisdin Feanken Übliche Teilen ſollten.Die 
Säachſen ließen aan Ach und ihre Kinderutaufen, und fugten 
Ra: den kLirchl ichen Verſeflichturgen, wiewehl Dicke. nach: lange 
heidniſchem haha und. heideſchen Gcheruihen in Grheim er⸗ 
gebe bikeben Won“ Nuitfali ine: Heidenthum ſollten die in 
ver. Capktulatio .de 'partibus Saxomiae zıfaunptengefiellten. und 
tr Zuſtimmung dee Sachſen verfaßten Weſetze aAbhalten, und 
Din: chriſtlichen Geobtton wenigſt ˖ ußere Achtung erzwingen 
Sie · Maren an Tan. fehr hart: Todes ſtrafe war auf: bie. Ab⸗ 


lehnung der Taufe, auf das heidniſche Verbreunen eines ‚Leiche 


amd, anf Das Fleiſcheſſon in ber Faſtenzeit geſetzt; nur Beichtte 
und: Aderneihme dor Buße wirkte in ſoichen Källen Schonung. 
Arvore heit miſche Gebruͤuche waren nur mit Geldſtrafen belegt; 
Ban Aivchon wurde, umn ıffe ehrwirdiger zu machen, das Aſpl⸗ 
vecht verlichen. Zwiſchen 780 und. 848. wurde num auch bie 
Vrchliche Einteilung Sachſens vollendet, und wurben kie eins 
zelnen Mifſtongauſtalten in wirkliche: foſtgegrundete Bisrhämer 
verwandelt. . Den Anfang muchte Osnabruck, deſſen erſter Bis 
ſchef:Wiho, ein. Znger bes I. Bonifachis, wurde. Paberborn, 
vas Werft unter Leitung des B. von Wargburg fand, erhielt 
795 den Sachſen Hathumar, einen: Würzburger Priefter,. zum 
Diſchofe. Die Kirche zu Bremen..enhielt ber um das Gchfir 


‚ Me Ehriſtenthum hochverdiente Augelſachſe Willehabz zu. Mi⸗ 


nitarbickorbd ¶ Munſter) zumbe ben Frieſe Lubger 802 gun Bis 
(anf: gavoiht. Auch die Biſthumer Verden, Minden nud Seli⸗ 
genſtadt ¶ ſpater nach Halberſtadt verlegt) kamen noch unter 
Kars.d, Er. zu Stande, und unter Ludwig dem Frommen 


⸗ 
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kam das bald ſehr einflußreiche Kloſter Neu⸗Corvey nebſt dem 
Bisthum Hildesheim hinzu. 


$ 58, - , 
Chriftentbum im Norden Europa’, in Dänemart, 
Norwegen und Schweden, Island. 


I. Adami Bremensis historia ecclesiastiea (bis 1076) ed. Fa- 
bricius, Hamburg. 1706. fol. Remberti vita s. Anscharii, 
in Pertz Monumenta. T. I. Saxonis Grammatici historia 
Danica ed. Klotz, Lips. 771. 4. Kristni-Saga, s. historia rel. 
christ. in Islandia introd. Hafn. 1778._— Snorro Sturleson 
Heimskringla Saga, ed. Schoening, Hafniae 1777, 5 Voll. fol. 

U Münter LKirchengefhichte von Dänemarf und Norwegen, 
Leipzig 1825. Bd. L— Claud. Oernhialm historia Sueonum 
Gothorumque ecel. Stockholm. 1689. 4. — Finni Johan- 
naei historia eccl. Islandiae, Hafniae 1772. 3 Voll. 4. 


Die Bewohner bes Scandinavifchen Nordens, d. h. der. 
Simbrifchen und Scandinaviſchen Halbinſel und der dazwiſchen 
liegenden Inſeln bildeten ein urfprünglid, verwandtes, durch 
Gleichheit der Sprache, Religion und Sitte verbundenes Volk 
Germaniſchen Stammes; aber Daͤnen, Schweden und Nor⸗ 
männer beſtanden laͤngſt als getrennte Nationen, die noch im 
Hten Sahrh. wieder in mehre Eleinere Reiche oder Verbindungen 
unter Königen mit fehr befchränfter Gewalt zerfielen. Die 
Götter, bie fie verehrten, waren: Thor, der Donnergott mit 
bem Hammer, Ddin, der Vater der Götter und Menfchen, zu 
dem alle nordifchen Voͤlker ihre Königsgefhhlechter YHinaufführs 
ten, zugleich der Weltbildner, und feine Tochter und Gattin 
Freya, die Erde; dann bie zwölf göttlichen Afen, . die erften 
Priefter, Richter und Gefeggeber unter den Menfchen. Die 
Unfterblichfeit der Menfchen wurde geglaubt; große Verbrecher 
follten nach dem Tode in Niflheim gepeinigt werden; die ruhm⸗ 
los Geftorbenen mußten in Hela's düſteren Hallen ſchmachten, 
aber die im Kampfe Gefallenen wurden von den Walfyrien 
nach Walhalla geführt, wo fie in Geſellſchaft der Götter die 
Beichäftigungen des Lebens, Kampf und Trunk, fortſetzen. 

Doͤllinger's Lehrbuch der Klircheugeſchichte. 23 
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In der Götterbämmerung werben die Götter felbft im Kampfe 
mit den Mächten bes Abgrunds Cden empürten Naturkraͤften) 
fallen, die Welt in Flammen verzehrt werden, dann aber eine 
neue Erde entſtehen, auf welcher ein neues Menſchengeſchlecht 
unter dem Schutze der zum Theil wiedererſtandenen Götter 
und Aſen wandeln wird, In den nicht zahlreichen Tempeln 
des Nordens ſtanden, zuweilen in Rieſengröße, die bemalten 
und bekleideten Bilder der Götter; dieſen wurden Thier⸗ und 
Menſchenopfer geſchlachtet; man opferte Verbrecher, Gefangene, 
zur Sühnung der Götter auch Freie und ſelbſt Könige; auch 
gefchah ed, daß Väter ihre Söhne opferten. Zauberei wurde 
vielfach getrieben. Priefter und Priefterinnen waren oft aus 
“den ebelften Gefchlechtern gewählt. Einzelne wurben als Sins 
farnationen ber Gottheit felbft verehrt; aber nicht fie allein, 
auch die Könige und Sarle opferten, und jeder Hausvater war 
‚ Priefter der Seinigen. Hußere Berührungspunfte mit dem 
Shriftenthume bot die heidniſche Taufe der Kinder, und Thors 
Hammerzeihen dar, das dem Kreuzeszeichen glich, und mit 
welchem Speife und Trank eingefegnet wurden. Die Frauen 
waren im Ganzen geachtet und einflußreich; Polygamie war 
erlaubt, doc nicht häufig; aber neben der Gattin wurden fehr 
oft Beifchläferinnen gehalten. Das Ausfeben oder Tödten ber 
Kinder war alltägliche Sitte. Völlig rechtölos und jeder Will⸗ 
kuhr und Härte ihrer Herren preisgegeben waren bie Unfreien. 
Die Blutrache galt für die Heiligfte Pflicht, und hatte endloſe 
Familienkriege zur Folge. Unbezwinglicher Trotz und fühne 
Todesverachtung, Härte und Graufamfeit gegen Andre waren 
Hanptzüge im Scandinavifchen Volfscharafter, und wurben 
durch die Obinifche Religion genaͤhrt; den Tod fuchte man auf 
dem Schlachtfelde, wer ihn da nicht fand, endete häufig durch 
Selbfimord. Die Begierde, mit großen erworbenen Schäßen 
in Walhalla anzufommen, trieb zum Ausziehen auf Plündes 
rung und Geeräuberei;. diefe Raubfahrten wurden im 9ten 
Sahrh. fo häufig, dag Franfreih, Deutfchland, die britifchen 
Sinfeln, unter den fchredlichiten Gräueln verwüftet wurden, 
und bie Sitteg der Normänner, bie nun auch Menfchenhanbel 
trieben, furchtbar verwilderten. Man ſieht, baß der Einführung 
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des Shriftenthume gewaltige Hinderniffe in ber herrſchenden 
Geſinnung und Lebensweiſe, wie in der tief gewurzelten An⸗ 
haͤnglichkeit an den Odiniſchen Goͤtterdienſt entgegenſtanden. 

Nach Willibrords erfolgloſem Verſuche in Jutland und 
Schleswig, predigte Willehad, nachher erſter B. von Bremen, 
den Dithmarſen ſeit 780; ſein Gefaͤhrte Atreban wurde dort 
782 erſchlagen. Die erſte chriſtliche Gemeinde auf Helgoland 
gründete Lüdger, nachmals B. von Münfter. Seit ber. Unter . 
werfung Sachſens murben bie Berührungen der Dänen mit 
dem Fraͤnkiſchen Reiche häufiger, und fchon 822 ging der Erzb. 
Ebbo von Rheims in Begleitung ‚bes Moͤnches Halitgar zugleich 
als Gefandter des Kaiferd und ald Glaubensbute zum Könige 
Harald nach Schleswig; diefer kam 826 Hülfe fuchend nad 
Ingelheim zum Kaifer, und ließ fich mit feinem Gefolge tays 
fen; den’ heimfehrenden begleitete ber Mönch Anfchar, feit 823. 
Lehrer in Corvey an ber Weſer; er und fein Gefährte Autbert 
errichteten zu Hadeby eine Schule für losgekaufte Heidenkna⸗ 
ben, die fie zum Dienfle der Miffionen bilden wollten; aber 
durch Harald Vertreibung 828 wurde Alles unterbrochen, Aut 
bert flarb 829, und Anſchar ging 830 nach Schweden. Kaifer 
Ludwig errichtete 832, , wie fchon fein Vater beabficjtigt hatte, 
an dem Orte, wo jegt Hamburg liegt, ein neues Erzbiechum . 
als Mittelpunkt für die Nordiſchen Miffionen; Anfchar, obgleich 
erft 29 Sahre alt, wurde eriter Erzbifchof und zugleich mit. 
Ebbo päpftlicher Legat für Dänemark, Schweben und Norwegen, 
aber nod; gab es nur ein Feines in Nordalbingien, Sütland 
und dem übrigen Norben zerſtreutes Häuflein Chriften, und 
ver Oberfönig Erich. von Sütland that Alles zur Ausrottung 
des Chriſtenthums; er zerftörte 845 Hamburg, Anſchars Gemeinde 
wurde zerftreut, zum Theil gefangen und ermordet, aber An- 
fchar felbft ließ fich durch nichts abfchreden, obgleich ihn Damals 
auch der. Berluft des zum Miſſions⸗Seminar beftimmten. Klo- 
fterd Turholt traf. Indeß wurbe 850 feine Lage durch die 
von P. Nikolaus I beflätigte Bereinigung bes Bisthums Bre- 
men mit Hamburg günfliger; er wußte ald Geſandter des Deut- 
[hen Königs Erichs Vertrauen zu yewinnen, fonnte nur in 
Schleswig eine. Kirche bauen, und viele Heiden taufen. Aber 
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gegen Eric, erhoben ſich nun die Heidniſchgeſinnten, er fiel in 
einer Schlacht 854; das Chriſtenthum wurde wieder gedrückt, 
und die Kirche zu Hadeby geſchloſſen, bis auch Erich II fi 
der chriftlichen Sache geneigt erwies, und Anſchar für die Chri⸗ 
fen freie Übung des Gottesbienftes und bie Erlaubniß, eine 


- Kirche in Ribe zu erbauen, erlangte Im J. 865 ftarb diefer 


Apoftel des Nordens; feine Schuler, die er als Miffionäre 
ausfandte, hatte er von der eigenen Hände Arbeit zu leben ge- 
woͤhnt; er felbft pflegte Nete zu ftridlen, beobachtete auch ale 
Erzbifchof ſtreng feine Ordensregel, Faufte viele Gefangene los, 
‚ erbaute Klöfter und Hofpitäler, fchaffte unter den Norbalbin- 
giern den Menfchenhandel ab, und während er ſich die härteften 
Entbehrungen auflegte, Fonnte er von dem Erfparten den Un⸗ 
terhalt einzelner Priefter beftreiten und mächtigen Heiden Ge- 
"fchenfe machen — einer der größten und heiligiten Männer ſei⸗ 
ner Zeit, würdig neben Patriciug, Vonifacius, Franz Xavier 
zu ſtehen. 

Anſchar's Nachfolger in der vereinigten Kirche Hamburg 
und Bremen, ſein Schüler und Biograph Rembert, wirkte ganz 
im Geiſte feines großen Vorbildes; aber es kamen nun unglüd- 
liche Zeiten; der Fütifche König Erich III, ein bitterer Ehriften- 
feind, zerftörte 880 die Kirchen in Norbalbingien, und fiegte in 
einer großen Schlacht über die Sachſen; von da an wurde 
auch Deutſchland durch die Normännifchen Raubzuge heimges 
fucht, in deren Gefolge die Zerftörung der Kirchen und Klöfter 
und die granfame Ermordung vieler Geiftlichen noch das Vor⸗ 
herrfchen eines heidnifch»feindfeligen Sinned verrieth. Gorm 
der Alte, König zu Lethra auf Seeland, feit 900 Beherrfcher 
des Dänifchen Geſammtvolkes, wurde 915 Verfolger des Ehri« 
ftenthumd ; Hamburg wurde zum drittenmale vermüftet, viele 
Geiftliche Titten einen qualvollen Tod, andre mußten fliehen, 
die Kirchen zu Schleswig, Aarhus und Ribe Tanken in Schutt. 
Der Deutſche König Heinrich erzwang 934 Wiederaufrichtung 
bes Chriſtenthums, Südjütland wurde als Mark Schleswig 
zum Reiche gefügt, und durch Sächfifche Anfiedler überwiegend 
ehriftlich; der Erzbifchof Unni von Hamburg taufte den Unters 
Fonig ode, ftellte Die zerftörten Kirchen her, und predigte 
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ſelbſt auf beit Inſeln. Harald Blaatand's lange Regierung 
944 — 991 war dem Chriſtenthum gunſtig; der Erzb. Adaldad 
weihte die erſten Bifchöfe für Schleswig, Aarhus und Ribe; 
‚der B. Leofday von Ribe wurde zwar bald von den Heiden 
erfchlagen; aber Harald, von Otto J beflegt, ließ ſich 972 taus 
fen, und traditete von da an das Ghriftenthum zur herrſchen⸗ 
den Religion zn machen. Dieß veranlaßte 983 eine Reaktion . 
. der noch fehr mächtigen heibnifchen Partei, an deren: Spiße 
Haralds abtrünniger Sohn Suen Tuesfiäy fand; Palnatofe, 
der Stifter jener Seeräuber-Nepublif zu Somsburg bei Julin 
an der Slawiſchen Oftfeefüfte, die ein Zufluchtsort der eifrigen 
Heiden wurde, erſchoß Harald 991. Noch war das Heiden⸗ 
thum befonderd auf den Inſeln vorherrfchend, doch war fchon 
ein Bisthum zu Odenſe auf Kühnen und eine Kirche zu Ross 
kild beim heiligen Haine von Lethra gegründet. Durch die Vers 
Bindung des von Svend eroberten Englands mit Dänemarf, 
wurde die vollftändige Einführung des Chriftenthums in dieſem 
Reiche erleichtert; Knud der Große, 1014 — 1035 Beherrfcher- 
von Dänemarf und England, dem fein Vater Svend fterbend 
die Sache der chriftlichen Religion empfohlen hatte, that fehr 
Hiel für biefen Zweck; 1026 reiste er. felbit ald Büßender nadı 
Rom, errichtete dort ein Hofpitium für Dänen, brachte viele 
Engliſche Priefter nad; Dänemark, fliftete hier die erſten Klö⸗ 
fter, beförberte die Erbanung von Kirchen, gab der Infel Sees 
. Iand ein Bisthum, und da auch Schonen bereits einen Bifchof 
hatte, fo war nun bas gefammte Dänifche Reich kirchlich ge⸗ 
gliedert und geordnet; doch kamen erft 1065 die von Svend 
Eftrithfen geftifteten Bisthümer Lund in Schonen und Börglum. 
und Biborg in Fütland hinzu. Bei Knuds Tode war die Mehr: 
zahl der Dänen, wenigftens bem äußeren Belenntniffe nad, 
chriſtlich; heidnifch-blieben bis ind 12te Sahrh. die Friefen an 
der Scyleswig’fchen Küfte, und auch in Schonen und Nord» 
jütland hielt- fi, das Heidenthum noch Tängere Zeit. 

Auch in Norwegen ging die Einführung der chriftlichen 
Religion von den Königen aus. Hafon der Gute, der Sohn 
des Könige Harald Harfagr, der zuerft das Land. zu Einem 
Reiche vereinigt hatte, war ale Pflegefohn des Angelfächftichen 
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Königs Athelftan eifriger Ehrift geworben, hatte einige Eugli⸗ 
ſche Getftliche verfchrieben, und einige Kirchen erbaut; als er 
aber um 940 dem auf dem Landtag verfammelten Volke bie 
Annahme des Chriftenthums vorfchlug, drohte ihm die Menge, 
fih einen andern König zu wählen; er felber wurde genöthigt, 
von Kleifche geopferter Pferde zu eflen, und einen dem Odin, 
Thor und Bragi geweihten Trank zu koſten; zuerft hatte er 
dieſen Dingen durd) das Kreuzeszeichen, welches ber Jarl Si- 
gurd dem Volke ald Thord Hammerzeichen beutete , die heibni- 
ſche Weihe zu nehmen gefucht, aber dieß wurde ihm nicht wie- 
ber geftattet; die Kirchen auf Möre wurben niebergerifien, die 
dortigen Englifchen Priefter ermordet, Hakon felber fing an, 
Heidnifches mit Chriftlichem zu mifchen, und -befannte reuig 
auf dem Zobeslager, daß er als Heide gelebt habe, Gewalt⸗ 
fame Einführung des Chriftenthums verfuchte Harald Grafeld 
963 — 77, aber unter Hakon Sarl, der feinen eignen Sohn 
opferte, ‚fiegte wieber überall das Heidenthum; Hakon wurde 
zwar am Hofe Otto's IT zur Annahme der Taufe vermocht, 
zeigte fich aber gleich nach feiner Heimkehr bis zu feinem Tode 
995 als eifriger Gegner bes Chriſtenthums. Mit unermüblt- 
‘ dem Eifer arbeitete dagegen König Dlaf, Trygwe's Sohn, 
ber in England Chrift geworden war, an ber Einführung Dies 
fer Religion; Belehrung und Überrebung, Gefchenfe, roher 
Zwang, felbft Hinrichtungen, alle Mittel wurben von ihm an⸗ 
gewandt; er bradı den hartnädigen Wiberftand, ben ihm bas 
Bolt befonderd in den nördlichen Gegenden erttgegenfehte, bes 
wies ihm banbgreiflich die Ohnmacht feiner Gößen durch beren 
Zertrummerung, und brachte, bis er von feinen Feinden über» 
wältigt im I. 1000 ind Meer fprang, etwa bie Hälfte der 
Normänner zur Annahme bes chriftlichen Glaubens. Die beiden 
Sarle, welche hierauf als Statthalter des Dänifchen und Schwes 
bifhen Königs in Normegen herrfchten, gaben bie Religion 
frei; vollendet wurbe Norwegens Belehrung durch Diaf den 
Heiligen, Harald Harfagr’s Urenfel, 1019 — 1033, einen juns 
gen eben fo tapfern, als ebelmüthigen und von glühendem Res 
. Tigionseifer burchdrungenen Kürften. Mit Hülfe Englifcher und 
Deutſcher Prieſter, welche Ießtere ihm der Erzb. Unwan von 
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Bremen, vom Papſte mit der Metropolitangewalt über Nor⸗ 
wegen bekleidet, zuſandte, richtete der König das Kirchenweſen 
bes Landes ein, erbaute zu Nidaros (Drontheim) die Clemens⸗ 
Kirche, nachmals das glänzgendite Bauwerk des Nordens, ließ 
überall ein von feinem Bifchofe Grindel und andern Prieftern 
feines Hofes verfaßtes CEhriſtenrecht beſchwoͤren, legte Schulen 
an, und that Alles, bas Heidenthum auszurotten. Obgleich er 
ſelbſt erflärte, daß das Zwingen zum Chriſtenthum Gott nidyt 
gefalle, ließ er fich doch gegen hartnädige Heiden, befonders 
gegen Abtrännige in einzelnen Fällen zu großer Härte hinreißen. 
Es wirkte zur Enttäufchuig bes Volkes, als in einer großen 
Berfammlung das Bild des Gottes Thor auf Olafs Befehl zers 
trümmert wurde, und nun Ratten, Mäufe und Kröten, bie 
bisher von ben der hohlen Bilpfäule eingegebenen Speifen ges 
lebt hatten, in Menge hervorkamen. Olaf unterlag in einer 
Schlacht gegen bie heibnifchsgefiunten mit den Dänen verbuns 
denen Normänner, mwurbe aber bald nad feinem Tode als 
Heiliger verehrt, and fein Grab zu Nidaros warb zu einer 
vielbefuchten Stätte. Allmaͤlig bildeten fich, nachdem einzelne 
Bifchöfe. eine Zeit lang ohne beſtimmte Begränzung in ben 
größeren Städten ihren Sit genommen hatten, die vier Nors 
wegiſchen Diöcefen, das Erzbisthum Nidaros und die Bisthu⸗ 
mer Bergen, Hammer und Stavanger. 

Sn Schweden gelangte bas Ghriftenthum, obgleich es 
Dafelbft früber als in Norwegen verfündet worden, fpäter als 
im ‚übrigen Norden zur Herrſchaft. Im Lande wohnten nad 
ber Verdraͤngung ber Finnen zwei Stämme, nördlich die Suio- 
nen (Schweden), und ſudlich die Gothonen (Gothen); unter 
jenen am Mälarfee befand fich das Heiligthum zu Sigtuna und 
Upfala, ein Hauptſitz des Götterbienftes für den ganzen Scans 
dinaviſchen Norden. Zahlreiche chriftliche Gefangene hatten 
dort fchon einiges Verlangen nach Kenntniß des Chriſtenthums 
rege gemacht, als eine Schwebifche Gefanbtfchaft Kaifer Lud⸗ 
wig den Frommen um die Zufendung von Glaubensboten ers 
ſuchte; Anfchar folgte biefem Rufe 830, verweilte bort ein 
Jahr, und ging noch einmal 853 dahın. Durch einen Befchluß 
ber Volksverſammlung wurde bie Zulaffung ber neuen Lehre 
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dem Gdtter⸗DOrakel durchs Loos anheimgeflellt, und da bieß 
günftig ausfiel, erhielt Anfchar die Erlaubniß, eine Kirche zu 
gründen und Prieſter zu fenden; aber nach feinem Tode 865 
wagte fi mit Ausnahme bes vom Erzb. Rimbert gefanbten 
Corvey'ſchen Moͤnches Adelwart in 70 Sahren Fein Glaubens⸗ 
prebiger mehr nach Schweden; erft 935 wirkte der Erzb. Unni 
von Bremen auf kurze Zeit in Birka. Um das J. 1000 eis 
pfing der Schwedifche König Olof, genannt Schooßfönig, bie 
Taufe von. dem Englifchen SPriefter Siegfried, dem Apoftel 
Schwedens nad Anfchar, denn er widmete fein ganzes Leben 
diefem Berufe. Olof wollte nicht mehr Upfalatönig heißen, 
weil dieß einen Vorſteher ber heidniſchen Opfer bezeichnete, 
fondern nannte ſich König der Schweden; zu Skara in Welt 
gothland gründete er das erfle Bisthum, fpäter fam das. Bis⸗ 
thum Linföping eben bafelbft hinzu, und lange Zeit fcheint bie 
hriftliche Religion nur in dieſer Landfchaft Fortfchritte gemadht 
zu haben, ‚denn nur Eine Landfchaft zur Übung des fremden 
Gottesbienftes wollten die Heiden dem Könige Olof zugeftehen, 


"amd er wählte Weftgothland. In Oberſchweden blieb Das Heis 


denthum herrſchend; doch hatte bereits ein Volksbeſchluß beibe 
Neligionen als geſetzlich anerkannt. Als die Bilchöfe Adels 
warb von Scara und Egino von Lund nm 1063 den König 
Stenfil zur Zerftörung des alten Gößentempels zu Upſala aufs 
forderten, erwiederte biefer, ein Verſuch der Art würde ihnen 
das Leben, ihm den Thron koſten; aber unter den Gothen fand 
bie Zerflörung ber Gögenbilder keinen Widerſtand. Während. 
der inneren Kriege feit 1066 feheint die chriftliche Partei eine 
Zeit Tang unterlegen zu fein, denn es wirb berichtet, daß aus 
Furcht vor Verfolgung. Fein Biſchof nach Schweden zu kommen 
gewagt habe. nglifche Priefter, welche um biefe Zeit und 
fpäter noch in den Schwebifchen Landſchaften das Evangelium 
prebigten, erlitten meift den Märtyrertod. Als König Inge, 
Stenfild Sohn, dem ganzen Volke Unterlaffung der Opfer und 
Annahme der Taufe gebieten wollte, wurbe er vertrieben, und 
fein Schwager ber Heide Svend erhoben; aber Inge kehrte 
nach drei Jahren fiegend zurüd, erhob von Neuem bas Chri⸗ 
fenthum, und behauptete ſich durch bie Gunſt der chriſtlich⸗ 
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gefinnten Gothen gegen ben Abelwillen “der helvniſchen Ober⸗ 
ſchweden. Unter dem Könige Swerker 1133 — 1155 wurden 
die eriten Klöfter durch . franzöftfche von h. Bernhard gefandte 
Mönche geftiftet, und erft unter feinem Nachfolger Erich 
41155—1161 murde das Ghriftenthum in. Oberſchweden befefligt; 
jeßt erſt wurde bie erfte Kirche zw Upſala vollendet, und Seine 
ri), der Apoftel der Finnen, als erfter Bifchof ven Upſala 
eingefeßt; 1163 wurbe dieß Bisthum vom. Papfte zur’ Schwe⸗ 


difchen Metropole erhoben, der bie. Bistyämer Stara, Linkis ' 


ping, Gtrengnäd, Wefteräs, balb nachher auch Werio und 
Abo untergeordnet waren. | 

Die Inſel Island hatten. Normuͤnner 861 autdedt, 
ſeit 870 bevölfert, und“ bier einen bluhenden Freiſtaat 
gegründet, der bis gegen Ende des 18ten Jahrh. der 
Hauptſitz Nordiſch⸗ Germaniſcher Bildung und Literatur 
war. Kunde bes Chriſtenthums brachte 981 ein Saͤchſtſcher 
Prieſter Friedrich dahin, ohne Bedeutendes zu wirken; nicht 
beſſern Erfolg hatten die von Olaf Trygweſon geſandten 
Glaubensboten, der Jslaͤnder Steffner und der Sachſe Thang⸗ 
brand, doch mehrte ſich allmaͤlig bei ber ſteten Verbindung. mit 
Norwegen bie Zahl der chriſtlichen Geländer, und im J. 1000 
wurde das Ghriftenthum nach dem Borfchlage bed Lagmanııd 
Thorgeir durch; einen Volksbeſchluß in der Weiſe eingefährt, 
Daß alle Islaͤnder getauft, Tempel und Goͤtzenbilder zerſtoört/ 
und bie öffentlichen Opfer abgefchafft werben, aber Das ge⸗ 
heime Opfern, das Ausſetzen der Kinder und das Effen von 
Pferdefleiſch auch fernerhin erlaubt bleiben folle; bie beiden 
letzteren Gebräuche wegen ber lÜberbölferung im der unfruchte 
baren Inſel. Eine Gefandtfchaft Olafs des Heiligen forderte 
4016 den Lagmann Skepto zur völligen Abfchaffung dieſer heid⸗ 
niſchen Gräuel auf, aber bazu gehörte Beit. Engländer, Ir⸗ 
länder und Sachſen wirkten als Priefter und als Bifchöfe, noch 
ohne beſtimmten Sitz, auf Jsland, bis Erzb. Adalbert von 
Bremen 1056 Jõleif als erſten B. von Skalholt weihte. — 
Auf den gleichfalls von Normännern bevblferten Kärder In⸗ 
feln wurbe das Ehriftenthum durch den Häuptling Sigmund 
- Braftefen, welchen Dlaf Trygwefon in Norwegen befehrt und 
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als feinen Jarl mit einem Prieſter zurkdigefandt Hatte, einges 
führt; um 1150 erhielten biefe Inſeln einen eigenen unter benz 
Erb. von Nidaros ſtehenden Biſchof. Derfelbe Dlaf zwang 
auch; bie Rormännifchen Bewohner der Orkadiſchen und 
Shetländifhen Snfeln 995 zur Annahme des Ehriften- 
thums, welches hier durch bie Berbindung mit Schottland ers 
halten und gepflegt warb; bie Biſchofs⸗Reihe der Inſeln bes 
gann 1136. In ben Sölänbifchen und Norwegiſchen Pflans 
"zungen anf Grönland wurde bas Chriſtenthum um das 3. 
2000 abe Mühe herrfchend, und 1055 fandte der Erzb. Adal⸗ 
bert von Bremen einen Bifchof Albert dahin. 

‚Bei den Scenbinaptern, welche in bereits chriftfichen Laͤndern 
Rieberlaflungen gründeten, fand. ber chriftlidye Glanbe Teichteren 
Eingang, gls bei den in ber Heimath Anfäfligen. Ihre Aus 
haͤnglichkeit an's Heidenthum war, wie ehemald bei den wans 
dernden .Deutfshen. Stämmen, durch bie Entfernung von Den 
Yaterländifchen heiligen Stätten geſchwaͤcht, unb in ber neuen 
Heimath fahen fie ein feſt gegränbetes, völlig geordnetes Kir, 
chenweſen, eines. ausgebildeten Kultus vor ſich. So wurden 
bie Rormannen, bie. das Oſtmanniſche Reich in Dublin gegrüns 
bet, um 948 Ehriſten. Die zahlreichen in England unfäfligen 
Dünen wurden vorzüglich durch Die Bemühungen Knuds des 
Großen zum Eintritt in die chriftliche Kirche gebracht. Der 
mädtige Normoaͤnniſche Fuhrer Rollo, feit 876 der Schreden 
Frankreichs, verpflichtete ſich 912 in dem Vertrag an ber Epte, 
Chriſt zu werden; dafür erhislt er als Lehen das norbiweftliche 
Frankreich: von der Epte bis zum Meere, von da an das Hers 
zogthum Normandie genannt. Ein großer Theil feiner Nors 
mannen ließ: fh mit Rolf taufen; er, der Herzog, nun Robert . 
genannt, trug 7 Tage lang bad Taufgewand, und bezeichhtete 
jeden Tag durch reiche Schenkungen an Kirchen; die zerftürten 
Kirchen wurden nun wieder aufgebaut Ind vermehrt, auch 
Kkbfter gefiftet, Die Bevoölkerung durch neue Einwanderungen 
aus Scandinavien unb burch Franzoſen gemehrt, und unter 
Roberts eben fo weifer als kräftiger Regierung wurbe bad vers 
öbete Land bald eine der angebauteften Landfchaften Frank 
reichs. Spätere Ankommlinge aus bem Norden nahmen gleich. 
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falls ras Chriſtenthum an; beſtanden fk Baranf Beben zu 
bleiden, fo mußten fie weiter ziehen, wie bie Dänen, bie dem 
Herzoge Richard I zu Hilfe kamen, und die er dann nach 
Spanien überführen ließ. 


8. 59. 

Einführung des Chriſtenthums bei den ſadoſtlichen 
Slawen, in Mähren, Böhmen, Polen, bei den SIm 
wen im nordöfllihen Deutfchlande und bei den 

Ruſſen. 


J. Anonym (eined Salzburgiſchen Priefters gegen Ende bed oten 
Fahrh.) de conversione Bojariorum et Carentanorum, in Oefele 
Seript. rer.. Boic, I, 284, und in Kleinmayern's Nachrichten von 
Suvavig, Salzburg 1789, fol. Anhang ©. 10. Vita Constantini 
(Cyrilli) von einem Zeitgenoffen, in Actis SS. Mart. II, 19, Pres- 
byteri Diocleatis (um 1161) regnum Slavorum, in Schwandtner 
Scriptor. rer. Hungaric. III, 474.— Cosmas Pragens. (ft: 1125) 
Chronicon "Bohemorum, in Pelzel et Dobrowsky Scriptt: rer. 
Bohem. T, J. Prag. 1784. Vita s. Ludmillae (nad) 997) und 
Christanni de Scala vita. s. Ludmillae, et Weneeslai, in 
Actis SS. Septbr. V, 354 und VII, 825. — Helmoldi Presb, 
Bosov, (fl. nach 1170) Chronica Slavorum, ed. Bangert, Lu- 
becae 4659. 4. — Martini Galli et Vincentii Kadlubko” 
nis hist. Polonica. Gedan. 1749: fol. - Neftor's (ft. nach 1123) 
Annalen, überf. von Schlöger, Göttingen 1802 6 Bde. 

31. J. S. Assemani Calendaria ecclesiae univ. Rom. 1750. 
T. 1-V.— J. Dobrowsty Cyrill und Method der Slaven Apo- 
ftel, Prag 1823. — Deffen Mährifhe Legende vom Eyrill und 
Method, Prag 1826. — Strahl's Geſchichte der Nuffifchen Kirche, 
Halle 1830, ' 


Im Often Europa’s, von der Elbe bis zum Don und von 
ber Oftfee bis zum Adriatiſchen Meere, wohnten bie Völfer 
bes großen Slawiſchen Stammes, ein Name, der feit dem 
sten Sahrh. als allgemeiner Volksname gebraucht wird, Sie 
waren in’ber nächften Zeit nach ber großen Völkerwanderung 
in die früher von Deutfchen Stämmen bewohnten Landfchaften 
an der Elbe, Ober, Weichfel und Mitteldonau eingewanbert, 
hatten dann zur Zeit, des Kaifers Heraklius auch. das ehema⸗ 
lige Illyrikum, Sftrien und Friaul, Krain und Kärnthen bes 
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ſetzt, und waren zweimal, 550 und 746 in Griechenland und 
felbft in den Peloponnes eingedrungen. Das Gemeinſchaftliche 
in der Spradje, Religion und Sitte diefer Völfer deutet auf 
die Einheit der Abftammung. Die Slawiſche Gätterlehre war 
dualiftifch; fie hatten ‚weiße und ſchwarze, d. h. gute und böſe 
Gottheiten, Belbog- und Zernebog. Ein höchfter Gott und 
Vater ber’ andern Götter war ben Slawen hicht fremd; viel 
leicht war ber breiföpfige Triglav zu Stettin und Julin ein 
Bild deſſelben. Des vielverehrten Swantewits vierföpftges 
Niefenbild fand im Tempel zu Arkona auf der Inſel Rügen; 
ber Kriegsgott Radegaft hatte feinen Kult zu Rhetra; der 
Donnergott Perun wurde beiden Ruſſen und Mähren anges 
betet. Die Darftellung ber Götter mit mehreren und verſchied⸗ 
nen Hãauptern und Geffi chtern fiel bejonders an den Slawen 
auf. Zauberei wurde im Gefolge des Kultus böfer oder ſchwar⸗ 
zer Gottheiten. vielfach geübt. Die Priefter waren, wenigftene 
bei einigen. Slawiſchen Volkern hochgeehrt und mächtig; der 
Oberpriefter zu Arkona war ber eigentliche Beherrfcher feines 
Volke, Menfchenopfer wurden häuftg dargebracht. Die Ger⸗ 
manifche - Achtung bes weiblichen Geſchlechts war den Slawen 
fremd; bei ihnen war die Frau nur die Magd des Mannes; 
oft mußte fie ihm im Tode nachfolgen, ſich mit feinem Reich 
name verbrennen; neugeborne Mädchen Eonnten von den Müts 
tern getöbtet. werden. 

Das erfte Slawiſche Volt, welches die chriftliche Religion, 
und zwaͤr teiwillig annahm, waren die Kroaten (Chrowa⸗ 
ten), weſche zur Zeit des Kaiſers Heraklius nach ihrem Aus⸗ 
zuge aus Polen oder Südrußland, das Land zwiſchen dem 
Adriatiſchen Meere und der Donau und Sau eingenommen 
hatten. Ihr Fürft Porga begehrte chriftliche Miffionäre beim 
Kaifer Konftantin Pogonatus; biefer verwies fie an den Rö- 
mifchen Stuhl, und die von da gefandten Priefter tauften um 
670 den Fürften und einen großen Theil feines Volkes. Dar- 
auf nahm der Papft ihr Land als Eigenthum des apoftolifchen 
Stuhles in Schug, und verpflichtete fie, fid; aller Räubereien 
und Angriffskriege zu enthalten. , Kroatiſche Bifchöfe werben 
indeß erft feit 879 erwähnt. Die Serbier, die fic in Theilen 
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des alten Daciens, Dardauiens Dalmatiens und ber Seefüfte 
von Albanien bis Durazzo unter Byzantinifcher Hoheit fefiges 
fegt hatten, wurden gleich nad) ihrer Einwanderung vom Kais 
fer. Heraflius zur Taufe gezwungen; aber um bas J. 897 
fielen fie- vom Griechifchen.Reiche ab, vertrieben bie chriftlichen 
©eiftlihen und ftellten den Götzendienſt wieder her, bis fle 868 
wieder dem Kaifer Baſilius huldigten, und das Ehriftenthum 
neuerdings annahmen. -- 

Die Karantaner, welche zwifchen 612 uud 630 in die 
fogenannte Windifche Mark, d. h. Kärnthen, Krain und 
Steyermarf eingewandert waren, empfingen das Chriftenthnm 
feit dem sten Jahrh. durch. ihre Berührungen mit Bayern. und 
Salzburg, und ihre Abhängigkeit von Fränkifcher Herrfchaft. 
Ihr Fürft Boruth Tieß feinen Sohn Karoft und feinen Neffen 
Chetumar im’ Bayern. chriftlicy erziehen; beide herrfchten nach 
ihm feit 762; auf das Verlangen des letztern, der ſich mit feis 
nem Lande der Salzburgifchen Kirche unterwarf, fandte der B. 
Virgilius von Salzburg den Bifhof Modeſtus mit mehreren 
Geiftlihen, unter denen auch Chetumard Neffe Majoran war, 
ins Karantaneretand, Arno fandte um 800 den Bifchof Dies 
trich für diefes Land und die angränzenden Slawiſchen Völker. 
Einen Zwift Arno's mit dem Patriarchen Urſus von Aguileja - 
fiber das Didcefanrecht in Karantanien entfchied Karl d. Er. 
810 durch die Beflimmung, daß die Drau die Graͤnze zwifchen 
beiden Sprengeln bilden ſolle. Um 870 309 Ezbiſchof 
Adalwin von Salzburg Karantanien, welches er durch 
Unterbifhöfe (episcopos regionarios) verwaltet worbön, zu 
feiner unmittelbaren Jurisdiktion. 

Die Slawen, welde in: Dacien, Obermöften, Dalmatien .. 
und Illyrien eingewanbett waren, bekannten ſich theils früher 
durch 8 niſche , thels ſpaͤter um 870 durch Griechiſche, vom 
Kaiſer Baſilius geſandte Prieſter unterrichtet, zum Chriſten⸗ 
thume, und wahrſcheinlich fand um dieſelbe Zeit auch die Be⸗ 
kehrung ber in Hellas und im Peloponnes angefiedelten Slawen 
ftatt.e Auch gaben jest erjt die Mainoten in den Felſenſchluch⸗ 
ten des Taygetes, welche noch Nachkömmlinge ber alten Hellenen 
fein follen, ihr bisher hartnaͤckig behauptetes Heidenthum auf.‘ 
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Die Mähren, ein Slawiſcher Stamm, ber feit 53% in die 
alten Wohnfige ber Quaden eingewanbert war, und von dem 
Fluſſe Morawa den. Namen erhalten hatte, wurden zuerft mit 


‚dem Chriftenthume bekannt, als die BB. Virgilius und Arno 


von Salzburg auf Karte d. Gr. Gebot Priefter dahin fandten, 
und ber B. Urolf von. Paſſau im Anfange des gten Jahrh. 
unter ihmen prebigte. Auf feinen Bericht verlieh ihm der Papſt 
das 824 wieberhergeftellte Erzbisthum Laureafum, und er: 
richtete für daſſelbe vier Suffragan » Bisthümer, von benen 


‚zwei zu Mähren gehörten; aber dieſe kamen entweder nicht zu 


Stande, oder erlofchen fehnell wieder, wie die Metropole felbft, 
die nach Urolf Tode wieder mit Paffau verfchmolzen warb. 
Während Ludwigs des Frommen Regierung hatten fchon bie 
Mährtfchen Kürften Moymar und Priwina das Chriftentbum ans 


‚genommen, als Naftislav fich die Apoflel der Ehazaren und 


Bulgaren, Eyrillus (Konftantinus) und Methodius von bem 
Griechifchen Kaifer Michael erbat. Beide kamen um das S. 
863 nach Mähren, wirkten hier mit gefegnetem Erfolge fünfte 
halb. Ssahre, führten das von Eyrillus erfundene Alt⸗Slawiſche 
Alphabet und den Gottesdienft in Slawiſcher Sprache ein. 


Nach Rom gerufen wurde Methodius — Eyrill zog ſich in ein 


Kloſter zuruck — vom P. Hadrian II 868 zum Bifchof geweiht, 
und Fehrte als Metropolit für Pannonien und Mähren, noch 
ohne beftimmten Sit, zu ben Slawen zuräd, und überfeßte die 
h. Schrift ud Slawiſche. Als Methobius hierauf, durch bie 
Berrattunfin Großmähren in feiner Thätigleit gelähmt, fich 
nach dem gleichfalls zum Mährifchen Reiche gehörigen Panno⸗ 
nien wandte, traf er mit Prieflern ber Salzburger Diöcefe zus 
fammen, welche, ben Griechen und feine Slawiſche Liturgie 
mißgänftig betrachtend, feine Orthodorie in Rom verdädtigten, 
was in ber Zeit bed Photius fehr nahe lag. Aber Methodius 
rechtfertigte fih 879 zu Nom vollfommen, und bewog übers 
dieß ben P. Johann VII, den Gebrauc, der Stawifchen Sprache 
beim Gottesdienſt zu geftatten, obgleich ber Papft zuerfl ges 


‚ fordert hatte, daß Methobius die Meffe nur in einer der beiden 


Kirchenfprachen,, der Griechifchen oder Lateinifchen halten, in 
der Lanbesfprache aber predigen folle. Methodius fam 880 


! 
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mit voller Gewalt Aber alle Geiſtlichen im Mahriſchen Gebiete, 
auch über den B. Wichin zu Reitra zuruck, ſcheint aber bald 
darauf noch einmal nach Rom gegangen und dort geſtorben zu 
ſein. Der Maͤhriſche Furſt Moymar, der wegen der Kriege 
mit den Deutſchen auch in keiner kirchlichen Abhaͤngigkeit von dort 
ſtehen wollte, verlangte vom Papſt Johann IX, daß das Maͤhri⸗ 
ſche Reich, das nebft Böhmen auch einen Theil Pannoniens 
begriff, eine felbftftändige Kirche mit einem Erzbifchof und zwei 
Bischöfen bilden ſollte; dariiber führten im J. 900 bie Erzbi⸗ 
fhöfe von Mainz und Salzburg mit ihren Bifchöfen Klage; 
es fei dieß beſonders ein Eingriff in bie Nechte des B. von 
Paffau; aber 908 Töste ſich das Möährifche Reich auf, feine 
Länder wurden von ben Ungarn verwüſtet, das eigentliche 
Mähren kam als Nebenlandfchaft an Böhmen, 30 Jahre lang 
findet fic, feine Spur eines Mähriichen Bisthums; 946 gab 
der P. Agapetus II dem B. Gerhard von Paſſau das Recht 
über Mähren zurüc, worauf diefer ben erfien B. in Mähren 
Sylveſter einfegte. Im I. 973 und nach kurzer Unterbrechung 
nochmals 981 wurde Mähren mit dem Bisthum Prag vereinigt, . 
bis endlich 1062 das Bisthum Olmüß errichtet wurde, 

Bon Mähren aus gewann das Chriſtenthum Eingang in 
dem damals abhängigen Böhmen. Der Böhmiſche ‚Herzog 
Borzimog wurde 870 am Hofe des Mährifchen Fürſten Swa⸗ 
topluk von Methodius getauft; feine Gemahlin Ludmilla wurbe 
bald daranf auch eine fehr eifrige Ehriftin, und beider Sohn, 
der Herzog Spitignem (bis 915) arbeitete an der Belehrung 
der Böhmen fort; aber nad, dem Tode feines Bruders Wra⸗ 
tislaw bot deſſen Wittwe. Drahomira, von dem Slawiſchen 
Stamme ‚der Stoberaner, Alles auf, das noch fehr ſchwach 
gewurzelte Chriftenthum wieber auszurotten; fie Tieß ihre 
Schwiegermutter Ludmilla 921 ermorden, vertrieb die Priefter, 
zerflörte Die wenigen Kirchen; bieß änderte fich, ale 925 ihr 
- Sohn, der fromme von Sudailtfa erzogene Wenzel zur Negies 
rung fam, bis ihn 935 fein Bruder, ber heibnifche Boleslaw 
erfchlug, worauf wieder eine Verfolgung der Chriften und ber 
Beiftlichen eintrat. Boleslaw wurbe jedoch nach blutigen Kries 
gen dem Deutfchen Reiche unter Otto I 950 zinsbar, und bes 
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kannte fich zum Chriſtenthum. Sein Sohn Boleslaw I, der 
Fromme, verwirklicht 972,. was fchon fein Bater von dem B. 
von Negendburg, zu beiten Sprengel Böhmen bisher gehörte, 
vergeblich. begehrt hatte: die Gründung eines Bisthums zu 
Prag; P. Johannes XIII willigte unter der Bebingung ein, 
daß ber Gortesbienft nicht in Stawifcher, fondern nur in La⸗ 
teinifcher Sprache gehalten’ werde. Es ift höchſt wahrfcheintich, 
daß in Böhmen, deſſen erſte Priefter Deutiche aus der Regens⸗ 
burger Diöcefe waren, auch bisher Fein Slawifcher (am wes 
nigſten ein Griedjifch-Stawifcher) Ritus geübt wurde; - doch 
"hielten nachmals bie Benedfftiner Des um 1050 geftifteten Sas 
zawer Klofterd den Slawiſch⸗Lateiniſchen Ritus. Der Sache 
Dithmar warb erfter Bifchof von Prag; er und fein Nach⸗ 
folger, der zu Magdeburg gebildete Adalbert (fein Böhmifcher 
Name war Wogtiech), empfingen die Inveſtitur vom Deutfchen 
Kaifer, wohl darum, weil- bad neue Bisthum bisher einem 
Deutfchen, dem Negensburger, einverleibt gewefen. Adalbert 
fand 983 in Böhmen noch vorherrfchend heidnifche Sitten, Pos 
Ingamie, blutfchänderifche Ehen, willkuhrliche Scheidungen, Ver⸗ 
fauf der Gefangenen und ber chriftlichen Sklaven an Suben 
und Heiden, dazu einen verwilberten Klerus; zweimal verließ 
er verzweifelnd feine Kirche, und z0g fich in ein Klofter zurück; 
zulegt ging er als Glaubensbote zu den heidniſchen Preußen, 
wo er 997 den Maͤrtyrertod fand. 

Polen (früher Xechen), war feit dem toten Jahrh. Ges 
ſammtname für die Slawiſchen Stämme der Belochrowaten im 
nachherigen Kleinpolen und Rothrußland, der Polen an ber. 
mittleren Weichfel und ber Mafuren um Polotzf. Zur felben 
Zeit, als die Polen, deren Reid; ſich bis zur Netze und Oper, 
auch über das heutige Schlefien erfiredtte, Deutfche Lehnsober⸗ 
hoheit anerfennen mußten, begann bei ihnen die Einführung 
des Chriſtenthums; der Polens Herzog Miecislaw, ber von feis 
nen fieben Frauen feine Erben hatte, vermählte ſich 965 mit 
Dambromwfa, der Tochter des Böhmifchen Herzogs Boleslaw; 
gleich darauf gefchah feine Bekehrung und Taufe durch einen 
Böhmifchen Priefter Bohumid. Hierauf gebot er, daß an einem 
Sonntage 967 alle Götzenbilder im Lande zerbrochen, und ins 
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Waſſer geworfen werben ſollten. Von einer Reaktion des Pol 
niſchen Heidenthums gegen dieſes Aufvrängen ber chriftfichen- 
Religion wird nichts berichtet. _ Miecislaw's Sohn, Boleslaw 
Chrobri (992 — 1025) befeftigte das noch wenig eingebrumgene 
Chriſtenthum; die Beobachtung ber firchlichen Sakungen wurde 
durch fcharfe Strafgefege erzwungen; Verlegung bes Firchlichen 
Faftend. durch Sleifcheffen , follte mit Ausbrechen der Zähne ber 
firaft werben. Zu Breslau (bis 1052 in Smogrow), Krakau, 
Kolberg wurden Bisthämer, zu Gnefen ein Erzbisthum gegrun⸗ 
bet; das Bisthum Poſen hatte ſchon Kaiſer Otto I geftiftet, 
und 970 der Metropole Magdeburg zugetheilt. Wohlthaͤtig für 
das durch innere Zwietracht zerrüttete. Polen wurde bie Regier 
rang Kaſimirs I, 1034 — 1058, ben bie: Polen aus dem Klofter 
Elugny (ober Braumveiler?), wo er Mönd; war, auf den 
Thron beriefen; ex ftiftete zwei Benediktinerflöfter zu Tgniec bei 
Krakau und Leubus in Schlefien; aber fein Sohn, Boleslam. IL, 
erſchlug 1079 den h. Stanielaus B. von Krakau, der den Infler- 
haften Tyrannen mit dem Banne bedroht hatte, mit eigner Hand 
am Altare; dafür wurbe.er von P. Gregor VII gebannt, mußte 
ans dem Lande fliehen, und, ſtarb in Raferei 1081. 

Im norböflihen Deutfhlande hausten die. unter 
ſich unabhängigen Slawifchen Stämme, alle nod) im Beginne 
des 10ten Jahrh. heidniſch, und in fleter Feinbfeligkeit gegen . 
bie Deutichen begriffen. Zwifchen ber Elbe und Saale wohnten 
die Surben, zu denen die Daleminzier im Meißnifchen, bie Milr 
gener in der Ober⸗, die Lufizer in der Nieder⸗Lauſitz gehörten. 
Nördlich von ihnen zwiſchen ber Elbe und Ober faßen Die eur 
tigen oder Wilgen, weiterhin bis zur Oſtſee die Polaber bei 
Ratzeburg, die Obstriten in Mecklenburg, und die Waprier; mit 
der Stadt Aldenbirg. Die grängenlofe Stawifche-Raubfucht 
ließ Sein dauernd friedliches Verhältniß mit den mächtigerem 
Deutfchen aufkommen, dieſe wußten fich nur: durch völlige Uns 
terwerfung ihrer Slawiſchen Nachbaru und gewaltfame Eins 
führung des Chriſtenthums zu helfen; großentheils wurde das 
ber das Evangelium den Slawen an der Spike des Schwertes, 
und mit der brüdendfien Knechtſchaft gepaart, zugebracht,. und 
natürlich von ihnen mit. Widermillen angenommen, unb bei. der 
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erften Gelegenheit wieder weggeworfen. Kaifer Otto fliftete all- 
maͤlig in den unterworfenen Slawiſchen Linbern Bisthumer, zu 
Havelberg 946, Brandenburg 949, Meißen 965, Zeiz, Merſe⸗ 
burg und Aldenburg (damals Stargard) 908. Vieles wirkte 
‚unter den Sorben der B. Benno von Meißen feit 1066, daher 
der Apoftel der Slawen genannt, Aber die Obotriten und Leus 
tigen empörten ſich 983 unter ihrem Fürſten Miftewoi, und 
ſchlachteten die Ehriften in Aldenburg bis auf 60 Priefter, 
welche langfam zu Tode gemartert wurden. Die Bisthümer 
- Havelberg und Brandenburg beftanben fange nur dem Namen 
sach. Miſtewoi's Enkel Gottfchalf, der. um 1025 die ſaͤmmt⸗ 
lichen Stämme der DObotriten und Leutizer zu einen großen 
nad mächtigen Slawenreiche vereinigt hatte, arbeitete ernſtlich 
au ber Ausbreitung des Ehriſtenthums; neben dem Biethum 
Aldendurg wurden auch in Medlenburg und Ratzeburg Bis 
fchofsflge gegründet; aber 1066. brach ‚ein Aufruhr aus, Die 
Heiden ermordeten Gottſchalk umd Die chriftlichen -Priefter, zer. 
ftöften die Kirchen, und opferten‘ den Biſchof Johann vom Meck⸗ 
Ienburg am Altare des Gotzen Radegaſt zu Nhetra; auch 
Hamburg und Schleßwig ſanken in Trümmer, und fo war bas 
Ehriftenthum in diefen ‚Bändern zum zweitenmale ausherottet. 
Die Slawiſchen Stämme, welche in den mittleren Land» 
ſchaften des heutigen Rußlands, im Süden von Chazaren, 
im Norden von Tſchudiſchen oder Finnifchen Stämmen umges 
ben, ſaßen, waren feit 862 von dem Waräger (Normannen) 
Rurit, den fie als ihren Ordner und Beherrfcher herbeigerufen 
- hatten,’ zu Einem Reiche verbunden worden, deſſen Hauptſitz 
erſt Nowgorvd, dann das füdlicher . gelegene ‚Kiew wurbe. 
Durch Rurik und bie. wit: ihm gefonmmenen -Scandinavifchen 
Waffengenoſſen theilte ſich den Ruſſen, fo hieß pas nengebildete 
Volk, Normaͤnniſcher Raubſinn und Unternehmungsgeift weit; 
fie erſchienen ſchon 867, und nochmals 907 und 944 zur See 
vor Konſtautinopel. Die Kriege und Berträge mit dem By⸗ 
zantinifchen Reiche veranlaßten die erfte Belanntfchaft wit dem 
Ghriftenthbume. Schon Phetius rebet :übentreibenb vom chriſt⸗ 
chen Glauben der Ruſfen; im Aufange des zoten Jahrh. wird 
Rußland ala das 6ote Erzbiothum unter ven vom Patriarchen 
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von Konſtaminopel abhängigen Eparchien anfgefährt; HAs gab 
es bereitd eine Hauptlirche zu Kiew, und. 957. ließ ſich Olga, 


die Wittwe bes Großfürften Igor, in ber Grischifchen Kaifer- . 


ſtadt taufen; umfonft fuchte fie auch ihren Sohn, ben folgen 
Swaͤtoslaw, für ihren Glauben zu gewinnen; bie Befehrung 
Rußlands war ihrem Enkel. Wladimir vorbehalten. Diefer, 
feit 980 Alleinherrfcher und firgreicher Erobeter, war fchon ent» 
fchloffen, Ehrift zu werben, als ihm die Griechifchen Kaifer, 
bei denen er um bie Hanb ihrer Schwelter Anna warb, bieß 
zur Bedingung machten. Gr wurde 988 zu Cherfon getauft, 


4 


ließ dann in’ Kiew die Göbenbilder gerflören, das Bild bed 


Hanptgottes‘ Perun in den Dnieper flürgen; und fein Befehl, 
daß alle. Einwohner am andern Tage zum Empfang der Taufe 
am Dnieper erfcheinen follten, wurde ohne Widerſtand befolgt. 
Griechiſche Priefter murben nun in die Städte gefandt, Kirchen 
und Klöfter erbaut, Schulen eingerichtet; das Slawiſche Alpha- 
* bet des Gyrillus warb eingeführt, und die altflawifche Kirchen» 


ſprache in den Kloſtern forgfältig gepflegt. Ein geborner Syrer, 


Michael, wurde erfter Metropolit von Rußland, So leicht ſich 
Das Volt Aukerlich in den plöglichen Religionswechſel fügte, fo 
blieb doc; Heidenthum, beſonders unter den Nichts Slawifchen 
Stämmen Rußlands, bis ins A2te Jahrh. Die Gründung 
viejer neuen Städte, die yon Anbeginn an ausfchließend chriſt⸗ 
lich waren, trug Bieled zur Verbreitung und Befefligung ber 


Kirche bei. Das Verhaͤltniß der Ruſſiſchen zur Griechischen . 


Kirche bahnte Byzantinifcher Kunft und Literatur den Weg nach 
Rußland; ſchon Niketas meinte, ohne Zweifel wegen der großen 
Ahnlichfeit, die Ruſſen das chriſtlichſte Bolt nennen zu konnen; 
Kiew fol ſchon im Aten Sahrh. an 400 Kirchen.gehabt haben; 
man nannte es das zweite Konſtantinopel; in. dem dortigen 
Hoͤhlenkloſter ſchrieb der Monch Neſtor (4056 — 1111) in der 
Landesſprache feine Annalen. "Aber bie völlige ‚geiftige u 
bierarchifche Abhängigkeit der Ruſſiſchen von ber Byzantinif 
Kirche — der Ruffifche Meteopolit mußte vom Yatriarchen zu 





Konftantinopel geweiht und befiätigt werben — zog jene mit 


in das verberbliche Schisma hinein; und dadurch wurde der 
Ruſſiſche Kerus in fein@bliger Trennung und. Entfernung, von 
24.* 
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der reichen Lebenseniwicklung des Oceidents gehalten, und lange 


aller Einfluß, den ſonſt die weſtlichen katholiſchen Staaten auf 
Rußland gewonnen haben wurden, gehemmt. 


$. 60. 


CEhriſtenthum bei den Awaren, Chazaren und Bul⸗ 
garen. Belehrung der Magyaren in Ungarn. Ver⸗ 
folgung der Ehriften in Spanien. Ehrifienthum im 
innern Afien 
Bulgaren: Die Briefe des Photius bei Canisius-Basnage, T. IL 
P. II. und in Photii epistt. ed. Montacutius, Londin. 1651. fol. 
Die Schreiben der Päpfte Nikolaus L, DHadrien TI und Sohann VILLE 
in Harduin. T. V. VI. — Ungarn: Chartuitii (Ungrifcher 
Bilhof um 1095) vita s. Stephani in Schwandtner Scriptt. rer. 
Hung. #.1. Joh. de Thurocz Chronica Hungar. ibid. Wion 
vita s. Gerardi bei Katona hist. Regum Hungar. T. I. II. — 
Spanien: Eulogii Cordubens. Memoriale Sanctorum; Apolo- 
geticus ss. Martyrum; Adhortatio ad Martyrium; epistolae, in 
Biblioth. PP. Lugdun. T. XV, — ai ien: Assemani Biblioth. 
Orient. T. II. II. 
Tartarffce oder Turanifche Mölfer aus ben Landfchaften 
Mittelafiens waren die Awaren, welche im 7ten unb Bten 
Sahrh. vom Drieper über die Ufraine, Moldau, Wallachei, 
Ungarn, ‚Mähren, Böhmen, bid an den Norbgau herrichten; 
die Chazaren, die im 9fen Jahrh. zwifchen dem Don und 
Dnieper wohnten, und die Bufgaren, welche feit 679 das 
Land von dem Dniefter bis zur Donau, und von ba bie zum 
Haͤmus einnahmen, und demſelben ben Ramen Bulgarien gaben. 
Die weltlichen Awaren nöthigte der Kuch gegen ſie ſiegreiche 
Karl d. Er. zur Annahme oder wenigften® Zulaſſung des Chri⸗ 
ſtenthums; drei ihrer Chane ließen ſich mit ihrem Anhang tau⸗ 
fen, und Karl übergab 798 die Aufſich die im eroberten 
arien geftifteten Kirchen bem Erzb. Aruo von Safzburg, ber 
er bad nörbfiche Pannonien dem ®. Urolf von Paſſau über- 
„Tieß. Doch fchlug das Ghriftenthum unter den Amaren nicht 
-techt Wurzel; das Volk ſelbſt Töste fich im 9ten Jahrh. auf, 
und verſchwand unter der uͤbermacht t der Slawen, Bulgaren und 
Magyaren. Zu den Shazuren brachte Mt 850 der Grieche Cyrillus 
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das Evanpelimn, und es erhielt ſich bei ihnen neben dem Js⸗ 
lam; unter ben Bulgaren an ber Donau hatte das Chriſten⸗ 
thum ſchon durch den Verkehr mit ben unter ihnen wohnen 
ben Ehriften Kortfchritte gemacht, als Kaifer Michael um 863 
auf Verlangen ihres Kürften Bogor den Mönch Methodius, den 
Apoftel der Slawen, fandte, der den, Bulgarenfüriten durch‘ ein 
Gemälde des jängften Berichts erfchütterte und befehrte. Bo⸗ 
gor brachte, nachdem er einen. heibnifchen Aufruhr gedämpft 
hatte, auch fein Bolt zur. Annahme der Taufe, Hierauf ber 
gehrte. er vom Papfte Nikolaus und vom Kaifer Ludwig II 
Bifchöfe und Priefter, und unterhandelte mit dem erftern wegen 
Einfegung eined Metropoliten für die Bulgaren zu Suftiniana 
Prima, änderte aber kurz nachher feinen Sinn, und obgleid) 
er anfänglich feine andern Priefler als die von Rom gefandten 
in feinem Lande hatte dulden wollen, fo wies er 868 ben vom 
P. Hadrian ernannten Erzbifhof Sylveſter zurüd, und ließ 
einen andern zu Konftantinopel durch ben Patriarigen Igna⸗ 
find unter vergeblilhem Widerfpruche des Papites weihen. Seits 
dem nahm. die Bulgarifche Kirche an dem Byzantinifchen Schis⸗ 
wa Theil, obgleich fpäter, um 925, der Bulgariſche Erzbiſchof 
ſelbſt mit Einwilligung bes Kaifers Romanus Lelapenns für 
unabhängig vom Patriarchat zu Konftantinopel erflärt wurde. 
Die Magyaren oder Ungarn, welche 889 von Aſien 
her über bie Karpathen ins alte Pannonien, heutige Ungarn 
eindrangen, und hier ein dauerndgs Reich errichteten, find un⸗ 
gewiſſer Abſtammung; man hat ſi ſie vom Finniſchen, vom Mon⸗ 
goliſchen und vom Turkiſchen Volksſtamme abgeleitet. Ihre 
Religion fol dualiſtiſch geweſen fein, und ber Name bed böfen 
Grundweſens (Armanyos, Ahriman) auf Perfifchen Urſprung 
der Nation ober ‚ihres Glaubens deuten; Opfer, vorzüglich 
von weißen Pferden, wurden an Quellen, in Hainen und auf. 
Bergen dargebradit. Um d. I. 950 begann bie erfte Einfüh- 
rung des Chriftenthums vom Byzantinifchen Reiche aus; zw 
zu Ronflantinopel getaufte Häuptlinge brachten den dort zum 
Bifchof der Ungarn geweihten Mönch Hierotheus mit im ihre 
Heimath, der Viele te. Die Todjter des einen jener Häupts 
linge, Sarolta, that wohin des Herzogs Geifa (972 — 






u 997) Vieles für Verbreitung und Befefligung des Glaubens; 


Geiſa ſelbſt Tieß fich taufen, wiewohl er heidniſche Gebrändhe 
mit chriftlichen verband, Es fchien, als ob in Ungarn wie in 
Rußland das Griechifche Chriſtenthum herrfchenb werben wärbe, 
allein die größere Thätigfeit Abendländifcher Diffionkre, Geifa’s 
Verbindungen mit Otto III nnd den Deutichen Zürften, und 
bie große Menge der and den weftfichen Ländern weggefchlepps 
ten Gefangenen, die ihren Herren an Zahl fait gleich waren — 
Alles dieß entfchied die Anfchließung Ungarns an die Abendlän- 
diſche Kirche. Der B. Piligrin von Paſſau berichtete 974 dem 
Papſte, daß die von ihm gefanbten Priefter fchon über 5000 
Magyaren getauft hätten, und die Ehriften (naͤmlich vorzuglich 
die vielen Gefangenen) bereits die Mehrzahl im Lande bildeten, 
Zudem beförderte Geifa die Einwanderung und Anfiedelung 
vieler Deutfchen, wodurd die Aufrichtung der Kirche immer 
mehr erleichtert wurde. Geifa folgte fein großer Sohn Stephan 
ber Heilige (997 — 1038), der Gefeßgeber und Wohlthäter 
ſeines Volles, einer ber ebelften Fürften des Mittelalters, ein 
Mann mie, Alfred und Ludwig IX. Gleich im Anfange feiner 
Herrſchaft mußte er, da der Haß gegen bie begünftigten rem 
den fich auch gegen das durch fie getragene Chriftenthum ridıs 
tete, einen großen heibnifchen Aufſtand befimpfen, was ihm 
bei ber: Kleinen Zahl der ihm und dem Glauben treugebliebe 
nen Magyaren nur durch Die Hülfe ber Deutichen gelang. 
Stephan vor Allem auf Errichtung von Pflanzfchulen für den 
Klerus ‚bedacht, gründete nebft dem Stift auf bem Pan 
nonberge noch vier Benebiktiner » Abteien. Das ganze Land 
sheifte er in eilf Didcefenz auf dem rechten Donauufer 
Das Erzbisthum Gran, die Bisthumer Raab, Wefprim, 
Funfkirchen; swifchen ber Donau und Theiß: Bars, Colocza, 
Erlau, Wagen; jenfeits. der Theiß: Cſanad und Großwarbein; 
in Siebenbürgen: Weiffenburg. Geiftliche Famen auf feine Eins 
lſadung aus Dentfchland und Böhmen. Je zehn Dorfichaften 
zufammen follten eine Kirche bauen, alle den Zehnten entrichten. 
Um den Ungarn bas Wallfahrten, und badurd ben Verkehr 
mit andern chriftlichen Volkern zu erleichtern, fliftete er Höfter- 
liche Hofpitien in Ravenna, Rom, Konſtantinopel, Serufalem. 


— 
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Kap Sylvefter II, an "den Stephan eine Geſandtſchaft ſchickte, 
um. feine ‚Anerkennung bed apoſtoliſchen Stuhls zu bezeugen, 
und Betätigung feiner kirchlichen Einrichtungen zu erlangen, _ 
verlieh ihm bie Fünigliche Wurde und ausgebehnte Gewalt in. 
kirchlichen Dingen, und weihte den Moͤnch Dominikus zum Mer 
tropoliten für Ungarn. | 

Rad Stephans Tode erfolgte eitie furchtbare Reaktion 
des Heidenthums; die Empoͤrer blendeten Stephans Neffen 
Peter, und erhoben 1046 Andreas, einen aus Rußland herbei⸗ 
gerufenen Abkoͤmmling von Arpads Stamme, den ſie dann 
zwangen, bie Wieberherftelung des Heidenthums zu. geflatten. 
Sie aßen num wieder Pferbefleifch und veräbten vielerlei Gräuel; ; 
herümzirhende Banden zerſtörten die Kirchen, erſchlugen die Bi⸗ 
ſchoͤſe, Prieſter und andere Chriſten; groß war die Zahl der 
Märtyrer; aber ſobald der König ſich ſtark fühlte, gebot er 
bei Todesſtrafe Verlaſſung des Heidenthums. Noch einmal ver⸗ 
ſuchte die heidniſche Partei ſich zu erheben auf der erſten 
Reichsverſammlung, die König Bela 1061 ausſchrieb; trotzig 
begehrte die verſammelte Menge die Freiheit, nach den heidni⸗ 
ſchen Sitten der Vaͤter zu leben, und Erlaubniß, Bifchöfe, 
Priefter und Zehntfammler zu erwärgen, bie Kirchen zu fchleis 
fen und die Glocken zu zerfchmettern. Aber Bela wurbe durch 
rafchen Angriff der Aufrührer Meifter, ließ die Führer hin 
richten, und damit war in Ungarn die äußere Macht des Hei⸗ 
denthums, wenn es auch noch lange in vielen Gemäthern 


herrſchte, für immer gebrochen, V 


Die Ungriſchen Bifchöfe wurden vom Könige ernannt, und 
waren noch; im ganzen Alten Jahrh. größtentheild Ausländer, 
wie ein fehr großer. Theil der Einwohner es auch war; denn 
Slawen, Magyaren, Kımanen, Staliener und Deutſche faßen 
in dem Lande‘ in bunter Mifchung neben und durcheinander. 
Zu den eilf Bisthümern des h. Stephanns fam das vom h. 
Ladislaw geftiftete Bisthum Agram CZagrab) im newerworbe- 
nen Kroatien hinzu. Die Bifchöfe, die Äbte der 15 Benediftis 


nerflöfter, und die Pröpfte ber Ehorherrnftifter bildeten, au 


durch die Größe bes Firchlichen Grundbeſitzes dazu berufen, 
den eriten Stand des Reichs. Ein Grſetz legte den Geiſtlichen 


= 997) Vieles für Verbreitung und Befefligung bes Glaubens; 


Geiſa ſelbſt Tieß fih taufen, wiewohl er heidniſche Gebrände 
mit chriftlichen verband. Es fchien, als ob in Ungarn wie in 
Rußland das Griechiſche Ehriftenthum herrfchenb werben würbe, 


allein die größere Thaͤtigkeit Abendländifcher Miſſionaͤre, Geifa’s 


Verbindungen mit Otto III und den Deutichen Zürften, und 
die große Menge der ans den weſtſichen Ländern weggefchlepp- 
ten Gefangenen, die ihren Herren an Zahl faft gleich waren — 
Alles dieß entſchied die Anfchließung Ungarns an bie Abenbläns- 
bifche Kirche. Der B. Piligrin von Paffau berichtete 970 dem 
Papſte, daß die von ihm gefandten Priefter fchon über 5000 
Magvyaren getauft hätten, und Die Chriſten Cnändfich vorzüglich 
die vielen Gefangenen) bereits die Mehrzahl im Lande bilbeten, 
Zudem beförderte Geifa die Einwanderung und Anftedelung 
vieler Deutfchen, wodurch die Aufrichtung der Kirche immer 
mehr erleichtert wurde. Geifa folgte fein großer Sohn Stephan 
ber Heilige (997 — 1038), der Gefeggeber und Wohlthäter 
feines Volkes, einer der edelften Fürften des Mittelalters, ein 
Mann wie, Alfred und Ludwig IX. Gleich im Anfange feiner 
Herrſchaft mußte er, da der Haß gegen die begünftigten Krems 
den ſich auch gegen das burch fie getragene Chriftenthum rich, 
tete, einen großen heibnifchen Aufitand bekaͤmpfen, was ihm 
bei ber: Eleinen Zahl der ihm und dem Glauben treugebliebe- 
‚nen Magyaren nur. durch die Hälfe der Deutichen gelang. 
Stephan vor Allem auf Errichtung von Pflanzfchulen für den 
Klerus ‚bedacht, gründete nebft dem Stift auf bem Pan 
nonberge noch vier Benediktiner⸗ Abteien. Das ganze Land 
theifte er in eilf Didcefens auf dem rechten Donauufer 
bad Erzbisthum Gran, die Biöthämer Raab, Weſprim, 
Bünffirchen; smifihen der Donau und Theiß: Bars, Golocza, 
Erlau, Wagen; jenfeits. der Theiß: Efanad und Großwarbein; 
in Siebenbürgen: Weiſſenburg. Geiſtliche kamen auf feine Eins 
ſadung aus Deutichland und Böhmen, Se zehn Dorfichaften 
zuſammen follten eine Kirche bauen, alle den Zehnten entrichten. 
Um den Ungarn das Wahfahrten, und dadurch ven Verkehr 
mit andern chriftfichen Vblkern zu erleichtern, fliftete er kloͤſter⸗ 


liche Hofpitien in Ravenna, Rom, Komftantinopel, Serufalem. 
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Spt Sylveſter n, an "den Stephan eine Geſandtſchaft ſchickte, 
um. feine Anerkennung bed apoſtoliſchen Stuhls zu bezeugen, 
und Beſtaͤtigung feiner kirchlichen Einrichtungen gu erlangen, _ 
verlieh ihm bie Föniglihe Würde und ausgebehnte Gewalt in. 


. 2 


kirchlichen Dingen, und weihte den Moͤnch Dominikus zum Mer 


tropoliten für Ungarn. 

Rad Stephans- Tode erfolgte eirie furchtbare Reattion 
des Heidenthums; die Empörer blendeten Stephans Neffen 
Peter, und erhoben 1086 Andreas, einen aus Rußland herbei⸗ 
gerufenen Abföümmling von Arpads Stamme, ben. fie dann 
zwangen, die Wieberherftellung bes Heidenthums zu geſtatten. 
Sie aßen nun wieder Pferbefleifch und verubten vielerlei Gräuel; 
herumziehende Banden gerftörten die Kirchen, erfchlugen bie Bis 
fhöfe, Priefter und andere Chriften; groß war die Zahl ber 
Märtyrer; aber fobald der König fich ſtark fühlte, gebot er 
bei Tobesftrafe Verlaſſung des Heidenthums, Noch einmal vers 
fuchte die heitmifche Partei fich zu erheben auf der eriten 
Reichsverſammlung, die König Bela 1061 ausſchrieb; trogig 
begehrte die verfammelte Menge die Freiheit, nach den heidni⸗ 
ſchen Sitten der Bäter zu leben, und Erlaubniß, Bifchöfe, 
Prieſter und Zehntfammier zu erwürgen, die Kirchen zu fchleiv 
fen und die Glocken zu zerfchmettern. Aber Bela wurde durd) 
rafchen Angriff der Aufrührer Meifter, ließ die Führer hins 
richten, und damit war in Ungarn die Außere Macht des Heis 
denthums, wenn es auch noch lange in vielen Gemüthern 


herrſqhte für immer gebrochen. nn 


- Die Ungrifchen Bifchöfe wurden vom Könige ernannt, und 
waren noch im ganzen Alten Jahrh. größtentheild Ausländer, 
wie ein fehr großer. Theil der Einwohner es auch war; denn 
Slawen, Magyaren, Kumanen, Italiener und Deutiche faßen 
in dem "Lande in bunter Mifchung neben und durcheinander. 
Zu den eilf Bisthiämern des h. Stephanns kam das vom h. 
Ladislaw geftiftete Bisthum. Agram CZagrab) im neuerworbes 
nen Kroatien hinzu. Die Bifchöfe, die Übte der 15 Benedikti⸗ 
nerflöfter, und die Pröpfte der Chorherrnflifter bildeten, auch 
durd; die Größe des Firchlichen Grundbeſitzes dazu berufen, 
den erſten Stand des Reihe. Ein Grſetz legte den Geiftlichen 
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auf, auch im täglichen Umgang unter fic nur Latein zu ſprechen, 

und bie Lateinifche Sprache murde ſelbſt die Hof⸗ und Ber 
ſchaͤftsſprache. Der Tirchliche Theil im Geſetzbuch des h. Ste 
yhan war ganz aus ben älteren Kanonen, ben Sapitularien 
der Fraͤnkiſchen Könige und den Schläffen der Mainzer Syn» 
ben von 847 und 888 entlehnt.. 

, Das MWeftgothifche Reich auf der Porendiſchen Halb⸗ 
inſel, wurde 711 durch den Einbruch der von einer einheimi⸗ 
ſchen Partei herbeigerufenen Afrikaniſchen Araber und ihren Sieg 
bei Xerez de la Frontera geftürzt. Sm kurzer Zeit fiel ber 
größte Theil diefes Landes in die Gewalt der Muhammedaner, 
und nur.in den Gebirgögegenden von Galizien, Biscaya und 

Aftusien behaupteten bie Ehriften ihre Freiheit. Die unterjochten 
‚ Ehriften im neuen Kalifenreihe CMoftaraber) mußten einen 
mitunter fehr brücenden Zins entrichten, ' genoßen aber fonft 
manche Freiheiten, hatten ihre eignen Gerichte, burften ſelbſt 
‚in der Hauptitabt Korbova mit Gloden zum Gottesdienſt ru⸗ 
fen, und behielten ihre Kirchenverfaflung, 29 Bisthümer, mit 
den drei alten Metropolen, im Arabifchen Spanien. Es war 
aber natürlich, daß eifrigere Chriften, gelegentlich ober von 
Moslemen befragt, ihren Abfchen gegen den Jslam ausfprachen, 
und deffen Urheber als einen falfchen Propheten bezeichneten; 
dieß veranlaßte ſchwere Berfolgungen unter Abberrahman II, 
Muhammed I und Abperrahman- III, zwifchen 850 und .960. 
Die erften Hinrichtungen bewirften, daß Mehrere nun auch: Das 
„bloße Schweigen für Feigheit hielten, und auch ungefragt in 
ſtarken Ausdrüden ſich gegen den Islam erklärten. Dazu Fam, 
daß in gemifchten Ehen erzeugte Kinder häufig der chriftlichen 
Religion den Vorzug gaben; weshalb nun ſelbſt Sungfrauen 
auf's graufamfte behandelt unb hingerichtet wurden. Dergeftalt 
floß in den Jahren 850 und 851, beſonders zu Korbova, das 
Blut vieler Priefter, Mönche und Laien; ein Edikt des 3. 852 
geftattete fogar jeden, der etwas wiber Muhammeds Lehre 
reden wärde, ſogleich tobtzufchlagen. Mehrere Chriſten ftelen 
ab, andre befchulbigten die Märtyrer einer vorlanten und uns 
befonnenen Berwegenheit. Auf Abderrahman’s Befehl verfams 
melte fich eine Synode zu Kordova, bie in zweibeutigen Aus⸗ 
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draden den Chriſten unterſagte, ſich. ohne richterliche Aufforde⸗ 
rung durch Ablegung eines Bekenutniſſes zum Tode zu. draͤngen. 
Abderrahman befahl zuletzt Die Leichname ber Hingerichteten, 
damit die Chriſten ſich nicht Reliquien davon naͤhmen, zu ver⸗ 
brennen. Sein Sohn Muhammed ließ alle feit der Erobe⸗ 
sung erbauten Kirchen zerftören ; das Enthaupten der Chriſten 
zu Kordova dauerte fort; auch ber b. Eulogius, erwählter 
Erzb. von Toledo , der ald Augenzeuge die Geſchichte der Maͤr⸗ 


tyrer befchrieben, Biele von ihnen zur Stanbhaftigkeit ermuntert, 


uud ihre gute Sache vertheibigt hat, warb 859 hingerichtet. 

- Sm nördlichen Spanien arbeiteten ſich die von ben Arabern 
anfänglich verachteten ‚Chriften unter beſtaͤndigen Kämpfen mit 
ihren Feinden allmälig zu.einer neuen Fräftigern Nationalität 
empor; frifche Begeifterung für die Sache des chriftlichen Glan» 
Pens gegen den Selam, belebte die Gemüther, und gab ben 
Kriegen den Charakter von Religionskäͤmpfen. Im Norbweiten 
bildete ſich aus Afturien, Galizien und Leon das Königreich 
Leon, fpäter im Norboften bie Graffchaft Kotalonien, das 
Königreich Navarra. und 1035 aud, Aragon. Bei fortfchreiten, 
der Wiedergewinnung von Laudfchaften wurden alte Bisthumer 


‚wieder hergeftellt ober neue gegründet, und fo hatten gegen Ende 


des ısten Jahrh. die chriftlichen Reiche Norbfpaniens bereits 
23 Bisthümer, Die Synoden waren wieber wie in der Weſt⸗ 
gothifchen Zeit Reichsverſammlungen, aus Geiſtlichen und Welt⸗ 
lichen gemiſcht. 

Im innern Aſien machte das Chriſtenthum in dieſer 
Periode durch die Bemühungen der Neſtorianer bedeutende, doch 
nicht bleibende Fortſchritte. In den beiden Hauptfläbten von 
Khorafan, dem alten Hyrlanien, zu Maru und Hara, fo wie 
in Samarkand, gab es ſchon feit dem Sten Jahrh. Bischöfe. 
Gegen Ende des sten Sahrh. fandte der Neftorianifche Patriarch 
Miffionäre zu den vom chriftfichen Glauben wieber abgefallenen 
Stämmen am Kafpifchen Meere, ben Selen, Datlamiten und 
Taborflanen, und im gten Jahrh. beitanden zwei Bisthämer 
unter diefen Tartavenftänınıen zu Naja und Tabreftana. Selbſt 
unter den Völkern, die bie nörblichen Graͤnzlaͤnder China’s ber 
wohnten, gab es im Steg Jahrh. Ehriftengemeinden, und um 


’ 
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das 3. 990 nahm der ‚ganze zunächfl an den, Graͤnzen von 

Ehina wohnende Tartarenftamm der Kerithen, unter dem Vor⸗ 
gange feines Königs, das Chriftenthum ai. Mehrere Rach⸗ 
folger dieſes Furſten fuhrten den Namen Johannes, mit bem 
Ehrentitel Presbyter, woraus dann in den näcften Jahr⸗ 
hunderten bie im Ocecident verbreitete Sage von dem maͤch⸗ 
tigen, ein großes chriſtliches Reich im fernen Oſten beherrſchenden 
Prieſter Johann entſtanden iſt. Von der großen Verbreitung 
des Chriſtenthums in Mittelaſien bis zu den Graͤnzen von China 
im iiten und 12ten Jahrh. zeugt, daß in den Verzeichniſſen 
Reſtorianiſcher Bisthumer bei Affemani fünf Metropofitanfige ' 
aufgeführt find, welche in den Rändern ber großen Zartarei zu 
Kaſchar, Novalat, Rande, Turfeftan und Tanguth befanden. 


Zweites Kapitel— 


—* der Haͤreſieen, dogmatiſchen Streitigkeiten ı und 
Spaltungen. | 


5. 61. 
Die Paulicianer. 


Photius adv. Paulianistas s. recentiores Manichaeos libri IV, 
in Wolfii Anecdotis Graec. T. I. Petri Siculi (um 870) hi- 
storia Manichaeorum, ed. Matth. Rader, Ingolst. 1604. Jo-' 
hannis Ozniensis Armeniorum Catholiei (um 718) Oratio 
contra Paulicianos, in ej. Opp. ed. Aucher, Venet. 1834. — 
Formula abjurationis Athinganorum in Bandini Anecdotis Graet. 

. T. I. Florent. 1763. 


. Durch die ganze Gefchichte der Birce big ins fpätefte its 
telalter herab, zieht fich eine ununterbrochen fortlaufende Suc⸗ 
eeffion Guoſtiſch⸗ Manichaͤiſcher Lehren und Sekten, Neben ben 
Manichäern fcheinen ſich, befonders in Syrien, lange Zeit 
Marcioniten erhalten zu haben, welche noch Theodoret in gros 
Ber Menge in feiner Diöcefe fand; eine neue Formation diefer 
- Gelte waren höchft wahrfcheinkich bie Pauficianer, die diefen 
Kamen. wohl nicht von ihren Stiftern ober früheren Vorſtehern 
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hatten — etwa den Bradern Paulus und Johannes, Söhnen 
ber Manichaͤerin Kallinike — ſondern eher von dem Apoſtel 
Paulus / beſſen Lehren im Gegenſatze gegen die andern Apoſtel, 
beſonders Petrus, fie zu folgen meinten, und von deſſen Schu⸗ 
lern fie die Namen ihrer Worſteher entlehnten, fo wie fie auch 
. ihee Gemeinden nach ven Kirchen nannten, die ehemals vom 
ihm geflifiet ober gepflegt worben waren. Der Gtifter ber 
Sekte war. ein Gnoſtiſcher (wahrſcheinlich Mareionitiſcher) Syrier 
Konftantinus (Sylvanus) der von: 657 bis 684 von Kibofla in 
"Armenien and feine Lehrer mit. großem Erfolge weit herum 
verbreitete. Gin vom Kaifer gefandter Beamter Symeon Fieß 
ihn ergreifen und durch feine eignen Jünger fteintgen, trat aber 
bald daranf felbft zur Sekte über, und warb unter dem Na⸗ 
men Titus ihr Vorfteher. Ein innerer Zwiſt veranlaßte, daß 
Kaiſer Juſtinian II 690 von dem Fortbeſtehen der Sekte Nach⸗ 
richt erhielt, und alle Widerfpänftigen zum Feuertode zu vers 
urtheilen gebot; dieß Loos traf den Symeon nebit vielen An» 
dern. Der Armenier Paulus, ver mit feinen Söhnen Gegnäs 
fing und. Theodorus von dort entflohen war, wurde nun Bors 
fteher der Sefte zu Epiſparis, in der Armenifchen Landfchaft 
Phanarda. Nach ihm entzweite eine Spaltung zwifchen feinen 
‚Söhnen auch die Sefte; der eine, Gegnäflus, behauptete“kraft 
der vom Vater auf ihn übergegangenen Geiftesgaben dad Bors 
fleheramt zu befiten, fein Bruder aber wollte biefelben Gaben 
durch unmittelbar göttliche Mittheilung empfangen haben. Geg⸗ 
näflus erlangte fogar, indem er vor dem Patriarchen zu’ Kons 
itantinopel 717. feiner Xehre durch zweideutige Außbräde ein 
orthodoxes. Ausſehen gab, einen Taiferlichen Schugbrief, und 
nahm dann feinen Wohnftg in dem zum Gebiete des Kalifats . 
gehörigen Flecken Mananalis. Nach feinem Tode zerriffen fein 
Sohn Zacharias und fein Pflegeſohn Joſeph die Sefte wieder 
in zwei feindliche. Faktionen; die Anhänger bes erſten fielen 
großentheils unter dem Schwerte der Saracenen; Sofeph aber 
verbreitete feine Sekte von Antiochien' in Piſſdien aus auch in 
Kleinafien. Ihm folgte um 770 Baanes, von feinen fchams 
ofen Ausfchweifungen der Schmußige (0 furapos) genannt; 
damald wäre bie Sefte bei ihrer offenbaren fittlichen Verwil⸗ 
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denmg mohl is kurzer Zeit zerfallen oder doch minder verfah⸗ 


reriſch geworben, wenn nicht ein talentvoller und überaus 


thätiger Mann Sergins der von ihm geleiteten Paulicianiſchen 


Partei — bie andern blieben Anhänger des Baanes — einen 


neuen. Aufichwung gegeben hätte. Der Name Tychikus, den er 


ſich beilegte, follte im Sinne ber Metenwpfgchofe ihn als eine 


wirkliche Wiebererfcheinung jenes Apofteljüngers barftellen; von 
feinen vertrauteren Schülern ließ er fidy als Paraflet verehrten, 
nannte ſich felbit eine Tenchtende Zadel, und den guten Hirten 
und Führer des Leibes Ehrifti, der bei feiner Gemeinde bleibe 
alle Tage bis zum Ende dieſer Welt, rühmte fi auch, daß er 
von Often bis nach Welten und von Norden bie nah Süben ges 
laufen fei, das Evangelium Chrifti zu verfündigen. Während 


‚ feiner Tangen Amtsführung wechfelten- die äußeren Schidfale 


der Paulicianer, die damals felbft in Konftantinopel nicht wes 


nige Anhänger hatten; der Kaifer Nikephorus begünftigte fie 


um 8105 Michael I fand, als er. über das gegen fie einzus 
ſchlagende Verfahren rathſchlagte, getheilte Anfichten; die Einen 
wollten in einer Religionsfache Teine Lebensflrafen angewandt 
wiſſen; die Andern, unter dieſen ber Patriarch, meinten, daß 


ſie als gefährliche Verführer, die ganze Provinzen durch ihre 


Irrlehre vergifteten, im Nothfall mit dem Schwerte ausgerottet 
werben müßten. Michael begnägte fi, Einige der breifteflen 
hinrichten zu laſſen. Sein Nachfolger Leo fandte zwei Unters 
fuchungsrichter mit der Vollmacht, die Hartnaͤckigen enthaupten 
gu laſſen; aber beide wurden von ben, Paulicianern ermorbet, 


die nun von dem den Saracenen unterworfenen Armenien aus 


. 


häufige Einfälle in's Nömifche Gebiet unternahmen, und ungeachtet 
ber Gegenvoritellungen des Sergius Schaaren Gefangener forte 
fchleppten. Als Sergius 835 erfchlagen worden war, über- 
nahmen feine vertrauten Jünger (als ovverdyuo:) die Leitung 
der auch in Kleinafien noch fehr zahlreichen Sefte. Da wurde 
unter Theodora zu Konftantinopel der Beſchluß gefaßt, fle zus 
befehren ‚oder zu vertilgen; hunderttaufend Menfchen follen das 
mals gehängt, enthauptet, erfäuft worden ſeyn. Einer der 
Sefte, Karbeas, fand mit 5000 Paulicianern Schutz auf bem 
Gebiete ber Kalifen; von ihren feften Sigen, Argenm, Tephrika 
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and Amarn aus werben fe nun die Geißel ver Mleinaflatifhen 
Provinzen, nahmen alle Verbrechet, die zu ihnen flohen, bes | 
reitwillig auf, ftärften auch ihre Macht durch Die Vereinigung 
der Baaniten mit den Sergioten. Nach einem Durch die By⸗ 
zantinifche. Ohnmacht‘ fehr ‚verlängerten Kampfe wurden ſſe 
endlich 873 vom Kaiſer Baſilius auf's Haupt geichlagen;“ Teltz 
dem war ihre Macht gebrochen. Der Kaiſer Johann Zimiſces 
verpflangte 969 den Reſt der. Sekte in: Die &egend von Philip⸗ 
popolis in Thracien,: dieß hatte auch, Konſtantin Kopronymid | 
ſchon 200 Jahre vor · ihm gerhan; Alexius Komnenus bispütirte 
dort noch 1084 mit nen) — und behauptete Viele belehrt zu 
haben. | E 1 

Die Paulicianer unterſchieden duatiſtiſch den guten Gott; 
den Herrn des Himmels nnd Urheber der Geiſterwelt, den fe 
allein änzubeten vorgaben, von det: böfer Gotte, dem äus 
Feuer und Finſterniß entſtandenen Demiurg, oder Bildner die⸗ 
fer. Welt und des menſchlichen Körpers," ben das A. T. lehre 
und die katholiſchen Chriſten anbeteten. Die menſchliche Seele 
befindet: fich ihrer Lehre niich als’ das dem hochſten Gokt Ver⸗ 
wandte oder Gleichweſentliche in dem ihr fremdartigen Koͤrper, 
dem Gitz aller boͤſen Luſt, wie in einem unteinen Gefaͤngniſſe. 
Den Saundenfäll erflärten ſie für: eine Wohlthat, mahrfcheins ⸗ 
Tich weil fle darin eine durch eine Offenbarung des höchſten 
Gottes veranlaßte Empöruig der erflen- Menſchen geget- dad 
Geſetz des Demiurg fahen. Der Erlöfer, welcher wohl in bem 
Paulicianiſchen Lehrbegriffe nichts andres zun thun Hatte, als 
den Laͤuterungsproceß bet von ber Materie gefeſſelten und: bei 
fledten Seelen zu beginnen, kam aus ben Himmel des. guteh 
Gottes mit: einem himmliſchen Körper hetab, und ging durch 
Maria welche keineswegs ftetd Jungfrau. blieb‘, auch kaum zu 
den guten, geſchweige zu den heiligen Menschen gehörte), wie 
durch einen Kanal hinvurch. Das Leiden. Chrifti‘ Tönnten ‘ii 
'weber für ein reales halten, noch demſelben irgend eine Kraft 
ober Bedeutung zuſchreiben; das Kreuz beziehe ſich nur auß Ihm 
inſofern er betend oder ſegnend ſeine Hände im: Krkuzesforik 
ausgebreitet habe; aber die Verehrung dieſes Zeichens ves Flu⸗ 
ches ſei rin Graͤuel; nnd. doch pflegten ſie es in: Kraukheiten 
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"auf aberglaͤubiſche MWeiſe zu gebrauchen. Die Salnamente, ſelbſt 


Taufe und Enchariſtie, verwarfen fir geutaͤß ihrem Wahne von 


der Materie als den. Sitz des Boͤſen. CEhriſtus ‚habe. keine 
Waſſertaufe gewollt, wielmehr ſich ſelbex das lebendige Waſſer 
genannt, und beim Abendmahle feinen. Jungern nicht wirkliches 
Brod und Wein gegeben, fondern Die Wiprte, Die er zu ihnen 
gefprechen, bildlich alſo bezeichnet, Natürlich verbammten fie 
‚au: bie ganze Verfaſſung ber; Kirche, ‚das Prieftertkum und 
alle aͤußeren Religionshanblungen. Nebſt dem A. T. verwar⸗ 
fen die Meiſten auch die Apoſtelgeſchichte und die katholiſchen 
Briefe. Beſonderen Haß widmeten fie.dem Apoftel Petrus, ben 
fie für einen Dieb und Räuber und Berfälfcher der göttlichen 
Lehre erklärten, Kich nannten fie ausfchließend bie Chriſten, 
bie ‚Katholiten Römer, Ihre Verfammlungsorte follten nicht 
Kirchen, ſondern bin; Betſtaäͤtten (rpocevxaı) heißen. Ihre 
Stifter und erſten -Boxfteher. ehrten fie als Apoſtel und Pros 
pheten; die Briefe nes Sergius galten ihnen für infpiriet, Ver⸗ 
ſtellung und Berfäugnung ihres Glaubens, Berhüllung deſſelben 
unter doppelſinnigen · Phraſen, felbft. Theilnahme an be: Got- 
tesbiegfte und den Saframenten der katholiſchen Kirche, hielten 
fr nach Umftänden fix ‚erlaubt. Daß-in ihren nächtlichen Ver⸗ 
fammfungen, wie bei. lfpyen Gnoſtiſchen Seften, ſchaͤndliche 
Ausſchwejfungen begangen, und eine verbrecheriſche Euchariſtie 
gefeiert wurde, Darin. ſtimmen die Griechiſchen und die Armes 
niſchan von einander ga unabhängiges Berichte übexsin; Die 
- Sage if nur, ph: den, WBormwurf bie ganze Partei. ober zur ein 
zetne Fraktionen crifftzSergius fol dieſe Hraͤnel thols unter⸗ 
Bude theils zu verhergen gelacht haben. . 

AUm das J. MRnbifpete ſich in Armenien bie, be. Mauliei⸗- 
nihen verwandte, von, einem gewiſſen Semhat geſtiſtete Hefte 
der Thandrakiten, die ‚ihren Namen yon dam, Staͤdtchen 
Thondrak hatte, unizı mit. offenem Antinpmismus Parwerfung 
ber. Sakramente, ſelbſt der Unſterhlichkait and; der Varſehung 
vorband; ſie erhielt ſich Frog der ſchaͤrfſten gegen Ne ergrjffenen 
Maßregeln unter einer -Guccaffies von neun Borfiehern bis 
ints. zıte, Jahrh. Mit den Paulichauern werben bie Athing a⸗ 
nar, als eine gleichzeitig. im Byzautiniſchen Reiche veyhreitete 
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Sekte zufammen geuannt. Dan ſcheint fie damals für eine 
Fortſetzung der alten Melcifebefiten. oder Theodotiauer gehalten 


zu-haben, weil fie Jehrten, daß Melchiſedek die große Kraft - 
Gottes, größer als Chriftus, vielmehr beffen Gott. und Bater _ 


fei.. Sie hielten den Sabbat, verwarfen bie Taufe, ‚gaben fich 
‚mit. Dämonen »Beihwörungen und Aſtrologie ab, und hatten 
ihren Namen von: der Scheu, mit welcher fie jede Berührung 
mit. einem Andersglänbigen vermieben ; denn fie meinten dadurch 
beflecft zu werden, und fuchten- dann dieſe Berunreinigupg burd) 
Abwafchungen zu tilgen. - 


%. 6%. 
Der Bilderfreiti m Diient 


1. Die Ehronik des Theophanes und das Breviarium des 2. Nice 


phorus (fl. 828). Drei Briefe des P. Germanus in den Akten der 
aten Nicänifhen Synode, Harduin. T. IV. Die Briefe des Pap⸗ 
ſtes Gregorius II bei Harduin. T. IV. Die Akten der Synode son 
758, in denen ber Nicänifchen Synode. Johannis Damäsceni 
orationes de imaginibus, in opp. ed. Le Quien, J, 595. Acta 
Stephani in Analest. graecis, Paris. 1688. 4. P. 396. Vita Ta: 
rasii in Actis SS. Febr. Il, 576. . Vita S. Nicepbort Par. in 


Actis SS. Mart. II,704. Vita Nicetae ibid. April. I, 261. Vita . 


Theophanis ibid. Mart. I, 218, Theodori Studitae epi- 
stolae et opera dogmatica cum ej. vitain opp. Sirmondi T. V. 
Paris. 1696. fol. — Nicolai Studitae vita in Aetis:8S. - Febr. 
I, 538. Die Akten der Synode von 832, bei Mani TU.XIY.. 

. IM. Maimbourg histoire de I’höresie.. des Ieansetnmet, Paris 
‚1679. 2 Vols. I. DE 
Der Verlauf ber großen Ströitigfeiten. Merinie: Trigita 

und das Verhaͤltniß der Naturen in Ehriſto hatte Zejeigt, . daß 

im Orient auch das Volk an ſolchen ſpekulativen Fragen, welche 

die ſchaͤrfſte Begriffsbeſtimmung erforderten, den lebhafteſten 

Antheil nahm; wurde nun etwas Äußerliches, Allen täglich Sicht⸗ 

bares der Gegenſtand des Kampfes, fo mußte die Wirkung 

auf die Volksmaſſe außerordentlich groß fein, und ſeine gemalt 
ſame Erfchütterung der Firdhlichen und bürgerlidendWBerhäfadige 
bervorbringen. Der Kaifer Leo der Iſaurier, Sin scher. ums 
wilfender Krieger, der ſchon die Juden zur Taufe gezwungen, 
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und. die Montäniften burch Ähelichen Zwang zum verzweifelten 
Selbſtmord ‚getrieben Hatte; machte ſich allmaͤlig die judiſche 
und Muhammedaniſche Anſicht, welche in dem Gebrauche und 
der Verehrung der Bilder Ehriſti und der Heiligen groben 
Gögendienft fah, eigen, und befchloß durch Ausrottung Diefer 
Superftition der Neformator der Kirche zu werden; ein Syri⸗ 
fer, zum Chriftenthume zuruckgekehrter Renegat Befer, und 
ein Bifchof, Theophilus von Nakolia in Phrygien, follen zu 
dieſem Entſchluſſe beigetragen haben. Die Gegenvorſtellungen 
der Theologen der Hauptſtadt und des Patriarchen Germanus 
hielten den Kaifer nicht ab, im I. 726 durch ein Edikt Die 


Berehrung ber Bilder, da ſie eine Göten-Anbetung fei, zu ver⸗ 


bieten.. Den, allgemeinen Unwillen, der ſich hierauf. äußerte, 
füchte ‚Leo durch die Erflärung zu befihwichtigen, daß die Bil⸗ 
ber nicht zerftört, ſondern nur in den Kirchen höher gehängt, 
und fo der Entweihung durch dad Betaften entrüdt werben 
follten. In Stalien.erregte Das Edikt, verbunden mit der Un⸗ 
. qufriebessheit ber eine fchwere Steuer, eine heftige Reaktion, 
und ohne die Vermittlung. des Papftes, deſſen Borftellungen 
Leo mit der Drohung ihn abzufegen erwiebert hatte, wäre ein 
teuer Kaiſer gewählt worden, oder ſchon jetzt eine völlige Los⸗ 
reißung vom Griechiſchen Käiferthum erfolgt. Der Widerftand, 
auf ben Leo allerwärts ftieß, erbitterte ihn, und trieb ihn zu 
immer hörteren und tyrannifcheren Maßregeln. Da die meis 
ſten Maler in den Kloͤſtern lebten, und die Mönche großen 
Einfluß auf die Gefinnung des Volkes übten, fo kehrte ſich bes 
Kaifers Haß vorzüglich. gegen biefe Klaſſez zum Ruin aller 
wiſſenſchaftlichen Bildung: hob er bie höheren Schulen, bie 
in Orient durchaus Klafterinkitute waren, anf. Als er ben 
Durch. die. Vllderbefeindung.. veranlaßten Aufruhr. der Griechi⸗ 
fchen Inſelbewohner, die mit ihrer Flotte felbf vor Konſtan⸗ 


tinopel erfdjienen, gedämpft hatte, gebot er 728 durch ein henes 


Edikt, daß die Rilder überall weggenommen werden follten. 
Anfänglich follten Biſder Chriſti und der h. Jungfrau noch ges 
duldet, und nur Die der Heiligen abgethan werben, aber bald 
warb bad Berbammungsurtheil auch auf jene ausgedehnt. An 
die ‚Stelle des zur Reßgnation gezwungenen P. Germanus, 
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erhob er ben Syncellus Anaflaflus, ber nun. als gefgiges 
Werkzeug zu hen. Taiferlichen Verfügungen feinen Namen fich, 
Selbft in der Hauptſtadt entzündete die Zerſtörung eines öffent⸗ 
lich), aufgeftellten Crucifixes einen Aufruhr r „ber blutig geſtillt 
ward. Die Anſicht des Kaifers und der. jegt ſich ‚bildenden 
Partei der Bilderftürmer (einovorlaoraı) ſprach ſich and in 
der Infchrift unter. dem Kreuge, das er an bie. Stelle des zer⸗ 
fchlagenen Chriſtusbildes hatte feßen. laſſen:. ber Kaiſer habe, 
ed nicht ertragen können, daß ein ſtummes. und ſeelenloſes Ge⸗ 
bilde auf irdiſchem mit Farben. beſudeltem Stoffe als Chriſtus 
ſich darſtelle. So erſchien die Anfeindung veligiäfer Abbildungen 
bereits als ein, blinder und finnlofer- Haß.der bildenden. Kunſt 
überhaupt. not 

Der P. Germanus , bie Päpfte. Gregorius ii nb Grego⸗, 
ring III und Johaunes von Damaſkus, Her beſte Theolpge ſei⸗ 
ner Zeit, widerlegten die Behauptungen des Kaiſers und feines, 
höfiſchen Anhangs, und vertheidigten den Gehrauch der Kirche, 
letzterer am geiſtvollſten. Sie ſtellten vor: ſchon die Anſicht, 
daß die Kirche ſeit Jahrhunderten groben Gicendienſt geduldet 
und begünftigt, und eine Übertretung: des erſten gättlichen. Ge⸗ 
botes verſchuldet habe, muſſe jedes chriſtliche Gemüth empören; 
kein Chriſt laſſe ſich einfallen, nach heidniſche Meiſe die Ma⸗ 
terie bed Bildes für etwas Göttliches, ‚ober bon der Gotthrit 
Erfülltes und Belebtes zu halten, und es darum anzubeten; 

vielmehr wiſſe auch der Geiſtesſchwache zwiſchen einem abſolu⸗ 
ten Bilderdienſte und zwiſchen der relativen den Bildern um. 
der Urbilder willen -gebührenden Werehning- zu unterſcheiden; 
dad den Juden ehedem gegebene Bilderperbot könne ſchon das 
rum im Chriftenthum nicht mehr gelten, ‚weil..eben durch die 
Menſchwerdung Gottes eine Abbildung ſeiner wenſqhichen ©: 
ftalt moͤglich und erlaubt ‚geworben fein... ms- 

Alle Kirchen, die des Kaiferd Rache Acht zu fürchten: 
hatten, hoben bie Kicchengemeinfchaft mit Ben, Bilderzerſtörern 
auf; zu Rom hielt Gregorius III 732 eine Synede won 03.Bis! 
ſchöfen, welche alle Feinde der Bilder im Allgemeinen mit dem 
Banne "belegte. Leg wollte ‚allen Widerſtand it: Italien mit: 
Waffengemalt unterdrüden, aber feine Flotte wurde durch 

Döninger’s Lehrbuch der Kirchengeſchichte. .»5 
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Stuem zerſtoͤrt; er mußte fich mit Einziehung der Patrimonien 
der Nömifchen Kirche in Kalabrien und Sicilien, und mit Lods 
reißung der Illyriſchen Provinzen vom Roͤmiſchen Patriarchat, 


begnügen. Leo's Sohn, Konſtantin Kopronymus (741 — 775) 


ging noch weiter als fein Vater. Gleich anfänglich mußte er 
ſich den Thron gegen den Ufurpator- Artabasbus, welcher, um 

das Volk zu gewinnen, fich für einen Bertheibiger der Bilder 
ausgab, erfämpfen; nach bem Siege wüthete er mit unfinniger 
Grauſamkeit, ließ ben elenden Anaftafius, der die Gegenpartei 
ergriffen, aufs ſchmachvollſte ftrafen, feste ihn aber doch, um 
ihn als ftetd unferwütfiges Werkzeug zu gebrauchen, wieber in 
feine Würde ein. Nach deffen Tode berief der Kaifer zur Ent⸗ 
ſcheidung der Bilderfrage 754 eine Synode von 338 Bifchöfen 
nad) Konftantinopel. Dieſe Verſammlung, zu der nur Bifchöfe 
aus Vorberaiten, Thracien, Macebonien und Griechenland, 
aber Teine aus ‚den Brei Patriarchaten des Orients Tamen, 
offenbarte bie. #iefe Berfunfenheit ber Byzantiniſchen Kirche; 
nur fehr "wenige waren ernftliche Gegner ber Bilderverehrung, 
aber-.die große Menge beugte ſi ch mit knechtiſcher Feigheit unter 
den Willen des Hofes. Der Beſchluß, der hier gefaßt wurde, 
lautete: Gott habe, wie ehemals die Apoſtel, fo in den letzten 
Tagen die frommen Kaifer erweckt, um bie durch bes Teufels 
Liſt in der Kirche wieder eingeführte Goͤtzenanbetung auszu⸗ 
rotten; durch die ſchaͤndliche und läſternde Kunſt der Maler 
werde das Werk der Erlöfung vernichtet, und, was bie ſechs 
allgemeinen Coneilien entfchieden hätten, verkehrt; denn es gebe 
nur. Ein wahres und rechtmaͤßiges Bild Chrifti, die Euchariſtie, 
weil fie der mit ber Gottheit vereinigte Leib Ehrifti felbft fei, 
und baher ſowohl feinen‘ Leib, -ald feine Gottheit und die in 
feiner Menfchheit wohnende Fülle des h. Geiftes enthalte; fie 
allein fei anbetungswirdig und frei von ber in allen andern 
Bildern liegenden Illuſion. Alfo wurde ale Berfertigung, Auf 


ſtellung und Vevehrung von Bildern unter, den fchwerften Stras 


fen verboten, dia: Verehrung und Anrufung der Heiligen aber 
beftätigt; . ber. verftorbene P. Germanus, Georg von Cypern 
unb Sohanıes ‘vor: Damaſkus wurden anathematifirt. Hierauf 
nahm der Kaifer noch den Biſchoͤfen und vielen Andern einen 
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Eid ab, daß fie alle Bilder als Goͤtzenbilder, ihre Verehrer 
als -Gößendiener : anſehen, und alle Mönche haſſen und ber 
ſchimpfen wollten. Nun wurde, was immer von Bildern auf 
ben Altären, an:ben: Wänden, auf den Gefäßen und Ornds 
menten der Kirchen noch übrig war, zerftörtz; viele Katholiken, 
befonders die Mönche, beren Verfolgung nım ernftlich begann, 
flohen. nach Italien, Eypern, in’! Muhammebanifche Aſien. 
Der Papſt und die drei Patriarchen bed Orients verwarfen 
die Defrete der Synode von 754. Die Verfolgung derer, bie 
den neuen Defreten nicht gehorchten, ward immer graufamer, 
und Konftautin felber pflegte ſich an dem Anblid der’ Geiße⸗ 
Inngen und Berftimmlungen zu weiden. Der Mönch Andreas 
der Kalybite büßte ein freimüthiges Wort mit dem Tobe, dass 
felbe Loos traf den Abt Stephanus, weil er an einem mit bem 
Bruftbild des Kaiferd verfehenen Geldftüde zeigte, daß die Bes 
fchimpfung des Bildes immer auf den Abgebildeten bezogen. 
werbe; ald er ind Gefängniß gebracht wurde, fand er darim 
342 Möndje, die meift gefoltert ober verſtümmelt worben was 
ren, und the legtes Urtheil erwarteten. Konftantin, bei wels 
chem, wie fo oft, Grauſamkeit mit Schwelgerei und felbft unnas 
türlicher Wolluſt gepaatt war, wollte alle Klöfter und Moͤnche 
völlig ausrotten; die Kiöfter, und mit ihnen viele Bibliotheken, 
wurben verbrannt ober in KRafernen verwandelt; die Mönche 
mußten ihre Kleivung ablegen und heirathen, ober in's Auds 
land flüchten. Selbſt feinen Patriarchen, der fich doch zu Allem 
willig hatte gebrauchen laſſen, ließ Konftantin erſt abſetzen, 
dann hinrichten. Die Partei der Ikonoklaſten, zu welcher nun 
nebſt dem Heere und den Beamten auch ber Poͤbel ber Haupt⸗ 
ſtadt gehoͤrte, kehrte endlich ihre Wuth auch gegen die Reliquien 
der Heiligen, die ins Waſſer geworfen oder verbrannt wurden; 
nur dem nackten Kreuzesbilde wurde fortwährend Ehrfurcht - 
erwiefen. 

Unter ber kurzen Regierung Leo's IV, 7B — 780, wurden 
bie Gefeße gegen die Bilder aufrecht erhalten, und fortwähs 
rend mußte jeder Biſchof bei feiner Ordination eine Verdam⸗ 
mung ber Bilder unterſchreiben; doch durften Viele der geflos 
henen Mönche zurückkehren. Seine Wittwe Irene, die wäh⸗ 

25 * 


— 383 — 


rend der Minderjaͤhrigkeit ihres Sohnes Konſtantin VI herrſchte, 
wagte anfaͤnglich nicht, ſich offen zu Gunſten der Bilder zu 
erklären, nur. heimlich unterſtützte ſie die Orthodoxen. Da ſturb 
der Patriarch Paulns mit dem Ausdruck der Reue, daß er bie 
Verwaltung einer von ber gangen fatholifchen Melt getrennte. 
Kirche übernommen, und aus Menſchenfurcht die Verdammang 
der Bilder beſchworen; hahe. Der von ihm empfohlene Tara⸗ 
find, ein, vornehmer weltlicher- Beamter, erläxte 784, er nehme 
die Patriarchenwürde nur unter der Bedingung an, daß bie 
Einheit der Kirche. wieder -hergeftellt, „und deshalb in Berbin- 
dung mit dem Römifchen Biſchofe ein allgemeines Concil be⸗ 
rufen werde. Der Papſt Habrian, an ben er ſich hierauf mit. 
Borlegung feined Glaubenebefenntniffes wandte, "gewährte ihm 
die Kirchengemeinfchaft, und fchrieb der Kaiferin, bie ihn durch 
eine Gefandtichaft,von Bifchöfen zur Übernahme des Vorſitzes 
auf der Synode hatte einladen laffen, vor Allem müſſe das 
falfche Concil von 754. verworfen werden, überbieß verlangte 
er eidliche Berficherung, daß die Freiheit der Synode, zu der 
er feine Legaten fenden werde, unangetaſtet bleibe. Geiz 
ne Forderung, daß die der Nömifchen Kirche von Leo ent 
siffenen Patrimonien zurüdgegeben würben, blieb. unbeachtet. 
Die Abgeoroneten, welche Taraſius zu ben drei Patriarchen’ 
des Orients fandte, konnten wegen des Argwohnd der Mus 
hammedaner nicht bis zus Diefen gelangen; wie Mönche zu Je⸗ 
rufalem, deren Patriardy Elias ‚nady-Perfien erilirt war, gaben 
ihnen zwei aus ihrer Mitte, Johannes und Thomad, nit, von 
denen ‚ber eine Syncellus des Patriarchen von Alerandrien, der 
andre Syncellus ded Patriarchen von Antiochien gemwefen; dieſe 
follten auf der Synode, ſo gut: die Bebrängmif. der Zeiten es 
erlaubte, die drei Patriarchen vepräfentiren, : Die Abwefenheit 
ber. Patriarchen felbft könne, ſagten die Mönche, der Authoris 
tät der Synode feinen Eintrag thun, da der Römifche Papſt 
durch. feine Legaten daran Theil nehme. Als die erfte Sikung 
im. Unguft 786 in der Hauptſtadt gehalten werben follte, ers 
regten ‚die Soldaten, von /den ikonoklaſtiſchen Biſchöfen bearbei⸗ 
tet, einen Aufruhr; die Berfammlung wurde daher vertagt, 
und erſt 787 nach Auflöfung. der Garde, nicht in. Konftantis 
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nvpel, wo die Micht der‘ Gegenpartei noch groß wat, ſondern 
in Rich wieder Teröffitet. "245° Biſchoͤfe und Abte, nebſt 132 
Moͤnchen waren anweſend; Taraſi us, vðgleich er “nach” den 
päpftlichen GefandtenKiB,Teitete; die: Verhandlungen. Mehrete 
Biſchoͤfe, Die noch im. nufigen Vahre ed mit: den‘ Ikonoklaſten 
gehalten „ widerriefen; ſolche, Die am: ben’ Beſchlüffen vvn 754 
Theil genommen, "erklärte! daß. mar fe damals burd) ver⸗ 
faͤlſchte Stellen vom’ Bätern®: getauſcht habe. Den Grundſatzen 
welcho! P. Hadrian in ſeinen Briefen über die Bilder aufge⸗ 
fie „trat erſt Taraſtits, vann bie ganze Synode bei. - Daranf 
wurde bei: Beweid, daß Ne- Verferrigung und Verehrunugreli⸗ 
tzivſer: Wilden‘. erlaubrinadl waglich ſei, aus ben Schrifiſtellen 
von: ben Chernbim auf ver Bundedtabe, ud aus "Stellen 
Der Bäter: bed Aten undiätertSahkh: geführt; wobei cuch manche 
Zritanäffe aus unächten Schriften‘ vorgelegt” wurden; Sieilen, 
welche: von .diner ben "Bädern ‚erwiefenen Verehrung redeten/ 
boten erſt die: Schriften bos h. Maximus⸗und des B. Leontius 
von: Eypern: dan: In' der naͤchſten Sitzung beſchaftigte man 
ſich mit der Nachweiſung, daß es vorzüglich Juden, Mauhlinr⸗ 
mebaner und: Haretiket,“r uamentlich Manichäer geweſeit Feien, 
welche zuerſt · den: Gebrauch“ ber. chriſtlichen "Bilder beſtritken 
hätten‘, dann. wurden bie Eutſcheidungen der Synode von 73 
vorgeleſen uad widerlegt. VIn der 7ten Sitzung wurde guet 
ein Bekenntniß aller don den ſechs öfninentfcheir Synoben' ent⸗ 
ſchiedenen Glaubens wahrheiten abgelegt; Hierauf Das’ Synodal⸗ 
Dekret? iber ben Gegenſtand der Berathirhg' dorgeleſen; Bier" 
are; 4feiner h. Mutter: and! der übrigen Hemttgen ſollew,wie 
die Figur⸗ drs Krätzeß;' in: ben "Kirchen; auf den 6.2 Wefägen? Ä 
und kirchlichen Gewändern, in’ ven Haͤuſeriemiſb din” Wegen 
erhalten werden, beim Dis ſie werden die Beſchauenden zur! 
Erinnodung an bie. Urbiider "und zum“ Verlangen nach ihnrn 
erwechey⸗ pc ſolldieſen Bildern nach alter Sitte eihe- Mer’ 
ehrnng ·durch: Kuſſer, durch Ränge 
Tichtent und durch Berbengung ober Nkeberwerfung vorlden; 
ſelben Criuyrmay moon) eriötefen werbent,“ wie ſelauch 
dem Kreuzbilde, ben h. Evangellen undi diidern heiligen ren" u 
ſtänden "bezeigt‘ zu menden *pflege;: nicht Abere diebAubetunigen 
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rend ber Minderjährigleit ihres Sohnes Konſtantin VI herrſchte, 
wagte anfaͤnglich nicht; ſich offen zu Gunſten ber Bilder zu 
erflären, nur heimlich unterſtützte ſie die Orthodoxen. Da ſturb 
ber Patriarch Paulus mit dem Ausdruck der Reue, daß. er bie 
Berwaltung einer von ber ganzen fatholifchen Welt getrennten 

Kirche übernommen, und aud Menfchenfurcht die Verdammung 
der Bilder befchwpren, habe. Der von ihm empfohlene Tara- 
ſius, ein vornehmer weltlidher Beamter, erklärte 784, er nehme 
die Patriarchenwürde nur unter der. Bedingung an, daß Die 
Einheit der Kirche. wieder hergeftellt, „und beähalb in Verbin⸗ 
dung mit dem Römifchen Biſchofe ein allgemeined Concil be⸗ 
rufen werde. Der Papſt Hadrian, an den er ſich hierauf mit 
Vorlegung feines Glaubensbekenntniſſes wandte, gewährte ihm 
die Kirchengemeiufrhaft, und fchrieb der Kaiferin, bie ihn durch 
eine Gefandtfchaft,von Bifchöfen zur Übernahme des Vorſitzes 
auf der Synode hatte einladen laffen, vor Allem müſſe bas 
falfche Concil von 754. verworfen werden, überdieß verlangte 
er eidliche Verfiherung, daß die Freiheit der Synobe, zu ber 
er feine Legaten fenden werde, aunangetaftet bleibe. Sei⸗ 
ne Korderung, daß die der Römifchen Kirche von Leo ent 
riffenen Patrimonien zurückgegeben würden, blieb unbeachtet. 
Die Abgeordneten, welche Caraſius zu den drei Patriarchen 
des Orients fandte, konnten wegen bed Argwohns der Mus 
hammedaner nicht bis zu diefen gelangen; die Mönche zu Se 
rufalem, deren Patriarch Elias nach Perſien erilirt war, gaben 
ihnen zwei aus ihrer Mitte, Sohannes und Thomas, mit, von 
denen der eine Syncellus des Patriarchen von Alerandrien, der 
andre Syncellus des Patriarchen von Antiochien gewefen; Diefe 
follten auf der Spnobe, ſo gut: die Behrängmiß. der Zeiten es 
erlaubte, Die drei. Patriarchen repräfentiren. : Die Abwefenheit 
ber. Patriarchen felbft könne, fagten die Mönche, der Authoris 
tät der Synode feinen Eintrag thun, da der Römiſche Papft 
durch. feine Legaten daran Theil nehme. Ald die erfie Sißung 
im. Anguft 786 in ber Dauptflabt gehalten werden follte, ers 
regten ‚die Soldaten, von den ikvnoklaſtiſchen Biſchöfen bearbeis 
tet, einen Aufruhr; Die Berfammlung: wurde daher vertagt, 
‚und erft. 787 nach Auflöfung der Garde, nicht in. Konflantis 
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nopel, wo! Die: Mächt ber Gegenpartei noch droß wat, ſondern 
im Mieiä wieder Teröffiiet." 245° Vifchöfe und Hole, nebſt 132 
Moͤnchen waren anweſend, Taraſius, obgleich‘ er‘ nach den 
yäpftlichen Geſaudten ſaß Neitete Die: Verhandlungen. Mehrere 
Bifchife,; die noch ’ im ..vöfigen Vahre «ed mit: den’ Ikonoklaſten 
gehalten: widerriefen; ſolche, Die am ben’ Beſchlüffen Son 734 
Theil .genammen, 'erflärfeh;' daß. mar fie: damals" durch wer? 
falſchte Stellen vor Vaterngetauſcht ‘habe: Den Grundfägen; 
welchor P. Hadrian in ſeinen Briefen über die Bilder aufge) 
fie „tat ſerſt Tarafkırd "bein die ganze Synode bei. Varauf 
wurde det: Berueid, daß Bir: Verfertigung und Verehrung reli⸗ 
tzivſer: Wilden. erlaubrunundlrirtzlich ſei, aus den Schriftſtellen 
von den⸗Cherunbim Auſe der Bunbeslabe, und aus” Stellen 
Der Bäter: bed Atem. undesten: Jahbh. geführt; wobei auch manche 
Zrugnſſe aus unächten Schriften‘ vorgelegt‘ wirden ? Stellen, 
weiche: von .diner der VAdern ' erwiefenen Betchrung” redeten, 
boten erſt die: Schriften Bush. Matiaius md des B. Leontius 
vor Epyeri: dan. Imi der näthften Sitzung ‚befchäftigte‘! man 
ſich mit der Nachweiſung, daß es vorzüglich Juden, Mauhlim⸗ 
mebaner unde Hareriket,⸗Ramentlich Manidjäcr geweſeit Feien, 
welche zuerſt den: Gebrauch“ ber. chriſtlichen Bilder beſtritten 
hätten‘, danıt- wurden bie Eñtſcheidungen der Synode von 73 
uorgelefe uad widerlegt.“ In der 7tenSitung wurde nierſt 
ein Bekenntniß aller von den ſechs otuineniſchen Synoden ent⸗ 


ſchiedenen Glaubensirahrheiten abgelegt; hierauf das Synodal⸗ 


. Dekretitiber. ben Gegenſtand der Bercichüng dorgeleſen; Biwer 


⸗ 


Shriftizifeiner h. Mutter And: der übrigen ee, tvle 


die Figme⸗ des Krenzes, in: ben Kirchen," auf beit’ Hr Gefatzenꝰ 


und kirchlichen Gewärdeni, in den "HäßferH’Rib —**— 
erhalten: werden, denn Dich fie Werden die Beſchauenden zur! 


. Grinndoeng an bie: Urbilder und zum Verlangen: nach ihnen) 
 empchjund ſolldieſen Bildern näch älter "Sitte 'eihe- Vers’ 
, ehrang ‚duch: Kiffen, "durch Rächer ind Anfhrtdiing br 
Lichtern und durch Berbengung ober. Niemwerfung ver deten 


ſeiben (ruyraa) rfoonmwheils) erötefen werben, wie Kelanc'‘ 
dem Kreuzbilde, den h. Evantzellen und aivein hetligen Gugen⸗n 
ſtänden brzeigt zu .mierden "pflege; nicht Aber die india: 


I 
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CQarpsıa), welche der göttlichen Natur allein gebührt. Denn 
nur eine relative Coxerıny) Berehrumg kommt bem Bilde zu, 
die von biefem auf dad Original übergeht. Sehr nachdrüucklich 
verwahrte fich die Synobe gegen bie Beichuldigung eined Ido⸗ 
fendienftes und gegen die Gleichſtellung der chriftlichen Bilder, 


verehrung mit ber heibnifchenz, „die Chriften nennen die Bilder 


nicht „Götter, fie dienen ihnen nicht ald Göttern, ſetzen die 
Hoffnung. ihred Heild nicht auf ſie, erwarten nicht. yon ihnen 


das kunftige Gericht; ſondern zur Erinnerung an die Urbilder, 


und nach ihrer Liebe und Sehnſucht zu dieſen begrüßen und 
ehren fie biefelben, ohne ihnen durch Anbetung göttliche Ehre 


zu erweiſen.“ — Die ‚legte Sitzung wurde zu Konflantinopel 


- 


in Gegenwart ber Kaiferin und ihres Sohnes, und vor bem 
zahlreich anweſenden Volke gehalten, zu beflen Belehrung man 
die beutlichften, für ben Gebrauch der Bilder zeugenden Stellen 
der Väter vorlad. "Nun wurden bie Bilder allenthalben wieder 


. aufgerichtet, und eine Haͤreſie, welche mehr Blut als itgend 


eine frühere vergoffen hatte, ſchien fiir immer abgethan zu fein. 


Aber dem war nicht fo. 


Fortwährend erhielt fich eine ſtarke Partei von Bilderfein⸗ 
den, welche unter Irene, Nikephorus und Michael Rhangabe 
im Ganzen ruhig blieb, das Andenken der Kaiſer Leo und 
Konſtantin Kopronymus hochhielt, und neue Hoffnungen ſchopfte, 
als wieder. ein Soldat, Leo der Armenier 813 — 820 den Thron 
beftieg. Zwei Häupter ber Partei, der Abt Johannes Gram⸗ 
matikns, der wegen- feiner Befchäftigung mit Wahrfagerei Le⸗ 
Tanomastid ‚genannt warb, und Theodotus Kafliterad, prägten 
bem Kaiſer ein, bie.unglüdliche Rage bes Reichs fei eine gött⸗ 
liche . Strafe wegen des herrfchenben Goͤtzendienſtes; man ließ 
ihm weiffagen, er werde, wenn er biefen Goͤtzendienſt ausrotte, 
lange und glüdlich regieren; er felber: meinte wahrzunehmen, 
daß gerabe die Bilderfeinde unter ben Kaiſern fiegreich ges 
hersfcht ‚hätten, und im Befige bed Reichs geftorben feien, waͤh⸗ 
rend. alle Bilderverehrer einen unfeligen Ausgang. gehabt hätten. 


Aber ber Patriarch Nikeyhorus, weldem Theodor, Abt des 


großen. Kloſters Studium zu. Konftantinopel, damals der ges 


lehrteſte und thaͤtigſte Vertheidiger ber Bilder, zur Seite ſtand, 
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wiberfegte fid) den erften Verſuchen des Hofs ſtandhaſt; auf 
eine Konferenz mit ben Ikonoklaſten, bie der Kaifer forderte, 
wollten er und die zahlreich mit ihm verfammelten Bifchöfe, 
weil der Gegenftand fchon durch ein Concil unwiberruflich ent 
fehieden fei, ſich nicht einlaffen; darauf wurde ihnen jede. Ber 
rathung unter einander verboten, und 816 unterfagte ein Fais 
ferliches Edikt, ben durch Gottes Gefeg verworfenen bildlichen 
Darftellungen irgend eine Ehre zu erweifen. - Nikephorus warb 
in ein Klofter eingeſchloſſen, und nun nahmen drei Ikonoklaſten 
nad einander 27 Jahre lang ben Patriarchen-Stuhl ein; der 
erfte, Theobotus Kafliterad, bisher Hauptmann einer Schaar 
der Leibwache, hielt eine Verfammlung feiner Partei, in welcher 
die Alten der Synobe von 754, ober, wie man fagte, bed 
7ten öfumenifchen Gonciliumd vorgelefen wurden, worauf man 
einige katholiſche Biſchöfe herbeiſchleppen ließ, mit Füßen trat, 
und einkerkerte. Nun wurden die Bilder zerſchlagen und. ver⸗ 
brannt, die h. Gefäße, an denen sine. Figur. angebracht war, 
zertrümmert; wer ſich nicht unterwarf, wurde gegeißelt, man⸗ 
chen wurde bie Zunge ausgeſchnitten, Berbaynung und ‚Güters | 
einziehung waren bie gelindeften Strafen; Bifchsfe und Mönche 
wurden bis zum Tode gefchlagen oder in. Saͤcke. genäht:.in’s 
Meer geworfen. Der.bloße Beſitz eines ‚seligiöfen Bildes, oder 
eined den Bildergebrauch vertheidigenden. Buches, Die Aufnahme 
eined Verbannten, Die Pflege eines Gefangenen z0g ſchwere 
Strafen nad ſich, ‚und Alles war mit beſoldeten Spähern- ers 
füllt. Diele Geiftliche. und. Möndıe flohen nach Rom, wo P. 
Paſchalis das Klofter der h. Praxedis für ſie erbauen ließ. 
Hauptſtütze der Katholiſchen war: damals Theodorus Studita, 
der auch im Gefängniffe und unter den ſchwerſten Mißhand⸗ 
Inngen. nicht abließ, durch Briefe die: Verfolgten zu tröflen ‚ Die 
MWanfenden gu garken, ‚und, bie Unwiffenhen. zu belehren;-- ferne 
Schriften enthalten. die gründlichſte und vollſtändigſte Verthai⸗ 
digung der Bilderverehrung und die Metern. aller. Ein⸗ 
wuůrfe. oa ah 

, Michael ber. Elanler der nadi, RA 5 Ermordung m 
20 herrſchte, geßlattete den Verbaunten gi Rückkehr; vol, un⸗ 
wiſſend und unglänbig gab er fich in Bezug‘ auf bie Bilberfeage 
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anfänglich bad Anfehen ber Gleichguitigkeit: er wolle nichts 

neuem) jeder möge es damit haften wie er wolle, nur in der 
Hauſtfladt ſollten zur Vermeidung aller Störung Bilder nicht 
aufgeſtellt werden. Aber bald nahm er fi Konftantin Kopro⸗ 
nymus, den Helden der Ikonoklaſten, zum Muſter, und Johan⸗ 
ned Lekanomantis durfte wieder wie unter Leo Bifchöfe und 
- Mörthe "quälen und verfolgen. Der B. Enthymius von Sar⸗ 
des igab unter den‘ Geißelhieberi den Geiſt auf. In einem 
Schreiben: an’ Kaifer Ludwig legte Michael ven Bilberverthei⸗ 
bigernꝰ Feines Reiches die vusſchweifendſte Superftition zur Laſt: 

fie‘ beteten bie Bilber förmlich am, exwarteten ihr Heil vor 
ihnen, Geiſtliche vermiſchten die von Bildern abgeſchabten Far⸗ 
ben mit dem Brode und Meine ber Euchariſtie und reichten 
‚ Beibes 'den' Gommunicirenden, und Ähnlicjed. Vieles war wohl 
von: ben Seontofläften  erfonmene Verleumdung, Andres - war 
eben erfk eine Wirkung“der durch bie lange blutige Verfolgung 
bewirlien Eraftäticti, 3.8; daß man’ bei der Taufe eines Kin⸗ 
des das Bild: eines Heiligen Pathenſtelle vertreten ließ, was 
ſelbſr Theodor Studita billigte. 

Sein Sohn Theophilus/ '829— 43, hätte von feinem Er⸗ 
green: Johannes Lekanomantis, den er 836 zum Patriarchen 
machte her Terdenfchaftfichen Abſchen gegen bie „Abgötterei” 
ber Bilberberehruͤng eingefögen. So begarın beffn eine neue 
Zerftötunig der · Vildwerker and Beifolgung ber Weiſtlichen; die 
Börde wurdbin aus den Kloſtern geſtoßen, aus Städten und 
‚ Dürfen: vertrieben Air) däß Viele vor Hunger und Elend um⸗ 
fament Mit eingeinen Bildervertheidigern ließ ſich der Kaifer 
ſelbſt fir“: Disputativnen ein, unter ändern: mit den berüßmten 
Brubern Thebbor hd Dyeophanes, benen · er dann mit ausge⸗ 
ſuchter · Grauſamkrik 18⸗ Verſe af der Stirne einãtzen Jieß. 
Wach, feinenn Voberainacetiahnt feine Wirtwe Theodora im Ein⸗ 
verſtandniſſenatraheeat · Dhein Martiier are · Bruber Barbaus, 

Dir! Vormundern des fehtheit Kaifers Ben "Sufland von 787 
wiebern Herzuftellen.i Ber’ umvürbige Patriarch Sohannes wurbe 
abgefest, und Methodius, ber unter ben beiden vorigen Katz 
fern; Sie ſchwerſten efolgimgen · u ae,’ 5 ſeine 
| nme Bern we? rin Ener Hr der Kanptjtabt —* 
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halten, auf. welchem bie in Freiheit geſetzten Bilberfreunde in 
Verbindung mit jenen Bilhöfen, die fein anbres Geſetz ass 
den Willen des Hofes kannien, die Majorität bildeten; dem⸗ 
nach wurden die Beſchlüſſe der Aten Nicãniſchen Synode er⸗ 
neuert, und die Ikonoklaſten mit dem Anathema belegt; Theo⸗ 
philus wurde auf die Verſicherung der Kaiſerin, daß er auf 
dem Todbette Zeichen der Reue gegeben habe, von der Erkom⸗ 
munifation losgeſprochen worauf man ein jährliches Feſt der 
wieder hergeſtellten Srihobosie zum Andenken au die Beendi⸗ 
gung dieſes 120jährigen verberblichen Kaupfei anorduete. on 


Berhandlungen über den’ Bildergebraud, im Fränfie 
fhen Reiche.” Klaudins von Turin. nt 

Augusta Concilii Nicaeni II censura (libri Carolini) ed. . ‚Men, 

- mann. Hanov. 1731. Mansi Concil. Coll. T. XIII. XIV. Clam, 


dius Taurinens. de etdtt imaginum (Bragmente) und Dan, 
gali liber respons. in Biblioth.- max. PP. ?: xXiv. 


Im Fraänkiſchen Reiche erhieit man erſ nähere —*— 
von dem Bilderzwiſte, als P. Hadrian die Aften ‚her Tien Sy⸗ 
node, aber in einer fehr fehlerhaften und unverftändlichen Über 
fegung bahin fandte: Bisher hatte man- hier den Bildern. Chriſti 
und der Heiligen in, feiner Weife eine änfere. ‚Verehrung. ‚bee, 
wieſen, denn in allen Theileri des Reichs waren noch mehr oder. 
weniger heidniſche Vorſtellungsweiſen uud heidniſche Superflis; 
tion unter dem Bolfe ‚verbreitet; die Concilien „mußten. fonts 
während die Geiftlichen an. bie pilicht, die Reſte des Heiden⸗ 
thums auszurotten, ermahnen, und es war daher fehr. zu fürch⸗ 
ten, daß der rohe noch halb heidniſche Sinn ‚bed Polkes äußere; 
den Bildern erwiefene Ehrenbezeigungen, wißverfichen. und: in 
Goͤtzendienſt verkehren würde. Zudem hatte man im Franki⸗ 
ſchen Reiche für eine Verehrung der Bilder gar feine Analogie; 
im Griechiſchen Reiche pflegte man, won jeher, yicht uur dem 
Kaijer, fondern auch den Bildern und Statuen des Kaiſers 
durch große Ehrenbgzeigungen zu. ‚hujbigen;. man verehrte ſie 
burch brennende „Kerzen, und Weihrauch, ‚uud, glaubte daher mit 
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Recht, die Bilder Ehrifti und der Heiligen nicht minder ehren 
zu müſſen; anders aber war ed bei den Franken, welche auch 
mit den Zeichen’ ber Verehrung felbft eine andre Bebeutung vers 
banden, und namentlich das Niederfallen,” bie rpocxuvyors, 
welche zu Nicka in Bezug auf die Bilder gebilligt worben war, 
66 Einen Akt der Gott allein gebühtenden Anbetung betrachtes 
ten. Daher die ungleiche Anficht der damaligen Fräntifchen 
Biichöfe von dem was den Bildern gebühre, und das durch 
grobe Mißverſtaͤndniſſe erhöhte Mißfallen, mit welchem fie die 
Beicyläffe der Nicänifchen Synode aufnahmen. Zwar hatten 
gwölf Fränkische Biſchöfe die Römiſche Synode unter Ste 
phan LI 769, welche die Bilderverehrung beftätigte, unterfchries 
ben, und überhaupt. waren Alle darin einig, daß der Haß ber 
Ikonoklaſten gegen bie’ Bilder eben fo unfinnig al verbammend- 
werth, bie’ Aufftellung von Bildern in den Kirchen vielmehr 
erlaubt und loͤblich fei; aber die auf der Synode zu Frankfurt 
794 ‚Yerfänimelten, Biſchöfe ließen ſich durch die Fehlerhaftigkeit 
der Überjegung,, ber Akten ober durch eine auf diefer Überfeßung 
fußende falfche Darftellung zu bem Wahne verleiten, daß man 
zu Nieäa in dei ‚entgegengefegten Serthum verfallen fei, und 
den Bilbern geradezu göttliche Ehren zuerkannt habe. Der-2. 
Konflantin von Eypern follte laut der Überfegung in der Sy 
node geſagt haben, daß den Bildern eben dieſelbe Anbetung zu 
erweiſen ſei, welche der Trinität ſelbſt gezollt werde; er hatte 
aber in Wahrheit: gerade daß Gegentheil gefagt, dag nämlid; 
der Kult’ der- Anbehung (y Kara Aarpüav zpooxvvnais) der 
Trinität aller dargebracht werden dürfe, Darauf baute num 
die Synode” ihre gruindfofe Beſchuldigung, die Verſammlung zu 
Koriftantinopel ‚Cie meinte die Nicaniſche) habe vorgefchrieben, 
der folle Anathema” fein, welcher den Bildern der Heiligen 
nicht benfelben Dienft und gleiche Adoration, wie ber allerheis 
ligſten Dreieinigkeit weihen wolle; und im Gegenſatze erklaͤrte 
ſie, ſie erlaube‘ ben Gebrauch der .Heiligenbilder in und außer 
ben’ Kirchen "tim" der Liebe Gottes umd feiner Heiligen willen, 
zwinge aber Riemanden fie anzubeten, und geftatte auch nicht 
fie ' au zerbrecheit oder gu verwäften, und folge in biefer Mate: 
vie’ den Srmbtigen dis Papſtes Gregors d. Or. 
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...* Bald darauf 'erfchienen die „Karoliniſchen Bücher,” eine 
theilweiſe heftige Widerlegung der Witen ber Ricänifchen Synode, 
welche wahrſcheinlich von niehreren Biſchoͤfen In Karls Namen 
verfaßt, und vor dieſem dam bem Papfte sugefandt warb. 
Dieß Werk enthielt ‘unter vielen grunßlofen und von abſicht⸗ 
licher Mißdeutung zeugenden Eimbürfen (z. B. der Befehdung 
bed von Taraſius gebrauchten Ausdruckes, daß der h. Geiſt 
vom Vater durch den Sohn ausgehe) anch manche gegründete, 
Erinnerung gegen Die ſchwachen Argumente, mit denen einzelne 
unwiſſende Bifchöfe zu Nicha ihren Beitritt zu der Verehrung 
ber Bilder motivirt hatten. P. Hadrian, welcher ben Beſchluß 
von Nichn genehmigt hatte, wiberlegte vas Buch ausführlich. 
Seitbem ruhte dieſe Frage, bis fie durch eine Gefandtichaft 
des Kaiſers Michael an Ludwig den Frommen, und durch dad 
Benehmen bed B..Klaibius von Turin 825 nenerbingd anges 
regt wurde. Der Kaiſer berief mit Erlaubniß des P. Eugenius 
eine Verſammlung von Bifchöfen nach Paris, welche in ihrem " 
Schreiben an ihn die Nicänifche Synode verwarfen,. ben P. 
Hadrian, weil er bie - Superftition der Griechen begünftigt 
habe, tadelten, und ‚erklärten, :vaß die. Bilder weber geehrt noch 


entehrt werben follten; babei erfanuten.sie in ſeltſamem Wider 


fpruche dem Kreuzbilde einen Kult ber Verehrung zu, welchen 
fie, dem Bilde Chriſti ſelbſt abſprachen. Man ‘weiß nicht, was 
des Papſt in Folge: der vom Kaifer ‚hierauf an ihn ges 
fchieften Geſandtſchaft that; in Schriften wurde die Verhand⸗ 
lung über bie Bilder fortgeführt, ba der Spanier Klaudius, 
dem Ludwig das Bisthum Turin gegeben, zu berfelben Zeit 
ald völliger Ikonoklaſt die Bilder und Kreuze aus den Kirchen 
feiner Diöcefe,. wo fle allgemein verehrt wurden, werfen und 
zerbrechen ließ. Als ber Abt Theodemir dieß rügte, vertheibigte 
ſich Klaudius mit elender Sophiſtik: wenn das Kreuz wegen 
ferner Beziehung auf Chriſtus verehrt werden ſolle, ſo müſſe 
man auch Krippen, weil Chriſtus in einer gelegen, Eſel, weil 
er auf einem geritten, verehren; und weiter als die Griechi⸗ 
ſchen Ikonoklaſten :gehend, verwarf er auch die Anrufung der 
Heiligen, auf deren Fürbitte man nicht vertrauen dürfe, er⸗ 
" Hänle, ihre Reliquien feien eben fo werthlos als Thierknochen, 
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verhot: als Nachtreter des Vigilantins bei. Tage Lichter en den 
Kirchen anzuzünden, und mit zur Erde geſenltem Blicke zu bes 
"eg, und weigerte ‚(ich auf einer. ſeinetwegen .verfanmelten 
Syngbe, die ex. ein Goncilium von Eſeln unse, zu ericjeinen. 
Gegen ihn ‚fchrieben. der Iriſche Moͤnch Dungal: zu St. Dengs 
und. ber B. Jonas ‚von Orleans, Der letztexe ſchwãcher. Dans 
gai, und kurz nach ihm Walafrid Strabo und Hinkmar von 
Rheims ſprachen Die. richtige Anſicht aus, daß den Bildern "Dies 
ſelbe Verehrung gebühre, welche in der Galliſchen Kirche da⸗ 
mals dem Kreuze. und. den Reliquien der. Heiligen sriviefen 
wurde ;.diefe Anſicht mußte⸗ſchon als Die allein konſequente über 
Die von Andern, auch dem Bi: Agohard von you: damals vers 
fochtene, baß feine Art äußerer Ehrenbe zeigung bei den Bildern 
znläffig, ſei, den Sieg. erfaugen, und dann Helrber Widerſpruch 
gegen die Nisänifshen - Beſchlüſſe, ver. ſich ohnehin. -großents. 
theils auf. ein. leicht zu Ebendes Migwertaudnig gründete, bon 


ſelhſt Be te. rd „ ” 
fan Ten ossgunt, cn N N DE RA WITT 
vie, Ir ı. 3 93 8. 64.. ug ME Be 
ee neipeimihn: 


"£Bedt I Gprieſter zü itoigay er Einerii G. von Oſma) de. 
 .Sadoptiohe Bir Dei? adv! Elipandum: 2 1. ‚in Canisfus. Basnage 
;. MThesaun T.:1186,.K1cwini libellus adv. haeresin Felick,' ei 
‚nr, epintole adı Feige srude-Felicem Hileri VILJ adr. Elipahdum. 
‚„.Kbri-IV.,; opp- gd,Firpbeinus 'T. I. Peulin; Aquilej."sa- 
ergsylJabpıs et goatra, Felicem nihri M; oꝑp. ed. Madrisiug, 
Venet. 1737. fol. "Agobardi archiep. Lugdun. adv. dogma 
on Felicis, opp. ed. Baluzius, Paris. 1666, Die Briefe" des Elipan⸗ 
"Buß in Alcuinr pp: #91: Die ererftng"des 2. Hadrian , bie 
c.. ten der Srarkfurte” Synode ind‘ bie eunfässio fidei ‚des Betr, 
:. bei Mansi Conoil. CalLiB. XIU. ; 
1. Ju F. WMadrisiiendiss: ıde Hehcisset Blipami harest; Fe 
gi ‚Ausgabe des Pquliqus, —,9,.C. F. Watchid histpria Mopii 
. nOrym,, Gorng,. 4053.,7 ‚ Frobenir.et, ‚Enhn uebar. Ka 
‚de, Yaered Elipandi,. in, ‚Mcuini opp,, T- nenn en 
Die erſte bedeutendere. Sraupenstreiigkeits- welche feit ber 
Bölfertyanperung. „bie-- Bifchöfe und, Theologen : bed: Oceitents«. 


beſchaͤftigte, zwar mun.gie. Nachhall der großem Konttovenfen'! 
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über die Merfönlichfeit Ehrifti, welche früher ven ganzen Dient 
erſchuͤttert, den Ocdident aber nur wenig berührt haften, und 
die Adoptianifche Lehre verräth deutlich‘ ihre 'nähe Verwandt: 
haft mit dem Neftorianismus. Zwei Spaniſche Bifcjöfe, Eli: 
pandus von Tolebo und Felix von Urgef, lehrten feit 790, daß 
Ehriſtus zwar feiner Gottheit nach eigentlicher und natürlicher 
Sohn,‘ äls Menſch aber num durch Adoption und dem Namen 
nach Gottes Sohn fei. Diefe Lehre, vielleicht veranlaßt durch 
das Beftreben, das Myfterium der Inkarnation den Muham⸗ 
medanern in Spanien weniger anſtoͤßig zu machen, fand in 
kurger Zeit in Spanien großen Beifall, ſelbſt bei Biſchöfen, und. 
verbreitete fich auch dieſſeits der Pyrenãen in Aquitanien. Eli⸗ 
pandus, ein leidenſchaftlich⸗heftiger und hochmüthiger Mann, 
erklaͤrte jeden, der die Adoptionslehre nicht für wahr halte, 
für einen Ketzer, den man aus dem Late treiben müſſe; ber 
ſonnener, gelehrter als er, wußte Felir auch mit größerer 
Geiſtesgewandtheit dieſe Lehre aufzuſtutzen und zu vertheidigen; 
beide beriefen ſich auf Stellen der Mozarabiſchen Liturgie; aber 
in dieſen Stellen werden nur die Ausdrücke adoptivus homo, 
adoptio- carnis, cnicht filius adoptivus),' offenbar i in dem Sinne 
von assumtio' gebraucht, um die Verbindung ber. Menſchheit 
mit der Gottheit, nicht um das Verhältniß des Menſchen Chris 
ſtus zum Vater zu bezeichnen. Die Gegner, welche den Adop⸗ 
tianismus in Schriften beſtritten, Beatus und Etherius B: von 
Osma, Paulinus Patriarch von Aquileja, vorzüglich aber der 
Engländer Alkuin, der Freund Karls d. Gr... und der beſte 
Theologe feiner. Zeit, fanden, daß die Adoptianer in die Fuß⸗ 
ftapfen der Neftorianer träten, und in der That bebiente fi ſich 
die neue Sekte großentheils derſelben Beweisgründe, welche 

Theodor und Neſtorius ehemals geltend gemacht hatten. Wie 
Neſtorius, fo fagte auch Felir, der Logos habe in dem anges 
nommenen Menfchen ivie in einem Tempel gewohnt, Chriſtus 
ſei ein Gott tragender Menſch. Chriſtus, der’in Allem, auͤßer 
der Sunde, den Menſchen gleich fein ſollte, mußte eben ſo, wie 
die Gläubigen zu Kindern Gottes gemacht werden, doch aller⸗ 
dings in einem höhern Sinne von Gott adoptirt werben, und , 
auch bei ihm war bie Tanfe im Jordan die feierliche Haude 
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Iung, durch welche biefe Adoption, ausgeſprochen durch bie 
Morte: Dieß ift mein geliebter Sohn, geſchah. Ehriftus bes 
durfte daher ber Taufe. Cdieß behauptete Felix ausdrücklich) 
freilich nicht, um dadurch von Sünden gereinigt, aber doch, um 
dadurch geiftig gezeugt und wiedergeboren zu werben. Es ift 
alfo nicht wahr, daß fhon im Schooße der Jungfrau ber 
wahre Gott empfangen worden, und ber Empfangene wahrer 
Sohn Gottes iſt; fondern der Menſch Chriftus, der Knecht ift 
empfangen worden, und ber wahre Gott, der natürliche Sohn 
wohnt in dem AboptivsSohn, ber Herr des Knechtes im Knechte. 
Zwar heißt Chriftus ald Menſch auch Gott, aber es ift nur 
der Name, ben er führt, wie in der h. Schrift auch Menfchen 
Götter genannt werden; .und wie ein Menfch einen leiblichen 
und einen Adoptiv⸗Vater zugleich haben kann, fo ift der Menſch 
Chriſtus feiner leiblichen Abkunft nad) Sohn Davibe, durch 
Adoption oder durch Gnade aber Sohn Gotted. Ald Menſch, 
als Adoptivfohn, nicht als Gott, iſt er unfer Fürfprecher. beim 
Pater, und hat daher eben fo für fi), wie für uns gebetet; 
auch wirb (ſo behauptete Felix mit Unrecht) nie in ber heil. 
Schrift gefagt, daß der Sohn Gottes, ſondern immer nur, 
daß ber Menfchenfohn für und hingegeben worben fe. Go 
wurde durch die Adoptianifche Yuffaffung der Eine Chriftus 
offenbar auseinander. geriffen, und das Myfterium ber Inkar⸗ 
nation in feinem innerſten Wefen verlegt, wiewohl Felix ſich 
immer gegen eine Theilung ber Perfonen in Chriſto vers 
wahrte. | ü 
Die VBertheidiger der katholiſchen Lehre, Paulinus und 


Alkuin, zeigten Dagegen mit einer für die damalige Zeit fehr 


bemerfenöwerthen umfaſſenden Kenntniß der Kirchenväter und 
mit theologifchem Scharffinne, daß Chriſtus audy feiner menfchs 
lichen Ratur nach der eigentliche Cidıos) Sohn Gottes fei, daß 
bie h. Schrift und die Kirche überall nur von Einem untheil 
baren Sohne wifle, ber bieß ſowohl feiner Menfchheit als feis 
ner Gottheit nach fei. Sie bemerften: eine Adoption ſetzt Je⸗ 
manben, ber bis dahin von dem Adoptirenden entfernt geweſen, 
voraus; dieß Eonnte aber Chriſtus auch ald Menfch nicht fein, 
ba es feinen einzigen Moment gab, in welchem er nicht zus 
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gleich Gott geweien wäre. Denn bie. Mutter des Herrn kann 
nur infofern Gotteögebärerin heißen, als der von ihr Geborene 
wahrhaft amd eigentlich Gott, alfo natürlicher Sohn Gottes ift. 
Die Sohnichaft gründet ſich nicht auf die Natur, ſondern auf 
die Perſon, und die zwei, Naturen bilden nicht zwei Söhne, 
ba fie ſelbſt nicht getheilt, fondern zu Einem Chriftus unzer⸗ 
trennlich vereinigt fi find, und Feine Natur ohne die andre Sohn 
heißt, fonbern der ganze Chriſtus natürlicher Gottesfohn und 
natürlicher Menfchenfohn if. Demnach .ift für eine Adoptiv, ° 
Sohnſchaft in Ehrifto überhaupt. Fein Raum, denn bie natürs 
liche Sohnfchaft, welche doch jedenfalls bie Priorität vor ber 
adoptiven haben müßte, ſchließt dieſe ſchlechthin aus. 

In Spanien ſprach der B. Theudula von Kordova das 
Anathema gegen den Adoptianismus; der P. Hadrian verwarf 
denſelben gleichfalls in einem Schreiben an. die Spaniſchen 
Bifchöfe. Da Felix als B. von Urgel zum Fraͤnkiſchen Reiche 
und zur Metropole Narbonne gehörte, ſo berief Karl d. Gr. 
792 eine Verfammlung von Bifchöfen nach Regensburg; hier. 
wurde die neue Lehre verdammt, und Felix felbit entfagte ihr 
mit dem eidlichen DVerfprechen, fle nie mehr vorzutragen; das⸗ 
ſelbe that er dann and) zu Rom vor dem Papfte, wohin er 
von Negensburg aus geſchickt worben war; aber nach Urgel 
zurückgekehrt, bekannte er ſich unter dem Einfluffe der Spanis 
ſchen Adoptianer wieder zu der Lehre, die er fo. feierlich abge⸗ 
ſchworen hatte. Nun wandten fid) Elipand und die mit ihm 
gleichgefinnten Biſchöfe an die Fränkifchen Prälaten, und fchries. 
ben zugleich an Karl d. ©r., fehilderten den Abt Beatus als 
den Urheber der ihrer Fatholifchen Lehre entgegengejeßten Häres 
fie, und befchworen den König, baß er felber zwifchen Felix 
und den Anhängern bed Beatus nach feiner Gerechtigkeit ents 
fcheiden möge. Demnach berief Karl 794 eine große Synode 
nach Frankfurt, auf welcher nebft den Legaten des Papftes 
.300 Bifchöfe aus Deutfchland, Gallien, Aquitanien, Britans 
nien, Stalien erfchienen; doch kam weder Felix noch ein andrer 
feiner Partei. Dad Verwerfungsurtheil, welches auch hier 
gefällt wurbe, fandte der König mit einer Erklärung feiner 
Beiftimmung an Elipandus und die anderen Spanifchen Bifchöfe, 
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Zu Rom hielt Habrian eine neue Spnobe‘ noch 704, wo der 
Beſchluß der Frankfurter Verſammlung beſtaͤtigt wurde; das 
hierauf an die Spaniſchen Biſchoͤfe gerichtete Schreiben des 
Papſtes wurde an Karl und von dieſem nach Spanien geſandt. 
Die Briefe und Schriften, welche in den nächſten Jahren zwi⸗ 
ſchen Felix und Alkitin gewechſelt wurden, führten zu keiner 
Ausgleichung; mehr verhieß eine Konferenz zwiſchen beiden 
Mänttern, welche 799 auf der Synode zu Aachen in Karls 
Gegenwart ftatt fand. Felix erflätte ih nach fieberttägiger - 
Dieputation für überzeugt, ſchwor nochmals feinen Irrthum 
ab, wurbe aber, ba man ihm nicht" ganz trante, nicht in fein 
Bisthum zurüdigefandt, fondern dem Erzb. Leidrad von Lyon 
zur Verwahrung übergeben. Zu Lyon lebte er noch bi 816, 
ſcheint aber immer noch feiner Meinung ergeben geblieben zu 
fein, denn em nad) feinem Tode gefunbenes Papier enthielt 
noch die Adoptianifche Theorie in ihrer alten Geftalt und ver 
anlaßte ben Erzb. Agobard zu der letzten Schrift, die im 
Verlaufe dieſer Kontroverſe erſchien. Alkuin hatte unterdeß 
auch ein bitteres mit unwürdigen Ausfaͤllen angefülltes Schrei⸗ 
ben Elipands durch ein ausführliches Werk beantwortet; "übers 
dieß fandte Karl d. Gr. den Abt Benedikt von Aniana, und 
bie Erzb. Leidrad von Lyon und Nefrid von Narbonne zweimal 
in die durch ben Adoptianismus inficirten Gegenden, und da 
dieſe Männer mit dem beſten Erfolge dort wirkten, und zehn, 
taufend Perfonen zum Widerruf bewogen, ſo erloſch dieſe Irr⸗ 
lehre bald darauf gänzlich. 


5. 65. 


Streitigteiten über bie Prädeftination, durch Gott 
ſchalt veranlaßt. 


I. Die Schriften von Ratramnus, Joh. Erigena, Lupus, 
,Slorus, Remigius, Prudentius, nebſt den Belenntniffen , 
. und Gragmenten von Gottfhalf in Gilb. Maugnin veterum 
auctorum, qui IX saeculo de praedest. et gratia scripserunt, 
opera et fragmenta, Paris. 1650. 2 Voll. 4. Hincmari Rhe- 
‘ mens. opera, ed. Sirmond, Paris, 1648. 2 Voll. fol. 
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I. Cellot historia' Godeschaloi,; Paris. 4656. fol: =. Mauguln 
Gotteschalcanae.. controversiae hist, et chron, gynopsis, Paris, 
“ EEE 


Goitſchalk, ein bcborner Sache/ Pr ei: zu wehba, 
dann im. Kloſter Orbais in der Diöcefe Soiſfons, hatte ſich 


über die göttliche Vorherbeſtimmung ein Syſtem gebildet, aͤhn⸗ 


lich demjenigen, welchen ber Prieſter Lucidus entſagt hatte; 
Gott, behauptete er, praͤdeſtinire auf dieſelbe Weiſe zum Tode 
wie zum Leben; durch die Praͤdeſtination zum Tode werde der 
Menſch dermaſſen genöthigt zu ſundigen, daß keiner, der nicht 
unter den Auserwählten ſei, ſich bekehren oder jemals ſelig 
werben könne; Chriſtus habe daher fein Blut nur für die zur 
Seligfeit Vorberbeftimmten vergofien, und Feiner der durch ſein 
Blut Erlösten Tonne je verloren gehen; auch die Saframente 
feien nur da. für Die Augerwählten; bei Denen, welche nach dem 


Empfang derfelben der. Berbammniß anheim fielen, feien fie. 


- 
- 


bloße wirkungsloſe Geremonien geweien, fo daß dieſe Menfchen, - 


wenn ſie auch : getauft morben, ‚doch Dadurch Chriſto und der 
Kirche nicht einverleibt: worden, niemald wahre Chriften gewe⸗ 
fen feien, und man für fie als zur. Verdammniß Beflimmte Gott 


höchftens nur um einige Milderung der ihren unfehlbar bevor⸗ 
ftehenden Strafen- bitten dürfe. Diefe ‚Lehre entwidelte Gott⸗ 


schaff auf feinen Wanderungen zuerft bei dem B. Nothing von 
Berona, . der darüber. betroffen an. den berühmten Rabanus 
Maurus feit 847. Erzb. von Mainz fchrieb, und von ihm bald 
darauf eine Widerlegung dieſer Doktrin empfing. Gottſchalk, 
der hierauf nach Deutfchland ſich wandte, beſchuldigte in einer 


Gegenfchrift den Rabanus des Semipelagianismus, aber uf. 


ber großen. Synode zu Mainz 838, der auch König Ludwig 
beiwohnte, übergab er ein Glaubensbefenntmiß, in welchem es 
zweideutig hieß, daß Gott alle Verworfemen, bie am Gerichts⸗ 
tage um ihrer Sünden willen verdammt werden würden, un⸗ 
veränberlich zum ewigen Tode vorherbeſtimmt habe. . Da bie Sy⸗ 


node ihn nicht zu. einem Miderrufe zu bewegen vermochte, wurde 


er feinem Metropofiten Hinkmar von Rheims mit einem. vor 

Raban verfaßten Synodalſchreiben zugeſandt. Da er ſich im 

folgenden Jahre auf der: nuter Hinimars Nerſide zu NN 
Döninger 6 Lehrbuch der Kirchengefchiehte :26 _ 
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an der Diſe gehaltenen Synode nicht minder unbengfam zeigte, 
wurde er hier ac) dem Kanon der Synode von Agbe und ber 
Pegel des h. Benedikt, weil er ſich unberufen in politifche und 
kirchliche Angelegenheiten -gemifcht habe, zu Türperlicher Zuch⸗ 
tigung und zur Einfperrung in dem Klofter Hautvilliers vers 
urtheilt, er mußte feine. Schrift in& Feuer werfen, und beftäns 
Diged Schweigen wurbe ihm auferlegt. Hinkmar fandte ihm. 
ein dogmatifches Schreiben ald eine Art Formular zu, durch 
deffen Unterzeishnnng er. bie Freiheit erlangt haben würde; aber 
Gottſchalk verweigerte dieß und, entwarf ſtatt befien im Kloſter 
zwei Befenntniffe, ein’ fürzered und ein längeres, in weichen er 
ſich aber beftimmt über die Hauptfrage auszufprechen vermieb, 
dabei aber doch zum Beweis der Wahrheit feiner Lehre zur 
Übernahme der Feuerprobe ſich erbot. Seine Angelegenheit 
erregte indeß großes Aufſehen; einerjeitd erklärten ſich nebft 
Hinkmar und Raban auch Pardulus B. von Laon und Amolo 
Erzb. von Rheims gegen ihn, der Iettere Beitritt feine Lehre 
nachdrucklich, und verwies ihm zugleich, daß er alle mit ihm 
nicht gleichgefinnten Bifchöfe mit Schmähungen überfchätte, fie 
verächtlich Häretiter und NRabaniften menne, und in troßigem 
Hocmuth jede Befehrung zurückweiſend fich für unfehlbar halte, 
Andrerfeitö traten. einige -angefehene Männer als Bertheibiger 
Gottſchalks auf, theild aus Mitleid und wohl auch aus Abneis 
‚gung gegen Hinkmar, theils aus Borliebe für die Lehre von 
der doppelten Prädeftination, deren Märtyrer er ihnen zu fein 
ſchien. Der König Karl der Kahle, der an- folchen theologi⸗ 
ſchen Streitigfeiten befonderes Intereſſe nahm, forderte felbft 
den Abt Lupus von FFerriered und den. Moͤnch Ratramnus zu 
Corbie auf, Aber die freitigen Lehren zu fchreiben; beide thaten 
ed, ohne jedoch fi zu Gottſchalks hartem Syſteme zu befen- 
nen; Lupus ſchien zwar Den göttlichen Willen binfichtlich des 
Heils aller Menfchen zu: befchränfen, aber nur infofern diefer 
Wille nicht bei allen :Menfchen wirffam ift; NRatramnus, und 
nebft ihm auch der Diakon Florus im Namen der Kirche von 
Syon und Prudentius. B. von Troyes, richteten ihre Werte 
gegen.bas Bad), welchesieben der berühmte Johannes Erigena 
im Auftrage Hinfmarsdı zur Widerlegung Gottſchalks mehr phi⸗ 
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loſophiſch als theologiſch gefchrieben hatte, und das (en aller⸗ 
dings ſtarke Bloͤßen darbot. 

Die oft aufgeſtellte Behauptung, daß Gottſchalk ſich zu 
den ihm vorgeworfenen Lehren nicht bekannt habe, da er in 
feinen beiden Glaubensbekenntniſſen darüber ſchweige, iſt völlig 

ungegrundet; denn der in dieſer Sache ganz unbefangene Erzb. 

Amolo, welchem Gottſchalk felbft eine feiner Schriften zuges 
ſandt hatte, fand die abfolute Prädeftination mit ihren oben 
bemerften Folgerungen in den klarſten Worten und in ihrer 
ganzen abftoßenden Härte darin vorgetragen. Inzwiſchen ers 
fchien ein neuer DVertheidiger Gottſchalks, der Verfaſſer des 
Buches de tribus epistolis (d. h. gegen die Briefe des Hink⸗ 
mar und Parbulus an Amolo und Rabans Brief an Nothing), 
welches entweder nach ber gewöhnlichen Annahme ber Erb. 
Remigins, Amolos Nachfolger, oder, wie Hinfmar vermuthete, 
Ebbo B. von Grenoble war. Hier wurde vorausgeſetzt, daß 
es ſich zwifchen Gottſchalk und den Bifhöfen nur um die dop⸗ 
yelte Prädeftination handle, die jener behaupte, dieſe aber‘ 
äugneten; zugleich aber wurde die Präbeflination der Ver⸗ 
dammten ganz anders, ald es bei Gottfchalf der Fall war, ges - 
deutet; die böfen Werke derfelben feien von. Gott blos vorher« 
gefehen, nicht präbeftinirt; feine Präbeftination lege Niemanden 
die Nothwendigfeit auf böfe zu fein, und verfege Niemanden 
in die Unmöglichkeit fich zu befehren. Auch hielt ed der Bers 
fafler für unglaublich, daß Gottſchalk, wie Hintmar ihn bes 
ſchuldigte, wirflic; eine Eriftenz des freien Willens im Mens 
ſchen nur zum Böſen, nicht aber zum Guten gelehrt haben 
ſollte. Daß Gott das Heil aller Menfchen wolle, folle man 
nicht für einen Glaubensfab ausgeben, da es nur eine frouime 
Meinung ſei; Ehriftus ſei nicht für die im Unglauben Verhars 
renden, fondern nur für die Gläubigen geftorben, und Gott» 
ſchalks Behauptung, daß Gott nur das Heil der Auserwählten 
wolle, fei feineswegs verbammenswerth. Der Verf. fuchte alfe 
einen Mittelweg zwifchen Gottſchalks Behauptungen ‚und ben 
Lehren "feiner Gegner einzufchlagen, meinte, das Syſtem des 
Mönches von Drbais ſei mißverflanden oder entftellt worben, 
verwarf aber doch im Grunde die Lehre, daß Gott die Seligten 
.. 26. 


aller Menſchen wolle. Doc; dürften er und die Gegenpartei 
in biefem Punkte nicht fo weit von einander entfernt geweſen 
fein, wenn diefe nur einen vorausgehenden und bedingten Willen 
verſtanden, jener aber nur die Annahme eines abfoluten, nach⸗ 
folgenden und wirkffamen Willens Gottes verwarf. 
| Hinkmar, der unterdeß Gottfchalfd Angelegenheit auch dem 
Papſte berichtet, und das fernere. Schickſal des Mönches feiner 
Entfcheidung anheimgeftellt hatte, hielt 853 auf Befehl des 
Könige Karl eine zweite Synode zu Quiercy, der auch die 
Metropoliten von-Sens und Tours’ beimohnten. Hier warben 
vier Kapitel über die flreitigen Dogmen aufgeftellt, des In⸗ 
halte: Daß es nur Eine Präbeftination gebe, deren Gegenftand 
entweder die Verleihung der Gnade oder die Vergeltung ber 
Gerechtigkeit fei; daß der Wille des Menfchen, um das Gute 
zu thun, der zuvorfommenden und helfenden Gnade bebürfe; 
‚daß Gott alle Menfchen ohne Ansnahme retten wolle, und daß 
Ehriftus für alle Menfchen gelitten habe, obgleich nicht alle 
durch ſein Leiden wirklich erlöfet würden: Der B. Prudentius 
‚ von Troyes, ber - biefer Synode beigewohnt, und ihre Defrete 
unterzeichnet hatte, fcheint dieß bald darauf bereut zu haben, 
was er auf eine fehr ungeziemende Weife durch einen indirekten 
Angriff auf diefelben an den Tag legte; er ließ nämlich dem 
neu ernannten B. Äneas von Paris vier Artikel zur Unterfchrift 
vorlegen, unter welcher Bedingung er, Prubentius, ihn aner- 
kennen wolle; in biefen Artikeln wurde erflärt,, daß bas Blut 
Ehrifti nicht für Diejenigen, die nicht an ihn glaubten, - vers 
‚goflen worden fei, und daß Gott nur das Heil derer wolle, 
welche wirklich zur Oeligfeit gelangten. : Stärferer Widerfpruch 
gegen die Kapitel von Quierch fam von ben: Bifchdfen im 
Reiche Lothars, wo man, zum Theil aus politifchen Gründen, 
Hinfmarn befonderd abgeneigt war. Bon dem Verfaffer des 
Buches gegen die drei Briefe erfchien 855. ein neues Werk: de 
tenenda veritate scripturae, das gleich jenem nad; einer fpäter 
“eingefchobenen Klaufel im Namen der Kirche von Lyon gefchrieben 
fein foll; darin wurden die Bifchöfe von Quiercy mit leidenſchaft⸗ 
licher Bitterfeit angeflagt, daß ſie die offenbarften von ber h. Schrift 
und den Vätern bezeugten Wahrheiten beftritten, und über bie 
vier Kapitel wurde eine Fluth von grundlofen, auf Berbrehungen 
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‚ober willkahrliche Mißverſtaͤndniſſe fich ſtutzendem Tadel * 
gegoſſen. Dazu kam nun noch die Synode zu Valence, welche 
836 von ben Erzbifchöfen .zu Arles und Vienne nebſt zwölf 
Bifchöfen, unter denen Ebbo von Grenoble die Seele ver Ver⸗ 
bandlungen war, veranftaltet wurde. Man verfaßte hier feche 
‚Kanonen, deren Ausprüde denen der Kapitel von Quiercy 
‚entgegengefeßt waren, und verwarf zulegt noch biefe Kapitel 
ausdrucklich. Der. Widerfprudy betraf. vorzüglich die einfache 
Praͤdeſtination der Bifchöfe von Quierch, wogegen man zu Ba- 
Ience eine boppelte, eine zum Leben und eine zum Tode, aber 
mit:der. Milderung, daß Gott nur zur Strafe, nicht zur Sunde 
yräbeflinire, behauptete; dann die allgemeine Beziehung bes 
Todes Chriſti; die Lehre der Gegner Gottſchalks wurde nämlid) 
in dieſem Punkte dahin gedeutet, daß Chriſtus durch ſein Blut 
auch die bereits verdammten Unglaͤubigen erlöfet habe, und 
die. Applikation dieſes koſtbaren Blutes allen Menfchen aller 
‚Seiten. zu Theil würde, während doch jene Bifchöfe durch ihren 
Satz, daß Chriſtus für Alle gelitten habe, nur foviel fagen 
‚wollten, daß das Opfer des Leidens und Todes Jeſu nad) dem 
‚unenblichen. Werthe feines Gegenftandes und nach dem Willen 
und der Abficht des Opfernden vollfommen zureichend fei für 
‚bie Erlöfung aller Menfchen; und dieß Täugneten bie Prälaten 
zu Valence auch nicht, obgleich fie die Meinung der Univerfa> 
Iiften, d. h. ber. Bertheibiger .einer allgemeinen Erlöfung , einen 
-monftröfen. Sertbum nannten. 

Hinfinar. antwortete Durch ein größeres, verlorenes, Werr 
„von der Praͤdeſtination und. dem freien Willen; aber die Bi⸗ 
fchöfe der Synode zu Valence ſelbſt fcheinen fehr bald einges 
fehen zu haben, daß fle in der namentlichen Verbammung ber 
vier Kapitel, die fie als Klaufel ihrem vierten Dogmatifchen 
Kanon angehängt hatten, zu weit gegangen ſeien. Schon in 
‚dem Exemplare, weldes Ebbo 856 dem Könige Karl übers 
reichte, fehlte dieſe Klauſel; weggelaffen wurbe fie auch bei 
der Vorlefung der Kanonen. auf der Synode zu Langres 859, 
‚und ber gleich; baranf zu Savonieres bei Toul gehaltenen Ver⸗ 
ſammlung; auf der Iegteren, wo bie Vifchöfe der drei, Reiche 
vereinigt waren, rellamirten fogar mehrere Bifchöfe gegen Die 
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Beftätigung ber Kanonen von Balence, welde ber Erzb. Ne 
migius burchzufegen fuchte, während die vier Kapitel, wie es 
ſcheint, ohne Anfechtung gelefen wurden, Man kam überein, 
daß der Zwift auf einer größeren Synode zur Entfcheidung ge⸗ 
bracht werben folle; in der Zmifchenzeit ſchrieb Hinkmar, dem 
der König Karl die Kanonen von Langres mit dem Auftzage, 
ihm darüber Bericht zu erftatten, eingehändigt hatte, fein noch 
vorhandenes großes Werk von der Präbeftinstionz :and) hier 
behauptete er wieder die Achtheit bed dem h. Auguftinus zuges 
fehriebenen Buches Hypognoſtikon, Cweldyes ‚wohl von. Darius 
Mercator herrühren bürfte,) da doch ſchon Prubentius und Remis 
gius überzeugend bargethan hatten, daß Auguftin nicht ber 
Verfaſſer fein Fönne. Die Angabe bed. parteiiſchen Prubentius 
in ben Bertinianifchen Annalen, daß P. Nikolaus die ihm uns 
terbeß zugefandten Kanonen von Balence gebilligt Habe, fcheint 
grundlos zu fein, nnd Prubentius das Schweigen des Papſtes 
für Gutheißung genommen zu haben. Endlich wurbe bie Kon 
troverfe auf ber großen Synode zu Touzy in der Didcefe Toul 
860 völlig beigelegt; hier hatten.fich 57 Biſchofe aus 14 Frans 
kiſchen Provinzen, und barunter fowohl bie der Synode zu 
Valence ald die ehemals zu Quiercy verfammelten, vereinigt. 
Ohne bier in ausführliche mündliche Verhandlungen einzugehen, 
verſtaͤndigte man ſich Burch die Genehmigung eines von Hinf- 
mar entworfenen Synodalſchreibens, worin weber die Befchlüffe 
von Quiercy noch die von Balence.ermähnt, ſondern einfach 
"erflärt wurbe: daß es eine Prädeftination für. die Auserwähls 
ten gebe; daß ber freie Wille. auch nad, der Sünde Adams 
‚noch beftehe, aber der Gnade zur Aufrichtung aus feiner 
Schwäche bebärfe; daß Gott: das Heil aller Menfihen wolle, 
und CEhriſtus für alle dem Geſetze des Todes Unterworfeuen 
geſtorben ſei. Gottſchalk aber, der unterdeß am den 
vergeblich, appellirt hatte, nahm au dieſem Frie 
ſondern blieb im Kloſter⸗Gefaͤngniſſe, 
heit verſiel, ſandte ihm Hinkmar ei 
Unterzeichnung ihm bie Wieder 
ſchaft gewaͤhren ſollte; er 
Banne und ohne Satrame— 
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Berpanblungen.n über Die: Sudarifie im nennten. 
an. cm Jahrhundert: De 


Paschasii Radberti de säcrainento’ euchäristiwe; in Marten 
„eoll..ampliss, morum. T. XX. Raban?..Mäuri.epistola ad 

‚"Beribaldum, : :ig- Ganis, ..Basnage‘ Thesaur. :T, H. Dieta eu- 
Jusdam. sapigntis de corpore .et.gangyine Dpmini; bei,;Mabillgn 

„Acta SS. O. 8. Benod. Saec. IV. T. I: 591. Flori, eniatolas 

adv. Amalarium, in Martene ampliss. Coll, Ts IX, Ratram- 
nus de corpore et sanguine Domini, ed. Boileau, Paris. 4712. 
.Gerbertus de eoip.’et ‚ säng: Domini, in Ferii ‚Anecdot. 
T.I F. II. i 


Die Lehre von der & chariſti war dis in8 9te Jahrh. 
herab im Ganzen ange geblieben ; nur feltene ‚ vereins 
zelte und gewichtloſe Stimmen, hatten. ſich gegen d ben katholiſchen 
Glauben von der realen Gegenwart oder ber. wefgutlichen Ders 
wandlung in dieſem. Sakramente erhoben, daher hatte auch 
noch Feiner der Väter fich veranlapt. gefehen.,, dieſes Dogma 
ausführlicher zu behandeln, oder gegen. Einmärfe zu verfheibigen, 
und man hatte ſich begnugt, in ben katechetiſchen Vortraͤgen, 
welche zum Unterrichta der Neophyten gehalten wurden, den 
Glauben der Kirche, daß Leib und Blut Ehrifi durch ſubſtan⸗ 
gegenwaͤrtig ſeien, näher. zu beſchreiben und. au erläutern. 
Paſchaſius Radbert, Mönch und feit: sul. Abt. des Kloſters 
Corvey ſchrieb ‚891, zunaͤchſt zur Belehrung. der jungen Sach⸗ 
ſen, die in biefem Rio ſter erzogen wurden, „eine, | 844. von ihm 
neu herausgegebene, Abhandlung vom Safratzent des Altars, 
in welcher er nur, die Lehrg ber. ganzen Kirche baszufteflen, beab- 
fi chtigte, aber dabei, auf ben h. Ambroſir us ‚geitügt, . boraäglich 
hervorhob, daß. ber, Leib des Herrn. hier gan herjekbe ‚fein wie 
ber von. der Jungfrau gehorne, getreugigſe und quferſtandene. 
Im dieſer Behauptung nahmen finige Zei eitgenoſſen Anjtoß ;..fie 
meinten, ber Zeib des Heren, wie er ig, Gafrangnte: zugegen 
fei, habe Eigenſchaften, weiche dem, der guf. Erben ſſchthar gps 
wandelt ſei, nicht zufämen, beide, Aeßt £R ‚Daher. urterſchieden 
werben, und Die Behauptung ihrer Pr Spentität (are auf 
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die Kapharnaitiſche Auffaſſungsweiſe. Mit Berufung auf Stellen 
des Hieronymus: und. Anguſtinus wollten: Ste. einen zweifachen 
oder auch dreifachen Leib Chriſti unterſchieden wiſſen, nämlich 
ben natürlichen ,. den. falramentlichen, und ben myſtiſchen der 
Kirche; fo. der ungenannte Verf. der. von Mabillon herandges 
| ‚gebenen Schrift: Dicta Eujusdamisapientis ‚und der gleichfalls 
unbefannte Verf. eines andern Fragments nber denfelden Gegen⸗ 
Hand; der Leib Chriffi in der Eucharifiie, ſagen fie; ſei Eins 
it, Dem Yon "der. Jungfrau“ gebornen der Natur nah, aber 
verſchieden der Erſcheinuugsform vach (sperialiter) ; ; denſelben 
Gedanken drückte fpäter Alger durch feine Behauptung einer- 
Dupficität des Leibes Chrifti nicht der Subftanz, fondern ber 
Korm nad) aus, Weniger Mar it die andre Behauptung bes 
erftermähnten Theologen, ‚daß der genießbare Leib Chriſti, der 
durch die Konſekrationsworte hervorgedracht werde, durch das 
Gebet des Prieſters ſelbſt wieder Ai den von ber Jungfrau ges 
borenen verwandelt werde, und Ehriftug dergeſtalt den Gliedern 
feines Leibes feinen Leib’ von ſeinem Leibe zum Senuffe reiche. 
Auch der Abt Heriger von Lobes und der Erzb. Rabanus von 
Mainz ſchrieben gegen Radberts Lehre von der Identitat des 
Leibes Ehriſti, aber ihre Erktarungen ſind nicht mehr vorhan⸗ 
den, nur das iſt gewiß, daß Rabanus Mı Bezug auf die Trans⸗ 
fubſtamatien mit Radbert vollig einverſtanden war. 
In andrer Weiſe als dieſe behanptete Amalarius, Priefter 
m ‚Mes, eine Teiprieität bed Leibes Chriſti. Wahrſcheinlich 
ging er von ber auch bei den Vätern häufig‘ vorkommenden‘ und 
von Radbert wieber ausgefpröchenen Anficht aus’; daß der Leib 
Des Herrn‘ im Saframente nicht nur bie Seele; fondern auch 
ven "Körper bes Menſchen nahre und zur Unſterblichteit und 
Unverweslichtkeit vorbereite/ ſchloß daraus,; daß die Euchariſtie, 
mit dem Fleiſch und Blut‘ des Chriſten verſchmolzen, unzer⸗ 
trennlich mit demſelben, auch nach dem Tode verbunden bleibe, 
und unterſchled demnach den natürfichen ‚Leib des Herrn, den 
enchurifttfchen, wie er ſiaf in den lebenden, und denſelben, wie 
er ſich in den verſtorbenen Öfäubigen befinde; ohne Abrigens 
bamit eine weſentliche ‚Differenz anzunehmen, dein er fagt aud- 
brucklich, vaß eden das Blut, welches aus bet Seite ohrin 








gefloffen, im Kelche getrunken werke: Florus klagte Amala⸗ 
rind deshalb als Irrlehrer Alt, und bewirkte, daß eine Synode 
zu Quiercy 837 die Außerungen deſſelben mißbiligte; Aber 
mehr noch hatte Amalarins Anſtoß gegeben durch einen Aus 
pruck, "in welchem er den Sterkoranismus, vder bie Meänıng, 
daß die. Eucharifkle gleich 'anderen Spetfen der Folgen ber Verr 
danuıngunterlige,; und als Erfrement abgefifttwerbe;-zk 
"Hegünftigen ſchien; auch Rabanus zoͤg ſich bie Beſchuldigung 
des Sterkoranismus durch bie ſchwankende Antwort zu, Bier 
auf eine’ desfallkfige Anfrage des B. Hetibalb Yon Auxerte er⸗ 
theilte. Anbern ſcheint man diefen Wahr‘ blos als Konfeuiieng, 
weil fie nämlich auch eine phyſiſche Nahrung Bund Has Fleiſch 
Chriſti und eine. Abſorption deſſelben durch den Leib des . 
nießenben lehrten, zur Laſt gelegt zu haben: So Gar: es ‚sap 
man von einer eignen ſterkoraniſtiſchen Anſicht ſprach; und 
Gerbert, nachmals P. Sylveſter II, zählte ih feinen: Schrift 
‚Aber die Euchariſtie drei Meinungen auf: 1)’ bie‘ verwerfliche 
der Sterkoraniſten, V die des Rabbert, daß man am alte 
benfelben ‚Leib einyfange, den bie Zangfraue ‚gebeten: and) 
bie ber Gegner Radberts, daß der eußjariftifche:.Keib nicht Sb 
fig mit dem natärlichen- identiſch ſei. Et Feder: meint" aben 
daß zwifchen beiden: Anfichten. Feine” weſentliche Differenz -obe 
walte, und daß in eirem Sinne gar; wichtig) geſagt· worum 
fönne, daß der fakramentliche keib derſelbt ſei, wie der Woñ 
Marin geborene. ET Tre 77 
E6s war aber um die Mitte des Hten- Ya. noch nit 
‚Schrift über die Euchariſtie erfchienen deren Verfaſſer lange 
ungewiß war, und bie bald einem unbekannten Bertram‘, Bath » 
"dem Mönche Ratramnus zu Corvey, bald dem Johannes Exi⸗ 
gena zugeſchrieben wurde, Daß diefe Schrift von⸗Ratraum wus 
herrühre, laͤßt fich nach ben Zeugniſſen Gerberts, Siegberts 
des Ungenannten von Molk und ver bon’ Mabillon geſehenrn 
Handſchriften nicht in Abrede ſtellen; man hat mehrmals vor⸗ 
muthet, daß Erigena ihr Verfaſſer ſei; in der That: wutbe ·eine 
“angeblich von biefem: Irlaͤnder verfaßte Schrift von der · Eucha⸗ 
riflie, anf welche ſich Berengar berief, auß einer Shuede ſu 
Maris verdammt, mb zu Vercelli verbruunt, und was weh 
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derſelben erwuͤhnt. wird, paßt fo ganz auf Die des Ratramuus, 
dag man yermuthen möchte, Erigena habe gar nicht über bie 
Exrchariſtie geſchriehen, fondern das Buch bes Moͤnches von 
Gorveg ſei ihm einigemal irrthümlich beigelegt worben.. Dunfel 
iſt dieſe Schrift ſowohl hinfichtlich der Gegner, melde fie bes 
ſreitet, ala: der. Anſicht, welche fie zu erweiſen ſucht. Den 
Gegnern wird die Behauptung beigemeſſen: zwiſchen dem Außern 
and. Innern des Gaframents. fei fein Unterſchied, ber Leib 
Shriffi habe: wirklich die äußere den Sinnen fi, hier barfiel- 
Jopbe- Form 98 gehe demnach Afles ohne Figur und ohne Ders 
 Hüllung. ver: fih, ‚und das von den Sinnen Wahrgenonmene 
ſei nicht werfchieben ‚von dem was ber Glaube in biefem My⸗ 
ſterium entbede,: Daraus. fhien dann zu folgen, daß ber Leib 
des Hera. ſelhſt in. Stücke gebrochen, und mit den Zähnen zer⸗ 
malmt werde. Eine ſolche Anſicht ließ ſich allenfalls einigen 
Briechen.,..befo.ndegs dem Johannes yon Damaffus bei feiner 
VBehauptung, daß in der Euchariſtie durchatzs feine Figur, Tein 
Zeichen ſei, auch etwa dem B. Haimo von Halberſtadt, der 
ſich, doch weriiger deutlich, in ähnlicher Weiſe ausgedrückt 
hatte, unterlegen, aber nicht dem Radbert, mit welchem Ra⸗ 
wramnug vielmehr im vielen Punkten gaͤnz zuſammentraf. Mit 
leichter Muhe widerlegte nun Ratramnus dieſe Auffaſſung, 
indem er zeigte, daß nach derſelben der Glaube bei dem Sa 
Iramente- Feine ‚Kunftion ‚haben würde, daß was man Außerlid, 
ehe, nicht die Sache felbft, fondern nur ihr Bild fei, aber 
mas inuerlich und, geiſtig erfannt werde, das die. Wahrheit der 
Sache ſei, ‚Aber de mo man eine beflimmte Erklärung über 
den eigentlichen. Inhalt des Myfteriums erwartet, da wird ber 
Bepfafien- dunkel, zweideritig und verworren; einerfeits fcheint 


er. ganz; im Sinne der Kirche eine fubftantielle Verwandlung 


des Brods in ben Leib Chriſti durch Die, Konſekration anzu⸗ 
nehmen. aubrerfeits. gilt..er wigder zu. ber. Bermuthung Anlaß, 
daß nach feiner Meinung. nicht die Subflang. des Leibes Chrifti, 
fondern ‚der: göttliche Logos, der die Wirkung des Fleiſches er- 
ſetze, inn Salxamente mitgetheilt werde; er verirrt fid) fogar 
bis zu der Behauptung, daß die Sfraeliten bereitd im, Manna 

den Leib Ghriſti genoſſen hätten, und daß der myſtiſche Leib 
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M. Cellot Hiatoria Godeschalei, Paris. I66. fol. - Mauguin 
‚ Gotteschalcanae. contreversiae hist. et chron. gynopsis, Paris. 
4650. 4. 


ein geborner Sache/ Mlach uk zu , Gatba, 
dam im. Kofler Orbais in ber Diöcefe Soiſſons, hatte ſich 


üher die gottliche Vorherbeſtimmung ein Syſtem gebildet, ihn 


lich demjenigen, welchem der Prieſter Lucidus entfagt. hatte. 
Gott, behauptete er, präbeftinire auf dieſelbe Weiſe zum Tode 
wie zum Leben; durch bie Praͤbeſtination zum : Tode werde der 
Menſch dermaſſen genöthigt zu fündigen, daß keiner, der nicht 
unter den Ausermählten fei, ſich befehren ober: jemals. felig 
werben Tonne; Chriftus habe daher fein Blut nur für die zur 
Seligkeit Vorherbeftimmten vergoffen, und Seiner der durch fein 
Blut Erlösten Tonne je verforen gehen; auch die Saframente 
feten nur da. für die Auserwählten; bei denen, welche nach dem 


Empfang derfelben der. Verbammniß anheim fielen, feien fie. 


bloße wirkungsloſe Geremonien geweſen, fo daß diefe Menſchen, 
wenn ſie auch getauft worden, doch dadurch Ehrifto und der 
Kirche nicht einverleibs worden, niemals wahre Chriften gewe⸗ 
fen feien, und man für ſie als zur. Berdammmiß Beftimmte Gott 


höchitend nur um einige Milderung der ihren unfehlbar bevor , 
fiehenden Strafen- bitten dürfe. .Diefe Lehre entwidelte Gott⸗ 


ſchalk auf feinen Wanderungen zuerft bei dem B. Nothing von 
Berona, der darüber ‚betroffen an. den berühmten Rabanıe 
Maurus feit 847. Erzb. von Mainz fchrieb, und von ihm bald 
darauf eine MWiderlegung biefer Doktrin empfing Gottſchalk, 
der hierauf nach Deutfchland fich wandte, beſchuldigte in einer 


Gegenfchrift den Rabanus des Semipelagianismus, aber auf. 


ber großen. Synode zu Mainz 848, der auch König Ludwig 
beimohnte, übergab er ein Glaubensbekenntniß, in weldem es 
zweideutig hieß, daß Gott alle Verworfenen, die am Gerichts⸗ 
tage um ihrer Sünden willen verdammt werben würden, uns 
veränderlich zum ewigen Tode vorherbeftimmt habe, . Da bie Sp: 


ande ihn nicht zu, einem Widerrufe zu bewegen vermochte, wurde 


er feinem Metropoliten Hinkmar von Rheims mit einem, vor 
Raban verfaßten Synobalfchreiben zugeſandt. Da er ſich im 
folgenden Jahre auf der nuter Hintmard — zu EN 
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Abtes: Wolphel und des B. Guitmund, er habe auch gelaͤug⸗ 
net, daß ber auferſtaudne Chriſtus durch verſchloſſene Thuren 
hindurch in das Grmach der Apoſtel gegangen ſei; man ſieht 
Daraus, daß er uͤberhaupt die Natur eines glorificirten und 
fpiritualifieten Leibes, bie Tontraftive und erpanfine Kähigfeit 
eines folchen, kraft welcher er fich bald Iatent, bald manifek 
machen Faun, jene. Superiorität ber Ratur, kraft weicher er 
‚jebe niebere Materie zu durchdringen und zu bewaͤltigen vermag, 
ober :fte: bei näherer Macahrung und Verwandtſchaft is feine 
Subftanz verwandelt, nicht verftand, und ihm darım auch bad 
Myfterium dev realen Gegenwart und Transſubſtantiation unbe⸗ 
greiflich blieb. 25. u „2:9. urn. 

Als der Auf von. Berengar's Irrlehre ſich zuerſt verbrei⸗ 
tete, ſchrieb ihm 1045: und 1047 Adelmann, Scholaſtikus zu 
‚Lüttich, ſeit 12018 B. zw Brefcia‘, baräber, und verſicherte ihn, 
vaß bereits ganz- Deutfehland Argerniß daran nehme. Bald 
parauf warnte ihn auch ſein ehemaliger Mitſchaler ‚ Hugo B. 
‚mit. Ihe ‚erfahren. hatte, durch eine Abhandlung gegen den 
Dunkel, dad Moſterium des h. Abendmahls mit dem Verſtande 
richten und es, wie Berengar .fagte, mit andern Augen als der 
‚große Haufe betrachten zu wollen. Aber nun erflärte Berengar 
felbft in Briefen an Lanfranf, damals Vorſteher der Kloſter⸗ 
ſchule zu Bee: in, der Normandie, daß er bie Meinung bes 
Zeh, Brigena son der Euchariftie theile, . verwarf . die. bes Pas 
fchaflus, und forderte dieſen zu einer Disputation darüber her 
and. Diefe Briefe, auf einer Synode zu Nom 1050 vorge 
‚seien, veraulaßten Berengar’s. Ausſchließung ans ber. Kirchen: 
"gemeinfchaft. . Hierauf: beſtimmte Berengar's Anweſenheit in 
"der Normandie. den Herzog. Wilhelm, eine Konferenz; zu Brione 
zu veranftalten, auf wetcher zwei Mönche des Kloſters Bec den 
Irrlehrer und feinen Begleiter dahin brachten, daß ſie den 
Worten nach ſich zur katholiſchen Lehre bekannten. Wahrſchein⸗ 
lich gab ˖ Verengat, wie er⸗gewoͤhnlich that, thier zu, daß im 
Abendmahle eine wirkliche Verwandlung durch die Konſekration 
geſchehe,: verſtand aber darunter etwas ganz anderes, als die 
Verſammlung, welche barin ein Bekenntniß ber. Trausſubſtan⸗ 
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tiation zu erbliden glaubte. Inzwiſchen erfuhr er. feine. Ver⸗ 
urtheilung zu Rom, und ergoß fick num in einem: Briefe air 
die Geiftlichen zu Ehartres in bie heftigften Ausfälle gegen ‚ven 
Papſt und die Romiſche Kirche, die er: geradezu der Keberet 
befchuldigte. Auf einer neuen Synode, ‚weiche P. Leo zu Bers 
celli noch 1050 hielt, wurbe Berengaris Lehre. nebit dem an⸗ 
geblichen Buche des Joh. Srigena verdammt, Berengar ſelbſt 
aber erfchien, obgleich vorgelaben, nicht, weil, nach feiner Ans 
gabe, der König von Frankreich ihn gerade damals ind Gefäng-. 
niß ſetzen ließ. Saft zur felben Zeit berief diefer König auf 
ben. Rath feiner "Bifchöfe eine Synode ‚nach Paris, obgleich 
ihm der B. Theoduin von Lüttich eben gefchrieben hatte, daß 
bei der offenbaren Kalfchheit der neuen Lehre, die ein laͤngſt 
Thon entfchiedenes und allgemein geglaubtes Dogma. ber Kirche 
angreife, die Verfammlung einer Synode (wozu auch erſt bie 
Einwilligung des Papftes erfordert werbe) nicht nöthig ſei. 
Berengar erfchien and hier nicht, aber ein Brief von ihm an 
ben Primicerius Paulinus zu Met wurde vorgelefen, und feine 
Härefie, wie er fie darin dargeftellt hatte, verdammt. Der 
Beſchluß, daß im Nothfalle felbft ein Sranzöftfches Heer zur 
Ausrottung der neuen Sekte ausziehen follte, zeigt, ‘daß: Bes 
rengar's Anhang bereits beträchtlich wat. : Auf einer Verſamm⸗ 
fung, welche die yäpftlichen Legaten Hildebrand und Gerhard 
1054 zu -Tours felbft hielten, Iegte er das Bekenntniß ab, daß 
Brod und Wein nach der Konfefration Leib. und Blut Ehrifti 
feien, und ſchwor, daß er dieß wirklich fo ‚glaube, wie‘ er. es 
ausfpreche, Er felber hat in feiner gefchraubten Darftellung des 
damals Borgefallenen das Betragen Hildebrands fo geſchildert, 
als ob biefer Legat ihn für rechtglaͤubig gehalten und nur ges 
wunſcht habe, daß Berengar auch. bet Papft und · die un 
fifchen Bifchöfe von feiner Orthoborie nberzeugen möchte. 

wohl mag es ihm gelungen fein, Hildebranden, deſſen gan 
Aufmerffamteit und Thätigkeit ohnehin yon bogmatifchen Fras 
gen abgekehrt und der großen praftifchen Frage der Kirchen 
zeforn zugewandt war, zu täufchen; dent Berengar wußte, 
wo ed. galt, alle Künfte einer hypokritiſchen Sophiſtik in Be⸗ 
wegung zu ſetzen; er verfüherte, eine wirkliche Verwandlung 
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des Brodes in den Lei des Herrn durch die Konſekration zu 


glauben und zu⸗ lehren, und beklagte ſich Aber die Ungerechtig⸗ 


keit, daß man dieß nur bezweifle, waͤhrend doch eigentlich nach 
feiner. Lehre nichts verwandelt wurde, ſondern Brod und Mein 
blieben, was ſie waren; den Maͤnnern, deren Schutz er be⸗ 
durfte, ſpiegelte er vor, er ſtreite nur gegen die roh⸗ſinnlichen 
kapharnaitiſchen Vorſtellungen einiger Menſchen, und mit offens 
barer Unredlichfeit ftellte ex die Lehre feiner Gegner fo dar, als 
ob nad) derfelben ein Stuck des Fleiſches Chriſti, durch Die Konſekra⸗ 
tion hervorgebradht, ſtatt des Brodes auf dem Altare liege, woge⸗ 
gen er die wahre Lehre von einer Bermanblung des Brodes und 
Weines in.den ganzen Leib und das ganze Blut Ehrifti vertheibige, 
Der neue Papft Nifolgus II-hielt 4050 zu Nom eine Sy- 
node von 113 Bifchöfen, auf der auch Berengar erfchien, feine 
Schriften verbrennen, und ein vom B. Humbert verfaßtes Bes 
kenntniß unterzeichnen und befchwören mußte, des Inhalte, daß 
Brod. und Wein nad) der Konfefration nicht blos ein Sakra⸗ 
ment, fondern auch der wahre Leib und das Blut des Herrn 
feien, nnd daß diefer Leib nicht blos finnlich im Saframente, 
fondern in Wahrheit von den Händen der Priefter berührt und 
gebrochen und von den Zähnen ber Gläubigen zermalmt werde. 
Rur fo meinte man ben gewandten immer wieder durchſchlü⸗ 
pfenden Sophiften fefthalten zu können; die hartflingenden Aus- 
drucke konnten indeß gerechtfertigt werben durch Die innige Vers 
bindung des äußeren Zeichens mit dem Leibe Chrifti, welche 
eine communicatio idiomatum auf ähnliche Weife wie in der 
Verbindung ber beiden Raturen zur Folge hat, fo daß das 
was dem Zeichen äußerlich wiberfährt, gewiffermaßen auch dem 
darunter verborgenen Leibe des Herrn zugefchrieben werben 
kann. Sin diefem Sinne hatten aud) bereits die Väter, z. 2. 
Ehryfoftomus, von einem Berühren des Leibes Ehrifti gefprochen. 
- Berengar behauptete nach feiner Rückkehr nach Frankreich, 
nur Furcht vor dem Tode, mit dem er bebroht worden, habe 
ihn zur Befchwörung dieſes Bekenntniſſes vermocht, und er 
raͤchte ſich durch Schmälfung feiner Gegner und des Römifchen 
Stuhld, ben er.einen SatandsSig nannte. Der neue P. 
Alerander II mahnte ihn 1061 freundlich, doch endlich einmal 





von ſeiner die Kirche beunruhigenden Irrlehre abzuſtehen, er⸗ 
hielt aber eine trotzige Antwort. Bald darauf verwarfen auch 
bie Bifchöfe der Normandie auf einer Synode zu Rouen jede 
Lehre, die dem Dogma von der fubftattiellen- Verwandlung 
widerforeche; ber Abt Durand von Troarn und Lanfranf ver= 
theidigten daffelbe in eignen Werfen, auch Wufebius Bruno 
B. von Angers, der früher im Verdachte, Berengars Meinung 
zu theilen, fland, und ihm bisher feinen Schuß gewährt hatte, 
befannte num in einem Briefe an Berengar, daß Brod und 
Mein durch die Allmacht Gottes in Folge der Konfefration 
der wahre Leib und das Blut Ehrifti feiern, berief fich zur Er⸗ 
Härung der Möglichkeit auf die Thatfache, daß der auferſtandne 
Leib ded Herren durch verfchloßne Thüren gegangen fet, und 
nannte die neue Lehre eine Pet, die erſt kürzlich in einer Ders 
fammlung in der Kapelle des Grafen von Anjon, welcher 
nebft ihm auch der Erzb. ‚von Beſançon beigewohnt, niederges 
treten worden fei. Um d. J. 1070 fchrieb Berengar das nun⸗ 
mehr gedrudte Buch gegen Lanfrank; in den J. 1075 und 1076 
wurbe die neue Härefie nochmals auf ben Synoden zu St. 
Mairent und Poitiers verdammt, auf der Iebtern war die Ers 
bitterung gegen ihn fo groß, daß er Gefahr Tief getöbtet zu 
werden; zu St. Mairent widerrief er, und befannte fich, uns 
aufrichtig- wie immer, zur Fathofifchen Lehre. Da rief ihn He 
debrand, nunmehr Gregorius VII, nad) Rom, und ließ ihn 
‚auf der dort 1078 gehaltenen Synode blos befchwören, daß 
‚das Brod nad) der Könfefration der wahre von Maria geborne 
Leib Ehriſti ſei; aber mehrere Vifchöfe ftellten vor, daß Beren⸗ 
gar dieß fchon oft befannt, und doc, immer feinen Irrthum 
beibehalten und in feiner Weiſe damit verbunden habe, Er 
mußte daher auf der nächften Römifchen Synode 1079, allmo 
felbft einige Bifchfe fich zu Gunften feiner Leher äußerten, 
aber bald von ber großen Mehrheit der übrigen zum Schweis 
gen gebracht wurden, eine zweite Formel unterzeichnen, welche 
die Worte, daß Brod und Wein ihrer Subftanz nach in Leib 
. und Blut verwandelt würden, enthielt — Worte, die feine Aus⸗ 
Flucht mehr zuzulaſſen fehienen. Er aber verſtand auch das 
klarſte umzudenten, und brachte nachher aus ber Formel ges 


sade das Gegentheil heraus, daß namlich die Suhltan des 
Brodes unveraͤndert bleibe. Haͤrter als die Unterzeichnung Dies 
fer Formel. fiel feinem Stolze das Belenntniß, . welches Der 
Papit hieranf vom Ihm begehrte, daß er bisher: hinſſchtlich Des 
Myfteriums der Euchariftie geirrt habe; er bequemte ſich end» 


lich dazu, beklagend, daß Gott ihm die Gabe der Standhaf⸗ 


tigkeit verſagt habe, aus Furcht vor dem Banne und vor der 
Volkswuth, und kehrte barauf- mit einem Schutzbriefe des Pap⸗ 
ſtes und einem Zeugniſſe feiner Orthodoxie verſehen in fgit 
Vaterland zurück. Hier verfaßte er eine Schrift über die bei⸗ 
den Roͤmiſchen Synoden, die er wieder mit ben bitterſten Aus⸗ 
faͤllen und Verleumdungen der Maͤnner, die ihm entgegen ge⸗ 
wirft hatten, anfuͤllte; beſonders aber ſtellte er das Betragen 
des Papſtes in einer Weiſe dar, der ſchon der ganze geſchichtlich 
bekannte Charakter Gregors widerſpricht: in unſicherer Hal⸗ 
tungsloſigkeit habe er über die zu ergreifende Partei geſchwankt, 
habe erſt einem Mönche aufgetragen, ſich von der h. Jungfrau 
. Maria das, was in Berengar’d Sache zu thun fei, offenbaren 
zu laſſen, habe aber dann doch im Widerſpruche mit feiner ei⸗ 
genen Neigung und ber ihm vom Himmel zugefommenen Bots 
ſchaft dem Andringen einiger Bifchöfe nachgegeben. 

Noch einmal mußte Berengar auf einer. Synode zu Bour⸗ 
deaur 1080 von feiner Lehre Rechenſchaft geben; auch Guit- 
mund, ein Schüler Lanfranks, nachher B. von Averfa, wider⸗ 
legte ihn damals in einem gründlichen. Werke. In den leiten 
Jahren feines Lebens zog ſich Berengar auf der Infel Saints 
Some bei Tours in die Einfamfeit zurüd, lebte daſelbſt ſtill 
und bußfertig, und ftarb nach ber alten Trabition der Dortigen 
Gegend und nach dem Zeugnifle in der Nähe Iebender Zeitges 
noffen 3088 im aufrichtigen Befenntniffe des Fatholifchen Glaus 
bens; nur Berthold von Konftanz, deſſen Zeugniß aber bei 
feiner weiten Entfernung weniger Gewicht hat, behauptet das 
Gegentheil. 

Nach Berengar's Lehre ſind die Einſetzungsworte nicht in 
eigentlichen Sinne zu nehmen, und wenn es auch richtig iſt, 
daß das Brod in den wahren Leib Chriſti verwandelt wird, 
ſo iſt doch nur eine ſolche Verwandlung oder Veraͤnderung zu 
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en,. welde, ohne dem Brode ſeine Natur zu nehmen, 
ya yöredelt” und zuin Träger eiher ‚höheren Nvaft macht, 
% a isch das Taufwaſſer nicht aufhdrt Waſfer zu ſehi aber 
— zu" Wieber geburt ber Giaubigen 
—— Bin: fo Febh verwandelt wird. Mit vem Mint 
Ai Satrauent p: he" Brod und Wein empfan⸗ 
ber oe var" Yere en BE Sache U Sakra⸗ 
in ir Kraft" bis Leibes und Biutes Chriſti gettöffeit, 
äher" Ad)‘ hur ie Gtdüdigen nicht Über vie Gottloͤſen bikſes 
winuſee "toeirhi foeiden: -Nedere” vemhaiho Beren ar bon 
eind' Perwaudluug, De in ver Euchariſtie vor ſich gehe, fb 
War bieg ni fehr ‚eigentlich gemeint; 'dennt er verftahb nur 
eine‘ ſolche Verwanhlungenwie 12 dh in BER ändern Sakra⸗ 
menten durch vie‘ "Beifigeng des Stoffes, des Waſſers vder des 
Disy far finder‘; ıbennt' er dag’ Daſein deſß!wahren keibes 
Vhriſtt “behauptete, fo" wöllter er -bainıt dir‘ heſaßt haben, dag 
er, fern don, vem "Mantchäifchen Srrthufne eines Hofer Schein⸗ 
Kine des Erldſers, Ir’ den wirklichen, gloftficten"teig Ferne, 
eis freilich in der’ Eutchariſtie nicht wahrhaft gegenwaͤrtig 
4J5. "ueber butch Vransſabftcuitiation noch {bill Vereinigung 
mit bei 5 Brobe' , dennin Wlundbe, meinte! er ? bilde das Brod 
ial"5R "Schfetratton' wihöbeh”Wäib Bed uettott wäd- genieße 
der Glauͤubigermitters Sur VBlodeß era Ye Reihe bei 
at 8. Freili tip Ye" CR diis vleken &tetich felter Schrif⸗ 
el RR viecehre der realen Gegenwatt⸗ zichen wie wenn er 
einer wirklichen Darbringung des Leibes Chriſti im Meß—⸗ 
opfer redet; allein Berengar hat ſehr oft, da er keine neue 
feinen Rohre: augesefleue: Terminologie winfühse, ſaudern ſich 
der in. der Kirche laͤngſt recipirten Ausdrucke zu bedienen pflegte, 
zum Theil ghſichtlich, zum Theil unwilltaͤhr ich ‚mehr gefagt, 
als er. in der, Char ‚glaubte‘, ' und feine, Bebanfen en, ‚häufig in’ein | 
Kirhlich « jatholiſches Gewaud gehulit NR. „melden entHleivet 
ſie ein der Lehre Kaldind am naͤchſtenelommendes Syſtem dar⸗ 
Steffens: Diefe Unklarheit unb fein ſichtliches Beſtreben, ſſch ber 
herrſchenden Ausdrucksweiſe / ju altommodiren / trügen viel zu ber 
Verwirrung bei, welche unter ſeinen Anhängern: herrichte. Nur 
2 det Verwetfuii Her fubftantielfen Ferwandlung kamen die 
u Dödingw’s æehrbuch ber Äiraengefihicht. Zu EEE 7 
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"ron gehn 2 — 
Berengarianer überein, font aber gingen. ‚ste, weit an, —7 — er; 
die. Einen ließen im. Sakramnte Pe als ‚ein bloßes 
pes Leibes Ehriſti ‚gelten; Andere nahmen, sine ver eg 
‚wart-bed h. Leibes ‚nit bem —— Art Imp angti —A — 
wieder Andere woliten ‚eine. theileiſe —— bed rs pad 
und. Weines, zugeben, ‚und, endlich ;gab, SB, an ſpiche meine 
| meinten, Ehrifti, Leib ·und. Blut jei zwap im. Abend mah ahle 
lich da, - werde, aber, für. bie Spttlofen,, „neigbep zu Brod un 
Wein, Übrigens, Sprigfen fi ſich Berengarg Gegner, ‚mit ber ent⸗ 
ichiedenſten Feſtigkeit auf die allgemeine Übereinftimmpng der 
ganzen. Kirche in ber Lehre von der Feansfübftanttatfen;, fie 
behaupteten. Berengars Anſicht ſei etwas ‚polig Keued, und. der 
Kirche Unbekanntes, das, mit Ausnahme der, Schrift. des Eris 
gena, noch nie und nirgends vorgetragen, worden. ſei In der 
That ‚berief ſich au, Berengar ,. einige, Stellen‘ von Ricchen- 
vaͤtern abgerechnet, immen nur auf das Buch des Scotus die 
Berengarianer gber ſagten „bie „Kirche fi durch. die Ungiffen 
heit, ihrer. Borfteher in. den n Srethum gefallen y daher ‚3 ‚Grunde 
ee ei hy ef fi ‚bie ‚Pa Firche ie —*— ‚unter 
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Qui ep) Panepfia cantsp Schisma. Grasgorum. Paris, 1718. 4, — 


‚Lgo- Allasiwe. — preid, et orient, t. pörpeiun oon- 
sensjone, ‚Solop, Kai 


“foren 


voi).a 


bes Patriarchen ad, "tur vie tem sehe —* vet 
Üenothefetifchen Drefchre 356 er “biefe — wurden im⸗ 
mer, da ſie ihren Bring in en Graubensſtreitigkeiten ber Zeit 
hatten, dirrch bei, ‚Siej her Oẽthodorie int· Vrilare wieser auf⸗ 
gehoben. Nun "siber Femmiene fich aitmättg feit dem Ende des 
ten Jahrh. ein Stoff der Zwietracht, welcher Fender" ober ſpã⸗ 
ter eine ernſtlichere Spaltung um fo" me roherbeiführer' fonnte, 
als ohnehin” ſchon ber verſchiebene Ctiidtüngsgang' beiber 


tung und Erftärrüng der Griechiſchen Kirche teen der ftiſchen 
fräftigen Lebensfulle, we {je in der Abendlandiſchen Kirche ſich 


zu regen begann, die Kluft zwiſchen bein Orient und bem Des 
cident mehr und mehr erideitetn mußte. Schbu hatte‘ der Ehre 


geiz, ‚der Patriarchen von Konſtantinopel' die Streitigfeiten über 
den Agten Kanon von Chalcehon und Aber· den Titel: Bfitines 
nifcher: Pattjarch, veratight; und wahrend „dlefe Präfäten in 
die dbrſ gendſte A ine von der Wiſllkuhr und der Laune 
eines fittenfofert Hofes geriethen und Häufig. zu, verächtlichen 
Wertzeggen einer. auf ität Herrfchaft gegrändeten Tyran⸗ 
nei oder eines‘ Regimentoͤ von’ Werbern And‘ Verfchnittenen 
erniebrigt wurden, onnten fie,” von Hofe hlerin begänftigt 
and. unterftägt ‚ihre Gewalt über bie’ Biſchoͤfe und Kirchen 


ihres Datriayd al 2 Sprengels 6 is‘ aut monartchiſch despofifchen 


Herrſchaft fteigepn und um fo gewiſſer wurden dann dieſe mit 
hineingezogen in die "Sirdänge, welche‘ Ehrgeiz, Hochmuth und 
aa. bie ‚Patriarchen einzuſchlagen veranlaßte. 

. Im 3.691, wurde‘ zu Könftauitinopel bie Zrullanifche Sy: 


aoͤghe gehalten, welche, da bie zwei letzten ͤtimmeniſchen Con⸗ 


eilien,. Das Bte und ste, fi ch blos mit Glaubensfragen be⸗ 


ſchoͤit haiten durch eine Reihe von Känspen für die Be— 


dnrfuife der ‚treilidien Dieciplin forgen wollte, und daher don 
a" 


+ 


- Kirchen, ‚ober vielifieht. Die inner mehr" herdörtretende Altsar⸗ 
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den Griechen al Eine er jeher‘ beiden beirachtet. und 
Guvodor mens oe ſchienn die’ 86° Die 
Biſchdte dieſer Synode in ihrem Ber fe, über die ’unfäugbare 
Superjrität. be we firche „Air Maubensfragen, in 
weichen bie ‚Auf Fu t Biefer Kirche zufebt immer, gefiegt und 
fie, wenjgftend in, Side Ti Ges 
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Hd welche bie Taufe ber 
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Bay neo, der "Aurhegape — hen! etrimonlen cäüch 

die ——— — der Romiſce iatdlar halgewalt ‘Aber 

diefe, Propinzen, , fand ab fein ‚Gehör, unb*eben, fo wenig 
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ui Veduſtein einer:vernbten Inline mach: der 
Anmuth über eine vrameintlich empftingene;: naͤmlich: die⸗ durch 
den Papſt goſchahen? Herſtellung Des Abendlaͤndiſchen Kaiſer⸗ 
rthums und. ver Untergaug ber, Griechiſchen Herrſchaft in. NItq⸗ 
Ken? Indeſſon wurze aroch waͤhrendades Bilderſtreites bet 
Primat der Paͤpfts von den. athaliſchen riechen. auf: das Un⸗ 
giweibeutigfte. anerbannt; ſie. fiehrten es als einen Hauptgrund 
für die. Verwerfung der Synodo von V54an, daß ſie vom Ro⸗ 
miſchen: Papſte nicht genehmigt worden ſei; ohne welchen: doch 
in rirchlichen Dingen: nichts feſtgeſetzt werden koͤnne, wie der 
Märtyrer. St⸗aphanus Ber Düngere :umd bie: Biſchofe zu: Richn 
erklaͤrten. Usb wieberum.: fiäßte. der. Patriarch. Nicepherus in 
feingm Antirrhetikns gegen ‚bie, Itonomachen die Legitimjtaͤt der 
Nicaͤniſchen Synode vorgügkidy; auf· die Theilnahme des Stuhles 
von Alt⸗Rom, ‚welchen Kom ben Bonfis geführt. habe, und 
deſſen Bellätigung einer kirchlichen Eutſcheidung erft die völlige. 
Authorität verkeihe. Am nachdracklichſten · und in mannigſaltigen 
Wendungen ſchaͤrfte ‘dieß ‚Theodor! Stubita: eins ver: beklagtevos, 
Raß.:bie Partei der Bilderfeindeu ſich. non Stuhle Petri, dem 
Chriſtus die Schluſſel des. Glauhens übergehen, und dadurch 
‚som Leibe Chriſti: fehbft..Insgeriflen habe; er drang darauf, daß 
eine nme Synode durch die. Autherität:des Papſtes, vontwel⸗ 
diem das ‚Anfehen ‚eined ükumenifchen Bonkiliums- abhänge, 
veranflaltet werbe,: ober ‚daß von beiden Theilen Abgeorunete 
noch Rom gefandt würden, um ‚mie. es. Die afte. Überlieferung 
gebiete, von ‚dem dortigen Stuhle die. Ewitfrage. wagen der 
‚Bilder entfcheiden zu laſſen .. ui et 
Dem Patriarchen Methodius mar. F der Monch Igna⸗ 
tius, Sohn bed. Kaiſers Michael Rhangabe, durch die einſtim⸗ 
mige Wahl des: Klerus und des, Molfes.,gefalgt.: Ein Praͤlat 
von fo ernfler Frommigkeit und; feſtem Sinne muftesbafd. mit 
‚eingm in den Schmutz der gröbften-Lafler verfanfenen Hofe in 
Zwiſt gerathen, und, wie dieß immer im Orient ber. Fall war, 
unterliegen. - Der junge Kaifer Michael; den fein Oheim Bar- 
das zu einem. nishiswürdigen Wollaſtling erzogen hatte, . fügte 
zu feinen ſchamloſen Ausſchweifungen noch VBerhöhnung der 
Roligion, ‚ernannte einen Poflenreißgr: zum Patiarajen im 
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ſeinem Palaſte, Profaaitrte mit unerhoͤrter Gottloſtgkeit die h. 
Myſterien, und trieb mit dem Patriarchen Ingnatius und mit 
feiner eigenen Mutter bubiſchen Spott, Nut waren zwar. bie 
Praͤlaten der Kaiſerſtadt laͤngſt gewoͤhut, fi, was auch immer 
die Kaiſer thun mochten, / der Anwendung der geiſtlichen Waf⸗ 
fen gegen fie zu enthalten; aber gegen. den Caͤſar Bardas 
glaubte Ignatius ſolche Schonung nidzt beobuchten zu dürfen, 
unb als vieler Mann: Teine Gattin verſtieß, und mit feiner 
Schwiegertochter in: vffenem Inceſt lebte, ſchloß er’ ihm nach 
vergeblicher Warnung von der Kommunion aus. Damals ſollte 
die Kaiſerin Theodora mit ihren Tochtern gezwungen werben, 
ben Schleier zu nehmen; bie Weigerung: des Patriarchen, zu 
dieſer Gewaltthat mitzuwirken, erbitterte auch den Kaiſer gegen 
Ihn, und der ohnehin Alles vermögende Bardas konnte nun 
feine Rache au: Ignatius deſto ſicherer befriedigen. Mau ers 
fand die Beſchaldigung, ver Patriarch ſtehe mit dem verrückten 
Gebeon, der. ich "für: einen Sohn Theodorens ausgab und 
vielen Anhang gefunden. hatte, in Verbindung; darauf wurbe 
er nach ber Inſel Terebinthus gebracht, Biſchöfe und Patricier 
wurden zu ihm gefandt, ihn zur Abdankung zu bereben, rich 
teten aber nichts aus. Den Widerſtand mehrerer. Bifchöfe, 
welche ihre Anhänglichfeit an Ignatius laut betheuerten, beſei⸗ 
Sigte Bardas dadurch, daß er jedem insbefondere die Patriars 
den» Würde, unter ber. Bedingung, ſie zuerft fcheinbar abzus 
- Sehnen, verſprach. Sie Ließen fich gewinnen; aber man nahm 
fie beim Wort; and ein Laie Photind, Verwandter des kaiſer⸗ 
ferlicshen Hauſes und erfter. Geheimfchreiber, wurde (858). ers 
nannt. Er'war der gelehrtefte Manu feiner Zeit, dabei von 
gluhendem Ehrgeiz, und" nicht unberührt von der Verborbenheit 
des Hofes und in has Betriebe deſſelben verflochten. In feche 
Tagen wurden ihm die: Weihen bis zur. bifchöflichen hinauf er; 
theilt; Gregorius Aſbeſtas, Erzb. von Syrafus, den ſchon 
Methodius gebannt, Ignatius abgeſetzt hatte, ließ fich zur 
Weihung ded neuen Patriardien: gebrauchen; die zu Konſtanti⸗ 
nopel ſich aufhaltennen Böfhöfe wurden beivogen, ihn anzuer- 
kennen; doch mußte er ihnen fchriftlich. verſprechen, den Igna⸗ 
tius: qu · ſchouen und wie ſeinen Bayer zu: ehren. Aber das 


⸗ 








— a428 — 


= 
> 


Gegentheil gelchah. Innatius wurde, da er ſich ſtandhaft 
weigerte. au reſigniren, aufs grauſainſte , ſelbſt mit Schlaͤgen 
mißhandelt, und noch ärger wurde ih ber Hauptſtadt gegen 
Alle gewuůthet, die‘ ſich für ihn erklärten, ober fich der Kirchen⸗ 
geimeinſchaft des Photius entzogen. Photius ferbft klagte in 
feinen Briefen an Barvas über die. grauſame Behandlung der 
prieſter⸗ und die Fruchttoſigkeit feiner Verwendung fur ſie, 
ging ‚über voch auf der befretenen Bahn weiter.” Eine Synode 
zu Fonſtantinopei erflärte Photius für gebannt, aber die meis 
ſten Biſchdfe ließen ſich doch durch Zwang oder Verheißungen 
zit” eier. Partei dinnberziehen, nur fünf verweigerten beharr⸗ 
lich, 4 ihn anzuerkennen, und wurden dafür abgeſetzt, eingeker⸗ 
tert vann verbannt. Indeß veranſtalteten Photius und Bardas 
eing Verſammlung ihrer Anhaͤnger, welche den Ignatius dreier 
Vergehen wegen, weil weder ſeine Wahl noch ſeine Weihung 
kanoni ch. geweſenr, und toi er wider ben“ Raifer konſpirirt 
habe, abſetzte. 

Nichts war nn für Photius wichtiger, als ſich die Aner- 
fennung des Papftes zu verfchaffen. Eine anfehnliche Gefandts 
Ihaft von Bifchöfen, die ein Oheim des Kaiſers begleitete, ging 
mit prächtigen Geſchenken nad) Nom ab; fie berichtete, Sonas 
tind habe wegen Altersfchwäche reſignirt; eine Angabe, der 
aber ber zugleich überbrächte Brief an den Papft widerfprach; 
denn: in biefem hieß es, daß Ignatius von einer Synode ab» 
gefet worden fei. Der Papſt warb. übrigens erfucht, Abge- 
ordnete nach Konflantinopel zu einer Synode, die dort wegen 
der Kirchendisciplin und gegen die Reſte der Bilderftürmer ges 
halten werden folle, zu fenden. Auch ein Schreiben des Pho- 
tius, der in bemüthigem und kläglichem Tone die Härte ſchil⸗ 
derte, mit der man ihn zur Annahme der Patriarchenwürbe 
gezwungen habe, ward übergeben. - Nikolaus, von dem wahren 
Hergang der Dinge noch nicht genau unterrichtet, verfuhr mit 
Vorſi cht; in feiner Antwort tadelte er. nur bie unfanonifche 
piobuq Erhebung aus dem Laienſtande zur höchften kirchlichen 
Würde, und trug. feinen‘ Gefandten den B.B. Zacharias von - 
Anagni und Rodoald von Porto auf; vorerſt blos Erfundis 
gungen, einzuziehen, und ſich ber Kirchengemeinfchaft mit Phos 
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Und gu enthalten. In ber Autivort an ben Kaifer mißbilligte 
er, daß Igmatins ohne Befragung bed Römiſchen Stuhles ab⸗ 
gelegt, und ein Laie Rast feiner erbixirt werben, begehrte, 
daß Iguatius gehört, und bie Sache auf einer Synode im 
Gegeuwart feiner Legaten verhandelt werbe, nad; deren Bericht 
er bann entideiden wolle. Schon unterwegs empfingen bie 
eegaten Geſchenke des Kaiſers und des Photius; in der Haupt» 
ſtadt angekommen, wurden ſie im Palaſte in einer Art auſtän⸗ 
Diger Gefangenihaft forgfältig bewacht, nnd von allem Berfehr 
nach außen abgehalten. Durch Täanfhungen and > Drohungen 
unabläffig bearbeitet, wichen fie endlich nad "drei Monaten, 
und erboten ſich, auf einer Synode die Wahl des Hhotius and 
die Abfegung des Ignatius zw genehmigen. Diefe Synode 
von 318 Bifchöfen wurde 861 nnter dem Vorfige der Zegaten 
eröffnet. Das päpftlihe Schreiben wurde nur fo weit vorges 
leſen, als es der Partei zufagte, und auch dabei noch ver⸗ 
faͤlſcht. Gegen Ignatius, den man zu erſcheinen zwang, wurde 
der 30te apoſtoliſche Kanon, welcher die Abſetzung eines durch 
die weltliche Gewalt zu feiner Würde gelangten Biſchofs ge⸗ 
bot, geltend gemacht; 72 beftochene Zeugen ſchworen, daß er, 
den ale Kirchen und Bifchöfe, das Volk und der Hof zwölf 
Jahre Tang als rechtmäßigen Patriarhen anerkannt hatten, 
ſich auf untanonifche Weiſe eingedrängt habe. Ignatius appels 
lirte an ben Papit und zehn Metropoliten unterfchrieben feine 
Appellationz; aber das Abfegungsurtheil wurbe gefällt und 
feige von den Legaten unterfchrieben, und ein abgefegter Sub 
Diakon riß ihm zum Zeichen ber Degradation. die Pontiftfals 
Gewänder ab. Hierauf follte er auch die Gerechtigfeit feiner 
Abfeßung durch die eigne Unterfchrift bezeugen, und wurde beshalb 
neuen Mißhandlungen preisgegeben, bis man endlich dem entkraͤfte⸗ 
ten Manne mit Öewalt die Hand dazu hielt. Der ferneren Zumus 
| thung, fein Urtheil auch öffentlich in der Kirche abzulefen, entging 
er durch die Flucht, durfte indeß nach einiger Zeit, da man bie 
Aufregung des Volkes fcheute, in fein Klofter zurückkehren. 

Als Nikolaus die Aften der Synode mit einem Söhreiben 
bes Kaifers und einem kunſtlich heuchlerifchen Brief des Photiug 
erbielt, berief er eine Berfammlung bed Nömifchen Klerus, 
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and deffen Anhänger üben laſſe. Auf einer Romiſchen Synode 
363 wurde der Legat Zacharias, der ſich nach ’eigmein Geſtaͤnb⸗ 
niſſe hätte Beftechen laſſen, abgefegt' und gebannt, und dieſelb 
Strafe traf Mater den "andern damals "übweferbeir Legteten 
Roboald. Auf verſelben Synode ſprach ber Papſt/da ſelnẽ 
Schreiben in Konſtantinopel nichts bewirtt hatten, über PYhv⸗ 
tius das Urthelt der ‚Abfegung und‘ Audsſchließung aus · dein 
Kkerus, ihn auch mit dem Baune bedrohend, wenn’er SR 
Patriarchenſtuhl zu dehaten fuchen, oder ber Sgnattie 
Der Verwaltung” feitiert ‚Kirche hindern werde; alle "von "Kite 
Orbinirten follten gleichfats in ben Lakenftanb zuruckverſett 
werben, und Alles, was Begeit ggnatius geſchehen, als nichtig 
betrachtet werben. Auch Gregorius von Syrakus erklaͤrte dei 
Papſt für abgeſetzt. Ein neuer Geſandter überbrachte ein kai⸗ 
ſerliches Schreiben, in welchem Michael unter Schmahungen 
des Papſtes und ber Rdmiſchen Kirche gebieteriſch verlangte 
daß Nikolaus dem zu Konſtantinopel Geſchehenen beitrete; 
dieſer aber erwiederte in würbiger Haltung: wenn: der Kaiſer 
dieſen Brief nicht ſelbſt verbtennen laſſe, ſo werde er ‚bie, 
welche ihm dazu gerathen und benfelben verfertigt "hätten; 
ercommuniciven, unb ben Brief auf einer Synode verbrennen. 
Zu ben furdtbaren Gräueln und Schändlichfeiten, die 
unterdeß am Byzantinifchen Hofe’ vorftelen, ſchwieg Photius 
ober wirkte mit, wohnte felbft den kaiſerlichen Trinkgelagen 
bei, und wetteiferte mit dem Hofgeſindel um · den Vorzug ind 
Trinken, natürlich nicht aus Hang zur Aüsſchweifung, ſondern 
um ſich in der Gunſt des Kaiſers und ſeiner Umgebung zu be⸗ 
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fokan,. «Mn ; fein „Bönnse ardas, „her lcheber, ließ, Ups 
heils, wurde nun. mit Michgelß Einwilũg un 9, burch, bein neuen, 
Ganſtling Baſiligs An ermarhet,..aber Big behieli (einen 
Einfluß, und, meinte, -iekt,, da er in bem über die Bulgaren 
"entflanbenen Zwile ‚anf. Nie Spmpasdie: vs ‚ganzen. Drigntali- 
ſchen Klerus rechnen konnte das Außerſte Igen Rom wagen 
zu dürfen. Die Bplgaren. hatten varilich ‚bamalß. ben von Rom 
geſgndten Prieſtern hen Porzug vor. ben Griechiſchen gegeben, 
und dieſe ‚anehdgemiehen; Aberdieß hatten, ‚bie. heiben von. Rom 
getommenen Bischäfs ‚bie. ups. ben Griechjfchen, Prigftern « ertheilte 
Firung für. ungültig: exffärt, und. ‚Nie, Bulgaren von neuem 
zu koufirmiren „begonn: ih; ‚Drei "änftliche, Befandte, welche 

3 der Bulgazpi, Fi „nad, Konftantinopel.. reiſen wollten. 
wurden an ber. Gytzuze nicht etngelajien „und Photius verau⸗ 
ſtaſtete nun eine Verſammhung einiger, ihm ergebenen Biſchofe, 
welde. für eine, dkumeniſche Synode gelten follte; bier erſchienen 
angebliche Gtellgertreter. ber, Drei Patriarchen, ae. traten Aufläger 
gegen ‚den Papſt anf, und das Ynathema y ward über ihn ger 
forochen, Rur 21, Bilhjäfe ſcheinen die Befshlüffe wirklich une 
terfchriehen ‚zu haben,. und Photins fol dantz über taufend Ab— 
ſtimmungen und ‚Unterfhriften der ihm unterporfenen Biſchofe, 
Prieſter, Diakonen und der Patricier von denen bie meiſten 
nicht einmal die Erifteng, bjefer Synode fannten, ‚hinzugefügt bar 
ben, ‚Um fid) dem Beiſtand des Kaiferg Kubiwig, und feiner Gemah⸗ 
fin Singelberge gegen den Papſt zu verſchaffen ſchaltete er Alkkla⸗ 
mationen ein, in welchen: die Biſchöfe beiden ben kaiſerlichen 
Titel, den ſonſt die Griechen den Abendlaͤndiſchen Kaiſern ver⸗ 
weigerten, gaben, und ſandte dann dieſes Machwerk mit Ge⸗ 
ſchenken und krigchend ſchmeichelnden Briefen durch zwei Bi⸗ 
fhöfe an den Kaifer. uud deſſen Gemahlin. Hierauf erließ er 
ein Umlaufſchreihen an, ‚pie | drei Patriarchen und die Bifchöfe 
des Orients, worin er ‚yrnächft den zu, ben ‚Bulgaren gefoms 
menen Geiſtlichen, mittelbar aber ber ganzen Kirche des Occi⸗ 
bents folgende Vorwurfe machte: Sie fafteten am Sonnabend, 
verkurzten Die Dugbragefimalfaften um eine Woche, und ent 
kraͤfteten ſie durch dea Genuß von Milchfpeifen, verachteten 
Die in mlandiger Ehe lebenden riefen, verwürfen die von 
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Prieſtern ertheilte ¶ Balbung:Reaftemasian)z Re: mrfätkhtunnng 
durch die öfımenifchen Synoden geheiligte Slaubensbekenntuiß 
durch Zuſaͤtze, und lehrten, daß, Dex. h;. Geiſt nicht wem Vater 
allein, ſondern auch vom Sohne aAusgehe,Wodurch fie zwei 
Principien in bie Dreieinigkeit einfihrten/: ſo daß der Vater 


das Princip des Sohnes und bes; Seife, und wiedenum 


der Sohn. Princip des h. Geiſtes wärs onen 

Die bedentendſte und von Photikk:äu. ‚meißen. herunrges 
hoben⸗ Anklage war die letzte, theils weil ſie allein das Dogum 
betraf ‚teils weil ſie mıft..der andern allgemein faßlichen und 
als Waffe zur Ergengung:siner feindlichen Wolkaſtimmumg ba⸗ 
ſonders tauglichen Aullage auf Verfälfhungıbeh Glaubensbe⸗ 
kenutniſſes wegen des Zuſatzes filiotzue gain zuſammenhing. 
Zufäge zum Symbolum. waren bereits mehrere. gemacht won⸗ 
ben;.bas alte apoſtoliſche Bekenntniß⸗ hatten ſchen vor der erſten 
Nicaniſchen Synode in verſchiedenen :Binigenr, einige Einfchal- 
tungen erhalten; zn Nicaͤa wurde es megen der Arianiſchen 
und Sabellianiſchen Irrbehee gu bernadusfühtlicheren Formal 
erweitert, und zu Sardika wurde verordurt) Buß;es bei dieſer 
ſein Bewenden haben folles allein Sen: um... 3. 378. hielt 
man es für rathfam ; "wegen. ber neuenKHärafie: mom ıb. Qeiſte 
ben Zuſatz vom h. Geifte, dem Herrn Mb: Beleber, der vom 
Vater ausgehe, mit dem Vater und dem Sahne Augebetet und 
verherrlichet werde, und durch Die Propheten Yerebet habe,..in 
die. Formel aufzunehmen, und bie zweite, hiumenifche. Sypnate 
von 381 befiätigte fie in dieſer Geſtalt. Doch: wurde dieſes 
erweiterte Symbolum nicht ſofort allgemein: singeführe; denn _ 
während man zu Alexandrien nad; an. dem Nicaniſchen feſt⸗ 
hielt, gebrauchte man in Rom noch das, alte apoſtoliſche. Auf 
der Ephefifchen Synobe 431 wurde verarbnat,: Asfkünftig. kein 
anderes als das Nicaniſche Symbol: (mit. dem Zaſatze von 381) 
gemacht und gebraucht werben ſolle; aber une’ zu Ehalcedon 
451 fühlte man bie Rothmendigfeit, den Irrthümern des No⸗ 
florianismus und Entychianismus eine Belsuntwißformel, aͤhn⸗ 
lich derjenigen, welche Cyrill von. den Drientalen und dem 
P. Johannes von Antiochien angenommen hatte, entgegenzu⸗ 


gen. Die Monophyſiten führten ‚jenen Erheſiſchen Kanon 
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über taufend Abs 
orfenen Biſchofe, 
deuen bie meiften 
nicht einmal bie Erifteng. djefer Spi he kannten, hinzugefügt bar 
ben, ‚Um ſich ben Beiſtand des Kaiſergz Hdwig und feiner Geuiah⸗ 
Fin Ingelberge gegen hen Papſt zu verihaffen, ſchaltete er Alkla⸗ 
mationen. ein, in weichen bie.Bifhöfe beiden den kaiſerlichen 
Titel, den ſonſt die Griechen ben Abendlaͤndiſchen Kaiſern ver⸗ 
weigerten, gaben, und ſandte dann dieſes Machwerk mit Ge— 
ſchenken und kriechend ſchmeichelnden Briefen durch a 
fhöfe an den Kaiſer uud deſſen Gemah he 
ein Umlauffchreiben- aut. die Drei Matrig 
des Orients, worin m 
menen Geiſtlichen, 
deuts folgende Bol 
verkurzten die 
trafteten fie d 
die in anftändı, 
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‚Qui en) Paneplig cantın Schiema ‚Grpsgam. Parka, 1718. 4, — 
u Leo Allatiws da ecclesiag, sorid, ‚B; orient. perpetua oon- 
sensjone, ‘Golon, 1648, Be. 


Schon imigengie {wär fe, rirchliche WReclluſchaft zwiſchen 
dem Orient und vem Deeibent unterbrochen Prden; es war 
dieß geichehen. wacht der Synode von Sarviea, vilay bAs Schisma 
des Vatriarchen Aegcius Kr bieten sehe Herrſchaft det 
Mond theletiſchen Srrlehre;, 3 per dfeſe —— wurden im⸗ 
mer, da ſie ihren Grund i in ven Orsübensftreitigteiten ber Zeit 
hatten, Durch. beit, Si {en ber Dithodorie im Oriönfe' wiener auf⸗ 
gehoben. Nun güer fennerte ſich altmättg fert dem Ende des 
ten Jahrh. ein. Stoff Bier" Biofetracht, welcher Früher‘ ‘ober fpär 
ter. eine ernftlichere Spaltung‘ um fo. mehroherbeifn hren kbnnte, 
als ohnehin‘ ſchon der verſchiedene Eurwictungshang beider 


* 


- Kirchen, „ober vielmeht· Die immer mehr" herdoetretende Ausar⸗ 


tung und Erſtaͤrrüng der Griechiſchen Kirche neben der ftiſchen 
kräͤftigen Lebensfuile, welche in der Abendlandiſchen Kirche. ſi ch 


zu regen begann die Kluft zwiſchen dem Orient und dein Des 


cident mehr und mehr“ eyntitern müßte. "Schon hatte‘ der Ehre 


geiz, ‚der Patriarchen von, | Konflantinöpef die Streitigkeiten über 
ben ggten Kanon von Chalerdon und Aber· den Titel: dfümes 
niſcher Pattiarch , veraflgßt; “und Während dieſe Präfaten in 
bie - deiendfte aishängühfeit von der Willtuht und der Laune 
eines ſinenloſen Hofe: ‚Hertäthen , und haͤuſig zu. verächtlichen 
Wexfzehgen. einer. auf ilitar⸗ Herrſchaft gegrändeten Tyran⸗ 
nei nder, eines Regimentss Yon‘ Weibern and‘ Berfchnittenen 


erniebrigt wurden, konnten fie,” von Hofe "Hierin BegAnftigt 


und unterftägt, ‚ihre Grwalt über” bie’ Biſchoͤfe und ‚Kirchen 
- ihres Patriaych al: 2 Sprengels "h bis‘ zur monarchiſch 3 despotiſchen 
Herrſchaft ſteigem und um gewiſſer wurden dann dieſe mit 
hineingezogen in’ die Itrqͤnge, welche Ehrgeiz, Hochmuth und 
Ba die ‚Patriarchen einzufchlagen veranlaßte. 
Im 3. N "wurde, zu Könſtautinopel die —— Sr, 


Pr Pe durch eine Reihe von ke für die Be⸗ 
durfnſe der liychlichen Disciptin ſorgen wollte, und daher don 
Dir 
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gegen: die Valtigkeit dieſer Formal: an⸗Aer bie Aatholiſchen 
erwiederten, Hei Synode zu Ephefus haber nur die Aufſtellung 
eined mit var Nirlniſchen⸗ im Widerſpruche ſtehenden Sym⸗ 
dols Rerbirten· wolbeng Das Alioque murde :zuerft van Den 
Spauirru fer dem Mufange des 8ten. Juhrh. in ihre Vekeunt⸗ 
niſſe Aingecxtigen z.iuöi:findet ſich ſchon in dem. Symbolum der 
erſten Synode von Toledo gegen. bie: Priſcillianiſten um das 
3.400; in bie Nixaniſche zu’ Konflahtinopel erweiterte: Formel 
Sour. es zur Zeit /deß Übermittd ber Weſtgothen zur Tathofifchen 
Rirdge ; fi en Spuode zu: Toledo 889. wär: ed bereitd einge 
ſchaltet, usb: wurde · nach ber Verordnung biefer Synode mit 
der ganzen / Frmeluwom Volks beim⸗Gottesdienſte gefungen. 
Bon Spanien gingiber Zuſatz Im Sten Jahrh. nach Fraukreich 
und Dentfchlandräber ‚auf: ben Synoden ku Sriaul 792 und 
zu Fraukfurt VON ftnab: das Gliogue: im Glaubensbeleuntniffe. 
St der That: war· die Cinſchaltung ·dieſes Worts zur genaueren 
Bezeichnung dem: Wrinitkaslehre ſehr zweckmaͤßig; denn fo wie 
wach. den Pprintipien. der: Griechifchen Vater der wahre Grand, 
aus welchem: die Glrichweſentlichkeit des Sohnes und Des Geis 
ſtes mit dem Vater meshwenbig folgt, Der. iſt, Daß beide vom 
Moser entſpringen, ber: Sohn durch Zrugung, ber Geiſt durch 
Hervorzehn, ſo mußt der Geiſt, da er auch mit dem Sohne 
gleiches Weſens und doch "von ihm perſonlich unterſchieden iſt, 
‚feine göttliche Subſtanz auch vom Sohne empfangen; beides, 
die volllvmmne: Gleichheit der Natur und zugleich die perſon⸗ 
liche Verſchiedenheit ded Geiftes. vom Sohne wird burd) das 
ſilioque ausgedrüdt. Die Synode von 384 . hatte ‘gegen bie 
Macedonianer', weiche ven h. Geift fire ein Geſchöpf des Sobs 
med hielten, blos vie Homouſia bed Geiſtes mit dem Bater, 
alfo das Ausgehen: vom Vater, ausgefprochen; daß er vom 
Sohne ausgehe, Wurbe von jenen Haäretikern nicht geläugnet. 
Die eriten:,: weide "Das Ausgehen des h. Geifted auch vom 
Sohne beftritten, waren bie Monotheleten zu Konftantinopel, 
als fie in einem Schreiben des Papſtes Martinus biefe Lehre 
fanden ;: ihnen: folgten hierin die Stonollaften, weshalb auch 
die Synode zu Gentilly bei Paris 767. fi mit biefer. Srage 
beſchãftigte. Die Anklage, welche ber Monch Johannes gu 
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Jerufalenn gegentdie⸗ Aüendlaubdiſchenr vurt wehnenden· Manche 
deshalb erhob; gab Veranlaſſung zu der Sonode welche 808 
si Aachen in Gegeuwart: ves · Kaiſres grhalten wurde, vad die 
den DB. von. Worms ‚Anbır,beit Abt Adelhard mon Gerbiesimit 
Yin Auftrage nach Noir ſandte, den' Macpſtizur Wimrackung 
des: Miéque in das · Symbolum der zweirerſten. Ökumäuifchen 
Synoden zu vermoͤgen; dieß verweigerte indeß er Papſt/ weil 
er Sic wicht uberbie h. Vaͤter, bie Urheber bed. Symbolums; 
erheben wolle, indem er daſſelbe forrigire , ern weil nuch latu 
deres, was zur’ Trinitaͤtslehre gehöre, und:ebenſo: nothwendig 
geglaubt werben muſſe, als das Ausgehen Des hi Geiſtes. vor 
Sohne, von ihnen, nicht beigeſetzt worden ſei. Im Dogma 
ſelbſt war er völlig einverſtanden, und hatte duchiu feinen au 
die Monche zu Jerufcilem geſandten Kormelbatıgleichinußige 
Ansgehen des h. Geiſtes vom Vater: und: Dom: Sohne nach⸗ 
drucklich ¶ herorgehoben. Ngudeß wurden aiſcht· Iauge nachher 


auch zu Nom. das nloigue- ins. Btaubenebelenhtniß. euſge⸗ 


nomman nu una er ii“ 

7 Des Papft" Ritslane ſchrieb an die franzoͤſtſchen — 
vortguch an Hinkmar von Rheims, und forberte:fle anf)’ ihm 
rt ver u MWiderlegung der gegen die Abendlaͤndiſche Kirche erho⸗ 


dbenen Anklagen beizuftehemsn in feinem. Briefe fichrte verruſeßer 


Dden ſchon "genannten auch nvch die Vorwurfeden daß DdierLa⸗ 


teiner Zu Oftern ein Bammıauf vem Altarenmit dem Leibe Nes 


Wterrn opferien 3. daß. ihre: Geiftlichen ſich den Watt nicht · wach⸗ 
fen ließen, daß ſie Diakvnen zu Viſchofen weihten;n oh ihnen 
vorher das: Presbyteruͤt ertheilt zzu haben ;:.unkı AB -fieı: DES 
Bhrisita:. aus: Flußwaſſer verfertigten. B& fiel ben Fruͤnkiſchen 
Theologen, Anens Bon Paris und Ratramnus: Monch zu 
Terbiegitieicht, auf ſolche⸗ theils grundloſt⸗ theils bisr zum Ri 
cheilichen· kieinliche Bormärfesge untwortem:i’” 3. 


ir De elendenMichael wurde noch im8. 867: auf Derans | 


iſtalningeſeines Gunſtlings und Mitregenten Baſſilius ermordet, 


U wre / Meinheroſcher ſtirßogleich in den erſten Tagen Photins 


10mMPaͤtrlarchenſtuhle herab, Ind verwies ihn in tin KAloſter, 
ober vichtmaͤßige iPatriarchen Agnatius tehrtenmnh zehn jaͤhriger 


Verircibunag zu ſeiner Kirche Juruck, und. mitnähm duſiten anch 
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Wrſememeen verdunntem TOM, Ubte und Mönde heim⸗ 
kehrenEber⸗ Phẽrins/ ber in Dan. gef Kahrer feiher Ver⸗ 
waltung "bie Meilen Mriechiſchen Bisthumer befegen..Eammte, 
hatter eine richtige Partai von 30h Biſchofen für ſich, und 
Synatiusẽ ſtieß : allenthalben: auf TBiderkanb und Weigerung,rihn 
anzuevlennen.:. Darum ſchien Die Authoritaͤr einer allgemeinen 
Symode zurWiaderherſtellung einer rechtmäßigen Orbnung in 
Ser, Wrishifchene Küche: durchand nothwendig zu. fein. Der 
Katfen: fie demnach den Papſt durch: eine Gefandtfchaft um 
Die Abſendung: un Legaten erfuchen, - und Aber das gegen. bie 
Anhängen’ des Photius und bie von ihm Ordinirten zur beobach⸗ 
tenboWerfahren jbefuagen: Auch Photins ſandte Den Metropor 
Kiten von Sardes nad: Nom, ber:.aber: unterwegs ſtarh. P. Has 
triaisiih ſprach⸗ aufreiner Synode su Mm. gegen Photiun das 
Sratheune,Iießscbieniiften- feiner / falſchen Synode verbrönnen, 
vunv werhirn den Photianem Natficht „ ‚weite ſie ſich ſchuldig 
befinmert und. Ar Gemeinſchaft des Ignatins zurückkehren wur⸗ 
den. Drei Legaten überbrachten die Akten dieſer Synode nebſt 
BSrieſen des Papſtey nach Konſtantinopel, Do: unterdeß auch 
wi Abgeordneter Ded Natriarchen von: Jeruſalom und. bey. Grzb, 
son Tyrus art; des brantgeſtyrbenen PB von Antiochien einge⸗ 
troffen: warcaff Die: Byerobe: (die achte vbumeniſche) · wurde am 
geen· Dioden aA697 Der Sophienkirche eroffnet; Die Legaten 
8 Mapſtro Halten den Vorſttz, nach tihnen ſaß JIgnatius, dann 
plgten Bie StteAvereraeter ber Patriarchen. Die Legaten egten 
ind; Vereinigungsſormol vor, die veder Biſchef, un an der 
Wynrde heil nehmen.üze: Dürfen, erfk unterzeichnen mußte; 
ie ruthielt Dad Mathema gegen alle Hrefien, gegen: Photius 
und ARE dienin ſeiusr Gemeinſchaft: bleiben würken, daun eine 
Beitritts⸗GErtauuugzu iden don’ de! Päpften ·Nikolqus und 
Hadrian gegen Photiud.gehnltenen Kmmoben fa wien: Ber⸗ 
Bamkiung. deſſen, was Motius gegen! den Romifchen Stahl uns 
ernommen hattẽ. Die erſte Sitzungi:in Der. dicſe Rarmel 
nebſt eisen Athmlichen · ven be Abgedrdnben bed Or iende aus⸗ 
Meſtollten Gutachten/ geleſen und genehmigt wurde, beſtand nur 
ai ABl Wrälaseny: ihre Zahl mehrten ſich in Dem Maße, als 
Air Mupfcheikgag: ber: Schuldigen⸗ un ben Unſchaldigen und 
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viſton des Yayftes,: was: vergebfiche Boftaniiäne von Seiten 
ber Griechen veraulaßte. 7 une im; 
- Überhaupt: Tieß- fich- bei een. ‚Einiradt; nie‘ welcher bie 
Griechen und die päpfükichen Legdten den Hauptgegenſtanb bis⸗ 
ber behandelt hatten, eine mißtrauiſche Eiferſucht der Byzan⸗ 
tiner gegen Rom nicht verkenuen. Einige Biſchofe hatten ſogar 
den Kaiſer bewogen, den Legaten einen Theil der Unterſchrif⸗ 
ten zum Ppaͤpſtlichen Formular entwenden zu laſſen;“ doch: gab 
er ſie auf Vermittlung der Geſandten bes Fraͤnkiſchen Kaifets 
zurück. Der Stein des Anſtoßes war aber hanptſaͤchlich bie 
Jurisdiktion über bie Bulgaren. Dieſe Frage bernthete! ck 
nur bie Rechte der Patriarchen der Hauptſtadt, ſondern auch 


die Politik der Kaiſer, die ſich von der kirchlichen Abhangig⸗ 


N 


keit ver Bulgaten von ihrem Patriarchen"größe: Vortheile vers 
ſprachen. Die Gefandten des Bulgaten- Königs ſtelllen in einer 
vom Kaiſer gleich nach Beendigung ber Synode veranflafteteit 
Konferenz, welcher: nebſt Ignatius und Ben Legaten nur die Abs 
geordneten der Patriarchen beimohnten, ‚bie Frage: :. voelcher 
Kirche die ihrige unterworfen: fein muſſe. - Die Orientalen er⸗ 
Härten: da das Land vormals zum Griechiſchen Käiſerreich 
gehört habe, die Bulgaren ach nicht Lateiniſche, ſondern Grie⸗ 
qhiſche Prieſter bei ihrer Beſitznahme darin angetroffen haͤtten, 
ſo maſſe es dem Patriurchal⸗Sprengel yon Konſtankinopel ein⸗ 
verleibt werden. Die Legaten erwiederten? die Verwaltung ber 
Kicche: vurfe nicht : den politiſchen: Theilungen nid Begraͤnzuu⸗ 
geü unterworfen und in die Veranderlichkeit Vidfet Verhãltniſſe 
mit hineingezogen werben; Rom habe die Biichöfe th ven beiben 
Epirus, in Theſſalien und Datbanten (dem ebigen Bulgarien), 
bis auft die durch Leo ben: Jſauktier geſchehene gewaltſame Los⸗ 
wißuung dieſer Provinzen/ ordinirt oder duͤrch feine Vikarien 
orbimren laſſen;: die Bulgaten hatten ſich auch freiwillig der 
Roͤmiſchen Kirche Abergeben; durch Rornriſche Miſſionãre fern. 
fie. erft gung bekehrt, durch von Rom. gefainbte Wiſchoſe ihB 

Prieſter ſeien ihre Kirchen' bYei Fahre Ling: verwältet worden; | 
flei bertefen ſich endloch auf die Höhere Anthoriäkt ves Roͤmiſchen 


Stahles, der ſichhixrin micht einem: freiaden Richteransſpruch 


unterwerfen. Tine. Uber "die: Drientalen een: bei Iren 
Döklinger’s Zehrbuch der Kirchengeſchichte. 
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Grfikrung am. fa mehr, als hie Roͤmer nichtmehr die Qber⸗ 
gewalt der Griechiſchen Kaifer anerfennesen, ſondern ſich Yen 
Franken augeſchl oſſen hatten. „Bergahlich beſchworen die. Legaten 
den Janatius er moge doch ıhie Kirchan unten deren Sautz er 
das. Geipigesmieber:ierkougt haben nit des Ihrigen beraben 
helfen; er anfmagtete amizginbeftimunt und ausweichend. Bald 
daranf, ſandte zu dam galehxten Theyphulaktus als erſten Metro⸗ 
politen..gu den Bulgapeunuagdrians: Nuckfolgen, ‚bet hheftige 
aD: witunter allzm herr. anffahrende Sehaun. VRI- ſchickte 
978 anf Anſuchen des Kaiſers, zux Beilegung: der durch die 
Paffeides. Photins: forkmährenh, erregten’ Unenhen Nie. BB. 
von Ancona und Sflia- als Legaten⸗ mady Konſtantinopal; fe 
uberbrachten pem ana. sin -Schreiper, „worin der Papſt 
ihr/ wenn ge nicht alleMriechiſchen Biſchofe jund Prieſter anf 
Bulgazienzuchefsufen- wurde, erſt wilder · Suſpenſionz⸗ daun 
mit dem Banne badrohte; allein Agnatius farb mnDiefe. Zeit, 
NUnterdeß hatte den ſchlaue und gewandte Photius fish, wie⸗ 
der mächtige- Freunde am Hofe: zu amverhen gewußt, hatte den 
Kaifer durch eing Geneafpngie, Die, feinen. Stamm von deu. Ar⸗ 
ſaciden ableitete, heſtochen; - mar bareito Exzieher Dar Prinzen 
uund Rathgeber dei. Kaiſers geworden,und erfchien Anni Zunge 
nach ‚dem Tode des Janafius 876 wieder, als Patriarch. Nun 
wandte ex. wieder, mie: das erſteꝛat, ‚alle, Mittel der Gemalt 
und ber, Beftechung: anz um die ihm widerſtrehenden Viſchoͤfe 
theils zu ſtuͤrzan,theiſs Zu; gewinnen so er fanden uibt. 
Theghor Sangabaren, einen zu jeden Srhondthat fühigen: Bier 
tyäger, 08 feinen. Spokiifian an. den Papſtz in feinem: Schrei⸗ 
ba, ‚heflngte er in bewenshigem Toner den Zwerg, ‚mit. weichen 
man ihn ‚zAr- Wiederhbeſteigung des Btybles-.Hon, Aonflantinnpel 
genöthigt habe. .. Die bejden am, Iqgratius geſandtem Legater 
hatten ſich bereits guf, ſeine @ngita, siehem Anllen ;; ihsem Beiſniele 
waren ‚chrere, Bülckbiesgefülgte uuaase. lam auch ring Me⸗ 
ſandtſchaft des Kaifero, her in feinen, Schreiben vargeb „alte 
Biſchafa von der. Hrdination des; Methodius und Sgustinsiker 
darten den Photind.. une ben. Pant rfdles. dicken nuiehen is, 
die Bameinichafte des Mapiſchen, Stublä anfzunthmen und als 
FAHREN beſtaͤtigen. —— der damtald.tenpälfe: 
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desnn Nivs gcgen die: in gtalien immer weiter vordrinjenden 
Serotenen Sringenduheduvfte auch ein Vwiſprechen, ba’ wan 
iimn Sie Bukgarikher Yin aberlaſſen wolle; erhalten! zu haben 
ſcheint „ließ dic reihe: auch land Furcht vor einem unhril⸗ 
bien Schiema, zum Machgeben bewegenun unbe hobdie Teicſu⸗ 
von gegen’ Photius anbieter ahſnger auſyt doch nure unter 
den Behlngungen aheß Mlntindinäntziner;, Siywbteifeite frühere 


Schultz reuig bekenne indeſ diec garout under die Müreineikite . - 


gewalta der Romiſchan⸗ Nirche grrurkkohnten/. Beiri Raxe.inreint wir 
mittelbar. czum: Biſchvf· Jewoiht weuodenn uns le Sun Fgnaris 
Ordjuirten in iger Stellen, gelaffen; wardenu vgtach Ankunft 
bus. Karduinais Petra c Püyfiänhen: Wanda awurde weh 
Gude⸗ D. 3.87% ein guaßes Gonciliunlꝰ vis 300 Biſch ER 
Konfinntiropeh gehuten, in weichom Photino: einten: voll ani gan 
Qormtsph: fgierte: tacharias von Ephoſaeſierblaͤrte din · der⸗erſten 
Sitznng andy: einer ſcharaſtigen Lobrede anfidindt Area 
Ichotinsl, dirfes.:Goneikiung; deſſen fie. eigentlich lmechht Banarfkiin, 
werde nur: wegen der Berkeunbuigenineonffeiten Parcẽi von 
Schismatilern mınd: mehr: um Der: Röunigchennlitthe willen/ aucf 
denen Anthoritätfichoiehen fihgten,gehaftehiiegte Ser Veen Yard 
sten Sipung. ließ: Phoriuscdir Briefe des PR and Die Ii⸗ 
Asuiftiow.dk ſeine Legaten in⸗o riner wonnihnul herd nſteetteten: Uber⸗ 
ſetzung uvruſtumuniels· und nerfälfcht. vorboſent· WMabnehmn Variſt 
mißſul / dir ·Rugen fan: eigehmäghtfgenutfuegutte®, vie KIRNO 
rang: ines Schuld a Geſcandiſſes/helite nigeſtrichenober a 
bunte, ihr af Lolprcha inuf ſeine Dirt Toni 
weifitg: Sir: Sygrde:001m11809" Rd nee 
Intrepoſtete odes voui vvdichter oarewiuch Jane Wiveifediäft 
Briefe Bor dwePaetcrchen, welchen wine Metiuß⸗orgelefeñn 
nn, Yon Tobesarhebuugen : bei Photius und” des! Kaiſtes 
aberſcoſtea, Sund nie Abgäibnöten: dieſek Pattiarthen · auß ver 
ey far augnechuns Votruger erklaͤrten; hochſervvhhe⸗ 
a RE ie 
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den Photlus amaskematifixt habe, keiner von dieſtu her mehe 
auerkannt habe. Als in der. vierten: Sitzung bie. Bebiargangen 
nub Forderungen bes Papftes:zur Sprache amen, gab man 
Sch nick einmal den Schein, den Papfl,. der durch feine Nach⸗ 
giebigkeit nur fein Anſehen geſchwaͤcht hatte, befriebigen zu wol⸗ 
len; die Frage mögen ber: Bulgaven: wurde au ‚den Kaiſer vers 
wiefen, bie Forderung, daß 2nien nicht uchr zu Wifchbfen ge⸗ 
macht. würden, für ımausfälebur erklärt; aber mit Freuden 
ſtiumte man für bie Berbammmng ber: gegen Photius gehaltenen 
Synoden und die Exkommunikation der Schiömatifer, d. h. derer, 
die den Photiss nicht anerkennen wollten. :Zwver:sten Sitzuug am 
26ten Sanıar 880 wurde eine Art Kartel : zwifchen ben: Patri⸗ 
archen von Alt» und Neu⸗Rom beſchlaſſen, wonach: jeder die 
Abſetzungen und Exrkommunikationen des Andern fofort genchmi⸗ 
gen ſollte. Hieranf wurden ned; zwei Sitzungen in, der Auwe⸗ 
ſenheit des KHaiſers gehalten; das Symbolum von 381 wurde 
mwit einem dentlich auf bie Kirchen bes Oceidents ſich beziehen⸗ 
den Anathema gegen jede Veraͤnderung durch fremde Worte, 
Zuſaͤtze ober Weglaſſungen als Glaubensnorm aufgeſtellt; que 
hetzt hielt Profopius von Caſarea eine Kebiebe auf. Photius, 
ben er mit Ehviſtus verglich, mad: die Synode wurde wit 
Akklamatiouen geſchloffen, deren letzie war: „Des Patriarchen 
Nhatiug und Zohannes lange Jahre!“Den Mtentift:nach.-ein 
augebliches Schreiben. des Papſtes Johan an Photins beige⸗ 
fugt, worin ‚der ZuftczRlioque alsnein der Roͤmiſchen Kirche 
fremder verlaͤngnet und für.:sine Blasphemie erklaͤnt wurde, 
.., Bamwanallmäjig und mit Schonuug wieder u vertilgen ſuhen 
muſſe, Die ganze Spnode erſcheint als die wärbige. Schweſter 
der Raͤuberſpnade von a9, nur mit dem Unterſchiede, daß 
man.bort: durch offenbare Gewalt ui Terannei feinen: Zoed 
cyreichte, hier aber Alles durch Liſt, Bettug und, Wihfäpeuig 
vpolſprachn wurde. Photius ‚hatte. fen: ftuher ſolche PAeoben 
‚feiner Mejſterſchaft in der Kunſunder, Berkhlähsnig: algetegt, 
—* Wahrſcheinlichkeit auch. andidaben Kiten dieſer By 
node Pleles undyamchp, als: fish bein dem Mangel: an fagftigen 
LVachrichten und, Urkunken:fichen uerhwetfen Fußtzc wem ihm in⸗ 
gerpahieh ober erſonnen itf. So vielſchaint gewiß, Daß Die 
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nautlichen degaten ber Wi; Petrus And) die brden von einct 
ſraherinn Sendeug ucch vaweſenden Biſchofe, von einemn Geo⸗ 
wele > fehler: · Auſchuugen :umfſponnen,/ AR der· Grirchiſchen 
UM verchtato mich? geranigen, eine Magliche Rolle Tpielieinyi 
genindlich verborben fo: fell; und. misberträchtig war. bamals 
ver Buzuntimifcher Qleras ze: pebßten Theile/ - Daß es eines 
wiehe als gewõhnlichen Vereins von Meblichleit and Scharfblick 
bedurfte um: ſichin dieſce Anreimen, giftigen Atnafphäre:'vor 
Sifferdläng gu besahreı.:: Wer Papft, vor fernen. Leguten auch - 
mit ‚Bert falſchen Nachricht, Kap Valgarien der Mönnifchen Kirche 
zuruckzegeben werben ſolle, getaͤuſcht, : dankte dem Kaifer fürs 
beit ‚Dienft,: bin. er: der Kleche durch. dieſe Synode geleifter 
habe, fcheint aber. hoch einigen Argwohn gehegt zu ‚haben, denn 
er fegte bei: Wenn feine Legaten vielleicht in Binigem gegen 
bie päpftliche Weifung gehandelt hätten, fo genehmige er dieß 
nicht. Allmälig wurben ihm bie Augen geöffnet; er fandte den 
2. Marinus nad Konſtantinopel, der Alles, was die Legaten 
gegen ihre: Inſtruktion gethan, für wichtig erklaͤrte, dafur aber 
vom Kaiſer einen Monat, fang, gefangen gefegt wurde. Ders 
felbe Marinus verwarf als Nachfolger Johannes VIII bie 
Photianiſche Synode, und verbammte Photius was Hadrian 
IL wieberholte. Als Baſi ilius 886 geſtorben, mußte Photius 
zum zweitenmale feiner kirchlichen Warde entſagen; fein Ges 
fhöpf, Theodor Santaharen, den er zum Erzbiſchof von Eu⸗ 
chaites erhoben, hatte. den fehlgeſchlagenen Verſuch gemacht, 
decſn Kaiſer mit ſeinem Sohne Leo zu entzweien; ſobald dieſer 
den Thron beſtieg, rächte er ſich an ihm und feinem Beſchutzer. 
Bwei Stadtsbeamte laſen im ver Kirche ein Verzeichniß der 
son Photins begaügenen Verbrechen vor, und erklärten ihn für 
abgeſetzt, worauf: er noch fünf Jahre im Kloſter lebte; feine 
Bärbe.:erhielt der jnnge Stephanus, Bender des Kaiſers. Da 
Mhotina dieſen zum. Diafon geweiht hatte, und der Nömifche 
Stuhl: mit der Synode von :860 ‚alle Drbinationen des Pho⸗ 
tius als ungultig hetrachtete, ſo forderte der Kaiſer die in der 
Hanptſtadt auweſenden Bifchöfe auf, gemeinſchaftlich mit ihm 
an den Pan zu. fchreiben, daß er den von Photius Orbinirten 
ifpenfasion: md Losſprechung gewähren wolle. Hierauf fchrieb 
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dezn die Waltgtat dieſer oral“ nu,;äber- bie Rattofide 
erwiederten, die: Synode zu Ephefusihabe:nur. Die Aufitellung 


eined mit: dunen Aiglinifihen- im Widerſpruche ſtehenden Syn⸗ 


Bots aerbirten· olleng Das Alioque- murbe zuerſt von den 


Spatirru feit dem Anfange des 5ten. Juührh. in ihre Vekennt⸗ 
niſſe Aiageceugen boie ſindet ſich ſchon in dem Symbolum der 
erſten Synode von Toledo gegen bie‘ Priſcillianiſten um das 
3.800; in bie Nixänifche zu’ Konftantinopel erweiterte. Formel 
taur es zur Zeit deß Übertrittd ber Weſtgothen zur Tatholifchen 
Rirdge „anıfı er: Spuode zu Xolebo:589. war: ed bereits einge 
ſchaltet, uund wurde nach ber Verordnung biefer Synode mit 
Der ganzen / Frrmelu wom Volks beim Gottesdienſte geſungen. 
Bon Spanien gingibev Zuſatz im Sten Jahrh. nach Frankreich 
und Dentfchlanbraber ‚auf. ben Synoden zu Kriauf 791 und 
zu: Sranffurt RS ftanb: das Kliogae. im Glaubensbekeunntniſſe. 
Im der Choe:wan-kie. Einfchaltung dieſes Worte zur genaueren 
Bezeichnung deu: Rirtaitätsfehre fehr zweckmäßig; denn fo wie 
mach. deu Priucipien der Sriechifchen Bäter der wahre Gran, 
aus welchem: die Gteichwefentlichkeit: des Sohnes umd. des Gei⸗ 
ſtes mit dem Vater nothwendig folgt, der. iſt, daß beide vom 
Water entſpringen, der: Sohn durch Zrugung, ber Geiſt durch 
Hervorzehn, ſo mußt der Geiſt, da er auch mit dem Sohne 
‚gleiches Weſens und dort "won ihm perſonlich unterſchieden if 
feine götfliche Sabſtanz auch vom Sohne empfangen; beides, 
die vollkvmmne: Gleichheit der Natur und zugleich die perſor⸗ 
liche Verſchiedenheit des Geiſtes vom Sohne wird durch das 
ſilioque ausgedruckt. Die Synode von 381 hatte gegen die 
Macedonianer, weiche den h. Geiſt für ein Gefchöpf des Soh⸗ 
med hielten, blos die Homouſia bes Geiſtes mit dem Vater, 
alſo das Ausgehen vom Vater, ausgeſprochen; daß er vol 
Sohne ausgehe, wurde von jenen Haͤretikern nicht gelaͤugnet. 
Die eriten;,: weldfe Bas Ausgehen des h. Geiſtes auch YO 
Sohne befiritten, waren die Wonotheleten zu Konflantinopel, 
als fie in einem Schreiben des Papſtes Martinus biefe Lehte 
fanden ;. ihnen: folgten hierin die Sfonoflaften, weshalb auch 
die Synode zu Gentilly bei. Paris 767. fid; mit dieſer Frage 
beſchaftigte. Die Anklage, welche der Moͤnch Johannes zu 


\ 
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ac ‘hie —E dernpapftlichen Lehaben,die muß Bew 


Wunſch des Kaiſers gekommen Marenrrſchutterten hie: Stand⸗ 
haftägteit tea Banner nicht; endiich Neſrehn · Wo bob geweu⸗ 


füws entfernen: sind: ben Syncellus Eulthyniius can feine Stelle ' 


ſetzen, der den faifen sus. Bommänipiiguäteß::; Nikolaus wurde 
inbeß nach Leo's Tode ober noch in feiner letzten Krankheit zu⸗ 
vüdßgernfen;:und erfuchtei Drauf den P. Johanes X, er möge 
Legaten ſenden, bamit die Frage wege der vierten Ehe uns 
mehr, da ſie keine perfäöntichermehe ſei, zuuparteiiſch entſchieden 


werde, Denn ſeit der. Abſetzumg ves Euthhmins war eine 
Spaltung eutſtanden zwiſchen ¶Nikolaiten und ·Euthymiauern, 


Vetampfern und Vertheidigern/ der Sultigleit dee vierten Ehe. 
Dis Eegaten des Papſtes ſtellten die Gintracht wieder her, und 


ein Edikt des Kaiſers Konftantin unterſagte die vierte Ehe. 
— "Die von Photius früher erhobenen Beſchuldigungen waren 


jetzt vergeſſen, ober wurden unetmähnt gelaſſen; der B. Luit⸗ 
weade. Yon: Cremona, der als Geſandter des Kaiſers Otto 968 
in Konſtaͤntinopel weilte, und dort auch theologiſche Unterre⸗ 
dungen hatte; weiß nichts von ſolchen Vorwurfen. Aber es 
ſehlte wicht an anberii Veranlaſſungen zum Zwiſte: während 
Euitprands: Anweſenheit kamen Abgeordnete des Papſtes Jo⸗ 
hans: XLL:mit einem Briefe an Nicephorus Phokas, der darin 
Kaifer‘ der Griechen ‘genannt war, wogegen Dito det Titel: 
‚ Raifer ber. Römer und Auguſtus gegeben warde; bieß erregte 
fofche.Eebitterung, daß Die Abgeokoneien: in. den Keerker gewor⸗ 
fen. werben; der Sata’ "ch Molyenkt mußte auf des Kaifers 
Befehl dem B. von Otenniergum Erzbiſchof erheben, damit er, 
und nicht der Papſt, vie Bifchöfer den Unigegend ordinire, und 
in.Ralabrien und Apulien follten dae Gottesdienſt nicht mehr 


narh/ Lateiniſchem, -fonder nad Saicchiſchan Ritus gefeiert 


— 


un 


werden! Den Titel”. „blinmerliches Patriarcht Legteu ſich die 


Preklaten ver Hauptſtadt zwar fortwaͤhrend bei, aber eö-Fräntte 
ihren Ehrgeiz, daß die Romiſche unb vie Abtudlaudiſche Kirche 
Wr guſtimmung: dazu Verweigerte, und der Patriarch Euſta⸗ 
ee wandte ſich deshalb ini}, 2024, Som Kulſer unterſtatzt 
wai mie bedeutenden Gelogeſcherien an den Papſt Vohaun "XII. 


DR Rn, any damals pie’ Siironielsichte Ungewohnliches war) 


’ 
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_ Wierfäliennepentonhinnter Wlfchäfe, übte und Monche heim⸗ 


kehrenEber⸗ Phẽorind/ ber in Den: zehn „Sahren ſeiner Ber 


waltung bie Meilen Wricchifchen Bisthömer beſetzen konnte, 
Hatte:.eime: weichtige Partei: von 300 Biſchofen far ſich, und 
Senatiusẽ ſtieß: allenthalben; auf Widerſtand und Weigerung, ihn 


ungzuerkenntu.. Darum ſchien Die Authoritaͤt einer. allgemeinen 
Symode zur :Misberherftellung einer rechtmäßigen Ordnung in 
derGriechiſchen Koͤrche durchans nothwendig. zu fein. Der 
Eaiſer: Sieh dennach den Papſt durch: eine. Geſandtſchaft um 
bie. Abſendung von Legaten erſuchen, und über das gegen bie 
Anhaͤuger⸗des· Photius und die von ihm Ordinirten zu beobach⸗ 
tende Verfahren befragen · Auch Motius feubte den Metropo⸗ 
liten won Sardes wach Rom, der aber unterwegs ſtarb, P. Hr 


triaiscHb ſprach auf neiner Synode zu. Moͤn gegen Photius dad 


AnathemteAirß Die nkten feiner falſchen Synode verbrennen, 
md: werhieße den Photianeryn Nachſicht „ werte ſie ſich ſchuldig 
befrnuen und. Ai Memeinſchaft bes: Ignatinus zuruckkehren wür 


den. Drei Legaten überbrachten Die Akten dieſer Synode nebſt 


Brießen des Papſtes nach Konſtantinopel, Wo: unterdeß auch 


win: Abgeordneten hed Natriarchen von: Jeruſalem und ver Erzb 


von · Tyrns fait. des thbruurgeſtyrbenen P. von Antiochien einge 
troffen: waren} Die Syaobe: (die achte vᷣfumeniſche) wurde am 
Sn Dioden aAGb91) er Sophienkirche eröffnet; die Legaten 
ne Mapſtrs Hate den Vorſttz, Nach iihnen ſaß Ignatius, dann 


Apltgten hie Stellvertrater ber Patriarchen. ‚Dig Vegaten dee 


eine Veeeinigantzsſormel vor, die jeder Biſchaf, uw. en der 
‚ Ehre Eheil mehmer.ize:-bürfen, erſtunterzechnen mußte; 
fie euthtelt vas Nathema gegen alle Hareſien, gegen; PYhotius 
und’ ARE, die nin. ſeiier Memeinſchaft: bleiben wirken, hayn ein 
BeitrittsErtquungIu aden on dat’ Paͤpſten Nikolqus und 
Hadrian gegen Photius gehalteuen Synodenſo wie ain ſBer⸗ 
Samilung / deſſen, was Metius. gegen! den Römiſchen. Stohl un⸗ 
ternommen hatiß. Die erſte Sitzung)! in Ver.dieſen Formel 
unrbiſt inem Ahmichen Von den Abgabrdnedeno ben Orienta aue⸗ 
gggeſtellten Gutachten gelrſen und ganchmigt ehe, beſtand nur 
Tape AB Prdiaten ꝙ rchre Bühl. mehrten ſich in dem Maße, als 
re inoſcheiciugder⸗ chuidigen / von ben Alaſchaidigen. und 
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for man ſchon ıgeneigt geweſen· ſein, fein: Gefady au bewilligen; 
als aber: Die Sache kund murbe, ſprach ſich : im. Italien ‘und 
Franlreich lauter Uuwille baräber :audz won. mehreren Yrükatent 
kawen dringende Morſtellungen, dem Römifchen Stuhl. body 
nicht einen ſolchen Schanoſiea anehaen, uund die Sewili⸗ 
ung ammerblie · det Bu VE Fo J 
Michael Gerufarius, der ber als: nie. wegen einer —*— 
zung gegen Michael ‚ben: Vaphlagonier in's Kloſter geſtoßen 
worden war, auch als Watriarek. (104269) von nusrfättlis 
chen Ehrgeige, ‚nahe, umwiffene suh abergläubifc;, vollendete 
die vielfach vorbereitete Trennung. Er erließ 1053 in Verbin⸗ 
hung wit bems: gelehrteuew U. Leo von Achrida Metropoliten 
von Bulgarien ein Schreiben an den B. Johann von Trant'in 
. Bpulien, und Bash ihn an alle Biſchöfe, Prieſter, das 
Volk der, Franken und, an: ben Papft felbft, ‚worin den Abenb- 
Tänbern vorgeworfen wurde, daß fie. jndaiſirend gegen;beu von 
EChriſto beobachteten Gebrauch ungeſauertes Brod zur Euchari⸗ 
ſtie naͤhmen, daß fie ar den Sonnabenden in ber Quadrage⸗ 
fimeljett faſteten, von Blut und Erſticktem aAßen, und in bee 
Faſtenzeit Das Alleluja wicht ſaͤngen. Dieſes Schreiben übers 
“ gab, der Kardinal Humbert in lateinuſcher Überſetzung dem P. 
Leo IX, der es ſogleich ausfuhrlich widerlegte und unter anderm 
bemerkte, daß, während Gexulavind bie Märchen der Lateiner 
babe ſchjießen nud den Sateinifchen,-Abten und Möndjen. ihre 
. öfter habe nehmen; laffen, bis fie ben Griechiſchen Gebraͤuchen 
ſich fügen wurden, gi: Mom. Dagegen zahlreiche Kirchen : umb 
Aloſter der; Griechen vhllig ungeflört ihren vaterlähbifchen 
Ritus ausuͤhten. Diefem mehr apologetiſchen Schreiben bes 
Panites: falgte halbı ein, poſſtiv polemiſches, welches brei. Lega⸗ 
tet, : ‚der. ıWarbisal uwbert non ı&.. Ruſina, ber Erzb. 
Petrus: non. Bimasft. mut dan: Kanzler Friedrich 1054. Aber⸗ 
bruchten; darin wurde den Cexularius vorgewvorfen,. aß 
er die Patriarchen van Antiochien und Alexrandrien - feiner 
Herrſchaft unterwerfen wolle nub ‚sen Titel ülumenifdet 
Patrior führe Jideß verfaßte auch Humbert ‚während 
ſeines Aufenthaltes in Konſtantinopel eine Vertheidigungs⸗ 
ſchrift, woxin ev den Griechen ihre. Mißbnaͤuche vanwarf, befl 
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fie die Uitelebei: leben Inuiten ,' ihren Prbeſtet feitftcun) Bid“ 
Dagen des Altauvlenſtes doni Gobrciuch ber The gefatietin; nie 
iuder erſt um dten Wage'anıch BEE Goburt· tanfterc deu Beni 
Aber das Cudzuuilbifc—he Basksibuchte ſich / vorzaglich u ible Frage 
ob Chriſtus das’ h. heran geſſcerten ober aeſarer⸗ 
. km Brpbe eingeſegt Bee: Humcberte⸗· Schrift: wiki meß De⸗ 
fehl des  Koiferdt-Renfiantin. Momestechtts ; ver: Denitldi Tune 
pelitifchen : Gründen - feine Breumgunſqhte dedhalb auch 
die Oegaten wohlwollend empfangen: ab“ in ſeoinrmPalluſte 
anftzenommen ‚haste, ind: Griechiſche aberſett. Der Moach ves 
Klofters .Stubium, Nicetas Pectoratti mahın in. feier bircern 
Gegenſchrift die Prieſterehe in Schatz, mid behäuptete⸗ pad 
ungefuͤnerte Brab fri ein nuvellkammenes, ſich⸗ undudeaftloſes 
Brod, purch deſſen Genuß. bie Enteimer: fin den Rich due | 
Zuden ſetzten. In ſeiner Antwort Aberfcheitt nım auch Sum- - 
bert das Maß gerechten Notwehr; er nannte ſeinen Gegner 
cinen Sterkoraniſten, weil er: geingt hatte, die Euchatiſtie 
breche das Faſten, und anathematiſſote Ihe und alle ihm Gleich⸗ 
geſiunten, wein, fie ihne Lehre. nicht aAndern wurden. Uad wirk⸗ 
Li miderrief Nicetas gleich. darauf feine: Auklagen, serbanıntd 
ſeine Schrift und Lille, welche den Primat des Romiſchen Stuh⸗ 
des über alle Kirchen laugnen oder deſſen reinen Maußen: ans 
taſten wurden, nub. ward ein aufrichtiger Ferund der gutten. 
Da: Aaerulcrius bieher jede Beſprechnag net ‘den Legaken 
partnactig verweigert ‚hatte, ſo legten. ſie in Gogemwart ves 
Klerus und des Volles auf den Altar ber Sophirnkirche eine 
Erkommunikationsſchrift, worin bie Auflagen, welche Michael 
gegen die Lateiner erhuben, gegen ihn und ſeins Partei gelehrt 
und anbre beigefügt. waren; Aberdieß ſprachen fle in Gegen⸗ 
wart bed Kaiſers das Anathema gegen jeden, welcher hartu⸗ 
dig den Glauben und vas Opfer bes Römifchen Seuhles tabelu 
warde. Gieich Nnach ihrer. Abreife wurden fie von: Kaiſer anf 
den Wunſch des Gerularius.ſelbſt zurucgeruſen/ aber es ſcheiut, 
daß der Patriarch ſich zuieimer öffentlichen Konferenz wit: chnen 
‚ame in. der Abſtcht erbot, um fie ber Wuth bes Volbed, die er 
durch eine verſatſchte Überfegung der Erkommunikationeſchrift 
aufgaregt hatte. pieldgugeben; ber. Kaiſer vereitelte /dieß, and 


Die gar eiatan ar eg Br 
Defchuitigung: DIS ur Maifenr) im diumeefthuhhkfier mit. en 
Mintru Schwalsrhler ſmeicqiſc Minche: sernatbe einen Aufruhr, 
wech pe sehunmelten. Hifihen! Giynolie vus 
Unethema aber ıierRaieten; nieht Bericht· Aber: das 
neſchen mn un Legaten i Vorgegangene·heſanut woris 
0x din) Ragaten Für eiragenerklaͤruer ſinvelchen an. Verbindung 
‚tn feinen: Feindb un kam Ferrhewen⸗ Arzyrus, eine Sendung 
vw Afıpfienikloa; vongegehen; und Uanideffan. Damen. falfcze 
Beiefegefihhmicdet Aliltendji wei dernähtfich „mail die Mrientu⸗ 
ee Batkincchenugum Menke ihiscker RomiſchentKirche zu 
bewegen.: Seid Schreiben an nden Patriarchen Petrus’ von 
Ansiorhien:; euthäkt ein: Derzeitig: fornerer Wrikoße,; welche 
er an din Decihenthlenentbiet hatte duman "erlaube bei. ihnen 
zwen Vrudern, zwei‘ Echweſtern zu <heinäthen; ihre - Bifchöfe 
tehgett) Ringe: und: zogenmit · in bru Nritegzrin ber: Meſſe Inffe 
ein: Meiſtlicher⸗ den anderng ſin tauften hurch eine: einzige Unter⸗ 
tauchung, gaben Dem Zärfling: Eulz in cden Mund, verrhrten 
die Reliquien una Bildernnicht, rechttreken Gregorius nen 
logen, Befilind unde Ehryſoſtomus nicht zır- ben Heiligen. 

tern dieſen Norwznfen; mar einer, von: der Heerfahrt — 
Rehcheft:,n Wire; einsgy5 von Adem Zuſatz des‘ ſAioqur, von 
Badentong; die anſerr graxen cheibs ganz: unwahr, Itheils:Nein- 
lich und nichtigg und dongehſorte Her: Byzantiniſche, mit Uuwiſ⸗ 
ſecheite gepaarie vDünfeh,iräsutflchen: an Nlußerlichteiten ·ibei 
zuuehmender; Beißlafigkeit:bazu. umn ſolche! Dinge zum Vorwaud 
einen; Spalmug zu nehtnen ibendu Heillihe Folgen nicht · ſchwer 
vorauszufrhewx maus: heat iſt in deeſem Brikfe dag 
Grſtaumen unp hie Eettriſtung nes; Eeralarigst übt die angeb⸗ 
Eiche: Lußemage den Bogen ſienkcnni nicht. um ſich btlehreu 
safe een eur veſchren: ir Puctiavch 
yon Antibchien, Dar ıbei:faincdie Mlmtsaniritierbie.finchliche: Ges 
mainſchaft win dem Popſtee kuiehlgisesae ihm ZJorichtetes Syno⸗ 
Inlihreiben erteilte, antwuortete "feinen Kollege zu 
Bouttnunssupet am Anielichedeme; Ginye, widorhegte ıfeing Bes 
hauphang haßııie Mamen Her: Nomeſchenn Biſchofe chond fait 
Bigiliupmichn uiehr in dis Mipiychen dor Drientaliſchen gNirchen 





geſetzt worden feten, durch die Thatſache, vaß er ſelbſt vor 
as Jahren in der) Hchipetadt denadea HER Papſtes Sergins 


in den Wr Diptychen geie en PUR er egen bie 
Lateiner echo — —3 u ri — * eine we⸗ 
gen des Zuſatzes zum —— von Belang; zwar 


ſei es auch au d 6 — aghe — die 
— Darbringun un Nr nicht Mi a ange 

. Brob” zum, ‚in Opfer uff " Afmagn', ‚A ——— — —— 

| den werde, , „ fonne: man das Übrige, — * ie ——— 
ſchuldigungen hielt 25 theiis für grundlos, theils far unbeden⸗ 


tend Cerularius, oo doch bedenben, daß die Keiden ⸗ und Un⸗ 


ginasfalle des Griechiſchen Neiches von · der Spaktung pufichen 
ihren Kirchen und dem erſten apoſtoliſchen Stuhle kamen, und 
daß ja auch im Drient manche kirchtiche Mißbraͤuche unter 
ben Bolfe:gebirfbet ewurdent. Petrus hatte in ahnlichem nor 
ſohnendem :Sinze an: den B. Dominikus vor Aquileja geſchries 


ben; abes:. fein‘ Brief ſcheint wenig anf⸗Cerularius gewircauzu 


haben, denn ein zweites Schreiben‘ dieſes Mannts an ae 
derholt nur: die: Beſchuldigungen: gegen: bie Romiſchen Lehatril 
Sein Einfluß zurenſtautinopel war ſo mächtig, daß er 2089 
die Abſetzung bes Nciſers Michael. Strationikus und vie Behr 
bung bes tank’ Hotaneniis bewirken Tonmtesı aber num Tom 


er: auch; fo. berkilithig, daß er das. Beichettiiber Bakfeliihek 


Wurde zu tagen begann; und äußerte, offen den Prieſtor⸗ 
 tmtet und denr: Gaiſerthume ſei kaum einn Untoeſchieb; da ließ 
ihn Der VNaiſer nach Prokonmeſus · in's Grit Ffuhren / wre 2968 
ſtarb abes dus Unheibddas er in der Kirchs geſtiftet, MdB 
nichtomit ihm; nach Ihren zwar noch keins formliche/ ertiaves 
Spaltınb :zwifdgen: Beiteid Kirchen aber Wach eine KRalwmiih 
ei / hwankender ¶ Zuſtand kin; wie wohl och ynlorunveo vru 


Be Petrus or Lincgit 468 feinen Apokriglar 2b7n REG \ 


ſer Michaei ſanvee, wo er ein. Sahrrlang ee ee 
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Ertixruug am fa mehr „ala, bie Romer nicht mehr die her 
gewalt der Griechiſchen Kaifer anerkenneten, ſondern ſich den 
Franken ugeſchloſſen hätten... Pergeoblich beſchworen Die Legaten 
ben Iguatiyß „er mign doch idie Kircha unter. deren Gem ‚er 
das. Geipige,wieber. erlangt haben: nicht Des Ihrigen berasben 
helfen zer: anpungieie mn unbeimmt und ausweichend. Bald 
daxranf, ſaudte zu ham galahsten, heoyphulaktus als erſten Metvo⸗ 
voliten au den Pulgare⸗ uadriane Machfolgen/derr heftige 
weh: ‚mitunter: alfzn Ami. anfahuenbe Schon. VIEL, ſchickte 
378 anf Anfuchen des  Kailers., zug, Beilegung der durch die 
. Piatei. des. Phatin⸗ forheährend, exregten Unenhen Nie. BB. 
yon, Ancona und Oſtia als Legaten may Konſtantinopal; fig 
abarbrachten ‚ben Agnatiue rin Schreihen, worin Der Vapſt 
übe, wenn er nicht Lalle Myriechiſchen Biſchoͤfe mb Prieſter ans 
Bulgazien ‚zurhdigufen würde, erſt wit Aer Saſpenſionx⸗ daun 
zit. bem Banne badrohte; allein Ägıratins farb .nn-hiefe Zeih 
Unterdeß Hatte: den ſchlaue und gewandte Photius - fish, wie⸗ 
ber maͤchtige Freunde am Hofe; zu arwerhen gewußt, hatte den 
Kaiſer durch eine Gengafpgie, Die: feinen, Stamm von den Ar⸗ 
faciden ableitete, heſtochen; war: bayeite- Bysieher De Prinzen 
und Rathgeber de; Kaiſers geworben „und: erſchien⸗ drai Tage 
nach dem, Tode des Ignafius 878 wieder. als Patriarch. Rue 
wandte er wieber, MR; das erſſenal, alle, Mittel der Gewalt 
und ber, Beftechung: any um die ihm widerſtrebenden Biſchoͤfe 
theils zu ſtürzan,thaiſs zu gewinnen z sr ſandie den Abt 
Thegdor Santabaren, einen zu jeder Srhondthat fähigen: Bier: 
trger, As feinen polriſiar an. den Papſtz in feinem: Schrei⸗ 
ben beflagte ar, in, Degifbigen: Tone denn Znug, mit, weichent, 
‚mau ihn zar Wiederheſteigung dep; Stuhles non, Konganſinopel 
genöthigt habe. Die bejden an. Ignatius geſandten Legaten. 
hatten ſich bereits guf, ſeine Feitq siehe laſſen; ihtem Beiſniele 
waren uehsene Biſchpiaagefolgt ⸗ Und aman hama aid) ring: Köc« 
jawaricgaft, des Kaifera, der: in ‚feinen Schreibera vonrgeb, ıalke- 
Bildgafe: von. der Ordination des; Methedius und Sgustinsiherg: 
Dastem den Dhpting,. une den Payſt prſuchte⸗: Dielen wjedern ist; 
die: Gemeinſchafte Dre. Rapiiſchen, Stublä anfzunehmen und als 
Petranennbu beſtaͤtigen. —— der danals, benpälfe: 


kuu)- pre ν. 
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Vest gegen bie: in: Vtalien iwmer weitero vordrintjenden 
GeraepmenBringenbichtiirofie, auch ein Vrſprechen, duß! man 
im: Bien Buigari ſcho Mivcho aberlaſſen wolle; erhalten zu haben 
ſcheint ließ did vice: auch Jana Furcht vor einem unheril⸗ 
bnven: Schisma, zum Machgebem bewegenynn und hob bie / Ceicſu⸗ 
ron gegen Photius uud feimer unge xuſyt doch nur unter 
bey Bedingungen chaß Phatins on ainer Eyntveſeine frühere 
Schultz reuig befenne;haß esBhklgeran: under die RPurri crcheilo⸗ 
gewalhrker Roamiſchan Dirche gurucklohrten/. bein Labe · mehn wiur 
wittelbar. czum: Biſchvf· Jeweiht/ wervdei; ns Alls don Fgnatius 
Medinirten in igeem Stellen, gelaffen: wardenu Nach Ankunft 
nes. Karkinaie; Petra: Papſtlichett. eguten ꝛwurde wei 
Gude · D. 3.87% ei. gnaßes Goncilinniꝰ vum 300 HEN 
Konſtantiropeh gehciften, in werchom dhotind:; diiten: voll aa i 
Vrinmph feierte. Jacharico ven Enhlussierlärtetin · dererſten 
Sitzung nach einer ſchwwalſtigen Lubrebe‘ auftdonIttlichew⸗ 
Yhorindi, dieſes Coucitium, deſſen .fie. eigemlich lnicht üvarften 
werde: nur. wegen ber Burkeumbuuigen:äintorsfeiten Partei Kon 
Schiſmatilern mındı mehr um Der; Möunifchen Wirthe WIE 
deren Authoritãt: ſich biegen fingten, gehaltene gi Ker!iit Yard 
. ten Sipung. ließ Phostiscbie Briefe des spRffies uind die Im 
ſiruttion. att ſeine Legaten in riner vonnthunera nſtarteten: Uber⸗ 
ſetzutig nvẽnſtumniels; ind werfuͤlſcht vorkoſentbablichine Barik 
mißſtel Hüte: Nügen ſeiner elgchmäghtfgensutfirenuntei, Die Fotb⸗ 
rang: vines Schuld Gchhndinfles;; halite vnigeſtrichenober eh 
andertt, ad dafür: Lbſpruchs nuf feine Mortſon/vxxllige 2:77) 56 
weifihg: Hr: Syaoe: i0dır.1809 sind: elänlicheB."eÄhrgefiiihtee 
Interpbftrtonbeä vouch ardichtethwnrewnauch site Bineifeiäte: 
Brkfe Bar;iuobıPamicchen:, weldeh. wiege Mertnif’dorgelefeit . 
wurthen/von Lobeserhebaagen bed Photius und Desire 
were , uud pie Abgeordnoten dieſel Pattiarthen · aupi ver 
letr vort für: augneccuns motruger erklaͤrten loch ſecvwtihea 
ni tere Vorrucfn vielmehr die 
ferinnefteie Synode: hr fünen ine oordheuhwecb gee armen 
ihre Vaſtinnnuizi güßemnd drun "Ahr: Zeitgänuffeljt ner Verf. "Bed 
Breviarimu dar Bin Byndny Hohe marj ic Reue Ber; 
REES lb Bufkiikänd ver drei Primin tiſchen Patricltchen 
28 * 
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bie gan Jeiatan akt Mernlqricct a e euere die 
VBeſchuldignaq IE ner Naiſon) im Gier den 
intern Achaeltuchle Geiechiſe «Miuche: sErnatbe ein Stuftuhe, 
ſirach auf ıeinen in aher ar venſcunnelten: ainen Cuunobe bs 
Anetheian aber hie agaten:arace uaen Bericht ben "ode 
aciſchen in ah art / egaten Vorgegangenehetanut,: worin 
cer die dtagaten für viragen ertlũrte ſrrweicher A. Verbindung 
Witn ſeinem, Feinbauiben Gerdheren· Argyrus, eine nSenbung 
vnmn Mapſten bloai vorgegeben/nd a v deſſun⸗/ Mamen. falſche 
Beiein geſchmiedet. hatteran net bemachtecich ↄ rauch die Mrienta⸗ 
Ihre Patriarchenn gu Mtunherigienter Romiſchen Kirche zu 
bewegen. : Gi Schreiben an nden Patriabchen Petrus non 
Ansicihien; euthälE ein Vorzeichniß: frruerer Auſtoßr; welche 
er an dan Decidentalen · cutvect hattaduiian erlaube bei. ihnen 












‚wear: Vruderm, zei: Schweſtern in hrirathen; ihre Biſchͤſe 


tehgett) Ringe: und: zögen⸗mit / iweden leg sin bed’ Meſſe ſſe 
ei Meiſtlicher der: anderng fig tauften wurd ehe: eingige Unter⸗ 
tauchung, ; gäbe dem · Taufling Gülg.incben Munb, ‚verehrten 
He Reliquien na Bildernnicht, rechten Gregorius / den: Zeus 
legen, Meſilius ‚iind; Chryſoſtomus nicht zu⸗ dan’ Heiligen· us 
tern dieſen Borwirfar: war einer, von: der Iyierfahtt: manchet 
Biſchofenn gorecht; winer,1 vonadem Zuſatz bed‘ Mioqur, von 
Badentung; bie. anktrw waren cheibs ganz: ammahe, ſheilsikiein⸗ 
lich/ und wichtig; un ro gehorte Her Oyzantiniſche, wit Unwiſ⸗ 
fenheit:. gepaarie : Dügfeh,:-nasutflchen an ·Nußerlichleiten !ibei 
zauehenender: Geißlafigkeit: dazu ninſolche Dinge ‘zuin Vorwund 
dien: Spaltung an nehmen „i bendu heillöfe: ölgen nicht · ſchwer 
vorauszufrhery mare: Bbeiraltrifiifchnäft.in Dielen Briefe dag 
Erflauneni und hie. Enirifkitg tes; Gerndarius: abre bie (angeb: 
Küche: ußemangt ber Logasanzn firukißteeet; gicht mu fich ‚belehren 
zut · Laſſey, fastzn Niue rer: belchren:: . Der Puctviarch 
Yan Ansichten, dar bei fansie Aimtsegickieibie: fitchliche Ges 
meinſchaft win Deut Pike huichisgienme. Ihn Jerichtetes Synmo⸗ 
dalſchreiben serien cafe, iantwortete feinen. Kollege zu 
Sosttnunwupit au ſuiedlicherenn Sinne, widorlegle rſeinn Bes 
hauphange Kafıbie Manen Yen: Romoſchen Miſchofe Achomd ſort 
Bigiliupimichte che: indisMiptydxew pr Drientaliſchen ¶ iuchen 


_ — EN — 
HAIE degaten/ der Ralld. Meets und) die etden von einer 
Yehhetin Sendeng acc, wawefetden Biihöfe, won einemn Ge⸗ 
web ichlaner: · Muſchuugen umſponnen, any der! Griechiſchen 
SUR verchtuco mich? gewuthgen, "eine Mögliche Molke ſpielten 0 
gerudlich verborben ſo feil und niedertraͤchtig war: damals 
Ver Byxarntiaiſei Qleras zum: grbßten/ Theile/ dah es eines 
ehr als gewõhnlichen Vereins von Redlichkeit and Scharfblick 
bedurfte, um: ſich in bisfe uureinen, giftigen Atmoſphaͤre wor 
Sifeerkäng :zu .besahzen::: Wer Papft;, von feinen: Leguten auch 
wit Ber: falfchen: Maidriicht, baB- Butgarien der Nemiſchen Kirche 
quedigepeben : werben ‚folle, "petiufcht, : dankte dem Kaifer für 
beit ;Dienft;: ben. er der‘, Kirche: durch, dieſe Synode geleiftet 
babe, ſcheint aber; hoc; einigen Argwohn gehegt zu haben, denn 
er feste bei: Wenn feine Legaten vielleicht in Einigem gegen 
bie paͤpſtliche Weifung gehandelt hätten, fo genehmige er dieß 
nicht. Allmaͤlig wurben ihm Die Augen geöffnet; er fanbte ben 
B. Marinus nach Konſtantinopel, der Alles, was die Legaten 
gegen ihre. Inſtruktion gethan, für nichtig erklärte, dafür, aber 
vom Kaiſer einen Monat ‚Tang, gefangen gefeät wurbe, Ders 
felbe Marinus verwarf als Nachfolger Johannes VIII die 
‚Shotianifche Synode, , und‘ verdammte Photius ‚ was Hadrian 
III wiederholte. Als Baſi ilius 886 geſtorben, mußte Photius 
zum zweitenmale feiner kirchlichen Würde entſagen; fein Ges 
fhöpf, Theodor Santabaren, den er zum Erzbiſchof von Eu⸗ 
chaited erhoben, hatte: den fehlgefchlagenen Verſuch gemacht, 
ben: Kaiſer mit feinem Sohne Leo zu entzweien; ſobald dieſer 
den Thron beſtieg, rächte er ſich an ihm und feinen Befchäger, 
Zwei Stadtsbenmte Tafen im der Kirche ein Verzeichniß ber 
von Photius beganigenen Verbrechen vor, und erffärten ihn für 
abgeſetzt, worauf: er noch fünf Jahre im Kloſter Tebte; feine 
Warde erhielt der junge. Stepkanns, Bender des Kaiferd. Da 
Photins Diefen zum. Diafon geweiht hatte, und der NRömifche - 
Stuhl: mit der Synode: von :869 ‚alle DOrbinationen bed Pho⸗ 
tins als ungültig, betrachtete, fo forderte der Kniſer die in ber 
Hamnptſtodt anweſenden Biſchoͤſe auf, gemeinichaftlic mit ihm 
an. den Paypfb'zu fchreiben, daß er ‚ben von Photius Orbinirten 
Diſpenſation und Losſprechung gewähren wolle. Hierauf fehrieb 
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Der Reifen ſewehl: als: Dialer: Resale aaen aq 
Wong: du aher der Kaiſen in: ſeinann Bisiefe nauge®, Ah⸗ties 
hebz: veſcuirt  währene Kapkianınpwon]kkffen:KBrefreibtung 
ſrach, fa beiieft Fahıkar Papſt. Btanham Virfeinnklikheil vis 
anfı.genamere Betıtuihchen Benkältsifietogu.: uzwiſchen ſtrarb 
Den: junge Patricuch Btaplant «BR; wahr: sinken / ſinem MNoachh ſab⸗ 
ger; Antogius sdwichen Otyliar unh autıhnerei Viſchbſte Machwaie 
nach. Rom, wo; unterdeß Genius NMapft ıgemärben: war uarud 
baten; Nacht far die / von Pntind Mediuirten zırfktrseiien 
and; ven Wuriſch and, er mäge bie Orieatcili ſchen Patricrchen 
durch eine Encyclica ⸗ zu Derfelben Machſicht wermänens., aber 
Formoſus fanbte zwei Bifchäfe,anitiben Entfcheikaing,, duß bie 
Photianer nur ala Laien a bie. ‚Eeringrndiuftaft. 1 wicber 
enfgenenmen werden ſuuten.. DD Bu TI Be 7176 VE Vu BR 5 Be 
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Berhättnig ber beiden Kirdien im’ Toten und 
‚arten Jahth. Erneuxrung des Schisma 
durch MichaelFerutariüd. en 


7 Pu Bra 717 | Date PAGE BE 
Die Briefe des Yatriarchen Ritviait bei Borpnius, ad. ‚An, 912. 
Glaber Radulph, d, 1. ‚Luitprandi, legatio ad Niceph. 
‚ Phocam, in Corp. script. Byzant. P. XI, Bonn, 1828. Die Briefe 
des Eerularius und Leo'v. achrtba⸗ die Schriften des Hum- 
bert und 'Nicetad’Vecksranıt‘,Niel'commemoratio ebrum, 
quae gesserunt apocrisiarli-8..R. Ein" regla usbe, und Die Er 
„. . kommnifattonöfdwift sin; Canjs. ‚Bamihger Ihesaursı Bi. EH,2. BL: 
281-628, ; Die Briefe ‚Ded, P. Se o. IX jnMansiıT) XIX, Qwei 
Briefe des Cerulgrius an, den. Pr Petyu⸗ pon Antiochien und deſſen 


Antwort in Gotelerii, monum. ‚Graec. ‚Ir, 1. „ 
, vor. 34. 


Der Naiſer- eeo verarlaßte ine 3.905 eine vorübergehende 
Spaltung innerhalb ner‘ Byzantiniſchen Birke) ale .errfich: zum 
viertennale mit Zoe Varbonopfine vermicchlte. Cine vierte Ehe 
wat ſeit langer Zeit m der Griechtfchen Recherwerbuten; ber 
Yatriard; Nikolaus Myſticus : hatte. ihn GwBfiliigl gebeten, oniefes 
kirgerniß nicht zu geben, anb aid ded bennocksuiehisonigiten 
Geiſtlichen des Palaſtes trauen ließ, rroommunicittr Natel 
dieſen, und unterfagte dem Kaiſer den Eintritt tindie Mirche. 


S 
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wehlen ſelbſt waren auch nicht füllen. Rrehig;: dem .bel der 
wichtigen politifchen Stellung, welche bie Päpfte bereits: als 
faktiſche Dberhaͤupter des: Romiſchen Gemeinweſens einnahmen 
Cie daß der dom Byzantiniſchen Hofe ernannte Dur und der 
Exarch wenig neben ihnen vermochten) war ed natürlich, daß 
Lie; Römische Bürgerfchaft wie Wahl: mehr nach politiſchen 
Anckſichten eutfchieben willen wollte, während: bein Klerus die . 
kirchliche Befaͤhigung den Ausſchlag gab. Auf die kurze Ver⸗ 
waltung Johannes V und Konons folgte 687.Serginusa43 
ihn wollte. Juſtinian U wegen feines Widerſtandes gegen: die 
Trullaniſchen Kanonen: 69% ‚gefangen nach Konſtantinopel fühe 
ren Laffen, aber die Soldaten von Ravenna und „der Penta⸗ 
polis eilten zu feinem Schutze herbei; 'eben:fo ſcheiterte der 
Verſuch des Exarchen Johannes, mit Verdraͤngung des Sergius 
den Archidiakon Paſchalis auf ben puͤpſtlichen Seuhligu fee, 
an der Entichlofienheit. bed Volkes, feinen Biſchof: zu vertheidi⸗ 
gen, Auch unter: Sohann VI, 701 — 708, fiheint den bloße 
Verdacht, daß ber Exarch etwas zum Nachtheile des Papftes 
beabſtchtige, einen Aufſtand entzündet zu haben, den nur ie 
Borkellungen JIohanus zu beichwichtigen: vermochten. . Bemer⸗ 
kendwerth ift, baß damals ſieben Paͤpſte nach einander, näme 
lich nach: Konon, Sergius.uud. Johaun VI-aud Io haun VIE 
705 — 707, Sifinnins 708, und Konſtautin, 200 48, 
Griechen oder Syrier waren, was wohl entweder Pan: Man⸗ 
gel an.tbeologifch gebildeten Roͤmiſchen Geiſtlichen oder bee. 
Einfluffe des Byzantiniſchen Hofes zugefchrieben werben muß; 
jedenfalls fcheint damals ſchon eine bedentende Auzahk: gelehr⸗ 
ter Orientalen in: Rom, gemohnt,. und ein Theil: dei Romiſchen 
Klerus aus Griechen baſtanden zu haben, deven Zahl Bann 
Durch bie Verfolgungen der Bilder⸗ ſturwanher Kaiſer aoche ſahr 
vermehrt wurde. Konſtantin, von Kaiſer Juſtinian wahrſchein⸗ 
Tide wegen her Trullaniſchen Synode, deren Hanonen ben. Mür 
miſche Stuhl theilweiſe varwarf, nach Konftamtisapel gerufen; 
wurde zu Nikomedien mit großen Ehrembegengungen empfangen; 
Der: Kaiſer warf ſich wit der Krone anf dem Haupte vor ihm 
nieder, ließ ſich/d ‚Die. Samunion x. —— nd. Pe 
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üben kit mrcundiche Beſtattgung iallch greiheiten Ne! Ronufchen 
Airchen ger sic’ wi elta mutig Neanchan: 
sam De Rimersärng or ini 72-91 icin ausgeʒeichne⸗ 
si Yapft.,: Hihtiunmärkigr. fernbuinigeaßen‘ gletchtamigens Vor⸗ 
H—uger werglicheno zun werden, ſah · den · laͤngſt beohenben Kampf 
nach ber einen Seitrichin· beginnen. Der Verfuch Sen NRaiſers 
gen ; feine, Ediſte wibderadie Bilden: auch in Ilcilien vollſtrocken 
zu lafien; weriiniben wagt der gheichgeitigen: Aufegung:: einer 
zahlen | Rupfilenee „:eizeugien nur, Qupdrungezu ber. Wriechifche 
Mer Rom,uder en Baiffe dm verauicißt, sine Verſchwo⸗ 
win gegent Daß: Beben. Begechärangefiftet hatte „ wiirbei ger 
jaytz deri&sanchı Ahaukil: der: gegen Rom hog arußte vor ben 
bewaffneten Ringe ish Auscdiern: zurackweichen y· der Papſt war 
genhthägt ;. din welud iche Regieruug. Neuß in threm / ganzen Lt: 
fargũ zurübren dep Die Itabiener walle einen neten aiſfer 
wählen nun aber den Pupſt. vrhinderte: Beam) Trier Denthypos 
KR): dh: den Bundeder fünf. Städte Ackuro , Rimini). Fano, 
Umantı und Aucona) Bengdig. unb Mnweime erhoben ſich, von 
den Langobarden nuuterſticht, unter demiPatronato hei; Papſtes, 
une: :mählten. fig: Dutes; aben bie Langobarden waren ‚msn: 
wadläßige ; Berbünbete und’: geführlidie.:Beichhger;.: ihr. Mberig 
Mitpruud erfihien:. bo: uachhero als Bunbeögeneffe:. des. Grie⸗ 
Hächen Erarchen niit ſeinem: Heere: vori Rom; Dach’ gelang es 
und Papfte noch, ihnen einer Unterredung Yun Bewilligung 
eines Friedens zu bewegen uud darch feine.Besmittlung kam 
Pass ach. ein Frirde mit dem’ Eraschen:ywi Stande.1 

. ve; ut, ein Syrer / F3aunl7au:," Tahileidh: in 
deuſelben kirchlichen Sumpfigegen dio Itenolluſten, umbı Sit. den 
politiſchen gegen’ bie Lachoburberd wriwickele; ſeine Geſchubten, 
Dei ed wach: Koaſcaitiarpelſſchickte? warden: mißhandeit; Luit⸗ 
won eucriſ; dien Weigerung: des Peapftes; ihm · den nach· Nom 
geſluchtetenn erg Saido⸗ von ⸗ Gpoleto : auszuhtefenayst zuul 
VBorwagde · Nehimend dem töntikhen Drdar: vior Sbabte, und 
verwuſteco bie. Patrimorien / ber: Amiſchen Hirche⸗es⸗ war 
Wär, aß‘ eu. dabril nicht ſtrheu Bleiben, chende Tito. daß 
un, Saucı weht. OQuiente her. Sefamdh, sten tüherinädekgen 
Langobarden unterliegen wurde; ba wandte ſich Gregor au 
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Tagen des Altarvienſtesden Gobrciuch ver Ute geſtatteten/vdie 

Siuder erſt am Stan lage! ach Der Veburt: aufien der Br 
Abt: das euchariſteſche Vredihvehte ſich / vorzuglich rumdie Junge) 
ob Chriſtus das‘ h. Mrs geſſuertem oder nagefkuniß 
sem Brode eingefogt hecher ¶ Humbergs Schkift:: wueke wuhiläne 
fehl‘ des Kaifers Nonſtautiu Monemeicks ‚ber: benitläiians 
politifchen : Gründen - feine :-Rramanägsuutinjchte.,übeahulbi auch 
die Begaten wohlwollend empfangen: br in: ſeinriPalluſte 
anftzenommen haste , ins (Beiechifähe: überfeht. :. Den Wäsch ves 
Klofiers Studiim Nicctas Pectoratus mahın in: feiner: Dieter 
Gegeuſchrift wie. Prieſterehe in: Schaty, mid behauptete, ad 





Angefaͤuerte Brad ſei ein unvellkommenes, Lcb.a unbıteaftiofei 


Brod, durch deſſen Genuß die Lateiner fi an den Kiſch dus 


Doben ſehten. In ,ſeiner intwort aberſcheitt nun auch Huma— 


bert das Maß gerechter: Nothwehr; er naunte ſeinen Gegner 
einen. Sterkoraniſten, weil er. geſagt hatte, die Euchatiſtie 
breche das Faſten, und anathematiſſrte ihn und alle ihm Gleich⸗ 
geſtunten, wen, ſie ihre Lehre nicht andern wurden. Und wirk⸗ 
lich widerrief Nicetas gleich. darauf feine: Anklagen, verdammte 
ſeine Schrift; und Alle; welche ben Primat des Roͤmiſchen Stuh⸗ 
dei über alle Kirchen laͤugnen “ober: beffen reinen Glauben an⸗ 
taften würden, und. warb ein aufricktiger Freund der Luguten.. 

. Da: erulerius bisher jede Beſprechnung wit ‘den Legaten 


hartuaͤckig verweigert hatte, ‚fo legten. ſie in Gogemwart-'bed 


Klerus und bed Volkes auf ben Altar ber ‚Sophienfirche' eine 
Erkommunikationsſchrift, worin die Anklagen, welche Michael 
gegen bie Lateiner erhoben, gegen ihn und: ſeins Partei grkehrt 


‚ mb anbre beigefügt. waren; Aberdieß ſprachen fie in Gegen⸗ 


mart bed Kaiſers das Anathema gegen jeden, welcher harttiäs 
dig den Glauben und das · Opfer bes Römifchen Stuhles sabeln 
wärbe. Gleich nad äheer. Abreife wurben ſie vom Kaifer auf 
den Wunich des. Gerularins ‚felbft: zuruckgerufen, aber es ſcheint, 
baß ber Patriarch fich zu:eimer ‚öffentlichen Konferenz mit. chuen 
‚nur in der Abſicht erbot, um fie ber Wuth bed Volles; bis. 
durch eine verſalſchte Uberſetzung der Exkommunitationsfchrift 
anfgaregt hatte, preiszugeben; ber. Kaiſer vereitelte dieß, und 
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Te UNTEREN veſthe, auch "u Pi! fake, ind; ſo 
Wir Pag vudch vie Wahl der tzrauten:vurchivie Anchokte 
arte Siuchtes, durch bis Wethung der Biſchofe 
and VienUnterwerfuug der Birken: ae He Marze782 zu Seife. 
TE fi ven · Thron vrhobrn/ amd Chilperich iz! Ber ledte 
ſawe Merotogiſche / Namenskonig, ſtarbo inr Mlaften. =" 

Unter Stephan IE 75% - 769 machte dor⸗ —— 
(u Adnig: Auſtalf ⸗ Vuech Die: Erbberung' bed 1 Crarchats wie 
Navenncn und der Pentapolis der Griechiſchen Herrſchaft im 
oberũ Italien Ne Ende, zog gen Rom, hielt einen: Vom Papſte 
anf 4W Jahre beſchwornen Frieden uur vier: Monate, und legte den 
Rdinern, als ob Rom bereits ihm gehöre; eine Kopfſteuer auf: 
Vergeblich ſuchte der Papſt Hulfe in Konſtantinopel, vergeblich 
unterhandelte er zu Pavlia mit Aiſtulfz ba Yolgte'-er der Ein⸗ 
ladung der Frankiſchen Geſandten, in Ahr Wvich zu: kommen, 
und Aiſtulf mußte ihn wider Willen zichen Faffen, Im Kloſter 
S.“ Denys ertheilte Stephan“ 264.0 Pipin und feinen Söhnen 
Karliuib- Karlmann die konigliche Salbung zum: zweiteumale, 
uidverlieh ihn‘ und ſeinen Nachfolgern ven Titel: Nömifcher 
Patritius. Mit dieſem Titel pflegten die Kaiſer ven Er⸗ 
archen die Ausübung ber kaiſerlichen Gewalt in Italien zu 
Abertragen; ber‘ Papſt ſcheint ihn als Romiſcher Biſchof und 
als Oberhaupt der Nomiſchen Respublies verlichen, und Damit 
vorſaglich von Begriff eines Schirmvogts des Mömifchen Kirche 
verbunden zu habe.‘ Pipin zug vom Papſie begleitet 750 nach 
Malien, und Aiſtulf, in Pavia eingeſchloſſen, verſprach Rom: in 
SEARCH The, WORD due zaletzt genonineuen Dtaͤdte herauszu⸗ 
dgeben. Worcbruchig erneuerte er 786 bewiririeg,,. bedraͤugte 
Ron unter argen Verheerungen ber Umgetzend, warb aber vou 
Vipiu, den der Papſt wieder horbeigerufen, zur Abtretung ber 
kroberten Eandſchaften: Jendthigt,/ und rn ſcheukte der. Franken⸗ 
dnig vas Erarchat/ enthaltend’ Dir Seäbde: Ravenna, Rimini, 
Peſaro, Fans efenw; Oinigaglin, Fortinpopoli, Forli, Jeſt, 
Eomabchis and’ Narim, für. ewige Zeiten . dem h. Petrus, der 
Romiſchen Kirche und: iheen Biſchofen; oder, wie es in einem 
Briefe des: Papſtes heiße, Dem’, Peirus, der Kirche und ber 
Rdwiſchen Rapubliti, I: h. eben ben Puͤpſten / die ſchou ſeit 
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geraumneri geit Matſachlich die Oberhaͤupter des cRebmiſchen Ge⸗ 
meinmwefchs- waren. Rom, ba & von den Langobarden nicht 
erobert‘ worden, konnte naturlich nicht in der Schenkung be⸗ 
griffen ſein, aber der Papſt wurde bereits als Oberhaupt Roms 
anerkannt, und Pipin ermahnte vie Römer zum Gehorſam ge⸗ 
gen den Papſt, den dieſe auch zu leiſten verhießen. Pipin ant⸗ 
wortete den Griechiſchen Gefandten, die die Ruckgabe des Erar- 
hate an Ihren Kaiſer begehrten, um Feines Menfchen willen, 
fondern nur aus Liebe zum h. Petrus habe er biefen Kampf 
unternommen; aber die Orfindung des Kirchenftanted in Italien 
war eben’ fo ſehr ein Werk und Beduürfniß der Zeit und der 
Verhůſtniſſe Italiens. Das Roͤmiſche Italien, vom Langbbardi⸗ | 
ſchen Joche befreit, durfte nicht unter die Zwingherrſchaft der 
Griechen, von welchen es auf die Dauer doch nick, behauptet 
werden konnte, zurüchfehren, zumal nicht unter dem Derfolger 
der Kir che; Konſtantin Kopronymus; ſeit Gregor dem Großen 
waren es die Paͤpſte allein, welche verhindert hatten, daß nicht 
ganz Italien die Beute der Langobarden wurde; ſie waren die 
naturlichen Beſchutzer der Romiſchen Bevolkerung gegen bie frems 
den Ein dringlinge; ohne Zweifel wat Pipins Schenkung den Wan⸗ 
ſchen ver in derſelben Begriffenen vollig gemaͤß, und die fakti⸗ 
ſche Souverainetät der Paͤpſte war in biefen Gegenden bereite‘ 
fo weit ausgedehnt, daß die Schenfung von mehreren gleichzei⸗ 
tigen Geſchichtſchreibern als eine Reſtitution bezeichnet wird. 
Die Lage Italiens forderte durchaus die Bildung einer neuen 
rein Italieniſchen Macht, und dazu waren damals die Eleinente 
nirgends als in Rom und den Päpften vorhanden, Die Päpite. 
aber traten an als Jtalieniſche Fürften gleich andern weltli⸗ 
chen Herrſchern in jene Rechte‘ und lic chten ein, welche fi ſich 
aus der Nothwendigkeit, eine Herrſchaft nach Innen und 
feſtzuſtellen und zu bewahren, ergẽben. a 

‘ Unter Paulus‘ 1, dem Bruder des vorigen Vabſteg⸗ —* 
767, entſtanden neue Bisiftigfeifen mit "den YangoWärhe en,’ da. 
biefe von ben verſprochenen ſieben "Städten der Pentapolis ind’ 
Amilie nur einige herausgaben, Imola, "Bofögnd, Dfima uiid, 
Ancona aber zuruckbehielten, und "manife' ge inbfeligfeiten gegen‘ 
das pupſttiche Gebiet verubten. Fraͤukiſche Senbbofeit Kamen,“ 

Doͤuinger's Lehrbuch der Kirchengefchichte: 29 
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den Streit zu vermitteln, und zu ensfcheiben; die Briefe, welche 
Paul und Pipin wechſelten, zeigen, daß der Vap wirklicher 
Regent Roms war, ſich aber in allen wichtigeren Dingen mit 
dem Patrieius Pipin berieth. Waͤhrend Paul’s letzter Krank⸗ 
heit wurde ein Laie Konſtantin durch feinen Bruder, den Dur 
Toto, mit Waffengewalt auf den päpftlichen Stuhl erhoben, 
auf welchem er ſich ein Jahr lang behauptete. Der Primtrerius 
Chriftoph And fein Sohn Sergius ftürzten ihn 768; barauf 
verfuchte eine Partei, den Mönch Philipp zum Papfte zu mas 
chen, der aber fchnell wieder, in feinem Kloſter verfchwand; 

'enblich wurde Stephan II CIV), ein Sicilifcher Priefter und 
Mönd, vom Klerus und Volke gemählt; er hielt 769 im La- 
teran eine zahlreiche, auch von 12 Fränkifchen Biichöfen befuchte 
Synode, welche verorbnete, daß kein Laie mehr unmittelbar 
zur päpftlichen Würde erhoben werde. Zwei Parteien ſtanden 
damals in Nom einander gegenüber, eine Fraͤnkiſche und eine 
Langobardiſche; der letztern kam der König Deſiderius ſelbſt 
mit einem Heere zu Hülfe, und der Papſt ſcheint eine Zeit 
lang in ihrer Gewalt ſich befunden, und unter ihrem Einfluffe 
den Bericht an Karl ‚gefchrieben au haben, worin er den Defi- 

berius feinen geliebten Sohn nennt, und verfichert, daß ber 
König jede der Römifchen. Kirche gebührende Entfchäbigung und 
Reftitutipn (die justitias b. Petri) geleiftet, habe. Chriſtopho⸗ 
rus und Sergius einerfeitd und Paulus, A Yhiartas, ber. Führer 
der Langobardifchen Partet, andrerfeits find die erſten Glieder 
in jener langen Reihe maͤchtiger Roͤmiſcher Burger, welche von 
nun Jahrhunderte hindurch bald die Päpfte in ber. Ausũbung 
ihrer weltlichen Gewalt hemmten, bald des paͤpſtlichen Stuhles 
ſelbſt Meiſter zu werden, und ihre Kreaturen ober Vewandte 
auf benfelben zu erheben trachteten. 

Es ift ungewiß, ob das Schreiben des: Papſtes, worin 
er die beiden Fränfifchen Könige Karl und Karlmann gegen 
die von ihrer Mutter eingeleitete Verbindung, wit. Langobarbi- 
ſchen Prinzefinnen, die nur mit Verſtoßung ihrer rechtmaͤßigen 
Gattinnen. geſchehen konnte, warnte, vor oder nach jenem Be⸗ 
richte verfaßt worden ſei; Karl nahm dennoch die Tochter des 

Def bering, zur Semplfin, verſtieß le aber bald nem eine 
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andre heimzuführen, ‚ wie denn Aberhaiipt 'die Entweihung der 

Ehe ber dunkeiſte Flec in feinem Chäarakter iſt. Gleich in den 
erſten Zeiten Hadrians I (772 — 95) erneuerten ſich die An⸗ 
griffe ver Langobarden, Deſtderius nahm mehrere Staͤdte des 
Exarchats, wollte den Papſt noͤthigen, bie Söhne Karlmänns / 
zu frönen, wodurch diefer fich mit Karl verfeinder häben 
würde, und drohte, wegen Habriand Weigerung mit ſeinem 
Heere gen Rom zu ziehen. Der Papft fuchte, wie feine Vor⸗ 
gänger gethan, Hülfe beim Könige und Patricins Karl, und 
Diefer Drang, da Defiderins das zuerft gegebene Verſprechen J 
alles Geraubte zurildzugeben, nicht hielt, 773 in Italien erh,’ 
überwand bie Langobarben, beftätigte zu Rom, welche Stadt er 
nur nad) vom Papfte erbetener Erlaubniß betrat,- feines Bas’ 
ters Schenfung, und fügte nad) der Angabe des: Maſtaſtus 
eine fehr umfaffende Schentung von Provinzen des noͤrdlichen 
und mittleren Ikaliens nebſt Korfifn, bem Dukat von Spoleto 
und von Berevent hinzu. Da aber - die Paͤpſte außer dem 
Erarchat, dem Dufat von Nom und det von Spoleto feine 
anderen Stäbte nachher wirklich befaßen, fo fcheint es, - daß 
Karl damals mehr verfprochen hat, als er-nachmald bei vers 
änderten Umftänden und Entwürfen hielt; deun 7740 vereinigte 
Karl nach Gefangennehmung des Deſiderius bie Langobardifihe 
Krone mit der Fränkifchen, und nannte ſich fortan König der. 
Franfen und: Rangsbarden und Patricius der. Nömer. Roh 
sweimal empfing Habrian Karl den Größen in Rom, im J. 
781, wo ber Papft feine Söhne, den jungen Pipin sum "Ms 
nige der Langobarben und Lubwig zum Könige Yon Aaitttartienr 
frönte, und wieberum im 3. 787, als Karl die Beneventinke 
unterwarf, und banı zu Nom bie dem päpftlichen Stühle gEM 
. machte Schenkung durch’ einige vom Herzog bon Benevent abs ' 
getretene Städte, r wie durch ſechs Srtſchaften in Tuscien 
vermehrte. 

Auf Hadrian foigte durch einſtiennige Wahl der ner 
Leo IH, 795 —816, welcher ſogleich veir Knig Karl als Par 
tricius oder Schirmvogt der Römifchen Ricche! durch Überſen⸗ 
dung der Schluſſel des h. Petrus (einer Mrd von Reliquie, 
weiche die Paͤpſte and“ Gorb und Eifenftauß" von den Ketten! 

20" 


des Apoſtels verfestigeg Keen) und einer Fahne beftätigte, und 
den König um die Ahordnung eines. Bevollmaͤchtigten bat, der 
den Römern den Eid der Treue (ob gegen ben Papft, ober ges 
gen den König als Patricius, iſt nicht Klar) abnehme. Leo 
wurde 799 durch eine feindfiche Partei, deren Hänpter Paſcha⸗ 
ls und Kampulus, Verwandte des vorigen Papftes, waren, 
überfallen; ſchwer verwundet und eingeferfert; er entlam aber 
nach Spoletp, und begab ſich Hülfe, fuhend zu dem damals 
im Lager bei Paderborn weilenden Könige, der ihn aufs’ Ehr⸗ 
erbietigfte empfing, uud fich vielleicht jetzt ſchon mit ihm über 
feine Erhebung zur. Kaiſerwürde verfiändigte. Leo kehrte unter 
Begfeitung mehrerer. Fränfifchen Bifchöfe und Grafen nad) Rom 
zuräd, die Schuldigen wurben nad) Franfreich gefchidt; darauf 
kam Karl im November 809 ſelhſt nadı Rom, und Da Leo's 
Feinde ſchwere Vefchuldigungen gegen feinen Lebenswandel er- 
hoben hatten, bie verſammelten Bilchäfe aber erklärten, nn 
ftehe es nicht zu, zu sichten, über. den apoftoliihen Stuhl, 
ſchwor ber Bapft aus ‚freier Wilfführ den kanoniſchen ein 
gungseid. Am naͤchſten Methnachtsfeſte krönte der Papſt Karl, 
waͤhrend er am Altare des h. Petrus kniete, unter dem Zurufe 
des Volkeß, zum Römiſchen Kaiſer, und ſalbte ihn nebſt feinem 
Sohne Pipin. Dergeſtalt wurde nach 325 Jahren das Weſt⸗ 
Romiſche Kaiſerthum erneuert, nicht von ‚den Griechen auf die 
Franken übertragen; denn die Byzantinifchen Kaiſer wurben 
fortwährend ‚von, ben Päpften- und, von den Kaifern des Occi⸗ 
dents als foldye. anerfannt. Aber. das Kaiferthum in Konftantis 
nopgl, welches nicht ſelten die Beute des erjten beſten glacklichen 
Ihentheurers ober rohen Soldaten wurbe, welches. die Kirche bis⸗ 
big mehr bedrückt und, mißhanbelt, als befchäst hatte, konnte 
in ber That für. den Occident Feine. Berechtigung mehr haben; 
auch hatten die Griechen. die Stalienifchen Länder nicht ale 
gleich berechtigte Beftandtheile des Kaiſerthums, fonbern ganz 
als fremde eroberte Proyinzen behandelt. Durch ihre völlige 
Ohnmadit, dieſßlhen zu behaupten und gegen die Langobardi⸗ 
ſchen Angrife zu beirkägen, hatten fie ihre Anſpruche darauf 
' verloren; in Bezug auf Bom und den Römischen Dulat hatte 
fih im Lanfe. des, Sten Jahrh. die paͤpſtſiche Souverainetaͤt 
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ſchon ganz ausgebildet, und die Popyſte hatten die kaiferliche 
Oberhoheit der Griechiſchen Herrſcher nur noch durch den Ge⸗ 
brauch ihrer Namen und Regieruingsjahte in ‚Öffentlichen Urs 
kunden und dur die Prägung bon Münzen mit ihren Bild⸗ 
niffen (was auch die Fränfifchen Korige früher gethan) 'aners 
faunt. Set alfo sollte Karl über alle übrigen Fürften und 
Könige des Abendlandes erhoben werben, und feine Wurde 
‚follte zugleich nicht Länger als der Fatferlichen in Konftantinos 
pel untergeorbnet, ſondern als ihr gleichſtehend erfcheinen; er, 
der ald Patrieind bisher der Schirmvogt ber Nömifchen Kirche 
gewefen, follte nun als Kaifer der Schutzherr und Advokatus 
ber ganzen Fatholifchen Kirche fein, und ba dieſe die Beſtim⸗ 
mung hatte, ſich über alle Völker des Erdkreiſes zu verbreiten, 
jo lag in feiner Würde nicht nur die Idee eines Vorranges 
vor allen Fürften, fondern auch die eines Imperium mundi, 
vermöge beffen er für Die Ausbreitung des Ehriftenthume auch 
unter den noch heidniſchen Völkern und’ für das Wohl und bie 
Erhaltung der chriftlichen Kirche überhaupt Sorge zu tragen 
hatte. Natürlich; erſtreckte fich feine Faiferliche Oberhoheit nun 
auch über den Kirchenftaat, aber unbeſchadet ber päpftlichen 
Souverainetät, der Papft blieb, wäs er war, Herr von Rom 
und dem Kömifchen Dufat und Beherrfcher des Exarchats, 
aber die jüngften Ereigniſſe hatten wieber beutlich bewiefen, 
daß unter ben zerrütteten Berhältnifen in jenen Gegenden und 
dem fteten Kampfe mächtiger Parteien die weltliche Macht der 
Paͤpſte, fich felbit überlaſſen, fich nicht behaupten, koͤnne, viel 
mehr: fchon bie perfönliche Sicherheit Des Papſtes eines ſtarken 
helfenden Armes bedurfe. Darum war. das Patriciat gegrüns 
bet worden, und wenn Karl ſchon als Patriecius feine Schutz⸗ 
macht und die damit verbundene Gerichtsbarkeit in Rom und 
dem Römifchen Gebiete ausüben fonnte, fo fam nun bie kai⸗ 
ſerliche Oberhoheit, kraft welcher auch Rom zu ſeinem imperium 
gehörte, hinzu; dadurch aber wurde der Papſt durchaus nicht 
ein Unterthan des Kaiſers, und die Roͤmer mußten zwar dem 
Kaiſer einen Eid der Treue ſchwoͤren, damit er ſeine Advokatie 
und dazu gehörige Jurisdiktion fortwährend handhaben fonnte, 
aber fie fchworen ihn nur mit ausdrücklichem Vorbehalte der 
4 , . 
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NEAR ehe , Bay RL Ar! folle ind; fo 
Open Such; Die’ Wahl ber Frantenburchiwdie Authori⸗ 
af Locher Sihtes, durch dieiMethung Der Biſchofe⸗ 
RB Fe: Unterwerfung der Farſtendinuen · Mavziv⸗ zu Soiſ⸗ 
ſons if ven Thron rrhoben/ und ChilperichUIber letzte 
ſawo Merotöingifiife Ramenstkonig, Keira =" 
Ä Unter Stephan IL 7525 787 ,-wmnchte ber: —* 

go Adnig ARAIF: durch Die! Erbberung des Crarchats - mit 
Mavenncẽ und der Pentapolis ber: Griechiſchen Herrſchaft ins 
obern Italien Ende, zog gen Row, hielt einen: Dem Papſte 
anfäu Jahre beſchwornen Frieden · nur vier: Monate, und legte den 
Mömern; als ob Rom bereits ihm gehbre, eine Kopfſtenex auf. 
Vergeblich ſuchte der Papſt Hulfe in Konſtantinopel, vergeblich 
unterhandelte er zu Pavia mit Aiſtuſf⸗ :da foigte er der Ein⸗ 
ladung ber Frankiſchen Geſandten, in Age Drwich gu: kommen, 
und Aiſtulf mußte Ih wider Willen zichen laſſen. Im Kloſter 
S.“Denysertheilte Stephan‘ 764 Pipin und feinen Söhnen 
Rarluid- Karlmann die Tönizliche Salbung zuit: jweitesmale, 
und! verlieh ihm: und feinen Nachfolgern ben · Tiel: Roͤmiſcher 
Patrieius. Mit diefem Titel pflegten die Kaiſer den Er⸗ 
trchen! die Ansubung der kaiſerlichen Gewalt in Italien zu 
Abertragen der Papft ſcheint ihn als NRoͤmiſcher Biſchof und 
als Oberhaupt ber Romiſchen Respublies verliehen, und damit 
vorſaglich den Begriff eines Schirmvogts dev Mömifchen Kirche 
verbunden zu haben. Pipin zug vom Papſie begleitet 750 nach 
Alien, und Aiſtulf, in Pavia eingeſchloſſen, verſprach Rom'.in 
deahe zu Anſſen, RD Pie: zuletzt genunriwanen Atäbte herauszu⸗ 
geben.Wortbruchig erneuerte er 756 denrixg, bedraͤugte 
Meyer unter argen Verheerungen der Umgegend, warb aber: men 
Vipin, den ver · PYapſt wieder herbeigerufen, zur Abtretung: ber 
rroberten LEiundſchaften! gendthigt, und mann. ſchenkte Der. Franken⸗ 
Ring das Erardat;; enthaltend’ Dir Srkbih: Rawenna, Rimini, 
Peſars, Bane ‚-Gefens; Oitiyoptin, Frrtinpapoli, Foeli, Iefl, 
Tomabchio und’ Narin, für, ewige Zeiten dam. h.: Petrus, der 
SHömifihen Kirche und iheen Biſchofen, ober, wie eö in einem 
Weiche bes Papſtes heiße, Demch. Perus, der Kirche und ber 
Rdmiſchen Rips, wi. h. eben ben: Papſten/ die ſchon · ſeit 
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ſchwoͤren; darauf reiste er nach Frankreich ; wo Ludwig ihn 
mit ben größten Ehrenbezeigungen empfing, ſich dreimal vor. 
ihm niederwarf, und fich dann zu Nheims von ihm zum Kai⸗ 


ſer krönen ließ, wiewohl er ſchon 813 von ſeinem Vater zur 
kaiſerlichen Würde deſignirt ſich auf einer Reichsverſammlung 


zu Aachen die Krone aufgeſetzt hatte. Paſ ch alis 1, 817— - 


24, wurde ſogleich nach feiner Wahl geweiht, ohne daß han, 
der: Synodalverordnung ſeines Vorgängers geinäß, bie Ankunft 
und Theilnahme der Faiferlichen Bevollmäͤchtigten abgewartet 
hätte. Der Papft ließ fich deshalb beim Kaifer durch die ihm 
angethane Gewalt entfchuldigen, und biefer ftellte bald darauf 
eine Die Schenkungen feines’ Vaters und Großvaters beftätigenbe 
Urkunde aus; vb aber das noch unter Ludwigs Namen vorhan⸗ 
dene Diplom das Achte fei, ift befonbers darum zweifelhaft, 
weil darin nebſt Sardinien auch das ben Griechen gehörige 
Unteritalien und Sicilien dem Römifchen Stuhle gefchentt wird. 
Ludwigs Sohn, Lothar I, von feinem Bater 817 zum Mitkair _ 
fer ernannt, ließ fi) 823 zu Rom vom Papfte trönen. ATS 

hierauf‘ zwei vornehme Römer, angeblich wegen ihrer Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Lothar, hingerichtet wurden, ſandte der Kaiſer zwei 
Bevollmaͤchtigte zur Unterſuchung; der Papſt ſchwor mit 34 
Bifchöfen, dag die That ohne fein Vorwiſſen geſchehen ſei, 
nahm aber doch die Thäter, weil die Hingerichteten des Hoch⸗ 
verrathes gegen ihn fehuldig gewefen, in Schuß, und der. Kai⸗ 
fer -beruhigte fich dabei. Eugenius II, 824— 827, wurde, 
nachdem die Wahl zwiſchen der Volkspartei einerfeits und dem 
Adel und Klerus andrerfeits ftreitig gewefen, durd das Übers 
gewicht der letzteren erhoben. Die Unordnungen, welche bei 
dem -ftetett Parteienkampfe in der letzten Zeit in Rom vorge⸗ 
fallen waren, bewogen Ludwig, ſeinen Sohn den Kaiſer Lothar 
nad) Rom zu ſenden; im Einverſtändniſſe mit dem Papfte nod⸗ 
thigte diefer die Beſitzer widerrechtlich confiscirter Güter, fie 
den’ Eigenthämern zurüdtzuftellen; dann ſchworen Volk und 
Klerus den beiden Kaiſern einen Eid der Treue mit Vorbehalt 
des dem Papſte ſchuldigen Gehorſams, und verpflichteten ſi ch, 
darauf zu halten, daß jeder gewählte Papſt vor ſeiner Wei⸗ 
hung in Gegenwart eines kaiſerlichen Abgeordneten und des 
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Volkes einen ſolchen Eid ſchwoͤre, wie ‚Abn Eugen freiwillig ge⸗ 
leiſtet habe, daß er nämlich dem Kaiſer bie ihm als Beſchutzer 
ber Kirche gebuhrende Ehre erweifen wolle. Die Konflitution, 
welche Lothar gleichzeitig erließ, zeigt am beutlichften das Vers 
hältniß der Faiferlichen Gewalt zur päpftlichen in Rom: Nies 
mand foll bei Todeöftrafe die unter dem beſondern Schuge bes 
Kaiferd oder des Papftes ftehenden Perſonen beſchaͤdigen; alle 
follen dem Papfte. und, den von ihm ernannten Dures und 
Richtern gehorchen; jährlich follen gemeinfchaftlich vom Papſte 
und vom Kaifer zu ernennende Kommiffäve dem Iegtern über 
die. Berwaltung der Juſtiz und die Beobachtung dieſer Konſti⸗ 
tution Bericht erſtatten; Beſchwerden gegen die Duces und 
Richter ſollen beim Papſte angebracht werden, damit dieſer 
entweder ſogleich durch ſeine Nuncien ſie abſtelle, oder ſie dem 
Kaiſer anzeige; alle dem h. Stuhl entzogenen Guter ſollen zus 
ruckgegeben werden, und alle Duces und Richter vor dem 
Kaifer in Rom erfcheinen, bamit er ihre Zahl und Namen 
fenne, und fie zur Erfüllung ihrer Pflichten ermahne, Zulegt 
wirb noch einmal eingefchärft, das jeder dem Papfte in allen 
Dingen gu gehorchen habe. Der Papſt war alfo, der wirkliche 
Souverain in Rom und dem Römifchen Gebiete, der Kaifer 
aber übte als Schirmvogt der Römifchen Kirche eine Gerichtes 
‚barkeit aus, welche bei dem damals in Rom herrfchenden Geifte 
ber Unruhe und Parteiung dem Papſte felbft, der fonft leicht 
in bie Gewalt einer "Partei gefallen wäre, als Stüge und 
Rückhalt diente, 

Nach dem. fehr kurzen Pontififat Balentiwe folgte 
Oregoriug IV, 827-—A4; da nad, ber jetzt beſtehenden 
Ordnung die Ankunft des faiferlichen Abgeorbneten zur Konſe⸗ 
ration abgewartet werden mußte, ſo ging bei ihm wie bei 
Valentin die Juthroniſation der Weihung vorher. Dieſer 
Papſt wurde in ben verderblichen Zwiſt zwiſchen Ludwig und 


ſeinen Söhnen verwickelt, und mußte wider ſeinen Willen zu 


dem ſchmaͤhlichen Ausgange deſſelben beitragen. Ludwig hatte 
ſchon 817 im Gefühle ſeines Unvermögens, das ungeheure 
Reich allein zu verwalten, ſeinen Söhnen erſter Ehe Theile 
deſſelben abgetreten; Lothar war Mitkaiſer, Pipin König von 
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Aquitanien, uud’ Lubwig Klmig von Bapern: geworden; die Em⸗ 


pörung: ſeines Aber Lothars Exhebung unzufriednen Neffen, des 


Italieniſchen Könige Bernhard, koſteke dieſem 818 das Beben‘ 
aber 829 waren..feine eigenen ‚Söhne wider ihn aufgeſtan⸗ 
ben, als er durch feine zweite Gemahlin Indith geleitet, ihren 
Sohn Karl (ſpaͤter den Kahlen genrannt) zum Köoönigeüber 
Schwaben, Rhaͤtien und einen Theil.oon Burgund hatte ſalben 
laſſen, und dem wit Judith enge verhundenen Grafen Bernhard 
von Barcelona -allgugroße Gewalk. einraamte ein von. Lothar. 
und Pipin geleiteter Aufruhr hatte 829 den Kaifer in die. Ges 
walt feiner Söhne. geliefert, aber anf dem Reichstage zu Nim⸗ 
wegen 831 ‚hatte er durch: die Reaktion. der Volksſtimmung 
gefiegtz doch im J. 833 brach, da Ludwig fortwährend ben 
Eingebungen feiner räntevollen Gemahlin folgend, nur auf die 
Erhöhung Karls fann, ein neuer Aufruhr aus; die drei Altes 
ren verbündeten Brüber zogen wider ihren Bater, und einflußs 
reiche Prälaten, Agobard von Lyon, die Äbte Wala und Helis 
fachar und felbft der früher dem Kaifer tree Ebbo von Rheims 
billigten und unterflüßten ihr Unternehmen. "Gregor IV ‘glaubte 
fi, durch fein Recht und feine Pflicht aufgefordert, in dieſem 
für Staat und Kirche verderblichen Kampfe ald Vermittler 


N 


und Friebenäftifter aufzutreten; Daß ber alte Kaifer Lothar, 


welchen der h. Stuhl nach Ludwigs Willen zum Kaifer ger 
Frönt, und ber bisher die Faiferkichen Rechte in Stalien ausges 
Abt hatte, die kaiſerliche Würde wieder entziehen wollte, mußte 
ben Papft, der dieß nicht dulden durfte, von Anfang mehr. 
auf die Seite Lothars ftelen, und daß er im Gefolge Lothars 
in Dentfchland. erfchien, mußte, den Argwohn ber Parteilichkeit 
gegen ihn.erhöhen. Das Gerächt, daß er bie auf Ludwigs 
Seite flehenden Bilchöfe durch ‚den. Bann zur Unterwerfung 
unter die drei Brüber zwingen weile, ging vor ihm her, und! 
zeigte dieſe Bifchöfe zu der Drohung, thm Ben Bann zurädzu> . 
geben. Als die beiden Heere auf dem Felde bei Kolmar ſchlag⸗ 
fertig Ikanden, begab fich: der Papſt aus. dem. Heere der Ver⸗ 
bündeten hinüber zum Kaifer, und unterhandelte-mit ihm über 
ben Frieden, aber unterdeß wurden: bie meiſten Anhänger Lud⸗ 
wigs durch die Künfte ber Söhne gewonuen; Gregor, der nad) 
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Voltkes einen ſolchen Eid ſchwoͤre, wie ihn Eugen freiwillig ges 
Jeiftet habe, daß er naͤmlich dem Kaiſer bie ihm als Beſchutzer 
ber Kirche gebührenbe Ehre erweifen wolle, Die Konflitution, 
welche Lothar gleichzeitig erließ, zeigt am beutlichiten das Vers 
bältniß der Faiferlichen Gewalt zur päpftlicen in Rom: Nies 
mand fol bei Tobeöftrafe die unter dem befonbern Schuge bed 
Kaifers ober des Papſtes flehenben Perfonen befchäbigen; alle 
follen dem Papſte und, ben von ihm ernannten Duces und 
Richtern gehorchen; jährlich follen gemeinfchaftlich vom Papfte 
und vom Kaifer zu ernennende Kommiffäve dem Iegtern über 
die Verwaltung der Juſtiz und die Beobachtung diefer Konſti⸗ 
tution Bericht erflatten; Beſchwerden gegen die Duces und 
Nichter follen beim Papfte angebracht werden, bamit biefer 
entweber fogleich durch feine Nuncien fie abftele, ober fie dem 
Kaifer anzeige; alle dem h. Stuhf entzogenen Guter follen zus 
ruckgegeben werben, und alle Duces und Richter vor dem 
Kaifer in Rom erfcheinen, damit er ihre Zahl und Namen 
kenne, und fie zur Erfüllung ihrer Pflichten ermahne. Zuletzt 
wird noch einmal eingefchärft, das jeder dem Papfte in allen 
Dingen au gehorchen habe. Der Papft war alfo. der wirkliche 
Souverain in Rom und dem Nömifchen Gebiete, ber Kaifer 
aber übte als Schirmvogt der Romiſchen Kirche eine Gerichts⸗ 
barkeit aus, welche bei dem damals in Rom herrfchenden Geifte 
ber Unruhe und Parteiung dem Papfte felbft, der fonft leicht 
in die Gewalt einer Partei gefallen wäre, als Stüge und 
Ruckhalt diente, 
Mach dem fehr kurzen Pontiflfat Balentims folgte 
Gregorius IV, 827 — au; ba nad, ber jegt beſtehenden 
Ordnung die Ankunft des Faiferlichen Abgeorbneten zur Konſe⸗ 
kration abgewartet werben mußte, fo ging bei ihm wie bei 
Valentin die Juthronifation der Weihung vorher. Diefer 
Papſt wurde in den verderblichen Zwiſt zwiſchen Ludwig und 
feinen Söhnen verwickelt, und mußte wiber feinen 
dem ſchmaͤhlichen Ausgange deſſelben beitranen, 
ſchon 817 im Gefühle feines Unverwe 
Reich allein zu verwalten, feinen 7 
deſſelben abgetreten; Lothar wa⸗ 
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andre heimzufuhren, „wie denn Aberhaipt 'die Entweihung der 
Ehe der dunkeiſte Fleck in feinem Charakter iſt. Bleich in den 
erſten Zeiten Hadrians J (772 — 95) erneuerten ſich die An⸗ 
griffe der Langobarden, Deſiderius nahm mehrere Staͤdte des 
Exarchats, wollte den Papſt nothigen, die Soͤhne Karlmänns⸗ 
zu kronen, wodurch dieſer ſich mit Karl verfeindet haben 
würde, und drohte, wegen Hadrians Weigerung mit ſeinem 
Heere gen Rom zu ziehen. Der Papft firchte, wie feine Vor⸗ 
gänger gethan, Hülfe beim Könige und Patrleins Karl, und 
diefer Drang, da Deſiderius das zuerſt ‚gegebene Verſprechen 
alles Geraubte zurüſckzugeben, nicht hielt, 773 in Italien ei,’ 
überwand die Langobarden, beftätigte zu Rom, welche Stadt er 
nur nady vom Papfte erbetener Erlaubniß- betrat, feines Va⸗ 
ters Schenkung, und fügte nach der Angabe des Anaſtaſtus 
eine ſehr umfaſſende Schenkung von Provinzen des nördlichen 
und mittleren Stafiens nebſt Korfike, bem Dukat von Spoleto 
und von Benevent hinzu. Da aber die Paͤpſte außer dem 
Exarchat, dem Dukat von Rom und dem vor Spoleto feine ' 
anderen Städte nachher wirffich beſaßen, fo: fcheint es, daß 
Karl damals mehr verforschen hat, als er nachmald bei ver⸗ 
änderten Umftänben und Entwürfen hielt; denn 774- vereinigte 
Karl nach Gefangennehmung des Deſtderius die Langobardiſche 
Krone mit der Frankiſchen, und nannte ſich fortan König der 
Franken und: Langobarden und Patricius der. Roͤmer. Rod 
zweimal empfing Hadrian Karl den Groͤßen in Rom, im J. 
781, wo der Papſt feine Söhne, ben jungen Pipin zum Kod⸗ 
nige der Langobarden und Zudwig zum Könige von Aquitanlen 
feönte, und wieberem im J. 787, ald Karl die Beneveminke⸗ 
unterwarf, und banı zu Nom bie bem päpftlichen Stühfe gi 
machte Schenfung durch einige vom ‚Herzog bon Benevent abe ' 
getretene Städte, wie durch ſechs Drtfihaften in Tugeien 
vermehrte. 
Auf Hadrian folgte durch einſtimnige Wahl der Römer 
Leo II; 795 — 816, welcher: ſogleich den König Karl als Par 
tricius oder Schirmvogt "der Römiſchen Wille’ durch Uberſen⸗ 
dung der Schlüffel: des h. Petrus (einer Het von Reliquie, 
welche die Pape: ans God und Eiſenſtaub' von den Ketten! 
29* 
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einigen Tage in ihr: Lager zurtickkam, um: das mit Ludwig 
. Verabrebefe ihnen vorzulegen, wurden zuruckgehukten, und’ die - 
Nachricht, daß der Papſt ‚nicht wieder: in's Lager bed’ Kaiſers 
kommen werde, war das Zeichen zu "elle: faſt allgemeinen 
Abfall, der den wehrloſen alten Kaiſer nöthigte, ſich feinen 
Söhnen. zu.\ergeben Gregor. mußte unwillig und mit dem 
bitteren’ Gefühle, zur Bollbringung einer ſchweren Unthat beis 
getragen, und doch den verworrenen Knoten nicht gelöst zu 
haben, nach Rom zuruckkehren; Ludwig aber wurde von feinem 
Sohne Lothar im Klofter vos h. Medard zu Soiſſons gefans 
get gehalten, auf dem Reichstage zu Compiegne abgefest, und 
um ihm’zue Führung der Waffen und dadurch zur Übernahme 
ver. Regierung. für immer untüchtig zu machen, berebete ihn 
Ebbo von Rheims, ſich der öffentlichen Kirchenbuße zu unters 
ziehen. .und ein Vergeichniß feiner Sunden öffentlich vorzulefen. 
Doch ber allgemeine Unwille über dieſen Mißbrauch der Relis 
gion und die unverbiente Mißhandlung bes. alten Kaifers -rief 
felbft die beiden andern Brüder in die Waffen; Ludwig wurde 
feierlich in die Faiferliche Macht wieder eingeſetzt; Ebbo von 
Rheims refignirte fein Erzbisthum, und Agobard von Lyon 
ward abgeſetzt. 

Sergius II, 8s44 — 847, wurde ohne Wiſſen des Kai⸗ 
ſers Lothar und ohne die Gegenwart eines kaiſerlichen Geſand⸗ 
ten gleich nach der Wahl geweiht, wahrſcheinlich weil ein 
Diakon Johannes ſich mit Gewalt des h. Stuhls zu bemäͤchti⸗ 
gen verſucht hatte. ‚Der Kaiſer Lothar “empfand dieß fo übel, 
baß er feinen Sohn Ladwig mit einem Heere, welches den 
Kirchenftant wie Feindess Land verwäftete, nach Rom fandte. 
- Der. Papft empfing den König an: ben Stufen der Peterskirche, 
ließ ihm bie Pforten. erſt öffnen, als er verficherte, feine feind⸗ 
liche Abficht zu hegen, kroͤnte ihn dann zum Könige ber Lan⸗ 
gobärhen, wies aber die Forderung, daß die Bornehmften ber 
Stabt;dem Könige den Eid der Treue leifter ſollten, entfchies 
ben zurüd, ba nur der Kaiſer darauf Anfpruch habe, Leo IV, 
"847 —855, warb in gefahrvoller Zeit, ald die Saracenen Nom 
felbft ‚bebrofiten, gewählt, und daher, ohne die Ankunft eines 
taiferlichen Boten zu erwarten, doch mit der Proteftation, daß 


das NRecht des Kaiſers unverletzi bleiben: ſolle, geweiht. Bu 
ihm: fandte 850 der. Kaiſer Lothar feinen Sohn Ludwig II, 
20. aus feinen Händen bie Kaiſerkrvne zu, empfangen. Im 
J. 853 fam aud; Alfred, der. Sohn ded Englischen Königs 
Ethelwolf nad) Rom, der Papſt falbte ihn zum Könige uud 
adoptirte ihn zugleich als feinen Sohn. Zwifchen Leo und feis 
zen unmittelbaren Nachfolger. Benzdift hat ſich die Fabel von 
ber Päpftin Johanna gedrängt, welche bei feinem Author vom 
Hten bis zum 11ten Jahrh. erwähnt, erſt im 13ten ober Alten 
Jahrh. in die Chroniken des Marianus Scotus und Martinug 
Polonus eingefchaltet, jedes hiftorifchen Grundes entbehrt,; und 
nur zuweilen ald Paradorie noch in Schuß genommen wird; ; 

Nach Leo's Tode wurde Benedikt II, 855 — 858, ein⸗ 
müthig gewählt; eine Faktion, deren Seele ber B. Arfenius 
von Gubbio war, erhob, durch die Faiferlichen Abgeordneten 
unterflügt, den von Leo auf einer Synode abgefegten Karbinals 
Priefter Anaſtaſius; aber die Standhaftigfeit der Bifchöfe, des 
Klerus und des Volkes, feinen andern ald Benedikt anerkennen 
zu wollen, nöthigte endlich bie Geſandten des Kaifers, ben 
Anaftafius preis zu geben, und Benedikt ward feierlich in ihrer 
Gegenwart geweiht, Nach ihm wurbe Nikolaus 1, 858.— 
867, in Gegenwart bes Kaifers Ludwig II gewählt, geweiht 
und (zum erftenmale) gekrönt; als er gleich Darauf dem Kaifer 
in feinem Lager bei Rom einen; Befuch machte, _ führte dieſer 
eine Strede lang das Pferd, des Papſtes dm Zaume. Sein 
Pontifikat fiel in eine zerruttete Zeit, er mußte ‚einen harten 
Kampf gegen fittenlofe Große und feile Prälaten flreiten — 
einen Kampf, aus welchem bie quͤpſtliche Gewalt flegreich und 
erweitert hervorging, . Erloſchen wor ber Glanz des großen 
Sranfenreiche ; Karls ausgeartete Enfel waren nad) ihres Bas 
ters Tode über die Theilung bes. Erbe zerfallen, die Schlacht‘ 
bei Fontenay 841 hatte indem beflegten Lothar das Kaiferthum 
erniedrigt, die durch daffelbe zufammengehaltene. und repräfen- 
tirte Einheit bes Reiches faftifch aufgehoken, und. bie Blüthe des 
Fraͤnkiſchen Adels vertilgt, durch ben Vertrag von Verdun 843 
wurden vier felbftftändige und von einander unabhängige Reiche: 
(Aquitanien unter Pipin, Neuftrien unter Karl dem Kahlen, 
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Deutfchlant unter : Lubwig, Itallen niit. Burgund nid ber 
Provence unter Rothar) an die Stelle der alten Monarchie ges 
feßt. Lothar hatte 854: kurz vor feinem Tode fein Reich wieder 
unter feine Drei Söhne getheilt, fo daB Kaifer Ludwig II Ita- 
lien, Lothar IL-da8 nadı ihm genannte Botharingien, d. i. Die 
Länder zwifchen dem .Nhein, ber Schelde and der Maas, Karl 
bie Provence befaß. Der ſchwaͤchliche und: leidenſchaftliche Los 
thar wollte ſich von ſeiner Gattin Thietberge ſcheiden laſſen, 
um eine andre, Waldrade, heirathen zu koͤnnen; er beſchuldigte 
ſie deshalb eines unnatürlichen Verbrechens, welches ſie vor 
der Ehe mit ihrem Bruder dem Abte Hugbert begangen haben 
ſollte; aber da einer ihrer Diener die Probe des ſiedenden 
Waſſers für fie beſtand, wurde fie für unſchuldig erklaͤrt; doch 
nach kurzer Zeit erneuerte Lothar feine Bemuhungen, fie zu 
einem Geftändniffe jenes Verbrechens zu ‚bringen; Thietberge 
unterlag endlich der Verfolgung und bekannte ſich 860 vor 
einer Berfammlung mehrerer dem Könige 'ergebenen Prälaten 
als ſchuldig; dieß Belenntnig mußte fie auf einem Reichstage 
Ju Aachen erneuern, worauf bie Biſchoͤfe ihr die dffentliche 
Buße auferlegten; aber Thietberge hatte ſich fehon vorher an 
den Papft gewandt, und ihn gewarnt, einem ihr abgepreßten 
Geftändniffe feinen Glauben beizumeffen; ber Erzb. Hinkmar 
von Rheims ‚übernahm die Vertheidigung Thietbergend in einem 
eignen Werke, worin er zugleich auf Die Pflicht, die Entfcheidung 
des Römifchen Stuhls in biefer Sache abzuwarten, hinwies, und 
der Papft felbft antwortete bereits auf..die Anfrage des Erzb. 
Ado von Vienne, daß eine Gattin, eines vor der Ehe verübten 
Verbrechens angeklagt/ deshalbe nicht verſtoßen werben bärfe. 
Eine neue Synode zu Aachen: 862, auf der Die dem Könige 
willig zu Allem dienenden Erzbifchöfe Günther von: Köln und 
Thietgaud von Trier nebſt den eben fo bienftfertigen Bifchöfen 
von Meg, Verdun, Toul, Tongern, Utrecht und Straßburg 
erfchienen, geftattete Lotharn auf fein Gefuch, fih mit Wald⸗ 
rabe zu vermählen. Unterdeß hatte Thietberge, die ein Aſyl 
in den Staaten Karls des Kahlen gefunden, unter Betheurung 
ihrer Unfchuld den Schuß bes Papſtes angerufen, und Karl 
ſelbſt forderte ſeinen ‚Neffen auf, ſich hinfichtlich feiner Ehe⸗ 
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ſcheidung dem Uetheife des Papſtes und der Biſchofe zu unter⸗ 
werfen. Nikolaus, den Lothar felbft heuchelnd bat, feine Les 
gaten zu einer nenen Synode zu fenden,. fdhrieb Die Synobe, 
auf ber aber. nebft den Totharingifchen Prälaten auch Biichöfe 
aus der Provence, aus Neuftrien: und. Deutfihland ſich einfins 
den follten, nad Meb aus; und als er vernahm, daß Lothar 
der Entſcheidung vorgegriffen und ſich wirklich mit. Waldrabe: 
vermählt habe, rief er bie Galliſchen und Germauniſchen Bifchöfe 
in einem Circularfchreiben auf, mit feinen Legaten zu Metz 
ein kanoniſches Urtheil über Lothar, den er mit der Erfommtus. 
nikation bedrohte, zu fällen. Aber ſeine Legaten ließen ſich 
von Lothar beſtechen, und. die Synode zu. Metz endigte 863. 

mit einer Nedjtfertigung des Königs... deſſen Scheidung. jetzt 
vorzüglich auf eine -angebliche frühere Vermählung mit Walde 
rade gegründet wurde, und ber Abordnung, Günthers umnb? 
Thietgauds, um dem Papfte die Gründe des Ausſpruchs vor⸗ 
zulegen. Nikolaus, auch durch ein Schreiben der Neuſtriſchen 
Bifchöfe gewarnt, verſammelte ſogleich ein Coneilium zu Rom; 
die eben angelommenen beiden Erzbifchöfe wurben abgefeßt, bie; 
Befchlüffe der Meger Synode Faffirt, und den übrigen Bifchödr- 
fen wurde gleichfalls mit Abfegung gedroht, wenn fie nicht’ 
vom heil. Stuhle Berzeihung- begehren. uud ſich unteriverfen: 
würden. Gunther und Thietgaud begaben Sich nach Benevent 
zum Kaiſer Ludwig, und mußten dieſen, indem fie ihm das 
Verfahren bes Papfted gegen feinen Bruder als einen auch auf 
ihn zurücfallenden Schimpf barftellten, fo aufzubringen, daß 
er fogleich mit einem. Heere nach Rom zog; feine. Truppen. 
überfielen eine vom Papſte veranftaktete Proceſſion, und der 
Papſt floh in bie Petersfirche, aber der plößliche Tod des. 
Soldaten, ber. das h. Kreuz in- ben Koth getreten. hatte, und 
eine Krankheit, die den. Kaifer ſelbſt befiel,, - Anberten. feinen 

Sinn ig kurzer Friftzser, gab ‚den Rorfteliungen Des Papſtes 

Gehör, und verließ Rom. Vergehlich Fieß Günther durch feis:i 
nen Bruder Hilbuin eine trogige Proteflattnusfchrift auf dem: 
Grabe des h. Petrus :nigberfegen; vergeblich ermahuten er und 

Thietgayd, bie, Abrigen Lothringiſchen Buchafe: zum ‚gemeine; 
ſamen Widerſtaude gegen: Wilolaus, der fkkihaı Apoſteln gleich 


Der — 


des Apoſtels verfertigen⸗ ließen) und einer Fahne beſtaͤtigte, und 


den König mm die Atzordnung ‚eines. Bevollmaͤchtigten bat, der 
den Römern den Eid der Treue (ob gegen ben Papft, ober ge⸗ 
gen den König als Patricius, iſt nicht Klar) abnehme. Leo 
wurde 799 durch eine feindfiche Partei, deren Häupter Paſcha⸗ 
lis und Kampulus, Verwandte des vorigen Papites, waren, 
überfallen, ſchwer verwundet und eingekerkert; er entlam aber 
nach Spoletp, und begab fich Hülfe, fucdhend zu dem damals 
im Lager bei Paderborn weilenden Könige, ber ihn aufs’ Ehrs 
erbietigfte empfing, uud ſich vielleicht jetzt ſchon mit ihm über 
feine Erhebung zur Kajferwärbe verftändigte. Leo kehrte ımter 
Begfeitung mehgerer. Fräntifchen Bifchöfe und Grafen nach Rom 
zurc, die Schuldigen wurben nach Frankreich geſchickt; darauf 
kam Karl im Novemher 800 ſelhſt nad; Rom, und ba Leo's 
Feinde fchtwere: Befchnldigungen gegen feinen Lebenswandel er- 
hoben hatten, Die verſammelten Biſchofe aber erflärten, ihnen 
ftehe es nicht zu, zu sichten. über. den apoftolifchen Stuhl, fo 
ſchwor der Bapfl, aus ‚fugier Wiltühr ‚den kanoniſchen Reini⸗ 
gungseid. Am näaͤchſten Weihnachtefefle krönte der Papft Karl, 
während er am Altare des h- Petrus kniete, unter dem Zurufe 


des Volkeß, zum. Römifchen Kaifer, und ſalbte ihn nebft feinem 


Sehne Pipin. . Dergeſtalt wurbe nad) 325. Jahren das Weſt⸗ 
Römifche Kaiſerthum ernenert, nicht von den Griechen auf bie 
Kranken übertragen; denn bie. Byzantinifchen ‚Kaifer wurden 
fortwährend von, den Päpften und, von den Kaifern des Occi- 
dents als ſolche anerfannt. ‚ber. das Kaiferthum in Konſtanti⸗ 
nopel, welches nicht ſelten bie Beute des eriten beiten glüclichen 
Ihentheurers ober rohen Soldaten wurde, welches die Kirche bis⸗ 
bir mehr bebrüdt und, mißhanbelt, als beſchutzt hatte, Tonnte 
in der That für. den Occident Feine. Berechtigung mehr haben; 


auch hatten die Griechen, Die Stalienifchen Länder nicht als 


gleich berechtigte Beftanbtheile bes Kaiſerthums, fondern ganz 
als fremde eroberte Proyinzen behandelt. Durch ihre völlige 
Ohnmafıt, biefefhen. zu behanpten und ‚gegen, bie Langobardi⸗ 


ſchen Angriffe zu: beirhägen ‚, hatten. fi e -ihre Anſpruche darauf 


verloren; in Bezug anf Rom und ben Römiſchen Dulat hatte 
fich im Laufe, des 8ten Jahrh. die päpfifiche.. Spuverainetät 
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ſchon ganz ausgebildet, und die Papſte hatten die kaiferliche 
Oberhoheit der Griechiſchen Herrſcher nur noch durch den Ge⸗ 
brauch ihrer Namen und Regierungsjahre in bffentlichen Ur⸗ 
kunden und durch die Prägung von Munzen mit ihren Bild⸗ 
niſſen (was auch die Fraͤnkiſchen Konige früher getham aner⸗ 
kaunt. Jetzt alſo ſollte Karl über alle Abrigen Fürften und 
Könige des Abenblanded erhoben“ werben, und feine Wurde 
ſollte zugleich nicht Länger als der Fatferlichen in Konftantinos 
pel untergeorbnet, ſondern als ihr gleichſtehend erſcheinen; er, 
der als Patricius bisher ber Schirmvogt der Nömifchen Kirche 
geweſen, ſollte nun als Kaiſer der Schutzherr und Advokatus 
der ganzen katholiſchen Kirche fein, und da dieſe bie Beſtim⸗ 
mung hatte, fi über alle Völker des Erdkreiſes zu verbreiten, 


fo läg in feiner Würde nicht nur die Idee ‚eines Vorranges 


vor allen Fürften, fondern auch die eines imperium mundi, 
vermöge deſſen er für die Ausbreitung des Ehriftenthums auch 
unter ben noch heidniſchen Völkern und für das Wohl und bie 
Erhaltung der chriſtlichen Kirche überhaupt Sorge zu tragen 
hatte. Natürlich erſtreckte fich feine Faiferliche Oberhoheit nun 
auch über den Kirchenftaat, aber unbefchadet der päpftlichen 
Souverainetätz der Papft blieb, wäs er war, Herr von Nom 
und dem Nömifchen Dufat und Beherrfcher des Exarchats, 
aber die jüngften Creigniffe- hatten wieder deutlich bewieſen, 
daß unter den zerrütteten Verhältniffen in jenen Gegenden und 
dem fteten Kampfe mächtiger Parteien die weltliche Macht her 
Paͤpſte, ſich felbit überlaffen, fich nicht behaupten, Fönne, viel⸗ 
mehr fchon bie perfünliche Sicherheit des Papſtes eines ſtarken 
helfenden Armes bedürfe.: Darum war das Patriciat gegrüns 
bet worden, und wenn Karl fchon ald Patrieius feine Schutz⸗ 
macht und die Damit verbundene Gerichtsbarkeit in Nom und 


dem Romiſchen Gebiete ausüben konnte, fo fam num bie fais 


ferliche Oberhoheit, Eraft welcher auch Rom zu feinem imperium 

gehörte, hinzu; baburch aber wurde der Papſt durchaus nicht 

ein Unterthan des Kaifers, und die Römer mußten zwar bem 

Kaifer einen Eid der Treue fehmwdren, damit er feine Advofatie 

und dazu gehörige Jurisdiktion fortwährend handhaben konnte, 

aber fie fchworen ihn nur mit ausdrücklichem Vorbehalte der 
. | 
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bem Papſte -alö ihren Oberherrn ſchuldigen Treue. Auch tft 
ſchon von vornherein nicht anzunehmen, daß ber bisher freie 
und unabhängige. Papſt fih und feinen Nachfolgern durch die 
ganz von ihm ausgegangene Erneuerung der Kaiferwürbe einen 
Herrn und Bebieter habe geben wollen. Allerdings aber traten 
beide, der Papſt und der Kaifer, in eig Verhältniß wechfels 
feitiger Abhaͤngigkeit; beide ſchworen einander den Eid ber 
Hulde, d. h. der Ergebenheit und Verehrung; der Kaifer er 
Sangte feine Wurde nur durch bie Krönung und Salbung bes 
Papſtes, der Papſt aber bedurfte bes Kaiſers als Schirmherrn, 
wie er früher des Patricius bedurft hatte, ſtand als weltlicher 
Regent unter der allgemeinen kaiſerlichen Oberhoheit, und ge⸗ 
laugte zu. feiner Würde nur mit Zuſtimmung und Beſtatigung 
bes Kaiſers. Papſt Leo felbft übte gleich im erften Sahre der 
Regierung des nenen Kaifers Ludwig das Majeflätsrecht in 
Mom and, indem ‘er bie Urheber einer Verfchwörung gegen 
fein Leben hinrichten. ließ. Ludwig, der barin einen feiner 
Jurisdiktion als Schirmuogt vorbehaltenen Kal fehen mochte, 
fandte deshalb feinen Neffen den König Bernhard von Stalien 
nad) Rom, aber die unterbef gefommenen päpftlichen Gefands 
ten ftellten ihn durch ihre Darlegung bes näheren dergange 

hafriedeß. 
5. Mr ‚ 
N. Bis zum Tode Sylveſter's II, 1003. 
Anaſtaſius, Theganus, Nithardus, Paschasii Radberti 
vita $, Adalhardi bei Bolland. ad 2, Januar. Guilielmi vita 
Hadriani II et Stephani VI bei Anaſtaſius. Die Fuldaiſchen und 
Bertinianifhen Annalen; Regine. Flodoardi liber de Roma. 
nis Pontifieibus (von 715 bis 935) in Muratori scriptor. R. I. 
T. UN P U. Luitprand. Hermannus Eontractuß. — 
Hincmarus de. divortio Lotharii regis, opp. ed. Sirmend, 1, 
557, — Auxilii liber super negotio Formosi, ed. Mabillon 
Analecta. Ejusd, libri II de ordinationibus a Formoso fac, 
tis, ed, Bibl, max, PP, T. XV. 


Stephan IV, im Juni 816 geweiht, deſſen Regierung 
nur 7 Monate währte, ließ, von den Roͤmiſchen Parteien bes 
droht, die Römer fogleich dem Kaifer den Eid ber Zrene 
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ſchwoͤren; darauf reiste er nach Frankreich, mo Ludwig ihn 
mit den größten Ehrenbezeigungen empfing, ſich breimal vor 
ihm nieberwarf, und fich dann zu Rheims von ihm zum Kai⸗ 
fer kroͤnen ließ, wiewohl er ſchon 813 von feinem Vater zur 
Faiferlichen Würde deſignirt fich auf einer Reichdverfammlung 


zu Aachen die Krone aufgefegt hatte. Bafhalis I, 817— - 


24, wurde fogleich nach feiner Wahl geweiht, ohne daß ıhan, 
der Synodalverorbuung feines Vorgängers gemäß, bie Ankunft 
und Theilnahme der Faiferlichen Benollmächtigten abgewartet 
hätte. Der Papft ließ ſich deshalb beim Kaifer durch die ihm 
angethane Gewalt entfchuldigen, und diefer ftellte bald darauf . 
eine die Schenkungen feines Vaters und Großvaters beftätigende 
Urfunde aus; ob aber das noch unter Lubwigs Namen vorhan⸗ 
dene Diplom das Achte fei, ift befonders darum zweifelhaft, 
weil darin nebft Sardinien auch das den Griechen gehörige 
Unteritalien und Sicilien dem Römifchen Stuhle gefchenft wird, 
Lubinige Sohn, Lothar I, von en Vater 817 zum Mitfair 
fer ernannt, ließ ſich 823 zu Rom vom Papfte frönen. ALS 

hierauf ‘zwei vornehme Römer, angeblich wegen ihrer Anhaͤng⸗ 
Yichkeit an Lothar, hingerichtet wurden, fandte der Kaifer zwei 
Bevollmächtigte zur Unterfuchung; der Papft ſchwor mit 34 
Bifchöfen, daß die That ohne fein Vorwiſſen gefchehen fet, 
nahm aber doch die Thäter, weil die Hingerichteten des Hochs 
verrathed gegen ihn ſchuldig gewefen, in Schuß, und der Kai⸗ 
fer ‚beruhigte fich dabei. Eugenius I, 824— 827, wurbe, 
nachdem die Wahl zwifchen der Volkspartei einerfeits und dem 
Adel und Klerus andrerfeits ftreitig gewwefen, durch Das Über- 
gewicht der Teßteren erhoben. Die Unordnungen, welche bei 
dem fteteri Parteienfampfe in ber letten Zeit in Rom vorges 
fallen waren, bewogen Ludwig, feinen Sohn ben Kaifer Lothar 
nad) Rom zu fenden; im Einverftändniffe mit dem Papfte nö- 
thigte diefer die Beſitzer widerrechtlich confiscirter Güter, fie 
ben Eigenthümern zurüczuftellen; dann ſchworen Volk und 
Klerus dem beiden Kaiſern einen Eid der Treue mit Vorbehalt 
des dem Papfte ſchuldigen Gehorſams, und verpflichteten ſich, 
darauf zu haften, daß jeder gewählte Papſt vor feiner Wei⸗ 
hung in Gegenwart eines kaiſerlichen Abgeordneten und des 
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Volkes einen ſolchen Eid ſchwoͤre, wie ihn Eugen freiwillig ger 
leiſtet habe, daß er namlich dem Kaiſer die ihm als Beſchutzer 
ber Kirche gebuhrende Ehre erweifen wolle. Die Konfitution, 
welche Lothar gleichzeitig erließ, zeigt am deutlichſten das Vers 
bältniß ber Faiferlichen Gewalt zur päpftlichen in Rom: Nies 
mand ſoll bei Todesſtrafe die unter dem beſondern Schutze des 
Kaiſers uber des Papſtes ſtehenden Perſonen beſchaͤdigen; alle 
ſollen dem Papſte und den von ihm ernannten Duces und 
Richtern gehorchen; jährlich ſollen gemeinſchaftlich vom Papſte 
und vom Kaiſer zu ernennende Kommiſſaͤre dem letztern über 
die Verwaltung der Juſtiz und die Beobachtung dieſer Konſti⸗ 
tution Bericht erſtatten; Beſchwerden gegen die Duces und 
Richter ſollen beim Papſte angebracht werden, damit dieſer 
entweder ſogleich durch ſeine Nuncien ſie abſtelle, oder ſie dem 
Kaiſer anzeige; alle dem h. Stuhl entzogenen Guter ſollen zus 
ruckgegeben werben, und ‚alle Duces und Richter vor dem 
Kaiſer in Rom erfcheinen, damit er ihre Zahl und Namen 
fenne, und fie zur Erfüllung ihrer Pflichten ermahne. Zulegt 
wird noch einmal eingefchärft, das jeder. dem Papſte in allen 
Dingen zu gehorchen habe. Der Papft war alfo, der wirkliche 
Souverain in Rom und dem NRömifchen Gebiete, der Kaifer 
aber übte als Schirmvogt der Römifchen Kirche eine Gerichtes 
barfeit aus, welche bei dem damals in Rom herrfchenden Geifte 
der Unruhe und Parteiung dem Papfte felbft, der fonft Leicht 
in die. Gewalt einer Partei gefallen wäre, als Stüße und 
Rückhalt diente, 
Rad dem. fehr kurzen Pontififat Balentimws folgte 
Gregorius IV, 827 — 40; da nad, der jegt beſtehenden 
Drdnung die Ankunft des faiferlichen Abgeorbneten zur Konſe⸗ 
ration abgewarfet, werden mußte, fo ging bei ihm wie bet 
Balentin die Juthroniſation der Weihung vorher. Diefer 
Papſt wurde. in den verberblichen Zwiſt zwiſchen Ludwig und 
feinen Söhnen verwicelt, und mußte wider feinen Willen zu 
bem ſchmaͤhlichen Ausgange veffelben beitragen, Ludwig hatte 
ſchon 817 im Gefühle feines Unvermögens, ‚das ungeheure 
‚ „Reich allein zu verwalten‘, feinen Söhnen erfter Ehe Cheile 
deſſelben abgetreten; Lothar war Mitkaiſer, Pipin König von 
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Aquitanien, und Ludwig Kimig von Bagern: geworben ;.bie En⸗ 
pörung: ſeines Aber Lothars Erhebung: unzufriednen Neffen, des 
Stalienifchen Könige Bernhard, koſtete Diefem 818 das Leben; 
aber 829 waren: feine :eigemen ‚Söhne wider - ihn aufgeſtan⸗ 
den, ald er durd feine zweite Gemahlin Judith geleitet, ihrem 
Sohn: Karl eipäter, den Rahlen genannt) zum Könige über 
Schwaben, Rhaͤtien und einen Thel.oon Burgund hatte falben 
laſſen, und dem wit Iubith enge verhundenen Grafen Bernhard 
von Barcelona -allzugroße Gewalt eilmänmtez:ein von. Lothar 
und Pipin geleiteter Aufruhr hatte 829 den Kaifer in die Ges 
walt feiner Söhne, geliefert, aber auf dem Reichstage zu Nim⸗ 
wegen 831 hatte er durch bie: Reaktion. der Volksſtimmung 
gefiegtz doch im J. 833 brach, da Ludwig fortwährend den 
Eingebungen feiner räntevollen Gemahlin. folgend, wur auf die 
Erhöhung Karls fann, ein neuer Aufruhr aus; die brei älter 
ren verbünbeten Brüder zogen wider. ihren Bater, und einflußs 
reiche Prälaten, Agobard von Lyon, die Äbte Wala und Helis 
ſachar und felbft der früher dem Kaifer treue Ebbo von Rheims 
billigten und unterftüßten ihre Unternehmen. "Gregor IV glaubte 
ſich dur; fein Recht und feine Pflicht aufgefordert, in dieſem 
für Staat und Kirche verberblichen Kampfe ald Bermittler 
und Kriedenäftifter aufzutreten; daß der alte Kaifer Lothar, 
welchen ber h. Stuhl nad) Ludwigs Willen zum Kaifer ges 
Frönt, und der bisher die Faiferfichen Rechte in Sstalien ausge⸗ 
abt hatte, die kaiſerliche Wurde wieder entziehen wollte, mußte 
ben Papit, der dieß nicht dulden durfte, von Anfang mehr. 
auf die Seite Lothars fielen, und daß er im Gefolge Lothars 
in Dentfchland erfchien, mußte den Argwohn der Parteilichkeit 
gegen ihn.erhöhen, Das Gexücht, daß er die auf Ludwigs 
Seite ſtehenden Bifchöfe. durch den Bann zur Unterwerfung 
unter bie brei Brüder zwingen wolle, ging vor ihm her, und! 
zeigte dieſe Bifchöfe zu ber Drohung, ihm Ben Bann zurfdzus 
geben. ALS die beiden Heere auf dem Felde bei Kolmar ſchlag⸗ 
fertig fanden, begab ſich der Papſt aus. dem Heere der Ver⸗ 
bünbeten hinüber zum Kaifer, und. unterhandbelte mit ihm über 
ben Frieden, aber unterdeß wurden: die meiſten Anhänger Lud⸗ 
wigs durch die Künfte der Söhne gewonnen; Gregor, der nad) 
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einigen Tagen in ihr: Lager zurnckkam, um das mit Ludwig 
Verabredete ihnen vorzulegen, wurden zuruckgehukten, und Die 
Nachricht, daß der Papſt ‚nicht wieder in's Lager bed Karſers 
kommen werde, war das Zeichen zu einem faft allgemeinen 
Abfall, der den wehrloſen alten Kaiſer nothigte, ſich feinen 
Soͤhnen zuergeben. Grregor. mußte unwillig und mit Dem 
bitteren’ Gefühle, zur Vollbringung einer ſchweren Unthat bei⸗ 
getragen, und doch den verworrenen Knoten nicht gelöst zu 
haben, nach Rom zuruckkehren; Ludwig aber wurde von feinem 
Sohne Lothar. im Klofter "des h. Medard zu Soiſſons gefan- 
gen gehalten, auf dem Neichstage zu Compiegne abgeſetzt, und 
um ihn zur Führung der Waffen und dadurch zur Übernahme 
der. Regierung. für: immer untüchtig zu machen, berebete ihn 
Ebbo von Rheims, ſich ‚der öffentlichen Kircyenbuße zu unters 
ziehen .und ein Vergeichniß feiner Sunden öffentlidy vorzulefen. 
Doc; ber allgemeine Unwille über biefer Mißbrauch, der Reli⸗ 
gion und die unverdiente Mißhandlung bes. alten Kaifers -rief 
ſelbſt die beiden anvern Brüder in die Waffen; Ludwig wurde 
feierlich in die kaiſerliche Macht wieder eingeſetzt; Ebbo von 
Rheims refignirte fein Erzbisthum, ‚und Agobard von Lyon 
- ward abgefeßt. | 
Sergius II, 844—847, wurde ohne Wiffen des Kai⸗ 
ſers Lothar und ohne die Gegenwart eines kaiſerlichen Geſand⸗ 
ten gleich nach der Wahl geweiht, wahrſcheinlich weil ein 
Diakon Johannes ſich mit Gewalt des h. Stuhls zu bemächti⸗ 
gen verſucht hatte. Der Kaiſer Lothar empfand dieß fo übel, 
baß er feinen Sohn Ladwig mit einem Heere, welches ben 
Kirchenftant wie Feinded «Land vermäftete, nach Rom fandte. 
-Der Papſt empfing den König an den Stufen der Peteräfirche, 
ließ ihm die Pforten erſt öfften, als er verficherte, Feine feinb- 
liche Abficht zu hegen, Tröhte ihn danı zum Könige der Lars 
gobarden, wies aber die Forderung, daß bie Bornehmften der 
Stadtsbem Könige den Eid der Treue leiſten ſollten, entſchie⸗ 
‚den zurüd, ba nur der Kaifer darauf Anfpruch habe. Leo IV, 
'847 —855, ward in gefahrvoller Zeit, als die Saracenen Rom 
ſelbſt bedrohten, gewaͤhlt, und daher, ohne die Ankunft eines 
kaiſerlichen Boten zu erwarten, doch mit ber Proteſtation, daß 
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das Necht des Kalle unverletzt bleiben ſolle, geweiht. Bu 
ihm fandte 850. der. Kaifer Lothar feinen Sohn Ludwig II, 
um aus feinen Händen bie Kaifertrone zu. empfangen. Sy 
J. 853 fam aud Alfred, der. Sohn des Englifchen Könige 
Ethelwolf nad) Rom, der Papft falbte ihn zum Könige. und 
aboptirte ihn zugleich als feinen Sohn. Zwifchen Leo und feis 
nen unmittelbaren Nachfolger. Beuedikt hat ſich die Fabel von 
der Päpftin Johanna gedraͤngt, welche bei feinem Author vom 
9ten bis zum 11ten Jahrh. erwähnt, erſt im 13ten ober 1Afen 
Sahrh. in die Ehronifen des Marianus Scotus und Martinug 
Polonus eingefchaltet, jedes hiftorifchen rundes entbehrt; und 
nur zumeilen als Paradorie noch in Schuß genommen wird: » 
Nach Leo's Tode wurde Benedikt IU 855 — 858, ein⸗ 
müthig gewählt; eine Faktion, deren Seele ber B. Arſenius 
von Gubbio war, erhob, Durch die Faiferlichen Abgeorbneten 
unterflüßt, den von Leo auf einer Synode abgeſetzten Kardinals 
Priefter Anaftafius; aber die Standhaftigfeit der Bifchöfe, des 
Klerus und des Volkes, Feinen andern ald Benedikt anerkennen 
zu wollen, nöthigte endlich bie Gefandten bes Kaiſers, den 
Anaftafius preis zu geben, und Benedikt ward feierlich in ihrer 
Gegenwart geweiht. Nach ihm wurde Nikolaus 1, 858 — 
867, in Gegenwart des Kaiſers Ludwig II gewählt, geweiht. 
und (zum erflienmale) gekrönt; als er gleich darauf dem Kaiſer 
in feinem Lager bei Rom einen; Befuch machte, „führte diefen 
eine Strede lang das Pferd des Papſtes dm Zaume, Sein 
Pontifikat fiel in eine ‚geryüttete Zeit, er mußte einen harte 
Kampf gegen fittenlofe Große und feile Prälaten ftreiten — 
einen Kampf, aus welchem bie Jaͤpſtliche Gewalt ſlegreich und 
erweitert hervorging. Erloſchen war der Glanz des großen 
Frankenxeichs; Karls ausgeartete Enkel waren nad ihres Bas 
terd Tode über die Theilung des. Erbe zerfallen, Die Schlacht 
bei Sontenay 841 hatte in. dem beflegten Lothar das Katferthum 
erniedrigt, Die durch daffelbe zufammengehaltene und repräfen- 
tirte Einheit des Reiches faftifch aufgehoben, und Die Blüthe des. 
Fraͤnkiſchen Adels vertilgt, durch den Vertrag von Verbun 843 
mwurben vier ſelbſtſtaͤndige und von einander unabhängige Reiche 
Aquitanien unter Pipin, Neuftrien unser. Karl dem Kahleu, 
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Deutſchland unter : Lubwig, ‚Stillen nit. Burgund und ber 
Provence unter Lothar) an bie Stelle der :alten Monarchie ge 
feßt. Lothar hatte 858: kurz vor feinem Tode fein Neich wieder 
unter feine brei Söhne getheilt, fo daß Kaiſer Ludwig II Sta- 
lien, Lothar IL das nadı ihm genankte Sotharingien, d. i. bie 
Länder zwifchen dem Rhein, der Schelde and der Maas, Karl 
bie Provence befaß. Der ſchwaͤchliche und: leidenſchaftliche Los 
thar wollte fich von’ ſeiner Gattin Thietberge ſcheiden laſſen, 
um eine andre, Waldrade, heirathen zu koönnen; er beſchuldigte 
fie deshalb eines unnatürlichen Verbrechens, welches fie vor 
der Ehe mit ihrem Bruder dem Abte Hugbert begangen haben 
ſollte; aber ba einer ihrer Diener bie Probe des ſiedenden 
Waſſers für fie beſtand, wurde fie für unfchulbig erflärt; doch 
nad; Furzer Zeit erneuerte Lothar feine Bemuͤhungen, fie zu 
einem Geftändniffe jenes Verbrechens zu ‚bringen; Thietberge 
unterlag endlich der Verfolgung und befannte fid; 860 vor 
einer Berfammlung mehrerer dem Könige ergebenen Prälaten 
als ſchuldig; dieß Bekenntniß mußte fie auf einem Reichstage 
zu Aachen erneuern, worauf die Bifchöfe' ihr Die äffentliche 
Buße auferlegten; aber Thietberge hatte fich fehon vorher an 
ben Papſt gewandt, und ihn gewarnt, einem ihr abgepreßten 
Geftändniffe keinen Glauben beizumeffen; der Erzb. Hinkmar 
von Rheims übernahm die Vertheibigung Thietbergend in einem 
eignen Werke, worin er zugleich auf Die Pflicht, die Entfcheibung 
des Römifchen Stuhle in dieſer Sache abzuwärten, hinwies, und 
ber Papſt felbft anftvortete bereits auf.-die Anfrage des Erzb. 
Ado von Bienne, daß eine Gattin, eines vor der Ehe verübten 
Verbrechens angeklagt, deshalbe nicht verkoßen werben dürfe. 
Eine neue Synode zu Aachen 862, auf der die dem Könige 
willig zu Allem dienenden Erzbifchöfe Günther von Köln und 
Thietgaub ‘von Trier :nebft den eben fo bienftfertigen Bifchöfen 
von Meg, Verdun, Toul, Tongern, Utrecht und Straßburg 
erfchienen, geftastete Lotharn auf fein Gefuch, fih mit Wald» 
rade zu vermählen. . Unterbeß hatte Thietberge, bie ein Afyf 
in den Staaten Karls des Kahlen gefunden, unter Betheurung 
ihrer Unfchuld den Schuß des Papftes angerufen, und Karl 
feld forderte feinen -Neffon auf, ſich binfichtlich feiner Ehe: 


- 
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ſcheidung dem Urtheile des Papſtes und: der. Biſchoͤfe zu unter⸗ 
werfen. Nikolaus, den Lothar ſelbſt heuchelnd bat, ſeine Le⸗ 
gaten zu einer neuen Synode zu ſenden, ſchrieb Die Synode, 
auf der aber nebſt den Lotharingiſchen Prälaten auch Btichöfe 
aus der Provence, aus Neuftrien: und. Deutfihland ſich einfins 
den follten, nach Met; aus; und als er vernahm, daß Lothar 
der Entſcheidung vorgegriffen und fich wirkfich mit. Waldrabe: 
vermählt habe, rief er die Gallifchen und Germanifrhen Bifchöfe 
in einem Gircularfchreiben auf, mit feinen Legaten zu Mes 
- ein Tanonifches Urtheil über Lothar, den er mit.der Erfommtus, 
nifation bedrohte, zu fällen. Aber ; feine. Legaten ließen ſich 
von Lothar beftechen, und die Synode zu Metz enbigte 863- 
mit einer Rechtfertigung des Königs, deſſen Scheibung. jetzt 
vorzüglich auf eine angebliche frühere Vermählung mit Wald⸗ 
rade gegründet wurde, und ber Abordnung Gunthers mb? 
Thietgauds, um dem Papfte bie Gründe bes Ausſpruchs woher 
zulegen. Nikolaus, auch burch sin Schreiben der Neuftrifchen 
Bifchöfe gewarnt, verfammelte fogleich ein Coneilium zu Rom; 
die eben angelommenen beiden Erzbifchöfe wurden abgefeßt, biei 
Beichlüffe der Meger Synode Faffirt, und Den übrigen Biſcho⸗ 
fen wurde gleichfalls mit Abfeßung gedroht, wenn fie nicht’ 
vom heil. Stuhle Berzeihung: begehren. uud ſich unteriverfen 
wärben. Gunther und Thietgaud begaben fich nach Benevent 
zum Kaifer Ludwig, und mußten ‚biefen, indem fie ihm dag; 
Derfahren des Papſtes gegen feinen Bruder als einen and) auf 
ihn zurüdfallenden Schimpf darftellten, fo aufzubringen, daß: 
er ſogleich mit einem. Heere nach Rom; zog; feine: Truppen 
überfielen eine vom Papfte veranftaktete Precefligk, und der 
Papft floh in die Peterskirche, aber der nlö@licdhe Tod des: 
Soldaten, der. das h. Kreuz in den Koth getreten hatte, ‚und 
eine Krankheit, die den Kaifer ſelbſt hefiel, uͤnderten feinen 
Sinn in furzer Friſt; zer gab ‚ben Vorſtellungen des Papſtes 
Gehör, und verließ. Rom. , Vergehfich Fieß Günther durch ſei⸗ 
nen Bruder Hilduin eine troßige Proteflattandfhrift auf dem: 
Grabe bed h. Petrus nicderlegen, vergeblich. ermahuten er und 
Thietgaud bie, Abrigen., Lothringiſchen Biſchoͤſe zum gemein⸗ 
ſamen Widerſtande gegen. Mulolans, Dex: ſichrhon Awoſteln gleich 
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ſetze und zum Kaiſer der ganzen Wett mache; fa fle ſuchten 
ſogar an dem vom Papſte damals abgeſetzten Photius ſich eine 
Stutze zu verſchaffen. Lothat ſelber ſchrieb dem Papſte einen 
unterwurfigen Brief, erbot ſich perſonlich in Nom zu erſchei⸗ 
nen, und legte für Günther und Thietgaud nur eine Kürbitte 
ein. Die-Bifchöfe Adventius von Meg und Franco von Tongern 
waren die erften, welche den. Papft um Bergebung und Los⸗ 
fprechung baten, Thietgaud felbft enthielt fich der. bifchöflichen 
Kunftionen; die Könige Ludwig und Karl der Kahle fandten 
auf des Papftes. Ermahnung Abgeordnete an ihren Neffen mit 
ber Aufforderung, das Ärgerniß, das er der Kirche durch feine 
Scheidung gebr, zu befeitigen, und Lothar ſelbſt vertrieb .nun 
auf den Rath feiner. Bifchdfe Gunther aus feiner Kirche, Dieſer 
aber. rädıte fich, indem er ach Rom ging, und dem Papfte 
das ganze Gewebe yon Trug und Gewalt enthülfte. Der päpſt⸗ 
fiche Legat Arſenius kandigte nun Lothar den Bann an, wenn 
er nicht Waldrade entferne, und Thietberge wieder zu ſich 
nehme; dieſer, furchtend, daß feine Oheime feine Exkommuni⸗ 
kation zum Vorwande eines Angriffs auf ſeine Staaten benutzen 
moͤchten, verſprach Alles, rief aber bald Waldrade, die dem 
Legaten ſcheinbar bußfertig nach Italien gefolgt war, zurück, 
worauf der Papſt den Bann über ſie 866 ausſprach. Lothar 
ließ nun Thietberge des Ehebruchs anklagen, um ſich ihrer 
durch ein Todesurtheil zu entledigen, und das viel gequälte 
Weib bat nun ſelbſt den: Papſt, ihr die Trennung von Lothar 


amd die Zuruckſiehzung in ein Kloſter zu geſtatten; aber ber 


unerfchütterliche und mmermübliche Nikolaus fchrieb an Thiet⸗ 
berge, an die Lothringiſchen Bifchdfe, an Lothar und an Karl 
den Kahlen, jeden at feine. Pflicht in diefer ‚Sache mahnend. 
Während Lothar den Papft im unterwurfigſten Tone verficherte, 
Waldrade feit der Abreife des Legaten nicht einmal: gefehen 
zu. haben, mußte fi ich; Thieberge wor den unablaͤßigen Miß⸗ 
handlungen in das Gebiet: Rarle des ‚Kahlen ſiuchten. Dar⸗ 
über ſtarb der Papſt. 
Mit ‚gleicher Kraft: und Standfaftigei wirkte Nikolaus 
in andern Richtungen. Dei Erzb. Johann von Ravenna, ber 
die Kirchen cd Einwohner von Ravenna, Ämilia und Penta⸗ 








vos mit. unertraͤglicher Tyraunei michardelte und pkunderte, 
lud er zur Verqutwortung vor einer Synode nach Rom, und 
bannte ihn, als er nicht erſchien. Johannes rief den Beiſtand 
des Kaiſers a, dex ihm Ahgeordnete nach Rom .mitgab, aber 
der Papſt kam anf; bie: Bitte der vornehynſten Ginwohner ſelbſt 
nach Ravenna, gebot. die Neftitutien ‚aller von Johannes onen 
feinem Bruder ußsypinten Guter, und. Johanges mußte endlich, 
da auch der Kaiſer ihn an. ben Papft wies, nod-einmal.nadı. 
Rom gehen, und ſich den Bedingungen, bie Nifolaus ihm vor⸗ 
ſchrieb, unterwerfen, Die Streitigkeiter dieſes Papſtes wit 
Hinkmar gehören. ig bie Verfaſſungs⸗ Geſchichte.) rin. 
7 AR. Hadriau⸗ II. (867 872) gewaͤhlt wurde / sahen AR 
die gerabe im Rom anwefenden kaiſerlichen Geſandten mißfaͤllig 
auf, daß man ſie nicht zur Wahl eingeladen habe, bernhigten 
ſich aber, da gn. ihnen bebeuspte, daß. dieß hlos unterkaſſen 
worden ſei, damit es ‚nachher nicht als ein Recht des Kofſerer 
gefordert werde,” daß ſeine Ahgeordueten nicht blos tir ·Konſe⸗, 
kration, ſondern auch zux Wall: erwartet würden. Morian 
nahm ſich feinen großen Vorgänger fo zum Vorbild, daß die 
Gegner deſſelben ihm. einen Mifolaiten nannten.‘ LKothar) ber 
den neuen Papft hiegfamer; zu finden hoffte, ſchrieb ihm fogleidk 
einen ſchmeichelnden ‚Brief, worin er ihn. bat, ihn.a feinen: 
Sohn. anzuerkennen ; auch mußte. Thiesberge. nertönlich. gu Nom: 
die Auflöfung ihrer Che nachfuchen; aber Habrian forberterfie 
zur Ruckkehr an den Hof ihres Gemahls auf, und drohte bies 
ſem mit, dem Banye, wenn er fie. nicht als fee rechtmaͤßige 
Gattin hehandle. Indeſſen ‚befreite er. Waldrade nauf das: 
Zengniß des Kaiſerz, daß fie ſich gebeſſert; habe, von Dante, 
tommanifation „nd ſchon glaubten eifrige Bifhöfe, wit: Mo 
von Vienne, ihn vor, allzugroßer Nachgiebigleit in dieſer Soache 
warnen zu müfley... Lothar kam nun 869 ſalbſt nach Italien, 
und traf, von.feiner Schwuͤgerin dor Hoiſerin Ingelbergesben 
gleitet ; im Kloeſter Monttcaſſino mit· vem Panſte zuſamutru 
Er wunſchte beſonbers,daß Hadrian ihm, damit nan nihr 
nicht als einen Enernmunicirten betrechte, mit eigner Kb, 
bie Kommunion. ide, Ner. Papſt that ea,her forperto ihn 
auf, den "rat ʒeerheny Mur, Da, wenn HN, Zee J 
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dem Nikolans: Walbrade gebaumt, Feineki Uingang: adehr” miie 
ihr gepflogen habe, und anfeichtig entfchloffen ſei, ſich von ihr 
entfernt zu halten ; beögleichen'retchte each" dem Edelleuten 
im Gefolge des. Königs dis Sakrament unter der Bedingung, 
daß fie ſich von aller Theilnahme und- Zuſtimmung zu Lothars 
chebrechweifchen Umgange mie Waldrabe frei waßten. Nur 
wenige traten zuruck, Lothür und bie eier feiner Begleiter 
einpfingen die Kommurich vhngeachtet Ahtes: bafen- Gewiſſens. 

Unter den: Begleitern des Eoriigs befand: fich auch Gunther, 
der: ehemalige Erzo. won Kaln,n der jetzt öffentlich feine Unter⸗ 
werfung unter ˖das pubſntce Attheil· betheuerte, und vom 
Bayfie: zur Laien⸗Kommunion rzugelaſſen wurde. Hierauf er⸗ 
naunte Hadrian Legaten, welche: an Ort und: Stelle mit den 
Biſchofen? die Scheidungs ache unkerſuchen“ und ihn dann 
VBericht· eſtatten fſoliten 7 aber: Lothar und alleudie Edelleute, 
wriche imit ihm das Sabrament genoffen hatien, ſtarben noch 
anfıääben Miträife in Italien binnen wenigen Tagen; und fo- 
wohlre Thietberge als Wadrade wogen ſich varanf ins Lioſter 
zurüuck. 

70 Hudrian beniähte ſich rnſtlich,“ "Sie Succäft on im Reiche 
Lihnrss dem rechtmäßigen Erben ,. beim Kaifer Ludwig, der 
damals den. Kirchenſtaat und das mittlere Italien! gegen die 
Saracenen zu vertheidigen hatte, offen zu erhälten; aber weder 
feine Briefe: noch feine Legaten hinderten Karl: ven Kahlen, 
ſich noch 869 zu Mes: durch Hinkmar von Nheime und die 
kLothringiſchen Biſchöfe RS? ‚und Zrier' waren noch unbefetzty 
alsi König von Lothringen · krdnen zu laſſen ; 'bem beutſchen 
Kötrige Ludwig rat er dann Das Land fenfei der Mais and- 
das Tinte Mhelnufer "dom Aerecht big Bafft-uhı "Won! diefer 
Theilung wußte der Bapft“ och nichts, als erben" Rönige 
Karl durch eine Gefandticaft von fünfWrälaten 870 "Anneied 
Schreiben mit der beſtininiteſten Au fforderuiug/ dem angemcißten | 
Bere: jeher Ränder ju dencfagen; überreichen TER], ‚all in ans 
beten: Schreiben⸗ Hilffniat "non Rhelus nebſt ven ubrigen Fraͤn⸗ 
liſchen Diſchoͤfen aufforberte,fich. vone Kerrs Med Ge⸗ 
meinſchaft abzuſondern, wenner in Feiner Ufürpation beharre. 
Waͤhrend: der Paßfu Vergeſtalt eine getechte Sache muthig 
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verfocht, gab er fich die Bloͤße, den nichtswardigen Sohn des 
Königs, Karlmann, der als entforungener Mönd; wegen feiner 
fchändlichen Verbrechen mit dem Banne bebroht war, als einen 
unfchuldig - Berfolgten in Schuß zu nehmen. So fchadete er 
feiner Authoritaͤt; feine Legaten mußten umwerrichteter Dinge 
nad) Rom zurückkehren; Karl fanbte zwar feinerfeitd Gefandte 
mit einem Briefe und Gefchenten dahin, aber nur um in feinen 
Beſitz nicht weiter beläftigt zu werben, und Hinkmar ftellte 
dem Papfte in einem fcheinbar ehrerbietigen Schreiben vor: 
daß er fi nicht ohne den größten Nadıtheil für bie Kirche 
von des Königs Gemeinfchaft abfondern koͤnne, daß noch fein 


Papſt fo etwas verlangt habe, daß die Fräntifche Kirche und - 


auch das Lotharingiſche Land gerade jet eines mächtigen 
Schutzes gegen die Einbrüche der Normänner bedürfe, ben ber 
entfernte Kaifer nicht gewähren könne. Der Kaifer ließ fi 


zwar noch 872 durch den Papft zum Könige von Lothringen 


frönen, erlangte aber nie mehr ald den Titel, und Hadrian 
ließ diefe Sache um fo eher fallen, ald er bereitö wegen Hinfs 


mars von Laon fich in einen neuen Zwift mit dem Koͤnige und 


dem Erzb. von Rheims verwickelt ſah. 

Johannes VIE, 872— 882, war bet erſte Dark, der 
feit der Erneuerung des Kaiferthunms zwifihen zwei Bewerbern 
um biefe Würde, den beiden Brüdern und Oheimen des 875 
geſtorbenen Kaiſers Ludwig II, zu entfcheiden hatte. Er gab 
Karl dem Kahlen, der audy durch einen fchnellen Zug über 
die Alpen dem Deutfchen Könige zuvorfam, den Vorzug, und 


frönte ihn am MWeihnachtsfefte 876. Karl beitätigte dem b.  . 
Stuhl alle feine Beflgungen und Rechte, und wurbe dann ahf 


einem -Reichötage zu Pavia von den verfammelten Bifchöfen 
und Grafen, weil der Papft ihn zur Faiferlichen Würbe berus 


fen habe, audı ald König von Italien proflamirt. Der Papſt 


bedrohte nad) wiederholter Warnung den Deutfchen König mit 
dem Banne, wenn er wegen bed. Kaiferthums und: des Könige. 


- 


reichs Italien die Staaten feined Bruders zu befehden fortfahe 


ren wärbe, ine mächtige Partei in Rom, an beren Spibe 

Gregorind Nomenflator und’ der B. Formofus von Porto 

fand, fann unzufrieben mit Karld Erhebung zum Kaifer auf 
Döninger’s Lehrbuch der Klrchengeſchichte. 30 


— 
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Umſturz, und ihre Haͤupter wurden daher vom Papſte excom⸗ 
municirt. Bald darauf mußte Johann durch dringende Briefe 
und Boten die Hülfe des Kaiſers gegen die ſelbſt die Umgegend 
von Rom verwüflenden Saracenen anrufen; Karl kam endlich 
877 nach Italien, floh aber bald wieder vor feinem Neffen 
Karlmann, und farb auf der Flucht. In Frankreich folgte 
ihm fein Sohn Ludwig der Stammler. In Italien wurde 
Karlmann zum Könige gewählt, und bewarb fid; mit dem 
Berfprechen, die Römifche Kirche mehr noch als feine Borgan- 
ger zu erhöhen, um die Kaiferfrong, und ber Papſt legte ihm 
die Bedingungen, nämlich hauptfächlic) Beftätigung der frühe- 
sen, Schenkungen und Privilegien vor; aber Karlmann fan, 
wahrfcheinlich durch feine Kränklichfeit ‚gehindert, nicht nad) 
Rom; Johann mußte den Frieden von den Saracenen burd) 


einen faum zu erfchwingenden Tribut erfaufen; ber benachbarte 


Herzog von Spoleto fiel im Einverftändniffe mit der dem Papſte 
widerfirebenden Faktion in Rom ein, und bebrängte Johann 
fo fehr, daß diefer, da ihm ber Landweg verfperrt war, zur 
See nad) Frankreich entfloh. : Hier hielt er eine Synode zu 
Troyes, zu welcher er auch, wiewohl vergeblich, vie brei 
Deutſchen Könige, Karlmann, Ludwig II und Karl III einges 
Inden hatte. Ohne in Frankreich, deſſen Kräfte nicht einmal 
zur Abwehr der Normänner ausreichten, Die gefuchte Hülfe ers 
halten zu haben, Tehrte der Papſt nad Stalien zurück, und 
berief als Vikarius des Königreich Stalien,- wozu ihn Karl: 
mann ernannt hatte, 879 einen Neichetag nach Pavia, ber 
aber. nicht zu Stande kam. Daß er bei der Hülflofigfeit bes 
fortwährend kranken Karlmann dem Grafen Bofo, nachher 
erftem Könige des Provencalifchen oder Arelatenfiichen. Reiches 
die Stalienifche Königskrone und die Kaiſerwurde habe zuwen⸗ 
den wollen, ift unerweislich und nicht wahrfcheinlich ; vielmehr 
ſchloß er fih an Karlmanns Bruder Karl den Diden an ‚den 
er auch 881 zum Kaifer kroͤnte, ohne jedoch von demfelben bie 
gehoffte Hülfe zu erlangen. Johannes flarb, nachdem feine 
legten Tage noch durch die Anfälle der Saracenen und durch 
ben zerrütteten Zuſtand Italiens überhaupt. verbittert worden, 
im December 8825 bie große Sammlung feiner Briefe ift ein 
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Deutmnd feiner emermabtichen Thätigleit; daß er den Bann 
öfter, als irgend einer feiner Vorgänger gethan, gegen Biſchoͤfe 
wie gegen mächtige Taten gebrauchte, war eine Folge der herr» 
ſchonden Zerruttung und des Zuſtandes der Nothwehr, in wel⸗ 
chen der paͤpſtliche Stuhl: Damals perſetzt war. 

Marinus I, 832 — 864, ber erfie, der ſchon im Beſitze 
ber bifchöflichen Wurde zur päpftlichen erhoben wurde, ſprach 
den B. Kormofus von den: Genfuren, bie Sohann VI über 
‚ihn. verhängt. hatte, frei, unterfagte ihm. aber doch den Zutritt 
in Rom ſowohl ‚als in Porto; feine Zuſammenkunft mit. dem 
Kaifer Karl, bei Modena 883 fcheint bei der damaligen Ohn⸗ 
‚nacht: des Kaiſerthums zu keinem bedeutenden Reſultate gefühet 
zu haben, Hadrian II flarb 885 auf der Reife zum Reichs⸗ 
tage in. Worms, welche er auf den Wunfch des Katferd anges 
treten hatte. Stephans V Konfelration fand gleich nad) 
feinen Wahl itatt, vielleicht in Folge des dem P. Hadrian IH 
zugefchriebenen Defrets, dag Fünftig Die MWeihung des Papftes 
unmittelbar nach feiner Wahl und nicht in Gegenwart Eaifer 
licher Geſandten gefehehen ſolle. Der Kaifer wollte ihn Daher 
abfeten laſſen, aber Stephan fandte ihm ven Wahlakt mit 
allen ‚Unterfchriften,. unb wurbe dann nicht weiter beuncnhigt. 
Bald. Darauf wurde der ſchwache und unfähige Karl felber 
in Deutfchland entthront, und nach feinem Tode 888. zerfiel 
das unter ihm zum letztenmale vereinigte Franken.» Reich; bie 
Deutſchen erhoben Arnulf, einen natürlichen Sohn ‚Karl 
manns, die Weitfranfen den Grafen Odo von Parts. Neben 
bem.von Boſo gegründeten: Sudburgundiſchen ‚oder Arelatenfs 
fchen Reiche entitand nun auch ein Rord»Burgunbifches unter 
Rudolf einem Enkel Ludwigs bed Frommen In Stakten 
ftritten. Die Herzege Guido von Spoleto und Berengar von 
Friaul um bie Krone; der erſtere wurde, als Beitengar ihm 
unterlegen. war, 891 vom Papſte auch zum Kaifer gekrönt. 
Stephan flarb bald darauf, und ihm folgte der ehemals von 
Johann VIII abgefegte Formoſus, 891 — 896, dem aber 
ſchon die. folgenden Paͤpſte ‚wieder ihr Vertrauen geſchenkt hat- 
ten,-und der, da er. ſchon Biſchof war, nicht. geweiht, fonbern 
nur feierlich isthronifirt wurde. Er frönte zwar 892 Guido's 

30 * 


„Sohn Lambert zum Mitlaifer, rief aber bald, als er ben elen⸗ 
den Zuftand Italiens fah, ſowie Guibo's und Lamberts Unfaͤhig⸗ 
feit, eine bauerhafte Herrfchaft zu begründen, den deutfchen 
König. Arnulf ‚herbei; dieſer kam nach Guido's Tode nach 
Italien, nahm Rom, in welches ſich Lamberts Mutter geworfen 
hatte, mit Sturm, befreite den Papſt aus- feiner Haft, und 
empfing 896 von ihm die Kaiſerkrone; hierauf Tieß er ſich von 
den Römern, mit Vorbehalt des dem Papfte fchuldigen Geher- 
fans, Treue fhwören. Aber Arnulf Fonnte fich nicht Tange in 
Stafien halten, und nun begann aud, der Nömifche Stuhl bie 
Wirkungen der allgemeinen Verwirrung und der überhand neh- 
menden Berwilderung zu empfinden. Als Bonifacius VE, 
durch eine tumultuarifche Volkspartei nach dem Tode des For- 
mofus erhoben, ſchon 15 Tage nach feiner Weihung geftörben 
war, gelang es der Partei, welche ſtets gegen Formoſus -feind- 
- Lich geſinnt geweſen, einen der Ihrigen, Stephanus VI, zi 
erheben; biefer opferte die Ehre des apoftolifchen Stuhles der 
Rachgier ſeiner Partei, ließ den Leichnam des Formoſus aus⸗ 
graben, berief eine Verſammlung, welche ihn, weil er gegen 
die Kanonen feine Kirche zu Porto verlaſſen, und ſich“ in die 
Roͤmiſche eingedraͤngt habe, verurtheilte; dieß Urtheil wurde 


durch Mißhandlung und Verftümmelung des Leichnanis vollzo⸗ 


gen; und zuletzt wurden alle von Kormofus- Ordinirten abge⸗ 
ſetzt. Die bloße Verſetzung von einem Bisthum auf ein andres 
fonnte ein folches Verfahren um fo weniger rechtfertigen, ale 
bei dem Papfte Marinus, der vorher B. von Cervetri gemwefen, 
daffelde ‚flattgefunden hatte; beshalb- fügten die Feinde des 
Kormofus die Befchuldigung hinzu, -er: habe fich noch einmal 
konſekriren Laffen, aber der Fräntifche von Formoſus ordinirte 
Prieſter Auriline, der in mehreren Schriften feine Orbinatio⸗ 
nen und fein Andenken überhaupt vertheidigte, erklaͤrt dieß für 
Verleumdung. Stephanus wollte auch den von Formoſus ges 
kronten Arnulf nicht als Kaiſer anerkennen, ſondern trat auf 
Lamberts Seite, warb aber bereits 897 von einer Roͤmiſchen 
Faktion eingelerfert und erbroffelt. Nun folgten Romanus 
und, ‚nach beffen frühem Tode, Theodor U, welcher nur 
Zeit hatte, den in die Tiber geworfenen deichnam des Formoſus 
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beſtatten zu laſſen, and die von ihm Ordinirten wieder einzu⸗ 
ſetzen. Hierauf wurde Johannes IX, dem ein Gegner bes. 
Zommofas, Serglus, das Pontifikat ſtreitig machte, durch Die 
Zorarofienifche Partei 898 erhoben; er ließ auf einer Nömis 
ſchen Synode Alles, was gegen Kormofus gefchehen mar, 
fairen, unb bie Akten der von Gtephanus VI gehaltenen 
Derfammlung. des Flammen übergeben; zugleich wurbe bie 
Wahl und Krönung Bamberts zum Kaifer mit Vermerfuug 
Yraulfs beftätigt, und das Dekret Stephans IV von 816, we⸗ 
gen: der- in Gegenwart Eaiferficher Kommiflarien vorzunehmenden 
Konfelrätion des. neugewählten Papftes, erneuert. Beide, ber 
Papſt und Lambert, hielten noch 898 eine große geiflicye und 
weltliche Berfammlung zu Ravenna, wo Johannes den elenden 
Zufaub Des unaufhörlichen Plünderungen gusgeſetzten Kirchen- 
Kants und die gaͤnzliche Verarmung feiner. Kirche ſchilderte. 

Bun folgten in rafcher Succeſſion Bentbift IV, 900 — 
908,; Leo V no 903: durch Chriftop-h verbrängt und einges, 
kerfert, Sergius UI, melden Chriſtoph 904 weichen mußte, 
und der, da er zur Autiformofianifchen Partei gehörte, das 
Berfahren Stephand VI-gegen Formoſus billigte.; Damals 
ſtritten Berengar von. Friaul und Ludwig König. von Provence 
mit wechfelndem Glucke um die Krone Itgliens, und. um das 
Maaß des Elende in biefem Lande voll zu machen, hegannen 
die Magyaren ihre verwuſtenden Einfälle, ;- Der Römifche Stuhl, 
‚ erfcheint nash dem kurzen Pontififat Anaftafiug II, 911 — 
913 und Lando's in ſchmachvoller Abhaͤngigkeit von einigen 
Roͤmiſchen JBeibern, welche, eben ſo einflußreich. old qusſchwei⸗ 
fend ,. ihre Gunſtlinge oder Söhne auf benfelben zu erheben 
wußten; eine Lage, in welcher der paͤpſtliche Stuhl einem Ges 
feilelten glich, dem bie Schmach, bie pr, feiner‘ Freiheit bes 
ranbt, erdulden muß, wicht zugerechnet werben kann. Johan⸗ 
‚ned X, vorher DB. von ‚Bologna, dann Erzh, yan, Rgvenna, 
wurbe 948. durch den Einfluß Theodorens, der feine jchöne 
Geſtalt gefallen hatte, Papſt. Verdaͤchtig wirt, dieſe Geſchichte 
und vieles Andre, was von, ber. bamaligen Weiberherrſchaft in 
Rom berichtet wird, dadurch, daß ber leichtglaͤnbige euitprand 
der ejnzige Zeuge dafün iſt, und biefer fich,anf, eine, Lebemäher 


—8 


— 470 — 


ſchreibung ber Theodora beruft, die wohl eher eine ſatvriſche 
Schmaͤhſchrift oder ein Roman, als eine ernſte Bisgraphie geweſen 
fein durfte. Luitprand beſchuldigt auch ſchon Sergius eines 
unzuchtigen Umgangs mit der Marozia, einer Schwoͤſſter bor: Theo⸗ 
Dora, und laͤßt ihn dem nachmaligen Papſt Johann MI mit ihr 
erzeugen, ber doch nach dem Zeugniſſe gleichzeitiger Schrifeſteller 
ein: Sohn bes Herzogs: Alberich von Kamerino and: der Maro⸗ 
zia war. Johannes kronte Berengar zum Katſer ab: ſchlug 
zum Heile Mittelitaliens die Saracenen am Garigliano.'t Die 
maͤchtige Marozia, welche damals die Engelöburg zu Nom "ine 
hatte, und durch ihren Gemahl den Herzog Guido von Toffana 
mit Hugo dem Könige von Italien verſchwägert war, Tieß 
928 den Papſt in's Gefängniß- werfen, wo er währfeheinfid 
eines gewaltſamen Todes flarb. Leo VI ſtarb ſchoñ ſach eini⸗ 
gen Monaten, Steyhan VIE nad) zwei Saheen Darauf bes 
flieg Johann XI durch feiner Mutter Einfluß den Rönifchen 
Stuhl, mußte aber, von feinem Bruder-Mberich in ber Engels⸗ 
burg eingefchfoflen, viefen in Rom nach Willkahr fchalten Taf 
fen. Ihm folgte 936 der fromnie Leo VII, dann 939 Ste⸗ 
phän VII-{IXJ, weicher die Franzöfächen Großen, die fi 
bis Weihnachten 942 ihrem Könige, Ludwig dem lberfeeifchen, 
dem Sohne Karld des Einfältigen, ‚nicht unterwerfen würben; 
mit ber Exkommunikation bedrohte. Marinus II, 943 — 946, 
und Agapet N, 946-955, waren Puͤpſte von: unbefcholtenen 
Charakter. Zur Zeit des letztern traten In: Italien wichtige, 
auch für den Romiſchen Stuhl folgenreiche Greigniffe ein. 
Hugo von Provence, der ald Gemahl der Marozia 932 felbit 
bie Herrſchaft von Rom erlangt hatte, aber durch feinen Stief⸗ 
fehn Alberich aus vieſer Stadt ‚vertrieben worden war, hatte 
fich durch ſeine zugleich feige und tyranniſche Verwaltung ˖ des 
Konigreichs Italien ſo verhaßt gemacht, daß er, als der Murk 
graf Berengar Yan Ipren, Berengars I- Entel, aus Deutſch⸗ 
land nach Itallen zog, dieß Land 9il verlaſſen mußte, worauf 
ſein noch janger“ Sohn Lothar zwar ben koniglichen Hammer 
führte, alle Gewalt Aber in Berengars Bände Fam; Nach Lo⸗ 
thars glotzlichem · Zodeꝰ gz00 wurden · Berengat unb- fein’ Sohn 
Malbert zugleuhn als‘ Konige von Italien m Pavia gektönt. 
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Aber nun wurde der’ flegreiche: Mönig der Deutſchen Otto 1 
von ben Freunden der von Berengar mißhandelten Wittwe 
Loͤtthars Adelheid und andern Unzufriednen eingelnden; mit ber 
Hand der Königin Bas- Lombarbifche Reich zu erwerben.‘ Ohto 
309 gegen Ende U. 3. 951, durch ˖ den "mächtigen. Erzb. Yon 
Mailand Manaffed unterſtützt, in- Pavia ein, vernahlte ſich 
mit Adelheid, und nannte ſich bereits in Urkunden Konig voniIta⸗ 
lien. Darauf erſuchte er den Papſt, ihm den Zug nad) Nom 
zu geftatten, was aber biefer, wahrſcheinlich durch Alberich 
Dazu genöthigt, verweigerte. Nach feiner Ruckkehr nach Dentfd 
land erfchien Berengar mit 'mehreren Italieniſchen Großen auf 
dem Reichstage zu Augsburg, nahm Statien von Otto zu Lehn, 
und leiſtete ihm den Eid der Treue, 

In Rom riß nach Agapets Tode 956 Otiavian , der erſt 
16jaͤhrige Sohn des Romiſchen Zwingherrn Alberich, den ‚päpft 
lichen Stuhl au fich, und nannte ſich — das erfte Beiſpiel folder 
Namensänderung — Joharines-XH. Durch Berengar’d und 

. feines Sohnes Tyrannei gedrängt rief er im Einverftäntöniffe 
mit den Bifchöfen und Großen Italiens Otto wieber herbei; 
biefer verſprach noch in Deutſchland eiblich, deß er die Beſi⸗ 
tzungen und Rechte der Nömtfchen Kirche aufrecht erhalten, ben 
Papſt beſchutzen und in feine Herrfiherredite in Rom nicht eine 
greifen wolle, 308 961: zum ziveitenmale nach Italien, empfing 

zu Mailand die Lombärdiſche Krone und zu Rom don gJohan⸗ 
nes 952 die ſoit 38 Jahren erledigte Kaiſerkrone. Dergeſtalt 
begann "die Verbindung des Jtalieniſchen mie dem Deutfchen 
Reiche, und. ber‘ Kaiſerwürde mit‘ Dem deutfchen! Konigthume. 
Damals fol Otto das berithmte, viekfach als unãcht Hefteittene . 
Diplom ausgeſtellt haben, worin bie frucheren Schenftingen'ant 

ben Romiſchen Stuhl beftätige, und die Herzogthaämer Spoleto 
und Benevent ſowie Thuſcien nebft Sicilien, wbenn Otto dieſe 
Inſel -eröbern witrbe, zum: Kirchenſtaat hinzugefugt werben; 
doch mit Vorbehalt der kaiſerlichen Hberhohlit: übek’fene Her⸗ 
gosthümer. . Ferner wird darin bie freie Wahl des Popſtes 
gewähtkeiftet, der indeß vor ſeiner Konſekration u Gegen 
wart der kaiſerlichen Kommiſfarien verdflichten ſoll, nach Veſetz 
und Noecht zu walten. Die Beflimming hinchiſtehher Bere | 





— 2 — 
tigkeitopflege IR gleichlantend mit ber in Lothars Konflitution 
enthaltenen. 


Dito vernahm bald nach feiner Eutferuung von Rom viels 
fache Klagen fiber Johann's ZU ſchamloſe und werbrecherifche 
Aufführung; er wollte ihn fehonen, denn er fei noch ein Kuabe, 
äußerte er, und Fonne fih befiern; aber nun verfackte Johann 
bie Ungarn zu einem Einfalle in Italien zu ermuntern, und 
Snüpfte mit Adalbert Interhanblungen über befien Erhebung 
uub bie Vertreibung bed Kaifere ans Stalien an. Schon war 
Adalbert auf Johannes Ruf nach Rom gelsmmen, ald Dtto 
von den treugebliebenen Römern aufgefordert 963 herbeieilte, 
und nach Johanns umb Abalberts Flucht die Römer eidlich 
verfprechen ließ, fünftig Teinen Papfk, der nicht yoy ihm und 
feinem Sohne Otto IE beflätigt wäre, vom Stuhle bes h. Pe 
trus Befig nehmen zu laffen. Hierauf verfammaelte yr- in Rom 
’ eine Synode von 49 Stalifhen und Deutſchen Bifchöfen und 
‚36 Karbinälen. Hier wurde Johann von Korbinälen, und Bis 
fchöfen der Simonie, bed Meineids, Todtſchlags ‚und des Sa⸗ 
. erilegiums angellagt; er warb befchuldigt, den Laterauifchen 
Pallaſt zu, einem Hanfe ber Unzucht entweiht, ein zehnjähriges 
‚Kind anf den Stuhl von Todi gefeßt, und beim Trunk und 
Spiel läfteende Reben geführt zu haben. Auf eine an ihn 
ergangene Vorladung erwieberte er blos: wenn. fie einen neuen 
Papſt wählten, fo ercommunicire. er fi. Als num auch ber 
Kaiſer ihn bes Treubruchs angellagt ‚hatte, wurbe er für abs 
geſetzt erfläst, jnd wit Otto's Zuſtimmung der Kanzler ber 
Nömifchen Kirche, Leo, ein Laie, (gegen bie Kanonen) zum 
Payſte gewählt, Wenn es feſtſteht, daß ein Papſt — und 
dieß war: Oktavian ohngeachtet feiner Ufurpation durch bie 
lauge Anertennung von Geiten ber ganzen Kirche und Dtte’s 
ſelhſt — nur wegen Abfgll vom. Glauben, ober hartnäciger 
Behauptung einer Srelchre, ‚und nur - von. einer. Humenifchen 
Synode abgefegt werben Fonne, ſo war freilich dieſes Berfahs 
von, ſe viel Schein. deß Rechtes auch der Kaifer uud feine 
Synode für ſich ‚hatten, ſchlechthin widerrechtlich und verwerſlich. 
„Kin Angriff, dem bie ‚über bie. Deutfche Herrſchaft bald 
arbisserpen, Römer anfangs. 963 auf Dito und ‚feine: wegigen 
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Truppen machten, mißlaug zwar, aber nach Dite’& Abzug 
drang Johann XII wieder in Rom ein, wuthete grauſam gegen 
bie Höupter der. Gogenpartei, umd veranfinktete, nachdem ber 
Gegenpapfſt entflohen war, eine Spnobe von: 16 Bifchöfen und 
12. Kopbinniprieflern, won melden. die allermeiften auch an ber: 
vorigen Verſammlugg Theil gengwmen, hatten. Hier wurden 
Die Alten dieſer Feten Spnode Faffirt, Les VIII und bie Bi⸗ 
fchöfe, pie ihn ordinirt hatten, wurden abgeſetzt, und Die von 
Leg Ordinirten mußten fchriftlich, belenmen, daß ihre DOrbinatiom, 
ungitttig ſei. Kurz'baranf farb Johann XII nach ber Angabe: 
von Luitprands Fortſetzer an einer. Wunde, Dir- er. hei einem 
naͤchtlichen ehebrecheriſchen Beſuche erhalten .hattez ſtatt vun 
durch Die ·Wahl Leo's VHE das Schisma heizulegen , "wählte: 
bie Römer Benedift V, welcher dem vor ber Stadt gelugenn 
ten. Kaiſer vergeblich mit dem Banne drohte: Name. mußte ihm⸗ 


uud bem Gegenpapſt die Thore öffnen, biefer.führte: auf. einer. 


ſchnell verfammelten Synode den Vorſitz, und hier bat ihn. 
ber ſchwache Venehitt fußfällig unter dem Belenntniſſe feiner: 

Schuld um Berzeihung. Dito nahm ihn: mit nach Deusfchland; ' 
und übergab ihn. der Aufficht des B. Adaldag non Hamburg 
Nach dem Tode Leo's VIH 965 ließen die Nümer den Kaifer 
durch eine Gefandtichaft um die Zuruckgabe Benedikts V bitten, 
allein. da auch diefer mittlerweife:in Hamburg ſtarb, fe. murde 
in Gegenwart ber kaiſerlichen Abgeorbneten Otgars B. vor 
Speyer: und Luitprands B. von Gremona Johannes XI ger 
wählt, aber bald von mächtigen. Roͤmern gefangen 966 
fest, bis er Hei. dem Furſten Paubulf von Kapua eine, 
Zuflucht fand. Da z0g Otto 966 zum drittenmale nadı 
alien, beftrafte erſt in der Lombardei die Anhänger. Anafberte; 
und verhängte dann in Rom ein fchweres Gericht über die Ur⸗ 
heber bed letzten Aufruhrs; breizehn der Vornehmſten; wunden 
gehenkt, andre enthauptet ober geblendet. Auf einer. Sunode 
zu Ravenna 967 ſetzte Otto ben Papſt wieder in Beſitz des 
von den letzten Königen Itgliens dem Roͤmiſchen Stuhle ent⸗ 
riſſenen Erarchats; ein Beſitz, der wohl nicht lange behaupte 
wurde, denn kurz nachher erſchienen die Venezianer; al 

Herren von Ferrara, Canmerhio, Raponna und. den andern 
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E Abten des Trarchats. Darauf kroute dohann den eeſ — 
gen Otto IE zum Kuiſer. | 
NRach Idhaunes Vede wurde 972: in Gegenwart der kaiſer⸗ 
lichen Bote: Benedibt VIgewaͤhlt. Kaum ward Diko’s 
ves Großen Tod - in: Won behannt, als auch gleich der alte 
Geiſt bes Aufruhrs unv der Zugelloſigkett werben erwachte; 


Ereſcentias, ber Sohn Bar berüchtigten Theodora, behtächtigte 


ſich, im Einvarſtaͤnvniſſe: mit dem ehrgeijigen Kardinale BVoni⸗ 
farius Franko des Pupſtes, und ließ ihn im Gefaͤngniſſe er⸗ 
morden. Bonifacius wollte hierauf ‚den paͤpſtlichen Stuhl be⸗ 
ſteigen, aber: bir: Romer orhoben fich gegen ihn, er mußte fluch⸗ 
ven, und Donus MH wurde gewaͤhlt, ftarb "aber: ſchon nach 
einigen Tagen. ln weile Dito IE bie Wahr !änf den from⸗ 
nen Abt von Elugny Majolus lenken, aber: dieſer ſchlug bie 
yäyftfiche Warde aus, da die Sitten ber Römer von den ſei⸗ 


nigen vieb zu verſchieben ſeten, als daß er ſie zu regieren vers 


möchte, Akfo wurde Benedikt VII, bereits B. von Sutri, aus 
ber Familie ver Grafen von Tuffulum, 975: gewählt; er ver⸗ 
hängte den Bann über" Bonißacius, und ſcheint -983- geftorben 
zu ſeyn, dem‘ Dtto U bewirkte noch, kurz vor'feinem, Ende d. 
J. 983 erfolgten Tube die Erhebung feines Kanzlers des 8. 


Petrus von Pasta, der ſich Johannes XIV rannte, Aber 


gleich nachher ſam Bentfacius von Konſtantinopel zurück, und 
ließ, da er einon flanfen Aurhang- in Nom hatte, den Papſt in 
bie. Engelsburg werfen und darin verhungern, "Niemand wollte 
öber lonnte fi. dem Wurpator wiberfegen; gum Glacke ſtarb 
er nach einigen Monatew; und das Volk rädte ſich an- feinem 
Leichname. Dermaͤchſt beflieg Johannes MV den Römifchen 
Stuhl, befand ſich aber: it fo drückender Abhangigkeit von bem 
Patrieius und Konſul Eteſcentius, dem beöpotifchen Gebieter 
Roms, daß er endlich Ben jungen Otte III zum Empfange der 
Kaiſerkrone nad; Rom einlud. Diefer zog 996 nach Italien, 


vernahm in Ruvenna Johannes XV Tod, und empfahl der 


Roͤmiſchen Geſandiſchaft, die ihn, obgleich er noch nicht Kaiſer 
war, wegen der Wahl eines Papſtes befragte, ſeinen Vetter 
Bruns,” einen Sohn bes Rheiniſchen Herzogs Otto und Luit⸗ 
gardens, einer Tochter Otto's des Großen. Brung, obgleich. 
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evſt an‘ Sahre: alt, wurde gewaͤhlt, naunte ſich Sregoriue Vv; 
und kroͤnte Dies‘ zum Kaiſer. Kaum war: ber: junge Kai⸗ 
fer :nachi ˖ Deutſchlanb suradfgeköhrt;, : als Greftenting, welchem: 
Gregertüs: durch feine Fhrbitte Verzeihung erwirkt Hatte, den 
Papſt aus Rom zu eutfliehen zwang, und dem B. Philagathus 
Yon Pacenza, einem Griechen aus‘ Kalabrien, zur Uſurpation 
des: paãpſtlichen· Stuhles feinen Veiſtaud lieh. Gregor belegte 
auf: Äner- Synode zu Pavia dem Treſeentius mit dem Banne. 
Als Otto gen Rom z0g', wollte Ber’ Gegenpapſt entfliehen, 
ward aber vom Volke ins Sefaͤngniß geworfen, und nach: Dem 
Einzuge Dito’S und Gregor’s- auf grauſanie Weife verſtummelt 


und nach Griechiſchen Gebrauche offentlich beſchimpft. Ere⸗ 


ſerntius wurde mit ONE ſeiner Anhänger: enthauptet. Gtegör 
ſtarb ſchon 999, und nun beflieg zum- erſtenmale ein Franzofe; 
Gerbert, Dito’d Lehrer, ben päpfilichen Stuhl. In der 


Auvergne geboren,: war er erſt Mönd im Kloſter Aurillac, 


dann Abt zu Vobbio, hierauf Vorfteher der Schufe zu Rheims, 
und 992 nach Arnüulfs Abſetzung Erzbiſchof dieſer Kirche gewor⸗ 
den; durch den Papſt Johann XV 998 abgefett, war er fei⸗ 
nem: Schuͤler Otto nach alten’ gefeigt, und hatte das Erz⸗ 
bischum Ravenna erlaugt; ; von ba wurde er nun als Soi⸗ 
veſter u nach Rom verfegt, 
\ en a . * 

m. Bis zum code Atexanders II, 1073. 


Dithwier, von Merfebug, Blaber Radulphus. Bantulphug 
der ältere u. d. jüngere Leonis Ontignsis hronicon Cassi-, 
nense. Desiderii Cietoris III) Dialog. libri IIL, in Biblioth. 

’ mäk. PP. T. XVTII. Bonizonis Sutriensis episcopi liber ad 

amiucum, in Oefele'scriptotes rerum Boidarım' T. II: Bru- 

"nonis Sighiensis vlt · Lednie INi it BibKoth. max: PP. T. XXı 

'„ WiBerti' vita;leonis IX, it: Mählllou‘ Akte) 5S.:0..sJiB. sauc. 
VL P. U. 5.,Petri.Dawingi epistelan. suagasmale,. ‚cd. Gap: 
., taxi, ‚Romag- 1606. fe). 


ve I > ‘ » r2 
as. RL, ’ sun. i 


Nach Sgweſters ETivve 1008 fofgten Tehnen: ‚anfelnanber | 


yoh annes XVI und Johannes KVEE’chäifig lals der XVITE 
bezeichnet), daun 0h9 Sr gius Bere VRR 
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dem Nikolans Wardrade gebannt, FinkkiIingang: ehr: Urt 
iht gepflogen habe, und anfrichtig entſchloſſen ſei, ſich von ihr 
entfernt zu halten ; beögleichew:reidhte er ach den Edellekten 
im Gefolge des. Könige dis Sakrament unter der Bebingung, 
daß fie ſich von aller Theilnahme und. Zuſtimmung zu Lothars 
ehebrechtriſchem Umgange mit Waldrabe frei waßten. Nr 
wenige traten zurücd, Lothür db bie meiſten feiner -Begleiter 
empfirge die Kommunion vhngeachtet Ahtes- boſen Gewiſſens. 
Unter den Begleitern des Korigs befand ſich auch Günther, 
ver: ehemalige Erzo. won Kln,der jetzt offentlich feine Unter⸗ 
werfung unter ‚das paͤpſtikche Uttheil betheuerte, und vom 
Hapſten zur euien⸗ Kommunion zugelaſſen wurde: Hierauf er⸗ 
naunute Hadriau Legaten, · welche an Ort und: Stele mit den 
Biſchdfen die Scheidungs Sache unterfuchen‘ und ihm dann 
Berecht · reſtatten follten; Aaber Lothar und alleu die -Evelleute, 
we imit ihn das Solknmiert genoffen hatten‘; ſtarben noch 
aufnizes Rückteiſe in Italten vinnen wenigen Tagen‘ und fo- 
moht"sihietberge als Wadrrade wogen ſich varaaf Ins eiöfter 
zurüd, = 

10 Hudrian bemahte fh »eetic Bie Suceeſſ on im Reiche 
Lihars dem vechtmäßigen Erben, dem Kaiſer Ludwig, der 
damals den Kirchenſtaat und das mittlere Italien“ gegen die 
Saracenen zu vertheidigen hatte, offen zu erhälten; aber weder 
feine Brieſe: noch feine kLegaten hinderten Karl den Kahlen, 
ſich noch 869 zu, Met durch Hinkmar von Rheims und- die 
Luthringiicker Bifchäfe REN und Trier wareh noch unbefetzt) 
als: König von Lothringen kronen zu laſſen;bem beutſchen 
Könige Ludwig trat: er dann Das Land fenfeirs der Maas und. 


das linke Rhelaufer von Arrecht. bis Bald abr⸗Von! diefer 


Theilumg wußte der Papftnoch nichts, ale’ erde" Säge 
Larl dur eine Geſandtſchaft Son funf Praͤlaten B70 "fin neues 
Schreiben mit der: beſtimniteſten Au fforderuug dem "angeinnßten‘ 
Beſttze: jeher -Ränder jirdenkfägen; uberreichen TEBL- Uhl in an⸗ 
deren Schreiben Hiffniat "non Rhelis nebſt deit ubtigen Fraͤn⸗ 
keſchen Biſchofen aufförderte, fſich. vo Wieres Miditiäikt Ge⸗ 
meinſchaft · abzuſondern, ad: er in feiner Ufurpation beharre. 


Waͤhrend: drr Way ergeſtalt eine getechte Sache muthig 
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verfocht, gab er ſich die Bloͤße, den nichtswardigen Sohn bes 
Königs, Karlmann, der als entſprungener Mönch wegen feiner 
fchändfichen Verbrechen mit dem Banne bedroht war, als einen 
unfchuldig - Berfolgten in Schuß zu nehmen. So fchabete er 
feiner Authorität; feine Legaten mußten unverrichteter Dinge 
nach Rom zurückkehren; Karl fandte zwar feinerfeits Gefandte 
mit einem Briefe und Geſchenken dahin, aber nur um in feinem 
Beſitz nicht weiter beläftigt zu werben, und Hinfmar ftellte 
dem Papfte in einem fcheinbar ehrerbietigen Schreiben vor: 
daß er ſich nicht ohne den größten Nachtheil für bie Kirche 
von des Könige Gemeinfchaft abfondern koͤnne, daß noch Fein 


Papſt fo etwas verlangt habe, daß bie Fraͤnkiſche Kirche und - 


auch das LKotharingifche Land gerade jeßt eines mächtigen 
Schutzes gegen die Einbrüche der Normänner bedürfe, den ber 
entfernte Kaifer nicht gewähren köͤnne. Der Kaifer ließ fich 


zwar noch 872 durch den Papft zum Könige von Lothringen 


trönen, erlangte aber nie mehr als ben Titel, und Hadrian 
Sieß diefe Sache um fo eher fallen, als er bereitö wegen Hink⸗ 
mars von Laon fich in einen neuen Zwift mit dem Könige und 
dem Erzb. von Rheims verwickelt ſah. 

Sohannes VII, 872— 882, war bet erfte Papft, ber 
feit der Erneuerung des Kaiferthums zwifchen zwei Bewerbern 
um biefe Würde, ben beiden Brüdern und Oheimen bed 875 
geitorbenen Kaiferd . Ludwig II, zu enticheiden hatte. Er gab 
Karl dem Kahlen, ber andy durch einen fchnellen Zug über 
die Alpen dem Deutfchen Könige zuvorfam, den Vorzug, und 


Frönte ihn am Weihnachtöfefte 876. Karl beftätigte dem b. 


Stuhl alle feine Befigungen und Nechte, und wurde dann af 
einem -Reichötage zu Pavia von ben verfammelten Bifchöfen 
und Grafen, weil der Papft ihn zur faiferfichen Würbe berus 


fen habe, auch als König von Stalien proflamirt. Der Papſt 


bebrohte nadı wiederholter Warnung ben Deutfchen König mit 

dem Banne, wenn er wegen des Kaiferthbums und: bed Königs. 

reichs Italien bie Staaten feined Bruders zu befehden fortfah⸗ 

ren warde. Cine mächtige Partei in Rom, an beren Spitze 

Gregorius Nomenklator und der B. Formoſus von: Porto 

fand, faun unzufrieden mit Karld Erhebung zum‘ Kaifer auf 
DöRinger’s Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 30 


-. 
- 
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Umſturz, und ihre Haͤupter wurden daher vom Papſte excom⸗ 
municirt. Bald darauf mußte Johann durch dringende Briefe 
and Boten die Hülfe des Kaiſers gegen die ſelbſt die Umgegend 
von Rom verwüftenden Saracenen anrufen; Karl kam endlich 
877. nach Italien, floh aber bald wieder vor feinem Neffen 
Karlmann, und farb auf der Flucht. In Frankreich folgte 
ihm fein Sohn Ludwig der Stammler. In Stalien wurde 
Karlmann zum Könige gewählt, und bewarb ſich mit bem 
Berfprechen, die Römifche Kicche mehr noch Als feine Vorgän⸗ 
ger zu erhöhen, um bie Kaiferfrong, und ber Papſt legte ihm 
die Bedingungen, nämlich hauptfächlich Beftätigung ver frühe: 
zen, Schentungen und Privilegien vor; aber Karlmann fam, 
wahrfcheinlich durch feine Kränflichfeit ‚gehindert, nicht nad 
Rom; Sohann mußte den Frieden von den Saracenen durch 
einen kaum zu erfchwingenden Tribut erfaufen; der benachbarte 
Herzog von Spoleto fiel im Einverftändniffe mit der dem Papfte 
widerſtrebenden Faftion in Rom ein, und bedraͤngte Johann 
fo fehr, daß diefer, da ihm der Landweg verfperrt war, zur 
See nad) Frankreich entfloh. - Hier hielt er eine Synode zu 
Troyes, zu welcher er auch, wiewohl vergeblich, die drei 
Deutichen Könige, Karlmann, Ludwig II und Karl III einges 
laden hatte. Ohne in Frankreich, deffen Kräfte nicht einmal 
zur Abwehr der Normänner ausreichten, Die gefuchte Hülfe ers 
halten zu haben, Tehrte der Papſt nad) Italien zurück, und 
berief als Vikarius des Königreichs Stalien,- wozu ihn Karls - 
mann ernannt hatte, 879 einen Neichstag nach Pavia, der 
aber. nicht zu Stande fam. Daß er bei der Hülflofigfeit des 
fortwährend franfen Karlmann dem Grafen Boſo, nachher 
erſtem Könige des Provencalifchen ober Arelatenfifchen. Reiches 
bie Stalienifche Königsfrone und die Kaiferipürbe, habe zumen- 
den wollen, ift unerweislich und nicht wahrfcheinlich; vielmehr 
ſchloß er fih an Karlmanns Bruder Karl den Dicken an, den 
er aud 881 zum Kaifer Erönte, ohne jedoch yon Demfelben vie 
gehoffte Hülfe zu erlangen. Johannes farb, nachdem feine 
legten Tage noch durch die Anfälle ver Saracenen. und durch 
ben zerrütteten Zufland Staliens überhaupt verbittert worden, 
im December 882; Die große Sammlung feiner Briefe ift ein 
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Deukmal feiner mmermäblicen Thaͤtigkeit; daß er den Bann 
öfter, als irgend einer feiner Vorgänger gethan, gegen Bifchöfe 
wie gegen mächtige Laien gebrauchte, war eine Folge ber herr⸗ 
ſchonden Zerrüttung und des Zuftandes der Nothwehr, in wel- 
chen Der paͤpſtliche Stuhl damals verfegt war. j 

Marinus I, 882 — 884, der erfie,.der fchon im Beſitze 
der bifchöflichen Wärbe zur päpftlichen erhoben wurbe,. fpradı 
den B. Formofus von den Genfuren, die Sohenn "VIII über 
‚ihn, verhängt. hatte, frei, unterfagte ihm. aber doch den Zutritt 
in Rom ſowohl .als in Porto ; feine Zuſammenkunft mit. dem 
Kaifer Karl,bei Modena 883 fcheint bei der damaligen Ohn⸗ 
‚nacht: des Kaiſerthums zu feinem bedeutenden Reſultate geführt 
zu haben, Hadrian II flarb 885 auf der Reife zum Reichs⸗ 
tage in. Worms, welche er auf den Wunſch des Kaiſers anges 
treten hatte Stephans V Konfelration fand gleich nad - 
feinen Wahl ftatt, vielleicht in Folge des dem P. Hadrian II 
zugefchriebenen Defrets, daß Fünftig die Weihung des Papftes 
unmittelbar. nach feiner Wahl und nicht in Gegenwart kaiſer⸗ 
licher Geſandten gefchehen folle. Der Kaifer wollte ihn daher 
abfegen Jaffen, aber Stephan fandte ihm den Wahlakt mit 
allen ‚Unterfehriften, und wurde dann nicht weiter beunruhigt. 
Bald. darauf wurde der fchwache und unfähige Karl felber 
in Deutſchland entthront, und nad, feinem Tode 888. zerftel 
das unter ihm zum letztenmale vereinigte Franken» Reich; die 
Deutfchen ‚erhoben Arnulf, einen natürlichen Sohn ‚Karls 
manns, die Weftfranten - den Grafen Odo von Paris. ‚Neben 
bem.von Bofo gegründeten Sudhurgundiſchen oder Arelatenfe 
ſchen Reiche entftand nun auch ein Nord» Burgundifches unter . 
Rudolf einem Enkel Ludwigs bes Frommen. In Italien 
ftritten die Herzege Guido von Spoleto und Berengar von 
Friaul um bie Krone; ber erfiere wurde, als Berengar ihm 
unterlegen. war, 891 vom Papſte auch zum Kaifer gekrönt. 
Stephan flarb bald darauf,. und ihm folgte ber ehemals von 
Johann VII abgefegte Formoſus, 891 — 896, dem aber 
ſchon bie. folgenden Paͤpſte ‚wieder ihr Vertrauen gefchenft hat- 
ten,-und der, ba er. ſchon Bifchof war, nicht geweiht, fonbern 
nur feierlich: isthronifirt wurbe, Er frönte zwar 892 Guido's 
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Sohn Lambert zum Mitkaiſer, rief aber bald, als er ben elen⸗ 
den Zuſtand Italiens fah, ſowie Guido's und Lamberts-Unfähig- 
keit, eine dauerhafte Herrſchaft zu begründen, den dentſchen 
König Arnulf ‚herbei; dieſer kam nach Guido's Tode nach 
Italien, nahm Rom, in welches ſich Lamberts Mutter geworfen 
hatte, mit Sturm, befreite den Papſt aus ˖ feiner Haft, und 
empfing 896 von ihm- bie Kaiferfrone ; hierauf Tieß er ſich von 
den Römern, mit Vorbehalt des dem Papfte fchuldigen Geher- 
fans, Treue fehwören. Aber Arnulf konnte fich nicht lange in 
Stalien halten, und nun begann aud, der Nömifche Stuhl Die 
Wirkungen der allgemeinen Verwirrung und der überhand neh- 
menden Berwilderung zu empfinden. AL Bontfacius VE, 
durch eine tumultwarifche Volkspartei nach dem Tode bes For⸗ 
mofus erhoben, fchon 15 Tage. nach feiner Weihung geftörben 
war, gelang es der Partei, welche ſtets gegen Formoſus :feind- 
lich gefinnt geweſen, einen der Ihrigen, Stephanus VI;-zu 
erheben; biefer opferte Die Ehre des apoftolifchen Stuhles der 
Rachgier feiner Partei, : ließ den Leichnam des Formoſus aud- 
graben, berief eine Verſammlung, welche ihn, weil: er gegen 
die Kanonen feine Kirche zu Porto verlaffen, und fich“ in Die 
Romiſche eingebrängt ‚habe, verurtheilte; dieß Urtheil wurde 
durch Mißhandlung und Verſtümmelung des Leichnams vollzo⸗ 
gen; und zuletzt wurden alle von Formoſus Ordinirten abge⸗ 
ſetzt. Die bloße Verſetzung von einem Bisthum auf ein andres 
konnte ein ſolches Verfahren um fo weniger rechtfertigen, ale 
bei dem Papſte Marinus, der vorher B. von Gervetri gemwefen, 
daſſelbe ‚flattgefunden hatte; deshalb- fügten bie Keinbe des 
Kormofus die Befchuldigung hinzu, er habe fich noch einmal 
Tonfefriren laſſen, aber der Kränfifche von Formoſus ordinirte 
Prieſter Auxilius, der in mehreren Schriften :feine Ordinatio⸗ 
nen und fein Andenken überhaupt vertheidigte, erklaͤrt dieß für 
Verleumdung. Stephanus wollte auch den von Formoſus ge⸗ 
krönten Arnulf nicht als Kaiſer anerkennen, ſondern trat auf 
Lamberts Seite, warb aber bereits 897 von einer Römifchen 
Faktion eingekerkert und erdroſſelt. Nun folgten Romanus 
und, nach deſſen fruhem Tode, Theo dor II, welcher nur 
Zeit hatte, den in bie Tiber geworfenen deichnam des Formoſus 
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beſt atten "zu: laſſen, und die von ihm Ordinirten wieder einzu⸗ 
ſetzen. Hierauf wurde Johannes IX, ‚dem ein Gegner bes. 
Kormofud, Sergbie, das Pontififat fireitig machte, durch die 
Zeramofienifche Partei 898 erhoben; er ließ auf einer Mömis 
fehen. Syunde Alles, was gegen Formoſus gefchehen: war, 
tefliren, unb die Akten der von Gtephanus VI gehaltenen 
Berfawmlung. ben Flammen übergeben; zugleich wurbe bie 
Wahl, und Srönung Lambert zum Kaifer mit Verwerfuug 
Arnulfs beflätigt, und das Dekret Stephans IV von 816, wer 
gen:iber- in Gegenwart Eaiferficher Kommiffarien vorzunehmenden 
Konfelration des. neugewählten Papſtes, erneuert. Beide, ber 
Papft. und Lambert, hielten nod 898 eine große geiſtliche und 
weltliche Berfammlung zu Ravenna, wo Sohannes den elenden 
Zuſtaud des unaufhoͤrlichen Plünderungen ausgefeßten Kirchen⸗ 
ſtaats und die gaͤnzliche Verarmung feiner. Kirche ſchilderte. 
Nun folgten in raſcher Succeffion, Bentbitt IV, 900 — 
908, Zero V nody 903: durch Ehriftop-h verbrängt und einges, 
kerkert, Sergins DIL, welchem Chriſtonh 904 weichen mußte, 
und der, da er zur Autiformofianifchen Partei gehörte, das 
Berfahren Stephaus VI gegen Formoſus billigte.: Damals 
Dritten Berengar von: Friaul und Ludwig König- von. Provence 
wit wechfelndem Glüde. um die Krone. Itgliens, und, um das 
Maaß des Elends in biefem Lande voll zu machen, begannen. 
die Magyaren ihre verwuſtenden Einfälle. - Der Römifche Stuhl, 
. erfcheint nach dem kurzen Pontifikat Anaftafins II, 911 — 
"913 und Lando's in ſchmachvoller Abhaͤngigkeit von sinigen 
Römifchen Weibern, welche, eben ſo einflußreich old qusſchwei⸗ 
fend ,, ihre Günftlinge oder Söhne quf benfelben zu erheben 
wußten; eine Lage, in welcher der päpftlicde Stuhl einem Ges 
feſſelten glich, dem bie. Schmach, bie ‚pr, feiner Freiheit be⸗ 
raubt, erdulden muß, nicht zugerechyeb werben kann. Johan⸗ 
‚nes X, vorher B. von Bologna, dann Erzb, upn, Rqavenna, 
wurde 918. durch ben Einfluß Theodorens, bey. feine- jchöne 
Geſtalt gefallen hatte, Papft. - Verbächtig wird, dieſe Geſchichte 
und vieles Andre, was von, der damaligen Weiberherrſchaft in 
Kom. berichtet wird, dadurch, daß der leichtgläubige Luitprand 
ber ejnzige Zeuge bafün ft, und dieſer ſich anf. eine, Tebgaäher 
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ſchreibung der Theodora beruft, die wohl eher eine ſatvrlſche 
Schmaͤhſchrift oder ein Roman, als eine ernfle Biographiur geweſen 
fein dürfte. Luitprand -befchulbigt auch ſchon Sergius IE: e@nes 
unzuchtigen Umgangs mit der Marosta, einer Schwoſter bor Theo⸗ 
Dora, und läßt ihn den nachmaligen Papſt Johann ˖Xl mit ihr 
erzeugen, ber Doch nach dem Zeugniſſe gleichzeitiger Schrifefteller 
ein Sohn des Herzoͤgs: Alberich von Kamerino und: ber Maros 
zia war. Johannes kroͤnte Berengar zum Kaiſer undb: ſthlug 
zum Heile Mittelitaliens die Saracenen am Garigliano.! Die 
maͤchtige Marozia, welche damals die Engeläburg. zw Nom inne 
hatte, und durch ihren Gemahl ben Herzog Guido: von Toffana 
mit Hugo Dem Könige von Stalien verſchwaͤgert war, Tieh 
928 den Papſt in's Gefaͤngniß werfen, mo er waͤhrſcheinlich 
eines gewaltſamen Todes farb. Leo VI ftarb ſchon Hady einis 
gen Monaten, Stephan VIE nach zwei Jahren; Darauf: bes 
flieg Fohann XL ·durch feiner Mutter Einfluß den Romiſchen 
. Stuhl, mußte aber, von feinem Bruder Aberich in ber Engelös 
burg eingeſchloſſen, diefen in Rom nädı Willlahr ſchalten laſ⸗ 
fen. Ihm folgte 936 der fromnie Leo VII, dann 939 Ste⸗ 
phaän VIII-{IXJ, welcher die Franzoͤſiſchen Großen, die ſich 
bis Weihnachten’ gie ihrem Könige, Ludwig dem Überfeeifchen, 
dem Sohne Karld bes Cinfältigen, ‚nicht unterwerfen würben/ 
mit ber Erfommwrifation bedrohte. Marinus II, 943 — 986, 
und Agapet HI, 946 — 955, waren Puͤpſte von: undeicholtenem 
Charakter. Zür'Zeit des letztern traten in’ Italien wichtige, 
audı für den Römiſchen Stuhl -folgenreiche Greigniffe ein. 
Hugo von- Prouenee, der als Gemahl der Marozia 952 ſelbſt 
die Herrfiliaft-von Rom erlangt hatte, aber vurch feinen Stief⸗ 
fehn Alberich aus vieſer Stadt vertrieben worben war, hatte 
fich durch ſeine zugleich feige und tgranniſche Verwaltung ˖ des 
Konigreichd Itallen ſo verhaßt gemacht, daß er, als ber Mark 
graf Berengar Yon Jvrea, Berengars I. Enkel, aus Deutſch⸗ 
land nach Itallen gog, bieß Rand MO verlaſſen mußte, worauf 
fein noch junger? hie Lothar zwar den kdniglichen Namen 
führte, alle Gewalt aber in Berengars Hände Fam, Nach Pos 
thars plotzlichem Kobe?!95o: würden -VBerengar und fein’ Sohn 
Adbalbert zugfeij" als. Könige von Ialien en Pavia gefrönt, 
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Aber nun wurde der fegreiche König der Deutſchen -Stto I 
von ben Freunden der von Berengar mißhandelten Wittwe 
Lothars Adelheid und andern Unzufriebnen eingeladen; mit ber 
Hand ber Königin das Lombarbifche Reich zu erwerben. Offo 
309 gegen Ende d. 3. 951, durch ben "mächtigen Erzb. von 
Mailand Manafled unterſtutzt, in Pavia ein, verniahlte ſich 
mit Adelheid, und nannte ſich bereits in Urkunden König von’Itas . 
lien. Darauf erfuchte er’ den Papft, ihm den Ing nad) Rom 
zu geſtatten, was aber- biefer, wahrſcheinlich durch⸗ Alberich 
Dazu gendthigt, verweigerte. Nach feiner Rackkehr nad, Deutid 
Fand erfchien Berengar mit mehreren Italieniſchen Großen auf 
dem Reichstage zu Augsburg, nahm Statien von Otto zu techn, 
und Teiftete ihm den Eid der Treue. 

In Rom riß nach Agapets Tode 956 Otlavian der erſt 
asjährtge Sohn des Roͤmiſchen Zwingherrn Alberich, den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl an ſich, und nannte ſich — das erſte Beiſpiel ſolcher 
Namenskinderung — Johannes XII. Durch Berengar's und 
ſeines Sohnes Tyrannei gedraͤngt rief er im Einverſtaͤndniſſe 
mit den Bifchdfen und Großen Italiens Otto wieder herbei; 
biefer verfprady noch in Dentfchland eidlich, daß er die Beſi⸗ 
Bungen-und Rechte der Romiſchen Kirche aufrecht erhalten, den 
Dapft beſchutzen und in feine Herrfiherrecdhte in Rom nicht eins 
greifen wolle, 308 961: zum zweitenmale nad) Italien, empfing 
zu Mailand die Lombarbifche Krone und Zu Nom von Johan⸗ 
nes 962 die feit 38: Fahren. erledigte Kaiſerkrone. Dergeſtalt 
begann die Verbindung bes. Italieniſchen mik dem Deutfchen 
Reiche, und der Kaiſerwürde mit dem deutſchen Konigthume. 
Damals fol Otto das berühmte, vielfach als undicht — 
Diplom ausgeſtellt haben, worin die friiheren Schenkkingener 
den Römifchen Stuhl beſtätigt, und bie Herzogthamer Spoleto 
und Benevent ſowie Thuſcien nebſt Sieilien, wein Otto dieſe 
Inſel erobern würde, zum Kirchenſtaat hinzugefugt werden, 
doch mit Vorbehalt ber Faiferlichen Oberhoheit ˖ irhek -ferre Her⸗ 
zogthumer. Ferner wird darin‘ bie freie Wahl des Popſtes 
gewaͤhrleiſtet, der indeß vor ſeiner Konſekratlon ii Gegen⸗ 
wart der kaiſerlichen Kommiſſarien verpflichten ſoll, nach Geſetz 
und Necht zu walten. Die Beſtimmung hinicheſthcher Gerech- | 
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den Kardinal Stephan, an bie Raiferin: s diefe berief bie Gros 
. Ben der beiden Reiche zu einer gemifchten Verſammlung nach 
Baſel. Hieher kamen vorzüglich die durch den Kanzler 
Wibert geleiteten Bifhöfe aus der Lombardei, damals ber 
Heimath der Simonie und bes Kunfhbinats; ber Papſt, hieß 
ed, müfle aus dem Paradiefe Italiens. (der Lombardei) genom⸗ 
men werben; es müffe ein Maun fein, der mit ihren Schwä- 
chen Geduld und Mitleiden habe. Die Kaiferin: folgte ihren 
Einflüfterungen, und ba fie den Kardinal Stephan fünf Tage_ 
lang nicht vorließ, Fehrte Diefer nad) Italien zurüd. Während 
nun Hildebrand und die mit ihm Gleichgefinnten, die fich nicht 
von einem ;zehnjährigen Knaben und einem Weibe einen. ber 
fittenlofen Lombarbifchen.Bifchöfe ald Papft aufbringen Iaffen. 
wollten, Anfelm unter dem Namen Alexanders IL wirklich 
wählten und einfegten, Tieß man zu Bafel. den jungen König 
bie Zeichen ber Pätricierwärbe anlegen, ſodann bie Beichlüffe 
der Römifchen Synode unter Nifglaus - über. die Papſtwahl 
verwerfen, und bie Wahl Aleranders II Fafliven, - worauf. 
vorzüglich auf Betrieb der Bifchöfe von Verceli und Pias 
senza, ber B. Kadalous von Parma, ehemals Kanzler 
Heinrichs III, ein reicher aber Jafterhafter Mann, der ſich Ho» 
norius IE nannte, gewählt wurde. So flanden ſich nun einander 
gegenüber die beiben firchlichen. Parteien jener Zeit, von benen 
. bie eine Herſtellung der gänzlich verfallenen kirchlichen Disci⸗ 

plin, Freiheit und Unabhängigkeit. der Kirche von weltlicher 
Willkuhr begehrte, die andre aber Fortdauer ber bisherigen 
Mißbraͤuche wollte, bei denen fie ſich behaglich fühlte, und bie 
beiden Päpfte waren die Repräfentanten diefer Parteien. Der 
Kampf wurde auch wit weltlichen Waffen geführt; der B. 
Benzo von Alba z0g dem Kadalous voran, und ſuchte ihm 
überall, vorzüglich aber in Rom, Anhänger durd) Überredung, 
Verheißungen, Beſtechungen zu gewinnen; Kadalous felbft 
fhlug auf Dem Zuge gen Nom Alexanders Heer, wagte aber 
doch nicht in Rom Selb ſich feilzufegen, und. Die Furcht vor 
dem mächtigen Herzoge Gottfried bewog ihn, 1062 in fein 
Bisthum Parma zuruckzukehren. In Deutſchland wechfelte bie 
Beganſtigung des rechtmaͤßigen Papſtes mit ber ſeines Gegners, 


* 











— 15 — 
fo oft die vormundſchaftliche Megierung in andre Hande nbers 


ging. Der. Erzb. Anno von Köln Tieß auf einer Berfammfung 


zu Angsburg die. Wahl bed Kadalous verwerfen, . und ber. 


v 


Kanzler Wibert, ber die Seele dieſer Partei, wie. Hildebrand 
die der andern, war, wurde abgejegt. Der Erzb. Adalbert 
von Bremen aber, der eine Zeit lang bie Gunſt bed jungen: 
Königs davontrug, erklärte füh für Kabalond.: Währenbber 
Kampf in Rom felbft, doch mit Unterbrechungen fortgeführt, 
und Kabalous in ber Engelsburg, die ihm Gencius übergeben 


hatte, belagert warb, konnte Alerander felbft in Nom eine 


zahlreiche Synode zur Verbefierung ber Firchlichen Gebrechen, | 
halten, wurbe, die Lombardei und einen Theil von Deutichland 
abgerechnet, in der ganzen chriſtlichen Welt als Papſt aner⸗ 


kannt, und ſandte Petrus Damiani als ſeinen Legaten mit 


ausgedehnten Gewalten nach Frankreich. Selbſt die Kaiſerin 
Agnes bereute ihren Antheil an dem Schisma, und ließ ſich 
von Alexander eine Buße auflegen. Indeß kam in Deutſchland 


40s66 bie Regierung wieder an Anno und-bie mit ihm verbun⸗ 
deten Fuͤrſten, und nun’ befchloß man, daß eine Synode 


zu Mantua über die Anerfennung des einen ober des andern 
Papſtes entſcheiden folle. Anno felbft ging mit großem Gefolge 


‚nad Italien, zuerft nah. Rom, dann mit Alerander nad) 


Mantua; hier rechtfertigte Alerander das Verfahren bei feiner 


Mahl, und da fih Herzog Gottfried, Beatrir und Anno für 
ihn erllärten, wurde er anerkannt. Seitdem nahm der Anhang | 
bed Kabalous, der während der Synode mit feinen Sölbnern 
brohend durch die Straßen von Mantua gezogen war, immer 
mehr ab; und Alerander konnte bereits 1069 feine Authorität 


. geltend machen, um ben jungen König von feiner beaßfichtigten 


Scheidung abzuhalten.” Zwar benahmen ſich die Deutfchen 
Prälaten — mit Ausnahme des Erzb. Siegfried von Mainz — 
in dieſer Sache befier, als ehemals die. Lothringifchen Bifchöfe 
in gleichem Falle gethan hatten; doch war es ber Kardinal 
Petrus Damiani, der ald päpftlicher Legat auf ber Verſamm⸗ 
lung zu Mainz durch feine fefte Erfläring, daß der NRömifche 
Stuhl diefe Scheidung Heinrich von feiner Gemahlin Bertha 


nie dulden, und ihm, wen er barauf beharre, nis zum Kaifer 


— 
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kroͤnen metbe, den Ausfchlag gab, fo daß Heinrich nicht nur 
ſeinen Vorſatz anfgab, ſondern ſich auch mit ſeiner Gattin 
ausfühnte. , Der letzte folgenreiche Schritt Alexanders, deſſen 
ganzes Gewicht auf ſeinen konſequent weiter ſchreitenden Nach⸗ 
folger fiel, war, daß er auf einer Synode bie Raͤthe Heinrichs, 
welche die kirchlichen Worden und Auter verfauften, wit dem 
Banne egen: da ſtarb er 1073. 


rw 
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Im Verlage von G. J. Manz zu Regensburg 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben:. 


Chryfoſtomus, eine -Tatholifche Monatfchrift, zunächft ‚für 
Goottrſeligkeit und thaͤtiges Chriſtenthum. Im Vereine mit 
mehreren katholiſchen Geiſtlichen herausgegeben von Franz 
Seraph Haͤglſperger. Ar Jahrgang 1856. 12 Hefte. 
Mir 2 Stahlſtichen. gr. 8. 5 fl. 24 Tr. od. 33 Thlr. or 
| Jahrgang 1836. 12 Hefte. Mir 2 Stahlftichen. gr. 8. 5 fl. 

J 24 kr. od. 33 Thlr. | 
\ . Diefe Monatfchrift hatte ſich gleich bei ihrem Erſcheinen einer 
,ſolchen Theilnahme zu erfreien, daB ſchon vom zweiten halben 
Sahrgang an monatlich 1 —- 2 Bogen mehr gegeben werben Tonuten, 
wozu noch außer den bisherigen’ literariſchen Anzeigen ein Extras 

blatt „Nachrichten aus der Didcefe Regensburg‘ kam. | 
- Neben den Beiträgen bes verehrten Herrn Herausgebers hatte 
fi diefed Blatt noch der Unterfiäßung von Vielen, als: Allioli, 
Buchfelner, v. Haza-⸗Radlitz, Paſſp, Silbert u. 9. 
zu erfreuen, fo daß das fernere Erſcheinen vollkommen geſichert 

ift, und man hofft noch mehr Theilnahme zu gewinnen. , 
Beltellungen nehmen: alle Poſtaͤmter und Buchhand⸗ 
Jungen des In: und Auslanded an; durch erftere Tann man bie 

a 


Monatſchrift alle Wochen bogenweld beziehen, legtere liefern folge 


in monatlichen Heften. 

Gollowitz, D., Anleitung zur Paſtoraltheologie. Vierte von 
G. Fr. Wiedemann wiederholt durchgeſehene und verbeſſerte 
Auflage. 2 Bde. gr. 8. 3 fl. 50. fr. oder 2 Thlr. 8 gr. 
' Nach einer beinahe 3 Nummern nmfaffenden Mezenfion in der 

Jenaer Literaturzeitung 1834. Nro.’ 176 — 178 fällt der . 

Mezenfent über die dritte Auflage vorftehenden Werkes folgendes 
Urtheil: „Das Werk bereidiert "die Wiſſenſchaft, die Anordnung 
it praktiſch, klar und leicht übersichtlich, bie fpezielle 
Eintheilung genau und fruchtbar; eine verfkändige und ' 
fleißige Sammlung des bieher gehörigen Stoffes vermißt man 
nicht. Die Ausführung it reichhaltig und doc gedrängt, ſtets 
8geſchickt und reih an praktiſchen Elementen, die Kürze frei’ von 
aller Trockenheit. Der praktiſche Blick, die Wärme der Darftellung, 
der aufgeklärte, tolerante, religtöfe "und für den Gegenftand bes 
geifterte Sinn laffen nichts zu wuͤnſchen übrig 10. 10. 

Bdrres, J., k. Profeffor der Gefchichte an der Univerfitäe zu 
Danden, die chriſtliche Myſtik. Ar Band, gr. 8 5 fl. od 
4 Thlr. 21 gr. j 

Mir enthalten uns allen Ralfonements über vorſtehendes ausge⸗ 
zeichnete Wert und verweifen bloß auf den hochwichtigen Gegen⸗ 
ftand, den es abhandelt, — Der zweite Band erfhpeint beſt immt im 
- 3 Monaten, Ä . 

‚Schenkl, P. Mauri de, institutiones juris ecclesiastici 
communis, et territoriis confoederationis germanicae, im- 
primis Bavariae ac Borussiae regnis particulariter accom- 
modatae. Pars I, Prolegomena, et jus publicum cont. 
Pars II. Jus ecclesiasticum privatum. Editio,, computatis 
alienis, decima, secundum recentissimum rerum eccle- 
siasticarum statum procurata, emendata et valde audacta 
a J. Scheill. 8 maj, Ratisbonae, sumtibus G. J. Manz. 
1850. 6 il. 30 kr. oder 4 Thlr. 8 gr. 

Wiest, P. Stephani, institutiones iheologiae dogmaticae, 


L 


